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De  adornata  Oedipodia  Colone*  scena  scr.  XT*  H.  KoUier.  Itzehoe,  1846. 

Programm  der  Meldorfer  Gelehrtenschole  von  Ostern  1846. 
Sophoclia  Oed,  Coloneus  recens.  et  explan.  Ed.  Wwmii9ni»*  Bditio 

1 6  r  t  i  a«    Gotbae  ei  Brfordiae.  18^7. 
Junghanm  RectorU  qoaestioiiom  Sophedaaram  specimea  n.    De  Oßd, 

Colonei  oractUU  et  exaeeralionibtiiM    Programa  dei  Joheoneuna 

Sil  Leneborg.    Oitein  WS, 

Wenn  irgend  eine  Tragödie  der  SophoUeiadieD  Muse  geeig« 
nel  ist,  nns  du  beschimende  GeeUndnin  Ton  der  grosten  Mangel- 
JiafUgkeit  unterer  Durelidringang  und  Aofbatung  der  Diditer* 
werke  des  grieeblselien.  Altertlitin»  absudringeB,  ao  kann  daa  von 
dem  Oedipna  aaf  Kolonoa  getagt  werden.  Wer  nur  mit  einiger 
Gewittenhalligkelt  aleh  der  Aufgabe  nnternehti  daa  Stuck  naeb 
allen  Seiten  bin  in  aeinem  Werlbe  au  würdigen  und  zu  erklären, 
der  weiaa  ea,  welcb  eine  Menge  von  Fragen  dabei  noch  unerledigt 
gebtteben  aind  und  awar  bei  einem  Stücke«  welchca  zu  allen  Zeiten 
des  grössten  Lobes  tbeilbaflig  geworden,  an  deaaen  Erklärung  sich 
die  tdcbtigsten  Philologen  versucht  haben,  welches  In  zahlreichen 
Ueberaetznngen  und  Ausgaben  vorliegt  und  Jahr  für  Jahr  in  unsem 
Gymnasien  erklärt  wird.  Dies  Geständnlss  wird  dadurch  noch  be- 
achamender,  dass  die  neuere  Zeit  kaum  einen  ernstlichen  Versuch 
gemacht  hat,  daa  Dunkel,  welches  über  so  manchen  Partien  die- 
aes  Stückes  Isgert,  nach  allen  Seiten  hin  aufzubellen,  dass  sie  viel« 
mebrdabei  stehen  geblieben  ist,  die  Resultate  früherer  Forschungen 
Ton  Reisig,  Döderleio  und  G.  Hermann  als  solche  anzunehmen, 
fiber  welche  hinauszugehen  eben  so  gefährlich  wie  misslich  sei. 
Die  Mesakataloge  briogen  nur  Schulaui^aben  thellsin  erster,  tlieila 
in  erneuerter  Auflage.  Eine  Ausgabe,  berechnet  auf  wirkliche 
Weiterführung  Sophokleischer  Kritik  und  firklarung,  auf  Anbah- 
nung timnr  pnne^ellen  Entacheldung  der  verachiedenen  Vorfra- 
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gcii  aus  dem  Gebiete  der  scenischen  Alterthrimer  und  der  drama- 
tischen Kunst  und  Litteratur  in  specieller  Bet ficksichtigan^  des 
Sophokles,  eine  Ausgabe,  gestützt  auf  eine  neue  \ di^leichung  und 
Abwägung  der  Handschrift  en  sowohl  des  iextcs  wie  des  Sclio- 
liasteu ,  ist  nicht  erschienen.  So  sind  wir  denn  im  Allafcracineii 
nocli  immer  auf  den  Standpunkt  der  Erklärung  und  Kritik  hinge- 
wiesen, welchen  bereits  Reisig  und  Döderlein  eingenommen  hatten, 
während  die  zahlreichen  Monographien  über  die  Oedipusi^agc  luui 
Alles,  was  mit  derselben  zusammenhängt,  über  den  Kumeniden- 
cültus  und  die  Sacra  Colon!,  über  die  Localttät  der  Seeue,  über 
einzelne  Stellen  und  Gesänge  des  Stückes,  über  den  Werth  der 
Scholien,  über  die  Besonderlieiten  der  Soph.  Diction  etc.,  gross- 
tentheils  noch  unbenutzt  als  einselue  Bausteine  zur  Aufführung 
eines  neuen  GebSudes  daliegeu. 

Wer  sich  zur  Herausgabe  des  Oed.  Col.  anschickt,  der  muss 
sich  aller  der  SehwierigkeUen,  mit  welchen  dieselbe  verknüpft  ist, 
bewusst  sein,  dieaelben  elningeiftehen  keinen  Anstand  nehmen  und 
wenigateoi  den  Veraueh  machen,  einige  derselben  au  beseitigen. 
Seitdem  die  Philologie  in  die  Schutauagalieii  au  flüchten  geawnn- 
gen  war,  konnten  alch  aueh  dieae  nicht  jener  grösaern  Aufgabe 
entliehen.  Ea  wird  der  Jacobs- Roal^achen  Bibliotheca  Graeca. 
ateta  daa  Verdienat  bleiben,  daaa  aie  auch  die  Philologie  «u  fdr- 
devn  heatrebt  geweaen  ist.  Die  Wunder*achen  nad  Pflogk'achcn 
Binleitangen  und  Excurae  zu  den  griech.  Tragödien  Bind  Ton  die- 
aen  Bestrebungen  durchdrungen  und  vielseitiger  Anerkennung 
thellhafitig  geworden.  Leider  vermisat  man  nnr  ein  fortgesetitea 
Beatreben ;  im  Allgemeinen  verlaaaen  die  neuen  Auflagen  den  alten 
Standpunkt  nicht.  So  verlohnt  es  aich'kanm  der  Mfihe,  uachiu- 
aehen ,  inwiefern  die  Brklirung  und  Kritik  dea  Oed.  Col.  In  der 
oben  aufgeführten  dritten  Auflage  der  Wunder'schen  Ausgabe 
gefordert  ist.  Hr.  Wunder  hat  allerdinge  in  einzelnen  Stellen 
frühere  Ansichten  geindert,  modlficirt  und  verbessert,  aber  aelu 
hauptsSchllchea  Streben  scheint  nur  darauf  gerichtet  gewesen  sa 
aein,  die  biaherige  Annotation  su  beaehrinken.  Wenn  er  dasselbe 
hauptsichlich  bei  den  kritiachen  Noten  gethan  hat,  ao  haben  wir 
das  nur  aufa  Tiefste  lu  bedauern;  denn  ea  ist  jetst  ao  weit  ge^ 
kommen,  daaaaeine  Auagabe  nicht  einmal  erkennen  Hlsat,  wel- 
chea  der  handschrlfUlch  überlieferte  Text  aei,  indem  er  Bmenda- 
tionen  früherer  Herauageber  ohne  Weiterea  in  den  Text  gesetst 
hat  und  hauptaachllch  nur  bei  aelnen  eigenen  die  UrheberachafI 
"angiebt.  Wir  werden  die  Belege  nnten  geben.  Eine  Forde- 
rung hat  die  Erklirnng  und  Kritik  dea  Stuckea  durch  dieae  dritte 
Anflage  nicht  gewonnen. 

Hr.  Junghans  ist  dea  Erklirem  dea  Sophokea  schon  ana  frü- 
heren Schriften  bekannt.  Seine  eben  aufgeführte  Monographie 
beseugt  von  Neuem ,  dass  er  die  mit  der  Erklümng  dieses  Stuckea 
verbondenea  Schwl^gkeiten  beaaer  erkennt)  ala  mancher  Her- 
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auSj:;ebcr,  dass  er  eine  principielle  Entscheidung  der  streitigen 
l'rai^en  ernstlich  erstrebt,  und  lässt  in  ihrem  Verfasser  einen  eben 
80  aufmerksamen  Leser  wie  einen  gewissenhaften  und  nach  W  ahr- 
heit der  Grkenntniss  ringenden  Interpreten  erltennen.  Dasselbe 
müssen  wir  auch  von  Hrn.  Kolster  sa^en,  dessen  oben  genannte 
Abhandhing  eine  äusserst  wichtige  Frage  aus  den  scenischen  AI- 
terthiimern  zur  Entscheidung  zu  bringen  bestrebt  ist,  zu  deren 
Erledigung  der  Hr.  Verf.  schon  mehrere  andere,  mir  leider  niciU 
zugänglich  gewesene  Monographien  geschrieben  hat.  Vl^ir  wollen 
gerade  seine  Abhandlung  onserer  Recension  som  Grunde  legen, 
dieselbe  gegen  die  Chnlichen  Untertnchungen  des  Hrn.  Wunder  in 
der  Einleitung  seiner  Anagabe  halten  unil  una  aar  Haoptanfgabe 
setien ,  wie  wir  bei  dea  früliera  Colleeliv-Recensionen  Ulier  die 
neuere  Antigone-LitteraCar  and  über  die  neueren  Bcltrigeinr  Br- 
Itlärting  des  Oedip.  tjrrannoa  In  dieaen  JahrbHehem  aelbatatlndige 
Abhandlungen  in  Form  einer  Recenaion  gegeben ,  ao  hier  die  ace- 
nisehe  Analyse  dea  Oed.  Colon,  feeimalellen,  daneben  die  Ton 
Hm.  Junghana  behandelte  Frage  su  beleuchten  und  endlich  eine 
grosse  Menge  Yen  Stellen ,  welche  auch  in  der  neneaten  Ausgabe 
des  Hm.  Wunder  eine  genügende  Erklirung  nicht  gefunden  haben, 
einer  aua  4er  Entwickelung  dea  Mjtbna,  der  Scenerle,  der  elnseU 
neu  Situationen  dea  StUckea,  der  Cbaralitere  in  Sophokieiacher 
Zeichnung  und  Auffasaung  absuleltenden  Eiegeae  lu  nntenlelien. 

Bei  der  Ünterauchung  ikber  die  Scene  einea  Stäche«  und  die 
acenische  Daratellung  der  von  dem  Dichter  Ina  Auge  gefaasten  Lo- 
caliliten  bat  man  nnnichat  daa  Material  aus  den  Andeutungen  im 
Stucke  aelbat  nu  nehmen.  Daa  wird  In  den  meisten  Fillen  ausrei« 
eben,  lunal  wenn  man  der  Illusion  des  Zuachauera  die  nöthige 
Rechnung  tragt,  welche  aich  leicht  über  Dimensionen  in  Zelt  und 
Raum  hinwegaettte  und  die  bekannte  Symbolik  des  Atheniachen 
Theatera  adoptirte.  Begreiflicher  Weise  aber  durfte  der  Dichter, 
Je  bekannter  der  Ort  war ,  den  er  nur  Scene  aeinea  Sthckea  anaer- 
aah,  je  nSher  derselbe  bei  Athen  lag,  je  leichter  er  den  Athenien- 
Hrn  lu  errei«^en  war,  deato  weniger  auf  die  Binhiidongakraft  der 
Zuschauer  apeculiren,  aondern  In  dieaem  Falle  musate  er  üch 
nogtichat  genau  an  die  Wirklichkeit  halten,  mosste  z.  B.  den  Ke- 
phlaaoa  In  unser ro  Stücke  achifdern,  wie  er  wirklich  war,  ohne 
dass,  wie  Reisig  meint.  In  hoc  ^enere  arbitrio  poetae  a  spectato* 
tibuB  aliquid  condonandum,  durfte  nimmermehr  die  Gewaaser  d^i 
llyaaus  und  Kephiasua  verbinden  (Reisig  p.  209),  waa  dazwischen 
liegende  Berge  gsr  nicht  erlaubten.  Der  Interpret  einea  aolchen 
St&ckea  hat  zur  Lösung  der  oben  angegebenen  Aufgabe  eodann 
noch  weitere  Hiilfsmittel,  nämlich  erstena  die  vorhandenen  Zeug- 
nisse der  alten  Schriftsteller  über  den  dargestellten  Ort  und  zwei* 
tena  die  Beschreibungen  deaaelben,  ao  weit  sie  in  den  Werken 
neuerer  Relaenden  und  in  den  nach  genauen  Angaben  atif^enom- 
ttenen  topographiacben  Daratellungen  vorliegen.    BndUch  aber 
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müsBen,  wofern  es  nothwendig  wird,  xur  wetteren  Hülfe  die  ^e- 
sarnrnten  scenischen  AUerthünicr,  die  rontt  bekannten  Gebräuche 
nnd  Eigentliümlictilceiten  bei  den  Anfffuhrangen  In  AÜien  lierbei- 
gezogen  werden,  wie  denn  speiiell  die  Frage  über  Construction 
der  Bühne  und  deren  Verliältnlae  inr  Orefaettra ,  über  den  Ort 
dea  Auf-  und  Abtreten«  der  Schtnapider  «ufe  Weaentlichste  mit 
der  obigen  Frage  zusammenliingt«  Wer  &ber  die  Scene  dea  Oed. 
Colon,  aehreiben  will,  muas  detahalb  »nvor  erat  die  Oeaeliiilite 
einet  Regiaaeon  fibernebmen,  d.  h.  er  mnss,  wie  wenn  er  das  Stüclf 
nur  Anffuhrung  bringen  wollte,  ftber  jede  elnielne  Frage,  die  von 
den  Schanapieiern  dem  Reglaeenr  und  Theatermeieter  Torgelcgt 
werden  könnte ,  Rede  nnd  Antwort  su  atehen  TemÖgen. 

Es  lat  wahr,  die  angeregte  Unteranelionf  Ist  In  aoldaen  Um- 
fange eine  mUheToUe.  Aber  die  Hitthe  mM  belohnt,  well  dte 
Ihberraaeliende  Resultate  irfeht  allein  Ittr  die  Veratfindniaa  den 
Sttkckea,  sondern  eneh  nach  nranchen  andern  Selten  bin ,  namentp' 
Uch  aof  dem  Gebiete  der  aeentaehen  Alteithtnner  liiert.  Bei 
aller  Anerkennung  vor  den  Reieig'schen  Versoelien  über  die  See- 
nerie  dea  Oed.  Gel.  mnaa  man  doch  K.  O.  Müller  Enm.  p.  121« 
Not  5  inationnen,  wenn  er  ^.auch  nach  der  trefflichen  Arbeit  diesen 
geistreichen  Mannes  das  Topographiache  im  Oedipna  einer  noch 
genauem  Rrwlgung^*  anhelm  giebt.  Ebenao  wenig  aber  aind  * 
Wonder*a  und  Kolater*a  dahin  sielende  Veraudie  Ton  einem  genu« 
genden  Resultate  hegleitet,  well  ale  die  Aufgabe  nicht  ernat  ge- 
nug faaaten.  Herr  Wunder  mnaa  ea  nicht  geahnt  haben,  welch 
eine  bedeutende  Beihilfe  die  Lösung  dieser  Voruntersuchung  für 
die  Interpretation  des  gansen  Stnckea  abwirft,  aonat  würde  er 
▼lelldeht  he!  diesem  dritten  Abdrucke  aelner  Anagabe  aich  die 
Zeit  genommen  haben,  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund  su  gehen. 
Er  wurde  dann  freillcli  gewiaa  auch  endlich  den  todten  Wortkram 
beaeitigt  haben,  der  a.  B.  in  der  Note  su  Va.  680  gegeben  iat, 
Wae  aoll  man  dasu  aagen,  wenn  noch  Im  Jahre  1847  hi  Beaug  auf 
die  Richtung  und  Lage  dea  Kephlaaaa  aof  Jacohum  Sponium  Tlrum 
antiqnitatia  peritiaaimnm,  qnl  loea  adilt  et  curioaelnepexit,  verwie- 
aen  wird!  ala  wenn  in  der  dort  beregten  Sache  neuere  Reisende 
kein  beaaer  Urtheil  abgeben  könnten  und  abgegeben  tiätten.  Schon 
Wex  machte  in  dem  Schweriner  l^rogramni  tod  18<^7  auf  die  Note 
von  Thierach  de  T^tat  actuel  de  la  Grece  T.  II.  p.  25  anfmerkaam, 
ao  wie  auch  Leake'a  Topographie  von  Athen  über  jene  Sache  weit 
besseren  Aufschluss  giebt.  Aber  ea  Ist  wahr,  die  vertrockneten 
Gewässer  des  Kephissos  beklagen  unsere  Philologen  nach  Strabo 
nnd  Plutarch  auf  ihren  Studirstuben  in  langen  Anmerkungen,  wah- 
rend der  Floaa  selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  ebenao  reich- 
lich strorat,  wie  Sophokles  ihn  schildert.  Wex,  der  a.  a.  O.  so 
achreibt)  atellt  mit  vollem  Rechte  ala  eine  Hauptaufgabe  dem  Her- 
anageber:  „die  nahe  Umgehung  von  Athen,  wo  das  Stück  splelti 
in  einem  treuen  Bilde  sich  sn  yergegenwftriigen,  oder  durch  eigene 
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AnfiEunmig  der  Dichlunf  tidi  la  Icnlfligiii«*«  Wir  wenig tleni  be^ 
btvpten  ane  Teller  Ceberteugun^,  daei  ee  Oer  dleeen  eluiiffen 
Weg  giebt,  snn  wirkliebeQ  VentiMulMe,  mni  Telltliodlgea  6c-> 
DMe  des  Stikekes  ▼orsudringen  und  eine  groeee  Zahl  ven  eof  .  on* 
löslichen  Schwietigkdien  bei  der  Interpretnlien  su  beseitigen. 
Mege  das  Folgende  darüber  den  Beweis  liefern. 

Seena  esl  in  Colono  equesiri  pago  Attico  trlbns  Antlocbldis. 
SeboQ  In  diesen  Worten,  mit  weleben  Hr.  Wunder  beginnt,  liegt 
ebi  Fehler,  der  sich  Tererben  an  sollen  scheint.  Die  tribos  An-> 
tlochis  hatte  der  Aegels  Piata  niaehen  sollen.  Vergl.  B5ckh  td 
Corp.  loser.  I.  p.  158  und  906,  Boss  über  d.  Denen  p.  11,  Sauppe 
de  demls  urbanis  p.  19.  In  der  Ansfuhmng  des  Salärs  heisst  es 
dann:  fnit  regio  edita  (so  hatte  Reisig  gessgt)  et  sskIs  aspers ; 
der  Zusats  wlid  ndt  dnem  Aosdnic&e  des  Hermesisnaz  belegt  und 
saf  Reisig  Terwiesen,  welcher  die  Ableitung  ?on  tnXmvig  s.  «o* 
Xfovi^  berbelnleht  bei  Suid.  y^g  ivaotma^  tinog  viftikog.  Der 
Schul.  80  Theoer.  1. 12  erklirt  wlawog  durch  %i¥  Iv  dfial^ 
sid9»  vMSQav9Ct^Ta  ox^ov,  der  Sehol.  an  Apoll.  Arg.  1. 1120 
durch  i^ßj^^jß  inQmQÜtf^  das  Ist  offenbar  richtiger,  wenn 
mau  die  neueren  Beschreibungen ,  etwa  die  tou  Leake,  herbeisieht» 
Oa  heisst  es  (Topographie  p.  163  in  d.  Rienicker  sehen  Uebers.)€ 
„Nahe  bei  diesem  Flecken  ist  eine  Abbiegung— die  zuvörderst  an 
swei  kleineren  Hügeln  fuhrt,  die  etws  eine  engl.  Meile  von  den 
neuen.  Mauern  Athens  liegen.  Etwas  weiter  hinaus  geht  der  Weg 
durch  die  Olivenwälder,  und  in  der  Mitte  derselben  durch  den 
Kephi^gus.,  welcher  in  zwei  Armen  fliesst.  Die  Höhen  bezeichnen 
deutlich  den  PkU  des  Demos -Kolon O!^^'  Thierseh  a.  a.  O.  II.  p. 
27  la  plsioe  so  ternilne  per  le  cdne  du  Colonos  en  face  duquel  il 
sTen  dl^Te  un  autre,  au  end  ,  dotit  la  forme  est  la  mdnie.  So  wer* 
den  awei  Hügel  auch  auf  der  Kiepert'scben  Charte  bezeiclmct. 
Von  diesen  beiden  mochte  der  dig[fio$  seinen  Namen  ursprünglich 
hsben,  aber  die  ganze  Gegend  nun  au  nennen  edIta  et  saxiv«  aspera, 
Ist  viel  zu  gewagt,  hier  aber  um  so  gewagter,  als  unser  Stück  ge- 
rade auf  das  Gegentheil  schon  durch  die  Beschreibung  des  An- 
baues dieser  Gegend  deutet  und  mancherlei  Ausdrücke  gerade  auf 
eine  Niederung  schliessen  lassen.  Doch  davon  unten.  Hr.  W. 
librt  fort:  vCp^go)  qai  multorum  deorum  religlone sseer  fuit'S  »nd 
nennt  in  der  Äusfübrung  den  dgxriyoq  Kolonos,  dessen  Statue  er 
mit  Tollem  Rechte  sichtbar  sein  lässt,  den  Poseidon,  dessen  Altar 
er  richtig  extra  scenam  legt,  den  Prometheus.  Welchen  Stotf  sn 
weUercn  Andeutungen  hatte  ihm  das  Stuck  selbst  (z.  B.  ^7]ßr^Tt]Q 
Ev%^os)  die  bekannte  dritte  der  quacstt.  Oedip.  von  K.  Fr. 
Hermann  geben  können!  Aber  auch  diege  letzgenannten  quae- 
stiones  sind  von  Hrn.  W.  nur  in  einer  einsigen  Stelle,  wovon  unten 
die  Rede  sein  wlid,  einer  Berücksichtigung  gewürdigt.  ^,Ab  Athe- 
sis,  qnsrom  tuires  •  aoena  conspld  fingltur  (auf  welche  Weise 
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decem  glaclia  rcmoto.    In  propinqtio  (was  lieisst  ilas?  sichtbar 
oder  nicht*?  und  wenn  gichlbar,  auf  welchem  Theile  der  Höhnet] 
)ucu9  Fttriarnm  est  in  pa£ro  iI!o  sitiis  a  rnortalihiis  non  caicatus  ne- 
dum  habitatus,  laurii,  olea  vitibusque  consitns  et  lusciniarum  canta 
personans  (glaubt  Hr.  VV.  wirklieli,  ilass  die  äoivoi  (ffmatin 
ihrem  Elainc  den  Wcinatock  gehabt  hatten?  Wenn  man  die  Stelle 
vergleicht,  auf  welche  er  sich  zum  Beweise  seiner  Behau phin» 
bezieht  (Vs.  16  — 1^*),  so  eri;iebt  sich,  das»  er  einer  riclitigen  V/n\- 
ticlit  in  die  Sceneric  des  Stnrkes  vollständig  ermangelt.  Jener 
XtOQog  o3*  legog  ist  nicht  der  Hain  allein,  wie  wir  unten  ^elien 
werden);  ante  eum  rudiiim  saxorum  struen  et  ipsa  eacra  Fiiriis, 
vulgo  //(XKovg  sive  yrcXxönovg  6ö6g  dicta,  ujbiö^'  '/^^rjvmv.^^  Wir 
bezweifeln,  dass  diese  iVlittheilungen  dem  Zwecke  ^eniigen  kön- 
nen, ein  Bild  von  der  Scenerie  zu  geben.    Die  Citate  sind  ausser- 
dem ohne  weitere  Verbindung  hingestellt,  oftmals  ohne  die  gegen- 
seitigen Widersprüche  unter  denselben  zu  heben,  sowie  mit  Ver- 
meidung von  Entscheidungen,  wo  dieselben  durchaus  nöthig  waren. 
Ebenso  wenig  £:eni'i<^t  die  Fortsetzung:  „Oedipus  in  scenam  ingres- 
BUS  Tersatur  primuru  extra  Uicum,  tum  (vs.  21 — 23)  sedem  capit 
In  rudium  saxorum  strue  illa,  quam  relinquit  in  ncmus  se  abscon- 
dens  accedente  choro,  »  quo  evocatus  rursus  in  conspectum  venit 
vs.  174  et  a  iocis  inacccssis  recedere  jussu^  in  rudisaxo  considet.^ 
Wir  möchten  den  sehen,  welcher  sieh  nach  diesen  Worten  selbst 
l'iber  die  Sitze  des  Oedipus  im  Prologe  eine  nur  einigermaassen  zu- 
lässige und  iitufassende  Vorstellung  machen  könnte.    Die  weitem 
SU  einzelnen  Stellen  des  Stiicks  gemacliten  gelegentlichen  Bemer- 
kungen werden  wir  noch  ins  Auge  fassen;  hier  nur  so  viel,  dass 
auch  diese  ausser  Stande  sind,  dem  Schuler  zu  einem  klaren  Bilde 
zu  verhelfen.    Nach  einem  solchen  aber  verlangt  ihn,  wie  gewiss 
mit  uns  noch  viele  Collegen  bemerkt  haben  werden.    Sie  werden 
auch  bezeugen,  mit  welchem  Interesse  allen  derartigen  Andea- 
iungen  und  Zusammenstellungen  ein  Ohr  geschenkt  wird. 

Ilr.  Kolster  erklärt  seinerseits  ebenfalls  die  Wundcr'sche  Ex- 
position für  nicht  ausreichend ,  in  einzelnen  Fragen  fhr  verfehlt. 
Er  fühlt  es,  welch  eine  Bedeutung  die  Lösung  dieser  Frage  anch 
für  die  Erklärung  einzelner  Stellen  habe,  wie  er  das  namentlich 
in  einem  Falle  zu  crweiiiien  gesucht  hat,  doch  zur  vollen  Klarheit 
kann  auch  ihm  die  Sache  nicht  gediehen  sein.    Es  ist  das  wenig- 
stens nicht  ersichtlich.     Daran  ist  hauptsächlich  der  Umstand 
schuld,  dass  er  sich  nicht  hat  von  der  Genelli-Geppert'schen  Mei- 
nung frei  machen  können,  nach  welcher  die  Schauspieler  durch 
die  Orchestra  ant  die  Bühne  kommen  iiiiijisen  und  die  Eingänge 
lieben  den  Periakten  verschmäht  werden.    Sobald  er  diese  auf 
eine  missver^landcne  Stelle  des  PolUix  gegründete  Ansicht  auf- 
recht zu  halten  beschloss,  hatte  er  sicli  den  Weg  zur  allseitig  ge-^ 
iiugenden  Auffassung  selbst  verschlossen,  auch  wenn  er  in  einsei- 
ucn  Mumcnten  Ansprechendes  ersielt.    Hr.  K.  hat  nfimlich  voll- 
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liOfnioen  richtig  die  I)Liclcn  Frn<rrn  in  geiner  Arbeit  verbunden,  dij^ 
Fragen  n  ad  4  der  Einrirlitnng  der  Scene  und  nach  den  Wegen,  auf 
denen  Schauspieler  und  Chorii»ten  zu  ihren  Plätzen  gelangen.  Kr 
hat  ^ich  also  die  Mühe  nictit  verdriessen  lassen,  das  Geschäft  des 
Theutermeisterg  und  Regisseurs  in  seiner  Peraon  in  vereinigen, 
was  wir  vollständig  billigen ,  indem  wir  nur  dabei  bedanern ,  dass 
er  dies  Geschäft  nicht  auf  alle  Scenen  ausgedehnt,  nicht  auch  in 
gleicher  Weise  das  Abtreten  der  Personen  ins  Auge  gefasst  hat. 
Das  muss  geschehen,  will  man  die  Sache  zum  Abschlass  bringen. 

Wollen  wir  nun  hier  die  Sache  selbst  in  Angriff  nehmen  und 
wie  es  Sehl  muss  die  Fragen  Ikber  die  Einrichtung  des  See« 
nisch en  nnd  über  die  Weise,  wie  sowohl  das  Bühnen- 
personal, wIederCborin  nnserm  Sl&cke  an  f  -  und  ab- 
tritt nnd  welche  Stellungen  dieselben  wihrend  de« 
Ganges  des  St!lcl[ei  einnehmen,  in  eine  enge  Verbindung 
aetsen,so  Itonnen  wir  allerdinp  die  Vorfrage  nicht  umgehen, 
was  mit  der  biflannten  Stelle  dea  Pollns  IV.  19,  127  ananfangen, 
d.  h.  von  der  Meinung  zu  halten  sei,  daas  die  Schauspieler  ausser 
durch  die  Thüren  der  Hinterwand  nur  noch  durch  die  Orchestra 
auf  die  Bühne  gelangen  konnten.  Bekannter  Maassen  hat  diese 
Stelle  bei  der  Aufmhrung  der  Antigone  eine  Geltung  erlishen, 
die  ihr  keinesfalla  gebdhrte.  Denn  geaetst,  Pollux  sprfche  an 
Jener  Stelle  wirklich  ▼on  Sebauapielern ,  so  w&rde  damit  keines- 
wegs die  damals  In  Berlin  getroffene  Einrichtung,  wonach  ausser 
durch  die  Th&ren  der  Hinterwand,  den  Schauspielern  nur  der 
Weg  durch  die  Orchestra  offen  atand ,  gut  gehelssen  werden  kön- 
nen, da  Pollnx  ebenso  gut  Ton  Zngängen  neben  den  Periakten  her 
gesprochen.  Indeaa  das  sind  ja  jetzt  wohl  alemlich  abgethsne 
Dinge,  nachdem  lunichat  Tölken  und  Böckh,  dann  aber  auch  G. 
Hermann  sich  gegen  diesen  Weg  fiir  das  Böhnenpersonal  erklirt 
haben,  Letiterer  sowohl  In  seiner  gehaltvollen  Recenslon  des 
Strack'schen  Werkes  (Jen.  LItteratnrstg.  1843.  Nr.  146—147), 
wie  in  andern  ahnlichen  Schriften  («uletst  In  diesen  NJshrbb. 
1848.  LiV.  1),  die  Hm.  Kolster  ebenso  unbekannt  geblieben  an 
nein  scheinen,  wie  die  Wieseler^schen  Untersuchungen,  hoffent- 
lich aber  In  die  opera  posthuroa  des  grossen  Mannes  Tollatindlg 
aufgenommen  werden ,  da  sie  iiber  eine  grosse  Anzahl  der  auf  die- 
sem Gebiete  achwierigsten  Verbältnisse  das  rechte  Licht  ange- 
nundet,  in  andern  Fallen  aber  durch  die  Uebcreinstimmung  mit 
den  Forschungen  K.  O.  Mu11er*s,  die  dessen  Sch&ler  in  seinen  so 
überaus  iiiteresssnten  Vorlesungen  schon  Ende  der  iwanaiger 
Jahre  hörten,  allen  Zweifei  beseitigt  haben.  G.  Hermann  hat 
dem  Pollüx  die  ihm  gebührende  litterarische  Bedeutung  und  Glaub- 
würdigkeit zugewiesen,  er  hat  die  Frage  über  die  Orciiestra  ala 
einen  zur  Auffuhrung  der  Stücke  jedesmal  aufgerichteten  Bretter- 
Tersclilag,  der  in  seiner  der  Bühne  sugewandten  Seite  nur  wenig 
tiefer  lag  als  die  Bilhnenflicbe  und  ?on  dieser  nur  durch  eine  oder 
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weo^e  Stufen  ^(esdiMeB,  retp.  vit  dmelbeii  verbunden  wer,  fiber 
allen  Zweifel  richtig  enteehieden ,  er  hat  dem  Gebrauche  der  P«- 
mitten  nnd  der  Eingänge  zwischen  denselben  und  der  Bühne  idne 
Geltung  verschafft,  er  hat  das  BItuerwerk  der  Bühne  von  dem  be- 
weglichen Gerüste  derselben  in  trennen  geboten,  kuri,  wie  die 
Art  des  unvergesslichen  Mannes  war^  in  wenigen  Zügen  ein  sol- 
che« Bild  von  dem  Attischen  Theater wesen  aufgerollt,  dets  Alles 
Leben  erhält  und  wir  nicht  mehr  im  Blinden  hernmsntappen  brau- 
chen. Auf  seinen  Resultaten  läset  sich  fortbauen,  seine  Andeu- 
tungen lassen  sich  weiter  ausföhren,  wir  ericlären  es  hier  gleich, 
nur  auf  der  von  ihm  gelegten  Grundlage  lässt  sich  die  Scenerfe 
des  Oed.  Col.,  80  wie  des  Phiioct.,  des  Ajax,  des  Promethnns,  des 
Cjclops,  der  Ileraldiden  etc.  construiren. 

Die  Bedeutung  und  Wirksamkeit  der  Periskten  hat  Gottf. 
Hermann  freilicli  nicht  vollständig  erkannt  und  gewürdigt.  Es  ist 
richtig,  die  Periakten  waren  prismatische  Körper  auf  beiden  End- 
punkten der  Seiten  der  Bühne,  d.  h.  des  den  Zuschauern  sicht- 
baren Raumes  der  Bühne,  welche  über  einen  itn  Mittelpunkte  des 
Grunddreiecks  befindlichen  Zspfen  gedreht  werden  konnten.  Win<- 
ketmann  faud  auf  dem  Proecenium  des  Theaters  zu  Herculanum 
noch  im  Fussboden  die  eherne  Mutter,  worin  sich  die  Welle  einer 
der  Drehmaschinen  bewegte.  Sie  hatten  sunächst  offenlrar  den 
Zweck,  eben  diese  Endpunkte  der  Bühne  zu  beteichnett|  h. 
den  für  die  Zuschauer  sur  Ansicht  bestimmten  Bühnenraum  abzu- 
grenzen ,  so  wie  die  steinernen  Seitenwände  des  Theatergebäudea 
zu  verdecken ,  da  deren  Ansicht  störend  für  die  Zuschauer,  wel- 
che auf  den  beiden  Seiten  des  Theaters  sassen,  gewesen  sein,  die 
Nacktheit  derselben  mit  der  Decoration  der  Bühnenwand  contrastirt 
haben  würde.  In  dieser  Hinsicht  erfüllen  sie  den  Zweck  unserer 
Coulissen.  Aber  sie  waren  nicht  wie  diese  parallel  mit  der  Hin- 
terwand aufgestellt,  dieselbe  gleichsam  nach  beiden  Seiten  ver- 
längernd, sondern  standen  so,  dass  die  eine  ihrer  drei  Seiten, 
welche  allein  den  Zuschauern  sichtbar  war,  mit  der  Ilintcrwand 
einen  stumpfen  Winkel  bildete,  ohne  jedocli  die  letztere  wirklich 
zu  berühren,  vielmehr  so,  dass  zwischen  der  Hinterwand  und  der 
Kaute  der  dargestellten  Seitenfläche  ein  iianm  blieb,  durch  wel- 
chen die  Schauspieler  auftreten  konnten.  Das  Ut  mit  voller  Si- 
cherheit anzunehmen.  Durch  diese  Stellung  suchte  man  dem 
Uebelstande  vorzubeugen,  der  inunscin  rheateiri  so  oft  stattfindet, 
dass  die  Zuschauer  auf  der  einen  Seite  des  Theaters  die  Gegen- 
stände der  Biiliiie,  welche  auf  dieser  Seite  liegen,  nicht  zu  sehen 
vermögen;  es  wurden  dadurch  die  Seitenbegrenzungen  der  Biilinc 
allen  Zuschauern  aller  Plätze  vollkommen  sichtbar,  was  bei  dem 
bekannten  Verhältni^s  der  Bühnenbreitc  zum  Durchmesser  des 
Theatron  im  Alterttuime  mehr  als  bei  uns  der  Gegenstand  vor- 
nehmlicher Sorffc  sein  musste  Die  Periakten  dienten  zur  Deco- 
ration und  konuteu  insofern  auch  «ur  perspectiviachen  Erweiterung 
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Icr  im^  die  Sem  dargettelltei  Ocrtliclikeit  ätema,  üimiSf  * 
lieh  war  es  nnr,  dttt  die  Decoretlen  derselbeo  eiee  Gegend  lo 
eincoi  uniiDterbrocIieiien  ZuseBinienhange  nll  der  DeeeraUoii  der 
Hinlerwand  daralellte«  well  ewIacheD  beiden,  wie  geaagt,  ein 
Saem  filr  einen  Durchgang  für  die  Schaoapleler  aofenoninien 
wurde.  Will  man  nun  aber  den  Gebranch  dieaer  Perlebten  danuf 
beacdirinken,  daas  vermlltelat  deraelben  nur  drei  venchledene,  enf 
den  drei  Flächen  gemalle  Analcbien  hltlen  geliefert  werden  ken« 
nen^  so  iat  dea  eben  ao  elnaeilig,  wie  wenn  man  aubtellen  wollte« 
die  Hioterwand  bitte  eben  nur  das  deratellen  können«  wao  luf 
deraelben  wirklich  gemalt,  reap.  in  archltektoniacher  Weiae  darge» 
ateUt  war.  60  gewiaa  ala  dieae  Hinterwand  su  der  Paratellung  der 
ferachiedenartigaten  Localltiten  gebraucht  wnrde  (und  man  ver- 
gerne  nicht,  daaa  die  öxijvoyQafpla  dem  Sophekl.  lugeachrieben 
wurde  und  ichon  der  Komiker  Phto  wie  Arlatoph.  Im  Frieden  Ur* 
aache  hatte,  einen  dttdnxa^ijxavos  in  der  Peraon  dea  Xenociea  in 
paraifliren) ,  ao  gewiaa  alao  die  die  fi&hne  nach  hinten  abachliee- 
aende  Wand  nicht  hlea  dein  diente,  eine  auf  deraelben  gemalte 
OertUchkeit,  etwa  ein  Haue  mit  aelnen  Nebengebioden,  danuatel- 
len,  ao  gewiaa  dienten  auch  die  Periakten  nicht  bloa  der  Daratel- 
Inag  dreier  auf  den  drei  Seiten  gemalten  Anaichten,  aondern  ale 
gaben  aucfe  daneben,  wie  die  Huiterwand,  In  gewiaaen  FUleo  nur 
die  feate  Fläche  her,  Ikber  welche  ehie  Leinwand  mit  anderer  Ma- 
lerei auf|ebingt  wurde.  Daa  will  die  Stelle  des  Pollux  beaagen: 
aal  dcovg  va  9al«66iovg  Indysi  nal  ttiv9^'  Sö«  inax^iMQa  ov^ 
%tt  ^  fiijxoevij  q)i0iiv  ddweetil^  lu  deren  Erklärung  fälschlich  an- 
genommen wird,  daaa  die  Perlakten  unten  einen  Sima  gehabt  haben 
könnten,  auf  welchen  dergleichen  Dinge  aufgeatellt  worden  seien. 
Alan  glaube  nicht,  daaa  vermittelet  der  Perlakten  innerhalb  eines 
Stuckea  oder  Innerhalb  emer  Tetralogie,  oder  gar  Innerhalb  einer 
gansen  Theatervorstellung  nur  drei  verachiedene,  immer  featate- 
heode  Analchten  hätten  dargeatellt  werden  können ,  das  eben  war 
ela  weiterer  Grund ,  wesshalb  man  dasn  priamatiache  Körper  nahm, 
am,  während  eine  Seite  den  Zoachanem  angewandt  war,  eine  an- 
dere dem  Zuschauer  inzwischen  unsichtbare  Seite  fnr  die  Dar- 
atellung  in  jedem  Augenblicke  mit  einer  andern  Ansicht  Tersehen 
sn  können,  welche  sodann  im  geeigneten  Momente  vorgedreht 
wurde;  dazu  waren  es  Teraatlles  tHgonae,  wie  Vitra?.  V.  7  sa^t, 
und  ale  erhielten  immer  grösaere  Bedeutung,  )e  apecieller  die 
Sorge  wnrde  für  die  Scenographie.  Denn  \^  enn  erat  der  Anfang 
au  derartigen  Aasschmöckungen  und  Vervoliatändigungcn  derScene 
gemacht,  der  Sinn  dafür  geweckt  iat,  ao  steigern  sich  die  An- 
Sprüche  des  Publicum s ,  daa  lehrt  die  Geachlchte  der  Buhne  aller 
Völker  in  ihren  verschiedenen  Perioden. 

Dass  die  llinterwand  mit  ihren  bekannten  drei 
Tbären  nicht  für  jedes  Stück  paaate^  ist  schon  aus  den  vorhan- 
denen Stücken  der  drei  Tragiker  nur  Genüge  deutlich.  Mao  pflegt 
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leider  dabei  nicbt  ^ehor!^  %n  aatericheideii  swfficlieii  dem  festen 
Mauerwerk  eines  Theaters,  das  sich  auch  io  den  Trommern  noch 
zeigen  kann,  und  swiicben  den  beweglichen  Winden,  welche  tum 
Behufe  einer  dramat.  AufTnbrung  im  Gebrauche  waren.    Das  hat 
auch  Poliux  nicht  gethan,  wenn  er  i.  B.  mnthmaaaat,  die  Periak- 
teu  seien  an  den  Seitenthiiren  befestigt,  d.  h.  nicht,  wie  Geneiii 
will)  an  den  Seitenth&ren  der  Hinter  wand,  aondem  eine 
Jede  Periakte  an  der  entsprechenden  Tbibr  der  Seitenwinde. 
Seine  Worte  sind :  sap  iwmQa  dl  tmv  tiSo  ^vgtov  xmv  «epl  vi^v 
lU^^v  Sllai  dvo  thv  äv^  fäa  Suatigm^Bv  ngog  äg  ul  nsglaKtM 
^vßUinriyaOiv^  ^  luv  ds&ic  tä  ix  nolMmq^  ficcAufva  tm  In  Aiftiw^, 
^  ok  dgiötega  tä  l{oi  96Xm$  diiXovöa  (denn  so  ist  das  Letntere 
Jedenfalls  mit  G.  Hermann  a.  a.  O.  p.  598  umsusteUen).  Die  Hin- 
terwand der  B&hne  bei  den  Auffuhrungen  war  beweglich,  was 
Bchon  der  nicht  seltene  Gebrauch  der  btnvHljißata  beweist ,  sie 
kann  also  nicht  das  bei  den  Rninen  hie  und  da  noch  sichtbare 
Mauerwerk  sein.   Sie  war  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  Bret- 
tergerüst, das,  wie  gesagt,  allerdinga  schon  an  und  fir  sich  nur 
Scenerie  dienen  konnte,  s.  B.  in  allien  Fillen«  wo  ein  gewobnlleliet 
Hans  daraustellen  war,  daa  aber  ebenso  gut  nur  snm  slmpeln  Ge* 
rlist  diente,  um  darüber  eine  gemalte  Leinwand  su  hingen  oder 
mit  HiUfe  und  auf  oder  an  derselben  architektonische  Darstellun- 
gen, s.  B.  im  Agamemnon  den  Thurm»  su  constrairen,  auf  weichem 
der  Wächter  su  Anfang  des  Stuckes  ferweilt.   Ja!  bei  manchen 
Stücken  musste  offenbar  dieser  Bretterverschlag  sei's  gans ,  sei's 
nur  Hüllte  wegfallen^  so  dass  dann  ein  anderer  Hintergrund  ebenso 
sichtbar  wurde  für  den  gansen  Raum  dea  Slnckea,  wie  bei  den 
Ekkyklemen  für  Minuten  einer  einseinen  Scene.   Im  A)ax  er- 
streckte sich  das  griech.  Lager  nur  nach  der  einen  Hilfte,  nach 
der  andern  Seite  war  freie  Natur,  Gebüach,  Wald,  vielleicht  eine 
Durchsicht  auf  das  Meer.   Vergl.  K.  O.  Mnller  Gött.  gel.  Ans. 
1^3$.  p.  1087.  Klausen  Zeitsehr.  f.  Alterth.  1834.  Nr.  40.  Wenn 
im  PhUoctet  eine  Meeresküste  dargestellt  wird,  mit  einem  auf- 
steigenden Gebirge,  auf  dessen  Vorsprung  die  Höhle  des  Phil, 
sich  befindet,  während  in  der  Ferne  selbst  der  feuerspeiende 
Berg  Mosychlos  sichtbar  ist,  was  ist  da  mit  der  bekannten  Hinter- 
wand und  ihren  drei  Tliüren  anzufangen,  gans  davon  sbgeschen« 
dass  die  drei  Tliüren  dort  gar  nicht  gebraucht  werden,  da  ausser 
dem  Philoct.,  der  zu  Anfange  ?iellelcht  von  der  linken  Seite,  als 
aus  dem  Binnenlande,  später  aber  aus  seiner  Höhle  kommt,  die 
übrigen  Personen  sämmtlich  von  der  rechten  Seite  der  Biihne  her 
auftreten.    Die  Sceitcrie  jenes  Stückes  verlangt  also  eine  merk- 
liche Erhöhung  der  Biibne  nach  hinten  zu,  welche  Meoptol.  hin- 
ansteigt gleich  im  Prologe ^  um  als  ein  dem  Phil.  Unbekannter 
iiachzaspähcn.    Auf  dieser  Höhe  befindet  sich  die  Höhle  des  Phi- 
loct,  auf  dem  alneivov  ßd^gov^  von  welchem  er  (Vs.  1002)  sich 
ivm^iv  hinabsustürsen  droht.    Anders  ist  weder  der  Ausdruck 
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dlötonos  nitga  Vs.  16  zu  Terttehen,  mit  dem  dort  ingef  ebenen 
Zwecke  der  Doppelmtlndang  (denn  am  Futse  einet  Gebirges  kann 
eine  nach  Ost  und  West  geöffnete  Hdhle  fDglicli  nicht  gedacht 
werden ,  sondern  au ^  der  Höbe) ,  noch  die  Sehntucbt  dea  Philoct. 
in  dem  ao  ergreifend  geachildertea  Momente,  wo  Ihn  die  Krank- 
heit fiberlSIlt  und  er  trotg  denelben,  aich  Gewalt  anthuend,  tod 
Berge  berateder  aehrettet,  wo  er  dann,  von  der  Gewiaaheit  über« 
xeugt,  ea  werde  die  alte  Krankheit  mit  ihrem  ganaen  Gefolge 
emlreten,  surikck  lor  Höhle  will  nnd  bttSkfs  vüv  |»'  Ijecttfa — Svm 
aoiruft  *).  Erat  bei  dleaer  Annahme  alod  die  flelfach  gemita- 
deuteten  Aiiadr&cke  In  Va.  28  Svio^tv^  ij  ndto^itf  nnd  i^xi^i^B 
riditig  gebraucht.  Die  Worte  erhielten  durch  die  AeUon  der 
Scfaaiispieler  Ihre  nähere  Bedeutung.  Wie  wäre  noo  daa  Altea 
dargettellt,  wenn  die  gewöhnlii^he  Hinterwand  onbeweglicli  ge- 
wesen wire?  Ea  muaaten  aelbat  auf  der  Biihne  Vorkehrungen 
getroffen  aeln,  die  für  den  Odyaa.  Im  Prologe  ein  Versteck  ab* 
gaben,  aua  welefiem  hinana  er  aich  mit  dem  Neopt.  unterhielt. 

Dnd  achon  Aeachylua  hatte  auf  eine  bewegliche  Hinterwand, 
anf  eine  Anordnung  einer  gani  beaondern  Scenerie  Im  Hinter- 
grande der  Btthne  im  Prometh.  gerechnet  Doch  wUrde  uoa  die 
weitere  Beachrelbung  deraelben  sn  aehr  Ton  nnaerm  Thema  ab-  ' 
ßbren.  Genfigt  ja  achon  daa  Gegebene  tum  Beweise  deaseUf  waa 
hier  au  beweisen  war.  Die  nShere  Beachrelbung  der  Scenerie 
des  Oed.  Col.  wird  una  noch  Gelegenheit  geben,  elnielne  Anden-* 
tongen  welter  tnaiuführen. 

Daa  also  atellen  wir  an  die  Spitze:  Die  gewöhnlidie  Hinter- 
wand mit  Ihren  drei  Thliren  war  Im  Oed.  Col.  beaeltigt.  Sie  war 
aar  linken  Seite  hin  wenigstens  ?ollstandlg  bedeckt  durch  einen 
vor  ihr  liegenden  Hain,  lur  rechten  Sdte  gewahrte  aie  die  Aua- 
siebt In  eine  offene  Gegend ,  welche  durch  Beihülfe  der  rechten 
Periakte  perspeclivisch  erweitert  war,  so  dass  selbst  die  Burg 
Athens  auf  deraelben  aichtbar  wurde,  während  die  linke  Perlakte 
eine  Decoration  hatte,  welche  die  Erweiterung  der  Scene  nach 
der  Unken  Seite  hin,  Ina  Gebirge  hinein,  danteilte. 

Die  Stelle  iai  Va.  814.  Als  er  ineZas  vvv^  hstcs — avm  gerQfaO| 
fragt  ihn  Neapt«  nccQatpqovsts  av\  xC  xov  ava  Xsvaastg  kvhIov^  Der 
aaoeate  Heravag.  schreibt :  „Da  Phil,  zugleich  von  dem  uaheodeo  Schlafe 
übermannt  das  Baopt  hintenüber  sinicen  iässt^  meint  N.,  er  sehe  nach 
deai  Himmel  empor.'*  Aber  Ph.  geht  ja  am  Arne  des  N.  den  Berg  hin- 
unter. Wer  lässt  im  Gehen  ,  und  wäre  er  noch  so  müde ,  seinen  Kopf 
hintenüber  fallen?  Die  Sache  reducirt  sich  einfach  darauf,  dass  sich  PhiL 
anuadrehen  sucht  und  nach  seiner  Höhle  binzeigt.  Darin  erkennt  N. 
gans  recht  eine  Sinnesanderong  and  fragt  nach  deren  Grande  und  dem 
Grunde  ihres  aasseriicben  HttTTOfftretent,  Es  ist,  wofern  nicht  hvmXov 
▼OQ  den  kreisförnigen  Eingänge  cor  Hohle  tu  yersteben ,  xov  ävto  Xavff^ 
tfUff  nit ^ovm  aebreiben,  senat  wird  die  gante  Seena  lächerlich* 


14 


Griechische  Litteratiir. 


Es  ist  koloneisch  Gebiet,  auf  weicliem  dan  Stück  spielt ,  aber 
der  Dichter  denkt  dasselbe  nach  der  recfiten  Seite  hin  erweitert, 
indem  er  die  Akademie,  welche  nur  4  Stadien  von  Kolonos  ent- 
fernt war,  mit  hineinzieht.  Dazu  half  ihm,  wie  ge£a«;t,  die  per- 
spectivische  Darstellung,  sowohl  auf  der  rechten  Periakle,  wie 
auf  der  rechten  Seite  der  Ilinterwand,  welche  muthmaasslicli 
etwas  weiter  zuriickstand  als  die  linke  Seite  derselben.  Der  Dich- 
ter durfte  von  der  natürlichen  Lage  von  Kolonos  nicht  abweichen; 
er  denkt  sich  also  die  siid westliche  Grenze  von  Kolonos,  so  das», 
wer  auf  der  Bühne  stand ,  zur  rechten  Seite  das  Gebirge,  zur  lin- 
ken die  Akademie  und  Athen  hatte,  während  der  Zuschauer,  dessen 
Standpunkt  wir  überall  unsere  Bezeichnungen  aupHSsen  werden, 
g'erade  umgekehrt  zur  rechten  Athen,  zur  linken  das  Gebirge  hatte. 
Nach  dem  Gebirge  und  der  nach  Eleusis  und  Theben  führenden 
Bergstrasse  führte  die  linke,  nach  der  Akademie  und  Athen  die 
rechte  ntxgoöog  zwIscIkii  den  Periakten  und  jder  Hinterwand. 
Kolonos  selbst  denkt  sich  der  Dichter  hinter  dem  Ilaine  liegen, 
so  dass,  wer  iinch  Kolonos  oder  auf  die  Acharuische  Strasse  will, 
zwei  Wege  hat,  einen  in  der  Richtung,  wo  sonst  die  Mittelthür 
sich  befindet,  den  andern  nacli  links  um  die  Kiniait^ang  herum, 
welche  den  kreisförmig  in  die  Scene  vortretenden  Hain  der  En- 
menidea  umzieht.  Der  letztere  wird  dargestellt  durch  eine  dichte 
Baumgruppe  (vergl.  ^£Aa^<;puAAoi;  3.«^  Vs.  482;,  die  Jcdocli  nicht 
vollständig  von  den  Wurzeln  bis  zu  den  Gipfeln  der  Uäume  sicht- 
bar ist,  da  die  genannte  Umzäunung,  welche  etwa  so  hoch  ist, 
dass  sich  ein  Mann  bequem  darauf  setzen  kann,  dies  verhindert.  1 
Kinen  Eingang  zu  dem  Haine  gewahrt  vielleicht  eine  in  dieser  Uro-  | 
zäunung  befindliche  Lücke.  Die  ganze  Bühne  stellt  einen  hei- 
Ilgen  Platz  dar,  Lorbeer,  Oelbaum  und  Weinstöcke,  diese  und  ' 
andere  Anzeichen  einer  bewohnten  und  culturfähigen  Gegend  sind 
sichtbar,  zwischen  ihnen  die  Statue  des  Kolonos  Hippios  (viel- 
leicht auch  nur  ein  Xi^og  ccgyog  aata  t6  dgiatov  [Paus.  IX.  24, 3]). 
In  der  Ferne  wird,  und  zwar  nach  der  rechten  Seite  hin ,  der  Po- 
seidon-Altar (nach  Thttc.  VIII.  7  ebenfalla  10  Stad.  toq  Athen; 
Paus.  I.  30  sagt,  Antigonus  habe  to  aXöog  %av  IIoöHdmvog  xnl 
tdv  vaov ,  welche  in  Colonua  gewesen ,  leratört)  gedacht,  so  wie 
der  Altar  dea  Prometheua,  doch  aind  beide  nicht  alchtbar,  wie  du 
Hr.  Kolater  gans  richtig  ingenommen  hat.  Mit  welchem  Reclite 
er  dagegen  den  Hain  für  einen  Incns  panllo  magia  editua  ans- 
geben ,  anf  der  Bhhne  rupea  asperae  leni  jugo  verana  nrbem  de* 
Jectae  tonelimen  mag,  ist  una  nicht  klar  geworden. 

Oedipna  nnd  Antigone  treten  von  der  linken  Seite  anf.  Sie 
wiaaen  nidit  wo  aie  aind;  nur  daaa  ale  auf  dem  Wege  aind  nach 
Athen,  waa  ihnen  Wanderer  mitgethellt  haben,  vergl.  Va.  25. 
Antigene  aoll  aur  Erkundigung  seibat  fortgehen.  Daa  lelgt  Alles, 
daaa  Oed.  nicht  kann  Qher  Kotonoa  gekommen  aeln,  also  achoJi 
durch  einen  bewohnten  Ort,  aondern  vom  Gebirge  her,  wie  ja  auch 
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ik  BeiciinilittDgeii  Mfaier  Wanderang  In  Laufe  4ei  8tMt,  i.  B. 
Vt.  349,  dat  weiter  andeuten.  Es  ist  also  nichts  mit  der  kMf  L 
Thür,  daroh  welche  der  Protsgonlst  allerdings  sonst  gewfthnlloh 
tuftritt.  Hier  ist  eben  keine  Hinterwand  mit  einer  Könlgslhiir, 
daram  kann  eine  solche  hier  auch  nicht  aur  Anwendung  koosmen. 
Und  well  nun  eben  gar  kein  anderer  Weg  vom  Gebirge  her  gedacht 
werden  kaaui  so  muss  Oed.  von  der  linken  Seite  auftreten,  nicht 
aber,  wie  Hr.  Kolster  will,  durch  die  Mitte  der  Bohnenwsnd.  An- 
tigene sieht  sich  um,  denn  Oed.  will  wissen  wo  er  ad.  Sie  sieht, 
wie  sie  ssgt,  In  der  Ferne  eine  Stadt  und  schüesst  ana  den  6e- 
wichsen  des  Lorbeers ,  Oelbauma  nnd  Welnatocka,  welche  Gbt^ 
tcm  heilig  sind,  mit  Gewlssheit  (gcrV«),  dass  der  Ort  heilig  »ei, 
aoch  aus  den  Nachtigallen,  welche  singen  döä  nat'  o^rdv.  Was 
hdttt  das?  Hr.  Kolster  Tevsteht  den  ganien  Ort,  totut  luscIoiaF 
rom  penonana  canto.  Aber  die  Nachtigallen  sind  an  und  Ihr  sich 
kein  Bewela  iHr  die  Heiligkeit  eines  Ortes,  nnd  was  sollte  dann 
Afo  sein?  Wenn  man  Vs.  98  Ins  Auge  fasat,  wo  Oed.,  obwohl 
er  doch  blind  Ist,  von  einem  aXöog  redet,  In  welchen  er  geführt 
sein  will,  noch  daau  von  tod'  äXöog^  wenn  also  anannehmen  ist, 
dan  der  von  Ihm  beaeichnete  Hain  aehon  früher  mos«  darch  ein 
Ton  ihm  gehdrtes  Wort  bexeichnct  sein,  ao  wird  man  Jiicht  an* 
stehen ,  schon  hier  statt  xar'  avtov  za  schreiben  xttt  äl<fog, 
üebrigeaa  hat  Hr.  Kolster  p<  8  adne  Ansdrockaweise  modificirt, 
iodcffl  er  dort  d0a  richtig  vom  Haine  versteht. Antigone  fuhrt 
den  Vater  an  einem  rauhen  Stein  {i^Mog  MhQog  Va.  19) ,  unter 
welchem,  wie  das  sich  apiter  ergtebt,  Jene  Ümstonong  des  Hains 
sn  verstehen,  des  Weiteren  sich  umschauend,  und  schon  ist  sie 
bereit y  nur  weiteren  Erkundigung  fortzugehen ,  als  ein  Mann  her- 
bei kommt,  den  die  Handschrr.  mit  £^0$  beaeichnen. 

Bis  dahin  entspricht  Alles  unserer  Annahme :  sie  alehen  auf 
die  Buhne  in  der  BJcbtnngnach  Athen  hin,  wie  sie  von  Wande- 
rern beaehieden  waren,  und  so  fällt  Ihr  aunächst  eben  jene  Stadt 
ins  Aoge  und  Alles,  waa  auf  der  rechten  Seite  der  Bühne  sichtbar 
Ist.  Da  Oed.  seine  groase  fiSrnrilduDg  ausspricht,  so  schreiten  de 
schwerlich  erst  weithin  vor,  sondern  sie  aetat  ihn  bald  auf  jenen 
Erdwall,  der  den  Hain  umglebt,  so  dass  er  auf  der  linken  Seite 
desselben ,  also  auf  der  Böhne  verbleibt. 

Der  ^ivog  aber  sagt  ihnen,  dass  jener  PIstz  ein  ^lopog  wix 
ayvdg  fcatetv  sei,  den  er  verlassen  solle.  Wer  ist  denn  dieser 
^ivog  und  was  treibt  ihn  hierher?  noch  dann  so  achnell,  dasa 
kaum  wenige  Minuten  von  seiner  Wahrnehmung  bis  zu  seiner  An* 
ktinft  verstrichen  zu  sein  scheinen  1  Darüber  ist  bisher  viel  bhi 
und  her  geredet.  Dass  Sophokles  darunter  keinen  beliebigen 
Fremden,  der  hier  auf  seiner  Wanderung  zufällt^  herkomme,  hat 
verstehen  wollen,  geht  unumstösslich  aus  Vs.  70  hervor,  ^^q'  gv 
ttg  avtcö  nofiTtoQ  k^vfiav  ßoXot  kann  Oed.  nnr  sagen,  wenn  er 
den  Mann  an  den  Einheimischen  rechnet.   Aber,  sagt  man,  far 
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eiuen  Eiiilieimfscfi eil  weiss  er  doch  zu  wenig.    Allerdings,  wenn 
man  ihn  für  einen  Koloneer  häit.    Ein  soldier  ist  t-r  aber  nichl 
und  kann  doch  einheimisch  8CHi.    Vs.  506  wird  uit^  auf  das  Rich- 
tige filliren.    Dort  wird  Ismene  mit  Allem,  was  sie  etwa  zu  dem 
Reinigunggopfer  nöthi^  haben  sollte^  an  einen  Bnoixog  gewiesen. 
Es  ist  natürlich ,  dass  ein  suJcher  unbetretbarer  Hain  auch  seine 
Bewachung  hatte,  zumal  dd  lauter  demselben,  wie  wir  unten  sehen 
werden,  der  Tempel  der  Eumeniden  gedacht  werden  muss.  Solche 
tsQO(pvXa)teg  werden  uithrfach  erwähnt.  Vergl.  K.  Fr.  Hermann 
Gottead.  Alterlh.  §.  11,  7.  Einer  dieser  Aufseher  oder  Wächter  ist 
dieser  get^og,  welcher  desshalb  mit  seiner  eiligen  Ankunft  die 
ihm  zugewiesene  Pflicht  erfüllen  wili,  sobald  er  bei  seiner  Dienst- 
erfüilung  gewahrt,  dass  Oed.  jenen  unerlaubten  Platz  eingenom- 
men.   Zu  den  niedern  Diensten  eines  Göttercuitus  wurden  Scla- 
Ten  verwendet,  tov  ^tov  öovloi^  sowohl  Kriegsgefangene  wie 
sonstige  Sclaven.  Vgl.  K.  Fr.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  20, 13. 
Für  einen  solchen  haben  wir  diesen  ^svog  anzusehen,  den  mit 
gliicklichem  Zufalle  Oedipus  sogleich  mit  dem  Namen  benennt, 
welcher  dem  Berufe  det^  Angeredeten  gebührt,  wenn  er  sagt  OV' 
VBKa  '^filv  atö  10 g  öKOTtog  nQ06i]XBtg.    Wenn  man  an  der  letzt- 
genannten Stelle  auch  zugeben  kann,  dass  Oxouog  etwa  den  Sinn 
von  dÄT/)p  (  \j.  '2\})  habe,  so  wird  doch  diese  Auffassung  an  jener 
späteren  Stelle  bedeiiklicli,  wo  der  Chor  dieselbe  Person  Vs.  297 
wieder  mit  demselben  Worte  bezeichnet:  ö  kotzos  öb  vlv,  og  /ca- 
ft£  Ö6VQ*  ^ns^iTCSv^  OLitiai  ottkcov.     Man  beachte  ja  wohl,  dass 
ÖxoTiog  keinen  x\rtikel  hat.    Und  was  thut  das  okott^Tv  zu  dem 
Geschäfte^  eine  Botschaft  zu  bringen*?  Der  Chor  bezeichnet  ohne 
Zweifel  tritt  jenem  Ausdrucke  deu  Beruf.    Aus  dieser  Stelle  kön- 
nen wir  aber  auf  die  erste  einen  Rückschluss  machen,  nämlich  den, 
dass  allerdings  der  blinde  Oedipus  nicht  wissen  kBoti ,  jener  Mann 
sei  ein  Aufseher  des  heiligen  Bezirks,  dass  er  also  auch  diesem 
Worte  nicht  die  Bedeutung  Aufselier  geben  will ,  dass  aber  Soph., 
wie  diese  Gewohnheit  des  Dichters  auch  sonst  gcniigend  bekannt 
ist,  mit  dem  Worte  doch  bereits  auf  das  eigentliche  Geschäft  des 
Mannes  hindeuteo  wollte.    Dabei  darf  die  Beieichnong,  welcbe 
diese  Maske  lo  dem  PenoDeoTerieichoiM  gefunden  hat,  nieht  be- 
fremden.  Jene  Veraeicholsse  rührten  gewiss  nicht  ia  der  Getttlti 
wie  wir  sie  babeo,  vom  Dichter  selbst  her;  wir  wurden  «onit  nicht 
snwellen  beniithigt  sein,  mehrere,  die  als  verschiedene  Personen 
unter  verschiedenen  Nsmen  in  diesen  Veneiehnissen  sofjgef&lirt 
shid ,  auf  eine  und  dieselbe  in  redndren  (z.  B.  In  den  Herakl«  ond 
der  Iph.  Aul.  des  Enrip.)-  Dsnn  aber  Undel  msn  durchweg  den  6e* 
brcnch,  dass  für  seich  eine  aussergewöhnliehe  Nebenpersen  die- 
jenige  Bczeichnang  ohne  weitere  Umafinde  genommen  wfard,  wel* 
che  an  erster  Stelle  steht    Hier  hal  ihn  Oedlpes  Vs,  33  mit  i 
{cm  angeredet ;  das  genügte  dem  GrammatilEer,  ihn  als  sglchen 
\bvos  in  das  Veneichniss  einsutragen ,  zumal  anefa  die  letste  Be- 
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zeicbnung ,  die  er  im  Prologe  Ton  Oed.  erhilt,  6  livo%  hotet, 
Vs.  81.  Man  braucht  desshalb  noch  nicht  an  die  Beieichniing  der 
Foliaeisoldaten  durch  livo^  zu  erinnern,  welche  von  den  Inter[>r. 
zu  Dero.  Neaer.  §.  90  angenommen  wird,  da  ohnehin  diese  AmiaJime 
von  Vömel  im  Frankf.  Progr.  von  1849  beanstandet  ist. 

Mit  dieser  Feststellun^nr  der  Persönlichkeit  des  l^kvoq  werden 
nun  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  welche  man  an  das  Benehroeii 
desselben  geknüpft  hat.  Zunächst  kann  sein  schnelles  Herbefclleo 
nicht  befremden,  denn  er  will  seines  Amtes  warten  und  jeder  Ver- 
zug bringt  Gefahr.    Er  halte  sein  Wachthaus  hinter  der  Scene 
an  dem  Steinwalle ,  den  der  Dichter  nach  der  linken  Seite  hin 
kreisförmig  ver]äni::crt  sein  lässt,  tind  so  konnte  er  von  dortaut 
wnhrnehmcn,  als  Oed.  von  der  Bergstrasse  ans  in  den  Weg  ein- 
miiiitlete,  tlcr  sich  um  jenen  Stein  wall  herumzog    So  lange  Oed. auf 
diesem  Wege  stellen  blieb  oder  weiter  fortging,  hatte  der  Wäch- 
ter keine  Ursache^  seia  Wächterhaus  zu  verfassen    Sobald  er  aber 
den  Oed.  sich  auf  den  Stcinwail  setzen  sieht ^  iiuiss  er  seines  Am- 
tes warten  und  eiligst  herbeilaufen.    Sodann  kann  bei  einem  sol- 
chen Mensehen  untergeordneten  Standes  und  Dienstes  weder  be- 
fremdlich sein,  dass  er  sich  durch  die  Bestimmtheit,  mit  welcher 
Ocdipns  redet,  dergestalt  im[>oniren  iässt,  dass  er  von  seiner  For- 
derung absteht  *)  und  es  für  gerathener  hält,  den  intrikaten  Fall 
zur  Beurtheilung  den  Städtern,  als  seinen  Herren,  erst  vorzulegen, 
noch  dass  er,  als  zu  dem  untergeordneten  Personale  des  Cultns 
gehörig,  mit  Offenheit  bekennt ,  oö'  olb  a  Kay  m  navz  inLöTtj- 
on  ^lvL3v.    Endlich  kann  man  nun  begreifen ,  wie  der  Mensch 
zunacli8t  nach  Kolonos  geht  und  dort  durch  die  nöthfgen  Mitthe?-> 
hingen  den  Chor  dazu  bewegt  (s.  297),  herzugehen,  von  dort  aber 
weiter  nacti  Thesen»  eilt,  um  diesem  die  Botschaft  zu  überbringeoy 
um  deren  Meldung  ihn  der  Oed.  gebeten  hat. 

Mit  der  Feststellung  dieser  Persönlichkeit  des  ^ivog  wird 
aber  auch  die  Kritik  sicherer  als  bisher  gehen  können.  Sie  wird 
uicht  mehr  die  handschr.  Lesart  Vs.  42  Tag  7tav%^  oQcäöaq  EvßB- 
vlöag  o  y  kv^d^'  cSv  aiTtoi  XBCog  viv  beanstanden,  da  ein  solches 
Stossgebet  nun  vollkommen  zu  der  Persönlichkeit  passt.  Sie  wird 
ferner  nicht  mehr  zweifeln,  dass  Vs.  47  und  48  bei  Seite  gespro- 
chen sind  und  dass  die  handschr.  l^esart  Iv^ü^o  %i  ÖQiä  oder  öqocv 
ebenso  falsch  sei,  wie  die  Erklärung  des  Scholiasten.  Wir  schla- 
gen vor  lvdBix%cü  zL  dgäv^  ein  Ausdruck,  welcher  der  UathIosig> 
keit  des  Menschen  angemessen;  denn  da^  mag  ihm  wohl  in  praxi 
uoch  nicht  begegnet  sein,  dass  Einer  seiner  Aufforderung  den 


*)  Wie  ausserlich  ist  der  Grnnd,  tvelchen  Hr.  Kolster  dafür  angiebt! 
Nach  ihm  soll  er  dessiudb  nachgeben,  weil  er  räumlich  von  Oed.  getrennt 
stehe,  also  durch  den  Ort  verhindert  werde,  seinen  Befehlen  den  nolhi- 
gcn  Nachdruck  zu  geben. 
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Gehorsam  weigere^  noch  dazu  mit  solchen  Gründen.  Das  t^i^ra- 
VOLL  liat  er  wohl  noch  nicht  iiÖlhig  gehabt,  dazu  mnss  er  erst  von 
der  %i)kiq  beauftragt  werden.  Indess  kann  auch  Wex  recht  hahen, 
welcher  iür  sich  allein  üiinmt,  aU  Ausdruck  der  Uathlo- 

si^keit.  Ebenso  bedauern  wir,  dass  Ilr.  Wunder  noch  jetzt  die 
haiidschr.  Lesart  Vs.  7j*  toIqÖ  iv%ad*  avtov  beanstandet,  da 
doch  seiner  au  und  für  sich  unbegründeten  Forderung  von  Bei- 
spielen ähnlicher  Verbindung  schon  1837  durch  Oeischläger 
(Progr.  des  Schweinfurter  Gymn.)  genügt  ist.  Der  Jivos  deutet 
mit  jenem  rottf^c  nach  der  Richtung,  vvo  Kolonos  liegt,  welcfie  er 
sogleich  einschlagen  wird.  Dass  diese  keine  andere  sei,  als  auf 
die  Mitte  der  Hinterwand  za^  wo  er  dann  hinter  dem  Haine  ver- 
schwindet, gellt  aus  unserer  obigen  Exposition  hervor. 

Aber  seine  Anwesenheit  hat  den  Zuschauer  noch  i'iber  man- 
ches Weitere  der  dargesteiilen  Locälilat  unterrichtet.  Kr  liort 
Vs.  54,  dass  der  ganze  Ort  da  heilig  sei,  ein  Uesitz  des  l*o!«;eidon, 
dass  auch  Titan  Prometheus,  der  feuerbringendc  Gott,  darin  wohne, 
dass  aber  spcciell  die  Stelle,  welche  Oedfp.  augenblicklich  innc 
habe,  ein  Besitz  iler  Tochter  des  Skotos  und  der  Gaia  sei  (40)  und 
die  eherne  Schwelle  dieses  Landes  heissc  (darüber  unten  wie  über 
den  Ausdruck  'iotiiSyk  '/^^tjvav) dass  die  nahen  Felder  als  ihren 
kncüVv^üS  den  reisigen  Kolonos  verehrten  und  nach  ilnn  genannt 
würden,  dass  Kolonos  von  dem  Könige  in  Athen,  vom  Theseus 
regiert  werde;  Alles  M ittheilnngen ,  die  zur  Orientirung  der  Zu- 
schauer dienen  sollen.  Der  Prolog  erfüllt  die  Aufgabe,  den  Zu-  | 
schauer  über  die  Oertlichkeit  der  Scene  zu  unterrichten ,  vollstän-  \ 
dig  für  den  Athenischen  Zuschauer.  Ihm  konnten  diese  Andeu- 
tungen gewiss  genügen,  wir  dagegen  haben  bei  denselben  noch 
einige  Anstände  zu  beseitigen .  was  nicht  anders  zu  erreichen  ist, 
als  indem  wir  den  f^anzen  jProlog  in  seinen  Tendenzen 
wie  in  seinem  kdnslieritchen  Werth e  zu  erfassen  suchen. 

Der  Dichter  hatte  bei  dem  Prologe  zum  Oed.  Col.  vor  Allem  | 
die  Aufgabe,  das  Bild,  welches  die  Zuschauer  aus  seinem  „König 
Oedlpus^^  waa  dem  Ghtnkter  seines  Helden  hatten,  von  voruher-  | 
ein  zu  beseitigen.  Das  war  bei  der  völlig  verschiedenen  Grund- 
lage beider  Stüeke  durchaus  nothwendig.  Das  hierauf  gerichtete 
Streben  des  Dichters  seigl  sich  so  unveikennbsr,  dass  schon  dsr- 
ao8  geschlossen  werden  darf,  es  sei  O.  Col.  nach  dem  0.  Rex 
gedichtet  worden.  Auch  aus  der  Verkennung  dieses  Strebens  siod 
die  mancherl^  Verdammungen  hervorgegangen ,  welche  der  Pro- 
log  erfahren  hat. 

Sehen  wir  nach  den  Mitteln ,  welche  der  Dichter  aur  Errei- 
chung  seines  Zweckes  ingewendet.  Zuniclist  musste  die  ganse 
Persdniiehkeit  des  Oed.  eine  andere  werden.  Seine  ersten  Worte 
reden  von  der  Genügsamkeit,  die  er  gelernt  durch  schweres  Lei- 
den und  die  lange  Zeit  und  den  endlichen  Sieg  des  fswatov.  Sie 
neigen  Gottvertrauen  und  Ergebung,  sie  neigen  vor  Aiiem,  dsM 
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er  Vorsicht  und  Besonnenheit  gelernt.     Das  fehlte  Alles  dem 
,,Körii^  ()c(lij)iis'^  vollständi"^,  man  erinnere  sich  nur  der  hfücni 
SelbbUiikla^e .  dass  er  oiJt>'  oqcjv  ot>d'  Iötoqcov  geliaiitlelt  (14i?4, 
ver^l.  mit  dem  daraus  hergeleiteten  Lobe  des  Priesters  Vs.  37  und 
dem  stolzen  Ausspruche  des  Oed.  Vs.  398).    Jetzt  aber  liort  man 
auch  aus  den  beiden  allgemeinen  Sentenzen,  die  er  in  seine  Rede 
verwebt,  gerade  die  Besonnenheit  heraus,  vergl.  Vs.  12  ^ßiOrr- 
veiv  yctQ  f}xo(iBV  jcts.  und  Vs.  115  iv  yap  rc3  (xa&elv  hveanv  tjv^ 
IdßtLcc  tmv  noiovixivcjv.    Solch  eines  Gedankens  hüUe  der  anf 
seine  yvaiurj  stolze  „Könis;^^  Oed.  nicht  fähis^  sein  können.  Sei'no 
Worte  athmen  volles  Vertrauen  zu  dem  Orakeispruche,  In  offnem 
Contrast  zu  jenem  bekannten  Hohne  des  „KÖnigs^S  dass  er  die 
Spliinvnoll]  besei(f«it  6  ^rjdsv  ilÖmg  OlÖinovg^  yvcour)  xvgrjöas 
ovd  an  oiavujv  y,a%av^  so  wie  zn  seinem  leichtsinniii^cJi  Frerel- 
muth  gegen  die  Götter  nnd  deren  Diener,  welcher  sich  durch  das 
ganze  frühere  Stück  zieht.    Ein  so  demuthvolles  Gebet,  wie  er 
hier  gleich  im  Prologe  im  festen  VertrnDen  auf  Fhoebns  zn  den 
Eumeniden  sendet,  wäre  mit  beiner  Persönlichkeit  im  Oed.  tyr. 
unvereinbar  gewesen.    Sophokles  bcNviikt  aber  durch  diese  Zeich- 
nung, dass  der  Zuschauer  schon  Vs.  110  aus  voller  Ueberzeugnng 
in  seinem  Sinne  in  die  Worte  des  Dulders  einstimmt:  ^,das  ist  nicht 
mehr  der  alte  Leib!^^  und  dass  er  vorbereitet  wird  auf  die  weite- 
ren bald  erfolgenden  ausdrücklichen  Unterscheidungen  von  einem 
unschuldigen  Opfer  der  Gottheit  im  Gegensatze  zu  dem  durch 
menschlichen  üebermuth  und  üebcrhebnn^  gestürzten  Koni*. 
Denn  die  Eile,  mit  welcher  Oed.,  darin  von  seiner  Tochter  lebhaft 
unterstützt-,  seine  Unschuld  behanptet,  liegt  eben  in  der  Bahn 
derjenigen  Absicht,  welche  das  Bild  des  Helden  aus  dem  früheren 
Stücke  des  Soph.  verdrängen  wollte. 

Dieser  Absicht  dient  auch  die  ^anze  äussere  Anlage  des  Pro- 
logs, die  so  recht  darauf  berechnet  ist,  den  Zuschauer  zu  spannen 
ond  ihn  in  Spannung  zu  erlinlten.  Der  Dichter  hat  sich  seinen 
Phin  80  fjenau  durchdacht,  er  steuert  mit  so  sicheren  Bewegungen 
sof  sein  Ziel  los,  dass  es  eine  Lust  ist,  ihm  zu  folgen.  Wer  frei- 
lich zum  ersten  Male  die  Verse  liest,  der  nuiss  bei  manchem 
Punkte  anstossen  und  kann  weder  die  Meisterhand  erkennen,  noch 
l^berhaupt  in  der  Erklärung  jener  ersten  Scene  sicher  gehen.  Der 
Zuschauer  ?ermochte  das  weit  eher  als  der  Leser,  weil  seiner 
Auffassung  ausser  dem  Worte  des  Dichters  noch  das  Spiel  des 
^hauspielers,  die  Anordnung  der  Scenerie  zu  Hülfe  kam.  Wir 
nmien  das  Letztere  erst  miihsam  ergänzen.  Folgen  wir  dem  Dich- 
te tuf  seinem  Wege. 

Sehon  die  ersten  Worte  deuten  anf  die  Bestimmtheit  des  Zie- 
l^.  „Zu  welchen  Gegenden,  zu  welcher  Männer  Stadt  gelangen 
wirt«^  Wie  soll  man  sich  diese  bestimmte  Unterscheidung  von 
l^aovQ  und  noXiv  deuten,  welche  von  Antig.  in  gleicher  Unter- 
kleidung Vs.  14—16  betntwortet  wird?  Und  weiter  „setee  mich 
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nieder,  sefi  ui  ungcweihtcr  Stätte,  sers  In  einem  Gotterhaine, 
damit  wir  errahren,  wo  wir  sind.  Denn  dazu  bind  v^  ir  hergekom- 
men.'* Kinn  ein  tolclieg  Wort  etwa  nur  der  Müdigkeit  eiitsprua- 
gen  aein,  wie  mnn  gewohnlich  und  auch  llr.  KolsCer  annimratt 

Znnieiisl  deaten  die  Worte  daraui,  dass  die  V\  anderer  nicht 
lufiillig  hierher mafs  Geralhewobl  gekommen,  sondern  dags  sie 
hierher  gewieeea  iind.  Weitere  Beweise  dafür  liegen  in  Vs.  24 
^^dmhier  Athenisch  Lind ,  das  hat  uns  jeder  Wanderer  gesa^t'S 
in  Vi.  107,  wo  Oedip.  Athen  die  hochgefeiertste  Stadt  nennt,  oüae 
diM  derselben  biaher  BrwShnung;  geschehen,  in  Vs.  260  „Athen 
illein,  tagen  sie,  soll  im  Stsode  sein  den  leidvoilen  ^hog  zu 
schutsen  und  so  retten.**  Die  Wanderer  fühlen  also,  dass  sie  hier 
an  einer  Stiitte  gelingt,  nach  welcher  sie  gesuclit  haben,  um  dort 
einer  bestimmteo  Gonst  theübaflig  zu  werden,  um  dort  einen  be- 
Bthnmten  Zweelc  in  erreichen.  Welchen?  kann  der  Zuschauer 
ahnen  durch  den  Bntschloss  ij  ngog  ßsßijXois  ^  ^Qog  akMi  %mv. 
Bas  muas  ein  bedeutendes  Ziel  sein,  nach  welchem  sie  strebe». 

Ab  sich  Oedipus  geseilt  hat,  will  er  zunächst  wissen,  wo  er 
sich  eigentlich  bellnde  und  ob  der  Ort  bewohnt  sei.  Mag  ilim  das 
nach  Antigene  be|ahen,  dieselbe  Frage  richtet  er  an  den  Iho^ 
Ys.  38,  ohne  dessen  Aufforderungen,  den  Platz  zu  verlassen,  Ge- 
hör lu  schenlEcn.  Ja!  er  scheint  gerade  durch  die  Worte  des 
Fremden  sich  bestimmen  su  Isssen,  hfer  zu  TerweiJen,  denn  er 
redet  ilsbsld  von  einer  „Fügung  seines  Geschickes.«'  Wie  dieser 
Ansdrodc  dem  Fremden  Imponhrt,  so  spsnnt  er  die  Aufmerksam- 
fceit  des  Zoschiuers,  sumal  wenn  gleldi  darauf  zum  dritten  Male 
die  Frage  des  Oed.  kommt:  „welches  Ist  dieser  Ort?  (52)  ist  er 
bewohnt?  (64.)*^  Welch  einen  Grund  hat  denn  nur  der  Bünde, 
Immer  wieder  gerade  auf  diese  Fragen  sndlckzukommeu ,  dazu 
den  Herrscher  an  entbieten ,  „dasa  er  f9r  klehie  Hülfe  grosseo 
Gewinn  empfange  1  ** 

Da  scheint  es  endlich,  als  ob  dem  Zuschauer  eine  Aufklärung 
werden  solle.  Kaum  ist  der  Fremde  fort,  so  wendet  sich  Oedip. 
aum  Gebete,  In  welches  ein  Orakelsprueh  Tedlochten  wird. 
Dieses  Orakel  Ist  eigentlich  die  Basis  des  gansen  Stucks.  Wir 
wollen  bei  demselben  die  Schrillt  des  Hni.  Junghana  in  nähere  Er- 
wägung ziehen. 

Ala  mir  jene  vielen  Leiden  gewdssagt  worden,  sagt  Oedipus, 
wurde  mir  Ruhe  verheiaaen  Iv  %Qbv^ ß^^Q^ 

iX&ovti  piga»  rapfilotr,  mov  9imv 
öBßwSv  S9q€iv  Xdßoißt  Httl  iwiötaciv^ 
ivtav^a  xan^Biv  t6v  taXalmgov  ßlov 
i^gäfi  luv  olatnöetvTa  Meyuivotg 
Stijv  dl  xotg  «Ißjpaaiv  ot  pf  dnifiaete»  * 
^ßiw  d'  ^Biv  t&ydi  fcot  nagijyyvec 

In  diesen  Worten  erhilt  der  Lmr  ehi%e  Anlklinug  Ar  die  bis- 
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herige  Haltimg  des  Helden^  ioomI  deraelbe  lelbst  die  Gründe  an- 
giebt,  weeelirib  er  gerade  an  dletem  Orte  jenes  Orakels  eingedenlE 
sei,  9,icli  wäre  Ja  nicht  euch  iiierst  begegnet,  sisse  nicht  hier, 
hättet  ihr  mich  nicht  hierher  geleitet.^^  Wir  begreifen  jetst,  west- 
halb er  so  eifrig  darnach  forschte,  ob  der  Ort  bewohnt  sei,  denn 
aar  ein  bewohnter  Ort  iLonnte  ihm  eine  ^Bvoötaötgy  die  Bedin- 
gung seiner  Rettung,  gewähren.    Wir  begreifen,  wesshalb  er 
sich  nicht  schonte,  auch  „in  dem  Haine  der  Götter^^  Platz  neh- 
men an  wollen,  denn  öffivav  Qhav  Böget  war  die  andere  Bedin- 
gung seiner  Rettung.  Wir  sehen  aber  auch,  dass  er  bis  Jetst  noch 
lielneswegs  einen  festen  Entscliluss,  hier  zu  bleiben,  aussprechen 
lionnte,  welchen  ihm  die  von  Hm.  Wunder  In  Ys.  47  aufgenom- 
mene Elmsley^sclie  Cotijectur  octroyi'rt,  sondern  höchstens  eine 
Hoffnung,  einen  Wunsch,  dass  dies  die  Isng  gesachte  Rnhestitte 
sein  möge.    So  lange  er  keine  Zusicherung  der  ^BvoöraCts  hatte, 
koanteer  den  Bntschinss  zu  bleiben  gar  nicht  fassen.  Wir 
begreifen  aber  nun  auch,  wesshalb  er  sich  so  eifrig  nsch  Theseus 
erkundigt  aiad  denselben  herbescheidet,  denn  nur  dieser  konnte 
die  ^wö^tMig  gewähren.    Nur  das  ist  noch  nicht  klar,  wesshalb 
Oedipus  gerade  diesen  Ort  für  den  im  Orakel  bezeichneten  halten 
mag.   Seime  oben  angeführte  Begründung  erklärt  das  keineswegs 
genbgend.    Es  würde  eine  grosse  Lücke  in  der  Motivirnng  der 
Scene  und  der  Haltung  des  Helden  vorhanden  sein ,  wenn  ans 
jenem  Orakel  nicht  noch  andere  Motive  für  Oed.'  Hoffnung  er- 
wöchsen.    Die  Hypotbesis  redet  ron  einem  Orakelspruche  nag« 
taig  0efivalg  xaXovf^ivaig  ^sccig  ^itaXXa^siv  rov  ßlav  und  ähul. 
der  SchoL  zu  Vs.  46.    Daraufhin  haben  die  Interpreten,  denen 
sich  Schwenck  p.  123  zugesellt,  gemeint,  Oedipus  schöpfe  seine 
Hoffnung  aus  dem  Sitze  der  CBfival  9seii^  d.  h.  der  Erinyen.  Diese 
Meinung  ist  aber  gänzlich  verfehlt.    Daas  der  Ausdruck  6sfivc5v 
%zdnf  im  Orakel  nicht  speciell  auf  die  sog.  CtyLvai  %ftoX  gehen 
könne,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Tlicban.  Sage  den  Oedip. 
die  Ruhe  im  Tempel  der  Demeter  finden  lässt,  eine  Attische  Sage 
ihn  als  ixhrjg  der  Demeter  in  Kolonos  hinstellt  (Androt.  b.  Schol. 
zu  Odyss.  XI.  271),  Eurip.  ihn  aber  lum  Poseidon  Hippios  fuhrt 
Phoen.  1721.    Hätte  also  Sophokles  unter  jenem  Ausdruck  des 
Orakels  speciell  die  Erinyen  verstanden  wissen  wollen,  so  würde 
er  sich  haben  deutlicher  ansdri'icken  mi'issen ,  zumal  ihm  dazu  die 
Celegenheif  geboten  war.     Er  wVirde  sicherlich  auf  die  Frage 
Vs.  41  „wie  soll  ich  diese  Gottheiten  nennen'^  dann  in  die  Ant< 
wort  öepLVtti  9£ccl  aufgenommen  haben.    Statt  dessen  nennt  er  sie 
Vs.  42  Eumeniden,  obwohl  doch  Paus,  sagt.,  die  Athener  hätten 
sie  wirklich  ös^vai  genannt,  die  Sikyonier  aber  Ev^Evldag.  Kann 
das  nun  auch  einestheils  einen  neuen  Grund  abgeben,  wesshalb 
Vs.  42  ein  Wunschsatz  beizubehalten  sei,  so  zeigt  es  doch,  dasg 
der  Dichter  an  diesen  Namen  öB^vcä  ^fal  nicht  habe  ein  Motiv 
der  Hoffiiiong  des  Oed.  kaüpCcA  wollen.    Er  würde  sonst  auch 
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sicherlich  denselben  Namen  wenigstens  einmal  in  den  Mund  des  I 
Oedipus  gelegt  haben,  der  nicht  einmal  in  seinem  Gebete  diesen 
Namen  ^?ebrancht,  sondern  sie  al«  notviai  ötivi^rtic;  ktX.  anredet. 
Es  ist  also  jene  Meinung  falsch,  dass  der  Ausdruck  ot^iviZv  OtcJi/, 
f1.  h.  Erlnyen,  die  Motivirung  der  Hast  des  Oed.  ergänzen  solle. 
Wir  haben  \\m  also  nach  einem  andern  Grunde  umzusehen,  v%e8S- 
halb  Oed.  gerade  an  dieser  Stätte  die  Erfüllung  des  Orakeis  er- 
wartet. 

Nun  enthält  das  Orakel  in  der  Sopliokleischen  Fassung  einen 
Aasdruck,  der  in  der  gewöhnlichen  Erklärung  so  matt  und  nichts- 
sagend ist ,  dass  er  kaum  in  einem  Orakelnpruche  eine  Stelle  ver- 
dienen wiirde.    Wir  meinen  jenes  taQ^lav  xfogav^  welches  Hr.  j 
Wunder  durch  e\trenia  terra  erklärt,  „ein  äusserstes  Land,  ein 
fernes  Land."    Wie  könnte  aber  Kolonos  so  genannt  werde»,  1 
wenn  Oed.  die  Thebaner  Vs.  1525  als  die  Aachbarn  gelten  lässt'l  j 
Elleudl  lühlte  das  Nichtssagende  und  setzt  wohl  nur  desshalb  | 
hinzu:  adsignificatur  terminus  itinerum  ac  laborum.    Der  8chol. 
macht  aiisdriicklich  aufmerkbam  „rspfttat/  avTiü  ilpiagiiiviiv''^.^  er  , 
fühlte  das  Bedeutsame  des  Ausdrucks,  doch  scheint  es,  dass  er 
keine  Erklärung  des  Begriffs  zu  geben  vermochte.    Wais  will  der- 
selbe besagen? 

In  der  Theban.  Sage,  welche  beim  Schol.  zu  Vs.  91  Lysfma- 
chus  dem  Arizelus  nacherzählt,  hiess  es,  Oed.  sei  im  Tempel  der 
Eteouischen  Demeter  begraben,  d.  h.  an  der  Sudgrenzc  des  Theb. 
Gebiets.  Yergl.  K.  O.  Müller  Eumeniden  p.  170.  Dieselbe  Sage 
klingt  in  unscrm  Stücke  durch,  wenn  ihn  die  Thebaner  wollen 
ayx^  y^]^  f^f^äusiag  öifjOaL  (  Jyi)),  ttpoO^^^ccl  naXag  %<^Quq  (405) 
und  cbeiLso  in  der  Weissagung  des  Teiresias  ,  so  wie  am  Sclilusse 
des  Oed.  lyr.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Sage  auch  in  ' 
Athen  bekannt  war,  dass  Oed.  in  einem  Grenzlande  sein  Girab  ge- 
funden. Dies  Grcnzland  verlegt  der  Dichter  nach  Kolüiios ,  wie 
CS  die  politische  Tendenz  des  Stückes  forderte.  Denn  mag  man  * 
über  die  bestimmte  Richtung  der  letztern  auch  noch  in  Zweifei 
sein,  das  ist  unzweifelhaft,  Soph.  wollte  an  das  Grab  des  Oed. 
die  Ermuthigung  knüpfen,  dass  Athen  vor  den  EUnfalken  von  Nor- 
den her  dadurch  geschützt  werde,  gerade  wie  diesen  Plan  auch  Eu> 
ripides  durchgeführt  halte,  wenn  dersdbe  in  den  Ilerakliden  das 
Grab  des  Eurystheus  als  das  Palladium  gegen  die  Einfalle  von 
Norden  her  hinstellt,  eine  Sage,  welche  der  Scbol.  su  Vs.  702 
gans  richtig  mit  der  in  unserm  Stucke  benuteteD  TerkaUpft.  Eu- 
ripides  lisst  deo  lolaus  an  die  zBQikova^  xAb^vidv  ^Mr^viov  ge- 
laugen,  dahin  verlegt  er  ohne  Weiteres  das  bemerJtie  Grab^  and 
unbesorgt  um  den  Widerspruch  der  Sage,  lisst  er  Stadt-  und 
Staatsgebiet  Im  Laufe  des  Stüekes  verwechseln  und  verlegt  die 
Scene  mehr  In  den  Mittelpunkt  des  Athenischen  Staats,  d.  h.  nsch 
Athen.  Sophokles  handelte  auf  gleiche  Weise,  ihm  mnss  Kolo- 
nos ein  Grenalnnd  sein,  dessen  yUtovis .  die  Thebaner  sbid 
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(Ys.  1525).  So  fasst  es  auch  Pans.  I.  30,  4  ösUvvtat  KoXavoi^ 
LttJtuog^  ^v^atijs  *Axti,%ijg  ngtotov  U^bIv  XiyovöLV  Oidi^ 
Tfoda^  was  Soph.  gerade  so  Vs.  85  anadrfickt  ngootav  l(p  vft<5v> 
rijöde  yijg'^  Ttellefeht  auch  Va.  466  daifiovav ,  k(p  ag  xo  irgatov 
Xkov.  Diesen  Begriff  eines  Grensland^  enthält  der  Ausdruck  im 
Ordkel  xBQiilav  xcSgav.  Weil  Oed.  hier  ein  Gremlaod  findet, 
kann  er  eine  Hanptbedingutig  des  Orakelt  für  erfUlt  ansehen, 
kaan  er  gerade  hier  Rast  maehen,  «m  weiter  nachsuforachen ,  ob 
der  Oirt  geeignet  sei  ffir  die  SrlUllong  der  andern  Bedingungen. 
Weil  Oed.  ein  Grenslaud  suchen  mnss,  lasst  siehs  erklireni  waroni. 
er  ofeht  fortgeht  bis  mdi  Athen,  dnt  nur  noeh  10  Stadien  wctiter 
liegt,  das  ihm  als  gottesfiirclitig  bekannt  fot,  das  ihm  genannt  war 
als  vermögend ,  cd«^  «oyovfMvoi/  öoS^hv,  das  jedenfalia  bewohnt 
war  und  viele  Tempel  hatte,  ineh  einen  Site  der  Eumeniden  und 
den  Tom  Sehol.  nu  Va.  260  wie  von  Pius.  I.  17,  1  erwlhnten 
'^iUot;  ßcofiog  (▼ergl.  Leake'a  Topogr.  ühera.  Rienicker  p.  102), 
das  also  ohne  Zweifel  daw  6Bp,vmv  tdgtt»  mal  lw66tuM  hitta 
genihren  künnen.  Da  daa  Stuck  am  frühen  Morgen  beginnt,  ao 
bitte  ihm  lu  dieser  Wanderung  weder  Zeit  noch  Kraft  im  Laufe 
dea  Tages  fehlen  können. 

Sobald  wir  den  Auadrnck  xMQiUav  in  dieser  Bedentang  fas- 
sen, wird  dan  game  Anflreten  dea  Oed.  ein  motivhrteret,  erhSIt 
der  Prolog  erst  seine  vellB  Bedeutung.  Wanderer  haben  ihn  hier* 
her  gewieaen^  hier  beginne  da«  Athenisahe  Gebiet  Oed.  betritt 
dss  Grenaland;  ein  aolehea  war  ihm  im  Orakel  als  die  Stitte  hin- 
gestellt, wo  er  f  nr  Rnhe  gelangen  könne.  Ihm  Ist  ea  dämm  ml' 
thtto,  sn  erfaliren ,  oh  auch  die  übrigen  Bedingungen  seiner  xavka 
hier  rorhanden  aeien.  Daher  sein  Stimmte«  Wort,  selbst  MQog 
£ltf{0i  9$mp  Plats  m  nehmen,  denn  er  aucht  ja  S^anf  9m9\  da« 
her  seine  stets  erneuerten  Fragen  nach  der  Bewohnbarkeit  dea 
Orts,  denn  er  aneht  twi^amv.  Als  ihm  Antigene  sagt,  der 
ganse  Ort  aei  beilig,  da  whrd  aehie  Hoffnung geatirkt,  denn  er  hat 
neben  einer  ngfila  xaga  jetst  auch  die  Gewiashelt  einer  fdga 
daher  darf  er  jetat  schon  von  einem  ivv^^ßu  t^g  övfifpo- 
Qdff  aprechen.  Als  er  aber  nnn  allea  Weitere  gehört,  daaa  ihni 
sine  (svoevaecs  an  dleaem  Orte  möglich  aei,  da.darf  er  seine  Zu- 
Tersiditllchkeit  aelbst  dahin  ausdehnen ,  dass  er  den  Hain  zu  be^. 
treten  nicht  mehr  scheut.  Auf  dieser  Grundlage  ist  daa  Gebinde 
dea  Prologe  aufgerichtet  von  der  Meiaterhand  dea  Dichtere. 

Aber,  kann  man  aagen,  wo  deutet  denn  der  Dichter  welter 
an,  dass  er  die  Scene  gmde  ala  ein  Grenigebiet  aufgefasst  seilen 
wollet  Denn  in  dem  Ausdniclw  ngdxmf  ip-  vpKov  (Vs.  85)  und 
nQ(dxai6iv  vfitv  (Va.  09)  liegt  keine  genügende  Bezeichnung. 
Auch  darauf  wollen  wir  antworten.  Die  Antwort  wird  über  ein- 
telne  weitere  Schwierigkeiten  im  Prologe  wegbringen. 

Der  Dichter  deutet  ea  «ratena  durch  die  Anordnung  der  Scene 
•B.  Daas  Sophoklea  eine  besondere  Sorgfall  auf  die  iuasere  An- 
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ordoiiBg  der  Sccne  geilebtet ,  Ist  mImni  ans  idneii  TorhaDdenen 
WeH(€n  itt  erkeDoea.  Et  Iii  ein  onbewleiener  Sali,  daat  er  bd 
der  hacbateB  Sorgfalt  in  der  Entwickelttog  der  Idee  die  Remels« 
und  alltf gliche  WirkUchkell  mit  vorDehiner  Naehltefgkelt  behan- 
delt habe.  Weon  ihm  die  Erfiodong  der^mjvoygafpla  ziigeachrie- 
ben  wird,  ao  aolUe  man  daa  nidit  ae  einaelt^;  ven  der  Anwendung 
der  penpeetlvlaeheo  Bfalerel  Tefatehen,  da  dteaelbe  achon  Ag«« 
Ifaardiua  erfanden  (VllruT.  proeem.  7)  nnd  Tornehmllch  Demo* 
erltna  nnd  Anaiagoraa  welter  anageblldet  heben  aollen.  8.  Leake 
a.  a.  0.  p.  185.  Wir  haben  alle  Uraache«  darunter  Tielmehr  die 
aorgfilltige  Anordnung  der  Scene  an  Teratehen,  von  welcher  unter 
Stück  den  aprccheadaten  Beleg  giebt.  Dieaelbe  diente  Ihm  «ur 
Belebung  und  Erginsung  aeiner  Dichtung.  Ea  lat  von  Hrn.  Kolater 
p.  7  richtig  angenommen,  wie  et  auch  Sauppe  In  aeloer  TortrefBI- 
eben  Abhandlung  de  demle  Att.  p.  7  gethan  hat,  data  die  Statue 
dea  tsirdvi^s  KoXmog  (Vt.  59)  sichtbar  gewesen  sei;  et  fragt  eich 
nur,  wo  dietelbe  gettanden?  Gewiss  nicht,  wie  Hr.  Kolater  will, 
auf  einer  nledern,  vom  Proskenion  In  die  Orcheitra  vorspringenden 
Blauer^  die  nur  von  der  Orcheatra  gesehen  werden  konnte.  Daa 
passt  namentlich  achlecht  daau ,  dass  der  Fremde  doeb  der  Ant. 
die  Statue  zeigen  will,  wenn  dieaelbe  von  der  Bahne  aoa  Jene  Sta- 
tue gar  nicht  lu  aehen  vermochte.  Zu  unterer  Annahme  von  dem 
Orte,  wo  der  ^ivog  aufgetreten ,  au  unterer  Ansicht  von  der  Con- 
struction  derOrchestrapasstes  natftrtich  noch  viel  weniger.  Wir  ge- 
ben der  Säule,  welche  den  lacioi/u^og  tav  di^fioti  darstellt,  eine  an- 
dere Stelle^  Betzen  sie  nämlich  dahin,  wo,  wenn  die  llintcrwanci 
ein  Haus  darstellte  und  die  Mittelthür  ihre  ursprüngliche  Bestim- 
mung erfüllte,  die  Statue  Aes'^yvievg  zu  stehen  pflegte.  Das 
war  also  hier  auf  der  rechten  Seite  des  Weges,  der  durch  die 
Mitte  der  Hinterwand  nach  Kolonoa  führte.  Solche  kxmwfioi  nun 
aber  auch  als  Grenzsäulen  anzunehmen,  lässt  die  Stelle  bei 
Strabo  1.  4.  §.  7  recht  wohl  au.  Auch  andere  Statuen  ausser  Her- 
met und  Apollo  Agyietis  massten  zur  Bestimmung  der  OQiöfjiol 
dienen,  z.  U.  die  des  Herakles  Tvergl.  K.  Fr.  Hermann  Gott.  Alt. 
§.  15).  Die  zehn  Statuen  der  rjgaEg  iMdwfioi  in  der  Stadt  ohn- 
weit  det  Prytancums,  Über  welche  Sauppe  a.  a.  0.  p.  20  nachsu- 
aehen,  mftgen  ebenfalls  zum  Beweise  hierher  zu  ziehen  sein. 

Aber  auch  die  Worte  aalbtt  führen  darauf,  dasa  Soph.  hier 
ein  Grenzland  beaeichnen  wollte.  Wir  bitten  nur  Torurtlieilsfrel 
unserer  Ansicht  aaauhiren,  auch  wenn  sie  manchen  seit  alter  Zeit 
für  besonders  schon  und  gelungen  gehaltenen  Autdruck  dea  ihn 
umgebenden  Nimbes  zu  entkleiden  wagt. 

Der  Xenoa  aagt  Vt.  56:  ov  Ö*  kmötiißBig  toitov^  x^ovog 
italBZtat  tfjöds  xaXxdxovg  oödg^  iysLöfi  ^A^rjvcSv.  Dass  hier 
von  jener  Schwelle  zur  Unterwelt  geredet  werden  könne,  weiche 
Vt.  1590  genannt  wird ,  hat  man  endlich  den  Muth  gehabt,  dem 
Schul,  au  widertpreohea.  Man  hat  et  ganc  riohtig  von  jenem  den 
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Ilaio  umgebenclcn  Steinwalle  verstanden,  «Icr  desshalb  x^^'^^^ovg 
genannt  wird,  weil  er  mit  eliernen  KlaniiiiLTn  an  dem  Boden  be- 
fcsligt  war.  So  Reisig,  K.  O,  Müller  a.  a.  O.  und  Hr.  Kolster 
p.  8.  Inwiei'eru  kann  nun  aber  der  Sieinwall  ^i^oi/o«,'  zr^öÖB  odog 
genannt  werden?  eine  Grenze  des  Hains  ist  er,  wie  richtifif  der 
Schol.  zu  Vs.  192  sagt:  toviüv  tqv  nixQov  vnozi^^zaL  zov  aßd- 
tov  oQiov.  Diese  Erklärung  giebt  der  Schol.  zwar  m  dvtlns- 
tQOv  ßrj^ciy  ea  wird  sich  aber  unten  zeigen,  dasa  dvt.  (i))fja  und 
XaXyt.  odog  nur  verschiedene  Ausdrücke  für  denselben  Begriff  8ind. 
Was  heisst  aber  ,,die  erzfusaige  Schwelle  dieses  Landes  l**^  Was 
helsst  ferner  die  Apposition  ^Quöfi  *A^rpf6Sv'i  Auch  dle8er  Aa8<» 
druck  ermangelt  bisher  einer  genugenden  Erklärung.  Wie  ver- 
mag jene  ^^erzfüssige  Schwelle  dieses  Landes^^  die  Stütze  Athens 
genannt  zu  werden  %  Wenn  jener  Ort  schon  vor  dem  Tode  des  Oed. 
als  der  Scliirm  Athens  dargestellt  wird,  so  verliert  die  ganze  po- 
litische Tendens  des  Stack«,  welche  gerade  dahin  zielt,  das  Grab 
des  Oed.  als  das  Palladium  Athens  hinzustellen ,  ihre  Spitze.  Hr. 
Kditer  ninmit  p.  8  au,  eä  gehe  der  Ausdmck  auf  die  Vortheile, 
welche  Pallat  ihrer  Stadt  dorcb  die  Aofnafane  dea  Bufflentden-» 
cttltua  ge^lhrl  habe  (Eum.  938).  Aber  dteae  Beslehung  liegt  zu 
fem  und  finde  in  jenem  Anadrucke  nicht  die  genügende  Beieich-' 
Bong.  Der  Dichter  hitte  dann  auidi  eine  Appoaltfon  au  emem  Worte 
gestellt,  daaeloe  aoldie  an  und  fnr  aich  gar  nicht  haben  kann« 
Benn  was  von  dem  Eomenidencult  allenfalls  gesagt  werden  itdnnte, 
das  pasat  dodi  nicht  ala  Apposition  zu  dem  Anadmcke  einer  «an- 
tarn  Begrensoni^  elnea  Bomenidenhaina.  Hr.  Wunder  p.  25  welaa 
nur  dureli  Annahme  einea  Anachronlamna  den  Dichter  lu  entschnl- 
dlf  en:  eine  Anaflucht,  die  nur  Im  inaaerateo  Nothfklie  angenom* 
men  werden  darf. 

Wir  ^d  der  Analcht,  daaa  hier  so  emendfren  ael.  Wenn 
der  Bchollaat,  wdcher  nie  verainmt  alch  bber  alle  AuadHkke  in 
Terbrelten,  welche  mit  der  Oertllchfcelt  von  Kolonoa  in  Verbln- 
dang  atehen ,  und  wire  es  auch  nnr  mit  dem  troalloaen  Worte 
XKÖttit  yv&Qifka  coi^  hyxfogloig  —  wenn  er  an  dieaer  Stelle  den 
bedeutsamen  Ausdruck  ^gBiOfi  'A^rpfiSv  gänilicfa  hbergeht,  ohtt* 
die  Gelegenheit  wahr  au  nehmen ,  aelne  Kenntnlaae  der  Attlachcai 
Alterthtoer  nn  iclgen$  wenn  er  auch  apiter  troti  aller  Anitee 
nie  darauf  lurfickkoannt,  ao  mag  daa  ein  Bewela  acin,  daaa  er  aa 
uoaerer  Stelle  gar  nicht  einen  ao  bedeutongaTolien  Auadruck  ge- 
leaen.  Wir  haben  uoa  alao  nach  einem  minder  groasartigen  Aiia- 
druck  nmiuaehen,  gerade  umgekehrt,  wieScallger  an  Hec.  16  fhr 
oQlöfiut«  daa  bedleatnngavollere  lifU^^wtm  auchte.  Wir  adilagea 
vor  oqi6ii  'A^ijvghf  wie  Iph.  Aul.  962  atcfct  niltg  Sgi^Sfia  ßaQ* 
fiitQmv,  Nach  dieaer  BmendationÜllt  ea  In  die  Augen,  waa  „die 
Schwelle  dieaea  Landca^^  bedenten  aolle,  denn  die  Bpexegeae  er« 
klirt  jenen  Auadrodc.  Ba  aoll  die  Greme  aeln.  Nun  ist  abet 
auch  die  Frage  dea  Oed.  Va.  64  ^  yag  uvBg  v^hv^^  vovoda  «oiJg 


timov$  nolivirler,  wetelto  bisher  w»  ftbrnot  aMTvartel  fcommt« 
Oedipw  will  wissen,  ob  gerade  dieser  Ort,  den  er  eben  hat  lie 
4ie  Grenze  Athens  bezeichnen  hören,  auch  bewohnt  sei«  wm  an 
und  fftr  lieh  mehr  Unwahitcheinlicbkeit  alt  WahffacbeinllchfceH 
hatte. 

Aber  was  verbürgt  denn  überhaupt  die  Annahme  jenes  Stefo- 
walls,  von  welchem  oben  geredet  t  Üie  niehsto  Seene«  in  dereo 
Sntwickehing  wir  übergehen  werden,  wenn  wir  niehtragifch  cral 
nach  einmal  auf  jenes  Oraicel  zuriicltgegriffen  haben. 

Hr.  Junghans  bat  die  Bedeutung  desselben  für  die  Anlage 
des  ganzen  Stückes  recht  wohl  erwogen,  doch  nur  andeutend^  well 
er  aich  nicht  gerade  diese ,  sondern  eine  andere  Aufgabe  gestellt 
hatte,  nimlich  die  verschiedenen  Orakel,  welche  im  Laufe  des 
Btnckes  erwähnt  werden,  in  das  richtige  Verbaitnisa  in  einander 
und  zu  dem  Mythus  zu  bringen. 

Hr.  JiiQ^hans  hat  unumstösslich  erwiesen ,  dass  der  Orakel* 
•linicb  ans  dem  Prologe  der  zweite  Thell  desjenigen  aei.  Ober 
denen  erstem  Thelie  der  Oed.  iyr.  aafgebaut  ist.  Der  ganze 
Si^roch  war  dem  Oedipus ,  so  stellt  es  der  Dichter  dar,  damala 
l^egeben,  als  er  von  Korinth  aas  nach  Delphi  gegangen  war.  Yen 
dem  zweiten  Theile  war  Im  Oed.  tyr.  keine  Rede  g:ewe$en  nnd 
hatte  bei  der  Richtung  jenes  Stückes  keine  Rede  sein  können. 
Wären  die  beiden  Stücke  wirklich  Theile  einer  und  derselben 
Trilogie,  so  hätte  der  Dichter  ^ewigs  nicht  beim  Colonens  auf 
jenen  alten  im  tyrannns  aavollständig  mitgelliellten  Spruch  anrudc- 
gegriffen,  oder  wenn  er  es  gcthan,  hätte  er  gewiss  nicht  unerwähnt 
gelassen,  seit  wann  Oedipus  jenes  zweiten  Theiles  jenes  Orakel- 
aprueba  sich  erinnert  liätte.  Weil  aber  Sophokles  beim  Oed.  Co], 
einen  Zuschauer  voraussetzt,  der  das  Bild  von  dem  Charakter  des 
,,Königs  Oedipus^^  vollstämUg  in  seiner  Erinnerung  ausgelöscht 
hat,  se  brauchte  er  auch  nicht  beizufügen,  seit  Wann  Oed.  gerade 
dieses  zweiten  Theiles  sich  erinnert  habe. 

Fragen  wir  aber  danach ,  so  ist  das  Wahrscheinlichste ,  dass 
er  es  In  Theben  gethan,  als  er  ruhiger  wurde  und  bereits  den  Ge* 
danken  verfolgte,  er  habe  durch  seine  Blendung  die  Verbrechen 
genügend  gesühnt,  welche  er  jetzt  für  unfreiwillige  und  gottver- 
hängte  anzusehen  begann.  In  dem  Mythus  ist  bei  Soph.  eine 
Lücke,  indem  jene  ganze  Zeit  vom  Schluss  des  Oed.  tyr.  bis  auf 
den  Anfang  des  Oed.  Col.  ohne  genügende  Beschreibung  gebllebeo 
ist.  Wir  würden  danach  auch  gar  nicht  zu  fragen  haben,  wenn 
uns  nicht  eine  Stelle  dazu  zwänge.  Oedipus  redet  Vs.  von 
den  Orakelsprüclicn,  welche  ihm  früher  in  Theben  (so  hat  Hr. 
Jungh.  ^anz  richtig  angenommen)  durch  Ismene  stets  heimlich 
mitgetheilt  seien.  Man  fragt,  welche  waren  das'^  Hat  der  Schol. 
recht  ort,  oicov  av  xctrpri6^r(tt  öcorfjgtog  ^'örat  iv  xfi  yfj  Ike/vcov^ 
Hr.  Wunder  scheint  das  zu  glauben  ,  sonst  häfte  er  jene  Worte 
nicht  au^eftthct.   Aber  diese  Anuahme  ist  ganz  falsch.  Wäre 
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^ener Sprucb  gchon  erfolgt^  als  Oedipiis  noch  in  Theben  war,  «!0 
würden  ihn  die  Söhne  nicht  fortgelassen^  sondern  schon  damals 
einen  ähnlichen  Weg  eingeschlagen  haben,  wie  bie  es  im  Laufe 
des  Sti'ickes  thun.  Wäre  jener  Sprach  grhon  damals  erlheilt,  so 
hätte  iiin  Oed.  von  der  Ismene  auch  damals  ^ehcirt.  Wie  könnte 
er  dann  aber  Vs.  383  zu  der  Umene  Jt^agen:  „iiast  du  denn  schon 
einmal  die  Hoffnung  gehabt^  die  Götter  würden  sich  meiner  der* 
gestalt  annehmen  Ö6tb  owt^^vat  Äcrel"  Es  ist  ülsa  falsch^  was 
der  Schol.  meint,  und  jene  Orakelspri'iche  müssen  andere  gewesen 
sein.  Welche lasst  sich  aus  dem  Stucke  selbst  nicht  erkennen. 
Hr.  Jungh.  geht  zu  weit,  wenn  er  aus  dem  Ausdrucke  a  rovö* 
iXQi^ö^fl  OcafiaTog  den  Schluss  ableiten  will,  sie  hatten  sich  auf 
die  ultima  Oedipi  lata,  auf  corpus  mortuum  erstreckt,  da  öcofia 
fiir  gewöhnlich  nichts  weiter  als  die  Person  im  Allgemeinen,  nicht 
aber  den  Leichnam  bedeutet.  Wir  müssen  uns  begnügen,  zu 
wissen,  dass  diese  Orakel  in  Betrett  des  Oedipus  vom  Kreon  ein- 
geholt wutilen,,  der  bei  der  ganzen  Aftaire  keineswegs  den  ge- 
rechten  Slacit^mann  abgiebt,  für  welchen  man  ihn  selbst  in  den 
beiden  Oedipen  hat  neuerdin«;s  ausgeben  wollen,  sondern  sein 
Privatinteresse  verfolgt.  Zu  Gunsten  des  Ocilipus  k()rnicn  die 
Orakel  nicht  gelautet  haben ,  sonst  würde  das  unser  Oedipus  ge- 
wiss irgendwo  andeuten,  aber  auch  nicht  zum  IVachtheile,  wie 
vielleicht  vom  Kreon  gewünscht  wurde.  Kreon  sah  sich  desshalb 
in  dem  Falte,  jetzt  die  Vertreibung  eintreten  zu  lassen,  welche  er 
amSchhuise  des  Oed.  iyr,  verweigert,  indem  er  den  Vatermoni 
als  Grund  der  Vertreibung  geltend  gemacht  zu  haben  scheint. 
Ver^rl.  Vs.  407  und  6üL  Den  Söhnen  schreibt  der  Vater  bis  zur 
Mddung  der  Ismene  nur  die  Schuld  des  Geschehenlassens  zu;  das 
liegt  so  klar  in  seinen  Worten  ausgedrückt,  dass  man  sich  nicht 
genug  über  die  Leichtfertigkeit  verwundern  kann,  mit  welcher  die 
Herausgeher  angenommen  haben,  Oed.  habe  nach  der  Aufiassung 
des  Sophokles  bereits  in  Theben  über  seine  ^ohne  den  Fluch  aus- 
gestossen.  Es  gehurt  zur  richtigen  Beurtheihin^'  des  Stückes, 
dass  man  das  Verhältniss  und  die  Stimmung  des  Vaters  gegen 
seine  Sitiine  nach  den  verschiedenen  Scenen  und  Momenten  ge- 
iiüiig  untersclitiidtl.  Dann  wird  aucli  ni(ht  mehr  von  Wider- 
sprüchen die  Rede  sein,  welche  man  z.  Ii.  darin  gefunden  hat, 
dass  er  an  einer  Stelle  die  jrdAtg,  an  einer  andern  den  Kreon,  au 
eioer  dritten  die  Söhne  als  Urheber  der  Vertreibung  hinstellt. 
Wenn  die  veränderte  und  erweiterte  Kenntniss  von  einer  Sache 
ein  früheres  Drtheil  ändert,  oder  die  augenblicklich  erregte  Stim- 
mung dasselbe  modiücirt,  so  holl  man  nicht  gleich  von  Wider«* 
Sprüchen  reden. 

Ismene  überbringt  nun  einen  dritten  Orakelspruch  im  Laufe 
dea  Stücks,  dem  sie  eine  rettende  Kraft  zuschreibt:  xolg  vvv 
ys  fiavTevfiaöiv  kXni^ü)  oov  ^tovg  oipaiv  nv  f^ftv  xtk,  Vs.  385. 
Vortrefftich  lässt  der  Dichter  sie  vorher  sagen  vov^  öh  Covg  otfot 


#lol  Movws  xatoLXtiovöiv  ^  ovtc  ^x^^  fia^Btifi  es  ist  der  AiitdfiH& 
ihrer  eigenen  Kritik.  Denn  der  Spruch  und  der  dmof  baafrle 
EntschluM  der  Thebaner  bricfal  die  Brücke  ab  gnr  Versöhmitg 
des  Vaters  mit  den  Söhnen:  er  verheisst  dem  Vater  swar  ein  be- 
deatungsTolles  Ende ,  aber  auch  eine  Fortsetzung  des  Exils  bis  ans 
Ende ,  vcrheisst  der  Familie  Verderlien  und  Leid«  ein  weiteres 
IVidten  der  Erinys.  Der  neue  Orakel^pruch  lautet«  ao  viel  «u  er- 
kennen, sunächst:  öe  rotg  1x8»  iqt^dv  dv&gcinoLg  noth  9avM 
Itfi^M  t,mvtd  t  tvöoCag  xdgiv.  Das  kann  den  Thebanern  nicht 
gesagt  sein,  als  Oed.  noch  in  Theben  war,  sonst  würden  sie  ihn 
nicht  vertrieben,  sondern  die  Absicht  mit  ihm  ausgeführt  haben, 
welche  sie  jetzt  ausführen  wollen.  Aber  das  Orakel  besage  noch 
mehr:  öoi  zd  »bIvov  q>a6l  flyveodat.  xgdtij^  dann  ferner  Ttel- 
voig  6  xvußos  Bv0zvx<ov  6  öog  ßoQvg^  rfjg  öijQ  vii  ogy^g  öolg  ozav 
ÖzmdHv  ztitpoig.  Dass  dies  Alles  der  Inhalt  des  neuen  Orakels 
gewesen ,  zeigt  Vs.  414 — 15.  Man  darf  sieh  derch  die  Zwiechea- 
reden  nicht  beirren  lassen. 

Hr.  Junghans  meint ,  dies  Orakel  sei  noch  tn  der  Zelt  nach 
Theben  gekommen,  wo  beide  ftruder  dort  noch  verweilten.  Das 
bestreiten  wir,  weil  wir  keinen  passenden  Anlass  entdecken,  der 
daza  gcrathen  haben  würde,  nach  Delphi  zu  schicken,  und  weil 
Polynikes  ein  ganz  anderes  Orakel  mittheilt  Vs.  1382  olg  äv  öv 
MQOO^rj  xolöd*  ifpaöK  ilvai  TtgAtos»  Auch  der  Schol.,  der  über- 
aus freigebig  ist  in  der  Anführung  von  Orakelsprüehen,  aber  die- 
selben gewöhnlich  selbst  macht,  redet  zu  Vs.  381  von  einer  Ver- 
schiedenheit der  den  Söhnen  ertheilten  Orakel.  Allerdings  be- 
hauptet Ismenc,  beide  Söhne  kennten  den  Spruch,  itidess  das 
konnte  sie  von  den  dsiagoig  wissen,  welche  die  Boten  des  Pol^n. 
von  Argos  aus  in  Delphi  getroffen  hatten.  Denn  das  scheint  nns 
das  Natürlichste  an  sein,  dass  sowohl  Eteokles  von  Theben  wie 
Polyn.  von  Argos  ans  zum  Orakel  schickten,  als  sie  einmal  zum 
Kriege  schreiten  wollten.  Vor  dem  Beginne  eines  Kampfes  sendet 
man  sum  Orakel ,  wie  viel  mehr  vor  dem  Beginne  eines  solchen 
Krieges.  Was  Ismene  von  den  Absichten  des  Polynikes  Vs.  377 
sagt ,  woher  weiss  sie  das  anders  als  nur  durch  Mittheilungen ,  die 
»ach  l'heben  gelangt  waren  1  (sis  nad'  ^liä$  itfd'  d  9ULii%vmv  Ii' 
yos,  Vs.  377.) 

Den  Orakelspmch  suchten  die  Thebaner  natürlich  mit  ihren 
bisherigen  Maassregeln  gegen  Oed.  auszusöhnen.  Eteokles  musste 
also  darauf  denken,  Oed.  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  sei's  leben- 
dig oder  todt,  denn  nur  so  erhalte  er  den  Sieg,  nur  so  entgehe  er 

der  ogyr)  des  Vaters  und  dem  ßdgog  rov  zv^ßov  ÖvCzvxovvzog. 
Wegen  des  Vatermordes  war  Jener  vertrieben;  also  durfte  er  auf 
Thebanischer  Erde  weder  verweilen,  noch  in  derselben  bestattet 
werden.  So  solUe  er  denn  ntin  nahe  an  der  Grenae  Thebens  ge- 
halten und  dort  einst  bestattet  werden. 

Aber  diese  Berechoung  geht  au  Schanden.  Oedipus  hört  dea 
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Pii]t;ktQinktnii«r  es  g;laaben;  der  Dichter  ISsst  ihn  erst  genao 
inchfmchen,  ehe  er  ibo  ober  seine  Söhne  den  Stab  brechen  läxst. 
Jeuer  Moment  wird  sii  einer  Krisis  für  die  Liebe  und  Nachsichl 
des  Oedipiis  gegen  seine  Söhne.  Hr.  Jaofhans  f&hlt  dts  sehr 
riebtif.  Jetit  ist  ihm  die  Gewinbeit  gewotden,  dass  die  Söhne 
mir  die  xvgavvtg  im  Auge  haben  und  seine  Person  derselben  nach- 
setzen (419),  von  der  Zeit  an  schwindet  der  Gedanke  an  Ihre  Un- 
schuld, es  tritt  ihr  früheres  Verhalten  in  elo  ganz  anderea  Lichl 
und  gein  Entschluss,  in  Kolonos  zu  blelbeD,  wird  zu  einem  nnum- 
ildsslicben.  'O  x^Qos  ^a^'  oöe ,  iv  ^  tt^atijßa  twv  ^fi  ixßißli^ 
ftdtor,  sagt  er  Va.  644  zum  Theseus,  denn  er  bat  die  stalalfpata 
ItttVTEla ,  deren  einen  Theü  er  im  Prologe  gegeben,  jetzt  mit  den 
neu  überbrachten  zusammengestellt  und  aus  der  Uebereinstimmungp 
deraeliien  die  Bahn  sich  rorgezeichnet,  welche  er  von  jetat  an  za 
wandern  hafc.  Der  Dichter  hat  das  absichtlich  so  ebigericbtel, 
dass  Tor  den  Augen  der  Zuschauer  die  Sinnefandcrnng  dea  Oedip. 
eiotrete;  jetzt  stört  der  Fluch,  den  er  über  seine  Söhne  ausstösst, 
nicht  mehr  die  Einheit  seines  Charaktera,  denn  die  ist  durch 
den  Orakelspruch  gleicbaam  geboten  nnd  der  IJntcrgang  der  Brü- 
der wird  zu  einer  Fngnng  der  Götter,  zu  deren  Verwirklichung 
Oed.  nur  daa  Werkzeug  wie  früher  abgiebt ;  jetzt  erkennt  der  Zu- 
schauer aucb,  wesshalb  am  Schlüsse  das  Grab  des  Oed.  verborgen 
bleiben  muas,  nämlich  erstens,  damit  die  Thebaner nicbl etwa  de« 
Oed.  nach  seinem  Tode  sich  bemächtigen  können,  und  iweitena, 
damit  die  ogy^  otav  6t<S6iv  rdtpoig  wirklich  eintreten  könne. 

Hr.  Jungbana  bat  mit  Recht  die  Ansicht  des  Hrn.  Wunder 
zurückgewiesen,  dass  Oedipus  bei  seiner  Vertreibung  schon  den 
Fluch  über  die  Söhne  ausgestossen.  Er  hat  gezeigt,  wie 
thöricht  es  sein  würde,  wollte  der  Vater  seinen  Söhnen  den  Streit 
vorwerfen,  dessen  Urheber  der  Fluch  In  Theben  gewesen.  Wenn 
Sophokles  sich  das  so  gedacht  hätte,  dann  würde  Kreon  sicherlich 
diesen  Fluch  als  Ursache  seiner  Gewaltthätigkeit  hingestellt ,  Po- 
lynikes  aber  seine  Bitte  gewiss  vor  Allem  auf  die  Zurücknahme 
dieses  Fluches  gerichtet  haben.  Hr.  Jungh.  zeigt,  dass  weder 
Vs.  1299  rrjv  0rjv  'Egtvvv  noch  Vs.  1375  XQOÖ^e  diirfe  für  die 
von  Hrn.  Wunder  adoptirte  Ansicht  aufgerufen  werden,  wir  wei- 
chen nur  darin  von  ihm  ab,  dasn  wir  nood^B  nicht  gerade  auf 
Vs.  421  beziehen,  denn  da  ist  ein  FIucli  eigentlich  noch  nicht  er- 
sichtlich, vielmehr  lässt  Oed.  dort  noch  die  Möglichkeit  eines  t6- 
Aog  eQLÖog  durchschauen,  sondern  auf  Vs.  788 — 793,  wo  er  zum 
ersten  Male  ihren  Tod  propbezeiht  unter  ausdrücklicher  Berufang^ 
auf  Phoebus  und  Zeus. 

Nach  diesem  Excurs  kehren  wir  zur  Hauptaufgabe  zurück. 
Antigonc  sieht  die  Koloneer  herbeieilen.  Um  ihnen  auszuweichen, 
verlangt  Oed.  i|  odov^  d.  Ii.  von  dem  Wege  aus,  an  welchem  sein 
bisheriger  Sitz  gewesen  war,  in  den  Hain  geführt  zu  werden.  So 
vertcbwindea  sie  für  den  Moment  in  dem  dichteD  Gebüsch,  doch 
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Ist  CS  auch  möglich ,  dass  sie  in  dem  Haine  den  Zu  schauern 
8i(  litbar  blieben.  Der  Chor  kommt  67ioQDC(h]i> .  iti  eincrn  solchen 
Falle  ist  nie  an  ein  Auftreten  desselben  durch  die  Orchcstra  zu 
denken,  sondern  dann  kommt  er  über  die  Htihne  und  sammelt  sich 
erst  später  auf  seinem  gewöhnlichen  Pljjtze.  So  ist's  in  den  En- 
mcniden,  so  im  Philokt.,  so  in  den  Heraklid.  Dies  vorausgesetzt, 
und  dass  der  Chor  nur  daher  kommen  kann,  wohin  früher  der 
^Bvog  abgegangen  5  kann  es  kein  Zweifel  sein,  das«  er  ans  der 
Mitte  des  Hintergrundes  herkomme,  welcher,  wie  gesagt,  nicht 
durch  die  gewölmliche  Hinterwaiicl  gebildet  war  rait  ihren  be- 
kannten Thüren.  Hr.  Kolster  ist  anderer  Ansicht,  er  benutzt  die 
Orchestra  in  ausgedehntem  Maasse,  was  wir  schon  desshalb  nicht 
zu  thun  vermögen,  weil  wir  uns  derjenigen  Ansicht  Ton  der  Ver- 
wendung und  Einrichtung  der  Orchestra  anschliessen,  welche  6. 
Hermann  unter  späterer  Zustimmung  Ton  andern  Gelehrten  ge- 
geben  hat.  Wir  bemerken  noch  einmal,  dass  die  Buhne  auch  in 
unscrm  Stücke  über  das  Brettergerüst,  auf  welchem  der  Platz 
War  für  des  Chores  Tanzbewegungen,  nur  um  etwa  einen  Fuss 
erhaben  und  von  demselben  nur  durch  eine  oder  iwei  Stufen  ge- 
schieden war,  welche  in  der  ganzen  Breite  der  Bühne  von  der- 
selben auf  das  Brettergerüst  führten.  Bs  wird  sich  aus  dem  Fol- 
genden ergeben ,  wie  mit  dieser  Annahme  sich  Alles  aufs  Beste 
gruppirt,  was  bei  der  früheren  Auffassung  der  Orchestra  nicht  der 
F^il  war. 

Der  dior  fit  ton  dem  ^evog  herbeigerufen ,  findet  aber  die 
Stelle,  wo  der  Alte  sitien  tollte,  jetzt  leer  (119  ixxoniog)^  ja! 
kann,  obwohl  er  in  dem  ganzen  tifievog  (Apollod.  RI.  5  tetit  einen 
tifuvog  Ev^ivldmv  nach  Koionos)  umherschaut  (135),  ihn  nicht 
entdecken.  Der  Chor  steht  also  in  der  Mitte  der  B5hne,  dein  la 
der  letxt  erwähnten  Aeusserung  ist  er  nar  dann  berechtigt ,  weno 
er  wIrkIM  einen  Standpunkt  eingenommen  hat,  yon  welehem  er 
den  gansen  vlfisvog  übersehanen  kann,  d.  h.  wenn  er  wirklich  nahe 
•tehl  dem  äötißhg  äXoog,  Daa  w6rde  er  In  der  Orchestra  nicht 
können.  Bei  Va.  188  wird  Oedipua  wieder  sichtbar,  aber,  was 
biaher  stets  iibersehen,  ohne  Antigene.  Was  hat  ihn  dasu  ver- 
anlasst»  aus  seinem  Verstecke  herrorsukommen?  Er  hatte  doch 
erst  hftren  wollen «  was  die  Greise  wollten ;  wss  haben  sie  denn 
gesagt ,  das  Ihn  hervortreiben  konntel  Offenbar  sind  es  einea- 
-  theils  die  Schmihungen,  die  der  Chor  Uber  den  Fremden  gespro- 
chen, die  Aetisserungen  o  ndvtmv  axogiettnog  ^  ovÖlv  atav 
nnd  dergl.,  denen  er  nach  seiner  bisher  gezeigten  Haltung  und  Be* 
Stimmung  sogleich  widersprechen  mnss,  andemthelb  treibt  Ihn 
der  Wunsch  herror,  die  |£i/dtff «ot^  su  erhalten,  und  der  Zweifel, 
dass  nach  den  eben  gehörten  Worten  des  Chores  eine  solche  ma 
erwarten  stehe.  Aber  er  schreitet  noch  nicht  aus  dem  Haine  her* 
tus ,  sondern  bleibt  noch  Innerhalb  desselben,  so  dsss  nor  sein 
Oberkörper  sichtbar  wird;  es  Ist,  ah  wenn  er  nur  hinter  einem 
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Baume  herfortrete,  aus  dem  Dickicht,  das  ihn  bisher  Terstecht 
hat,  wehr  von  der  linken  Seite  her.    Ja!  man  könnte  annehmen, 
dais  er,  wie  Odyss.  imPhilokt.,  den  Zuschauern  fortwährend  sieht- 
bar  geblieben  in  seinem  Verstecke,  welches  die  Personen  auf  der 
Bühoe  nicht  sehen  konnten.    Hinter  der  Scene  ist  er  keinenfalls 
bei  seinen  Worten  geblieben,  etwa  wie  Medea  im  gleichnamigen 
Stücke;  Ilr.  Kolster  (p.  8)  hat  durchaus  keinen  Grund  für  die 
Annahme,  dass  Oed.  wirklich  durch  die  im  Haine  zu  denkende 
linke  Thür  der  Bühneuwand  abgeganf;en  sei.    Der  Anblick  de« 
Oed.  bringt  den  Chor  zu  dem  Ausrufe:  Ici  Im  duvog  ^Iv  OQäv  . 
^eivog  dl  xXveiv.    Der  Ausdruck  Ösivog  aXveLv  hat  zu  der  son- 
derbarsten Erklärung  des  vorangehenden  Ausrufs  des  Oedip.  Ver- 
anlassung gegeben;  (pavy  yao  6gc5^  to  q)aTi^6^Bvov  hat  Cr.  Her- 
mann iuterpiiugirt,  und  trotz  Eilendt's  ganz  richtiger  Verurtheilung 
dieser  Interpuiiction  und  der  damit  verbundenen  Interpretation  ist 
Hr.  Wunder  dabei  noch  geblieben.    Es  soll  heissen:  voce  video, 
ut  dicunt.    Etwas  Unpassenderes  kann  nicht  gedacht  werden,  als 
dass  Oed.  sogleich  niit  einer  „proverbialis  locutio''  dem  Chore  ent- 
gegentreten 60II;  am  allenvenigsteii  abci-  hätte  man  das  folgende 
ÖBivog  kXvslv  daher  erklären  sollen,  da  eine  proverh.  loGutio  doch 
an  ond  für  sich  am  wenigsten  den  Redenden  als  einen  dsivog  hin- 
stellen würde.    Oed.  will  den  Huf   den  Ihr  suchet,  der  bin  ich^^ 
begründen.     Das  geschieht,  wenn  er  sa^t:  ,,denn  ich  sehe,  dass, 
was  Ihr  sagt,  auf  mich  ^clit/'     Aber  da  er  nicht  ogäv  von  sich 
sagen  kann  ,  fügt  er  q)(j}vfj  hinzu,  d.h.  an  der  Stimme,  an  der 
Riclitiin^  derselben  ,  erkenne  ich  was  gesagt  wird,  nämlich  dass 
es  auf  mich  gehe.    Wenn  er  nun  bei  diesen  Worten  den  Blicken 
des  Ciiores  sichtbar  wird^  so  kann  der  letztere  doch  wohl  rufen: 
ÖEivog  (.ilv  ogäv  mit  Rücksicht  auf  den  plötzlichen  Anblick  des 
blinden,  alten  und  entstellten  Greises,  und  ÖBivog  ^sv  xXvelv  so- 
wohl mit  Rücksicht  auf  den  Magenden,  jammernden  Ton  der 
Stimme,  wie  anf  den  Ort,  von  welchem  die  Stimme  ertönt,  da 
der  Ort  ujSatog  und  ä(p^6yKZog  sein  soll.  S.  160.  VjO     Die  letz- 
tere Ri'icksicht  scheint  dem  Dichter  vorgeschwebt  zu  haben,  wenn 
er  den  Oed.  darauf  antworten  lässt:  „sehet  in  mir  keinen  Frevler^\ 
obwohl  diese  Worte  andererseits  die  Ursache  angeben  sollen, 
wesshalb  Oedip.  hervorgetreten.    Die  Erscheinung  wie  die  W  orte 
pressen  dem  Chore  den  Rui  aus:  „Hilf,  Zeus,  wer  ist  nur  der 
Greis.^**    Da  kommen  die  für  die  Auffassung  des  Mythus  in  diesem 
Stücke  bedeutungsvollen  Worte  ov  ttuvv  fioigag  Bvöatfjioviöat 
nQcozTjg ,  indem  Oed.  t[g  für  qualis  fasst  statt  fiir  quis.    Ich  bin 
ein  solcher«  der  um  sein  erstes  Geschick  nicht  glücklich  zu  prei- 
sen ist.    Was»  der  Dichter  unter  ngcotf^g  ßolgag  verstanden  wissen 
wolle,  zeigt  erstens  die  Auffassung  des  Mythus;  es  soll,  wie  oben 
bemerkt;  gleich  hervortreten,  der  Oedipus  dieses  Stückes  sei  der 
schon  vor  der  Geburt  zum  lJn£!:lück  bestimmte,  vergl.  Vs.  972  sq., 
«eigen  zweiteaa  die  gleich  ioigeuden  Worte  des  Chors  dAaav 
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Cbwr  swtr  nicht  Tolliliiidlf  die  Worte  de«  Oedfpm  ventehe,  aber 
deck  wenigstfM  aa  eine  mit  der  Gebort  erhaltene  Bllidlieit 
denke,  seifi  dritten  vielleieht  der  Auedmek  |ive  %i^^0Q9 
Vt.  161,  der,  da  er  aomt  nicht  weiter  in  der  ganien  Gridtät  Tor« 
koinnit,  Tom  Dichter  vielleieht  in  onaerm  Sinne  ^braocht  iat.  Dm 
80  onheyreifiiclier  erachelnt  ea,  deaa  Hr.  Wunder  den  Infln.  tAdair 
punfl^m  für  ig  %i  «vd.  ninmit  ond  den  Genitiv  ^olgag  von  dem 
•nairelaaienen  §l(il  abhingen  liaat,  oder  daao  G.  Hermann  unter 
mifat,  ffto^^.  maxima  mala  veratehen  wlU.  Dac  let  Allea  ao  ginn- 
llch  vnpaaaend  in  der  Sitoatlon,  daae  man  nidit  begreifen  kann, 
wie  man  aich  mit  dner  adchen  Erkümng  ao  lange  hat  begougeu 
können.  Der  Grund  deraelben  kann  nnr  in  den  weiteren  Worten 
dea  Oed.  gefunden  werden:  di^hS  V*  tri  ydg  äv  äö*  iXXotQlotg 
ofjLft^aM  ilomw  »iml  0fiiUQolg  ^iyag  S^fiow^  wie  jetst  Hr. 
Wunder  richtig  wieder  mit.  G.  Hermann  atatt  aniHgag  geachrieben. 
Man  fand  darin  nimlich  nur  einen  Bewela  für  die  maxima  mala, 
nicht  für  die  mala  primae  aetatia,  etwa  wie  Thoc.  I.  11, 1  aagt 
ä^lav  di'  %6  fiXQ  Ipv/Mt  oi?»  av  ixHxlöaffto »  wo  Krüger  auf  nn* 
eere  Stelle  hlnwdat,  wo  allerdtngn  ekilge  Handachr.  ebenCafla  d^* 
Aov  d'  darbieten,  well  die  Abachreiber  dienaowenig  wie  die  nene» 
ren  Heranvg.  den  Sinn  von  d^Aco  liaaten.  ^tiXm  iat  nimlich 
einer  von  den  bei  den  Tragikern  ao  oft  verkannten  Coojunctlven, 
welche  In  der  eraten  Peraon  dea  SIngnIaria  die  Auffordemng  nn 
die  erate  Peraon  anadricken,  etwa  wie  wir  aagen  „ich  wilPa  ver^ 
kUnden.^  Damit  erhalten  jene  Worte  eine  gant  andere  ICrafIt, 
Sie  aind  nnn  nicht  mehr  ein  matter  Bewela  Ihr  daa  Vorhandenadii 
dea  Unglücke,  der  vollkommen  in  dieaer  Weiae  ftberflluaig  er- 
■chdnen  dürfte  ^  aondern  de  enthalten  eine  Hindeutimg  auf  wei- 
tere BnthttUoni^,  um  derentwillen  Oed.  gekommen  ad,  mit  denen 
er  heil  hier  die  mavl«  tu  finden  und  deren  aofortige  Brlediguog 
nur  deaahdb  nicht  gldcfa  eintreten  kann,  weil  dem  Chore  vor 
Allem  darum  su  thun  Iat,  den  Oedipua  erat  von  adnem  Platae 
wegaubringen.  Aber  mit  dem  Momente,  wo  dieaem  Veriangen 
dea  Chorea  genügt  iat  (Va.  202),  fragt  der  Letatere  in  aol<£er 
Weiae,  daaa  et  ihm  offenbar  am  Heraen  liegt,  jetit  dieae  Bothbl- 
lungen  su  vemdmien.  Endlich  erhalten  nun  auch  jene  weitem 
Worte  dea  Oed.  erat  ihre  rechte  Bedentaamkelt:  oi  yitQ  «v  dd' 
iXXüfQloig  S^^6w  cIp«ov  (aua  denen  man  nicht  darf  bewelaen 
wollen ,  dam  Antigene  a I cfa  t  b  a r  ad.  Die  dXXotQta  Sftitata  kann 
der  Chor  auf  jeden  Bdleblgen  bedehen,  der  den  Blinden  geleitet 
hat,  auf  ein  Midchen  nur  dann,  wenn  der  Xenoa  Ihm  getagt  hatte, 
daae  Antlgone  dabei  geweaen!)  niiA  aiuttgoig  iitiyag  oQitow^ 
denn  de  aollen  ngen,  dam  er  nnr  deaahalb  die  Mübaeligkeiten  der 
Reiae  elnea  Blinden  nidit  geachent,  de  aoUen  andeuten,  daaa  Oe- 
dipua [isyag  ad,  d.  h.  ein  Gewdtiger  der  Erde  lul  6$ungoig  m 
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Deir  Chor  aber  ^ubt  y  wie  getagt,  dordi  4to  Heillglralt  'd«t 
Ort!  vetfalndeii  SD  8«ln»  hieit  wefler  Mihsitfinif«»!  er  ?er- 
folgt  nnr  die  AMnllt,  Oed;  ven  «cfiieni'denMligea  PItCse  we^«* 
Infiigee.  An  velneo  Worleo «  die  nim  folge»',  hal  vfmn  sich  tcPiver 
Tefifodfgt,  weil  min  keine  rielillge  Voreteilneg  ?oe  der  Anord* 
nänf  der  B&hiie  hatte*  Wir  meeae«  ima  dcaahalb  dabei  Heger 
aufhalleD}  smnal  die  Saenerie  daraua  «lo  neuca  Udil  eüMII.  Sie 
lauteo: 

K  ß  ^ 

150  lUttiov  ofiucirwp 

•    Hk'  av  ptdw  iv  y 

%QO69ii6ug%i0Ö'  dgag, 
155  MiQSg  yÜQ^  mg^^  ikÜ  tva  tijtd'  iv 

xgatiiQ  fLB$Kix(oav  nottSv  •  »  " 

160  ^BiJfiati  CvvxQ^xH^ —      ^  '  * 

'  nitaatat"  dnoßa^  noHu 
Xoyov  il  tiif  ol!itt#e  • 

Der  Chor  sucfal  duteb  Bkten  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Sehie 
ersten  Werte  tragen  den  Stempel  dea  Mitleidav  dass  Oediput,  wie 
der  Chor  glaubt  Teratanden  zu  haben,  von  seiner  Geburt  an  be- 
reite ein  langes  Leben  so  habe  verleben  müssen  in  Blindheit.  Fas- 
sen wir  die^e  Worte  in  ihrer  BSnfachlieit  und  Natürlichkeit,  so 
kann  kein  Zweifel  cUtstehen,  was  das  Folgende,  namentlich  raaS" 
apo^  ausdrücken  soll.  Hier  aber  beginnt  die  Gewaltsamkeit  di^r 
Harniann-Wunder'schen  luterprotatioR.  Während  dgag  TtQoö^e- 
atef  Iv  eder  ixl  nvl ei»  Jeder  zunächst  so  v4*rstehen  wird  „auf 
Jem.  einen  Fluch  legen,  wie  Soph.  Oed.  tyr  Vs.Siü  iya  V  kfiavtfS 
«eod*  dgdg  6  nQOöu^üg  «ind  Phil.  1120  sagt  ötvysgav  1%^  8v0- 
«erfiev  i^dv  In  aXloi^g^  soll  hier  IV  y  i^ol  sein  qnantum  per 
aKiieet«  and  das  Weitere  bedeuten:  non  adde^  tuis  malis  has  im- 
xas,  oh  quas  diris  devovearis.  Nein!  Der  ( lior  bezeicluiet  mit 
Ttiöd'  dgag  das  Blind geb orenseio ,  was  er  nur  als  die  l  ol^^e  von 
«jol  ansehen  kann.  Der  Dichter  sagt -die  Wahrheit,  ft^Tßos 
xol  natQog  dsivonovg  agd  stand  von  dem  Schicksale  des  Oedip. 
anili  schon  Oed.  tyr.  419.  Ihm  aclftwebt  die  Au%aho  aeines  Stücks 
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vwf  Aafenv.ilw  Oed.  UBidnildif  loMe.  DIete  Ifsgta  m  ; 
nieint'd^r  Chor,  Oisd/auf  fha ,  litit'ib»  mit  dinn  TbeH  nehmen, 
wenn  er  «p  deqi  nmuhhftren'Orle  filrder  verweilt;  8a  lüiten  Ve. 
235  Ijfdoff«,  n  miga  xoiog  ipqi.noXH  «po^#r)^.*  .Der  C|ior 
§edllli.oKn^ir  in-Aagit  fiiMsr  Thun,  m0ag  yo^ ,  tuqS^  dän- 
^t.ji«ri«ft  duf  Oed^ntcfat'etwn  sich  «i^chiclEe,  ftnt  de«  Haine 
wieder  lierrert nkemmeti ,  sonderff  nmgekehrt'.weiter  in  den  Hain 
liinetnittfi^^env  Duvon  will.^r. ihn  ebbringen.  Wie  Icöunto  «r  dei 
beewr,  w  dnrch  Schilderung -deir  Gefriuren,  die  dtnilt  verbun- 
den cindl  \  hine  iueiim  illum  ingreditre  ,  in  quo  «qua  et  meile  ^ 
libaniint  t^perantur ,  eo,  miser  hospeey  tibi  care,  diaeede,  nH 
]>M  ist  die  von  Hrn»  Wunder  auch  jetat  noch  vorgetragene  Her- 
'DiannVehe  BriiläruDg,  über  deren  alleinige  GeUiing  er  sn  über- 
sengt  SU  sein  scheint,  das^  er  die  Worte  des  SchoHaSten  und  den 
Hecuwnn'schen  Versuch v  die  letzteren  zu  widerlegen,  diesmal 
ganz  gestrichen  hat.  ^  liann  uiiserer  Meinung  nach  nicht«  Un- 
giücLlicheres  gedacht  werden,  als  diese  Erklärung,  zu  deren 
.Durchführung  erst  Vs.  lÖi  die.  handschritü..  Lesart  tcjvö*  oder 
ToVd'  in  T(pds  verändert,  die  ponstfuction  von  ipvXtt^ai  Iva  fiij  | 
dem  Dichter  octroyirt  werden  rouss.  Und  welcher  Gedanke!  Hute 
dicii ,  daas  dn  in  den  Ilain  gehst  (ist  er  denn  nicht  mehr  darin 
wo  Libationen  mit  Wasser  und^Honlg  gespendet  werden«  Wie 
matt  ist  das  i  Dabei  itt  attcKginz  vergessen  «  dass  bei  vdxst  noch 
stand  ag>&iyitxci)  und  aoidtvti^  d.  h.  gfiereicbv  >'^elches  letztere 
Beiwort  dncii  su  dem  Cuitus  keineswegs  gehört.  Wie  hätte  auch 
der  Chor  erwarten  können,  daas  Oed.  durch  eine  solche  Beschrei- 
bung des  Cuitus  aus  dem  Haine  herausgebracht  werde,  der,  wie 
er  wusste,  durch  das  Geliot  des  Xenoa  niclit  .nur  nicht  veranlasst 
worden  war,  den  Fiats,  sq  verlassen ,  welchen  er  ursprünglich  ein- 
genonunen,  sondern  gerade  im  Gegehtheii  nachher  erst  in  4en 
Hain  gegangen  wjir  1  Und  wie  liegt  denn  nur  jeoet  matlhersige 
Gedanke  in  den  Worten- des  Schriftstellers?  Ma^vSgbg  ov  agä- 
t^Q  (luhx^av  nQxav  QBvfiatt  üwtgixu^MoH  das  bedeuten  köo-  ; 
neu?  Und  wo  werden  denn  derartige  libsmina  gebracht?  doch  ! 
nicht  in  dem  Haine  selbst,  worin  sich  Oed.  augenblicklich  befin- 
det ,  sondern  dort,  wo  das  Heiligthum  der  Eumeniden  ist,  wovon 
unten.  La.  Iiat  statt  xot(3v  sogar  tonmv^  was  wenigstens  das  be- 
weist, dass  der  Schreiber  dieses  Hauptcodez  an  eine  aotlche  Inter* 
pretation  ^ar  nicht  gedacht  haben  könpe.  . 

Der  Scholiagt  hat  richtig  construlrt:  aX£  tva  tads  (iilj  xqo* 
TiiöYjg  vdnei  ^  (.nrdöTrj^i,  Daran  halten  auc^i  wir  uns  zunächst 
Der  Chor  will  durch  Darstellung  der  Gefahren ,  .  die  mit  einem 
weiteren  Voranschreiten  (jcsgäv)  für  einen  Blinden  verbunden 
sein  könnten,  den  Oed.  davon  abbringen.  Hr.  VVnnder  sagt:  recte 
id  diceretnr,  si  soIos  esset  Oedipus.  At  Antigone  tarnen  ocuiis 
utitur.  Diese  letalere  Behauptung  ist  falsch,  Antigoue  ist  viel- 
mehr dem  Chore  noch  gar  nklit  sichtbar  geworden.    Sin  hieibt 
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natürlich  zurück,  wo  Männer  erscheinen  (vgl.  RcUi|f  zu  Vs.  244), 
lind  darf  es  hier,  ohne  i!»re  Pflicht  gegen  Oed.  sii  verletzen  ,  wt  il 
ihr  Vater  es  so  gewollt  und  nichts  weiter  ^ethan  hat,  alt  vielleicht 
aufzustehen  oder  höchstens  einen  Schritt  vorzugehen.    Abo  der 
Chor  weiss  nichts  von  der  Begleitung  durch  Auligone,  oder  wenn 
er  vou  dem  Xenos  erfahren,  dass  ein  Mädchen  bei  dem  Alten  ge- 
wesen,  so  glaubt  er  jetzt,  weil  er  sie  nicht  sielit,  sie  sei  augen- 
blicklich nicht  bei  ihm.    Jetzt  aber  wendet  sich  Oedipfis  wahr- 
scheinlich nach  der  Stelle  zurück,  wo  er  Antigone  geia$(sen,  und 
scheint  auf  diese  Weise  sich  wieder  vorn  Chore  ab  in  den  Rain  hin- 
ein zu  wenden.  Davon  will  ihn  der  Chor  abbringen.  Alle  seine  Worte 
bind  darauf  berechnet,  die  Gefahren  zu  schildern.    £r  sagt  nicht 
ükoog  sondern  vccnog ,  d.  h.  also  eine  Niederung,  in  welche  hinab 
zu  steigen  für  einen  Blinden  gefahrlicher  ist,  als  eine  Ebene;  dazu 
setzt  er  Tcoidsv^  d.h.  ein  grasreicher  Boden,  wo  -dUo  der  Fuss 
leicht  strauchelt^  arp^eyKtov^  wo  kein  Mensch  dir  den  Weg  zeigt, 
der     doch  ntir  ipwvy  o^äg;  dazu  braucht  er  endlich  den  Aus- 
druck nQOTLBÖi^g.    Heisst  das  etwa  ingredil  Wer  die  Ausdrucke 
vergleicht,  welche  der  Dichter  zur  Bezeichnung  des  Zustande» 
seines  Helden  sonst  so  sorgfältig  ausgewölilt  liat,  kann  nicht  daran 
denken,  dass  "von  ihm  zur  Bezeiclumng  des  Ganges  eines  Blinden 
jr^OffiÄTü  gebraucht  worden  sei,  denn  des  üiinden  Gang  ist  we- 
der rasch  noch  ungestüm  noch  vorwärts  iibergebeugt,  sondern 
eher  rückwärts ;  ngonimco  kann  also  nur  anf  das  procidere,  vor- 
wärtsüberfallen gehen,  was  dem  Strauchelnden  leicht  widerfahrt ; 
daror  will  er  ihu  warnen^  da  ein  solclics  Fallen  im  Ilain  schon  an 
und  Tür  sich  eine  Verletzimg  desselben  involviren  würde.  Aber 
die  Ilanptgefahr  schildert  der  Chor  mit  den  Worten:  ^a^vögog 
Ol)  KoaTt]g  xtA.    Es  ist  wie  wenn  dem  Dichter  eine  LocalitSt  vor 
Awgeii  gestanden  hätte,  wie  sie  Homer  schildert  II.  IV.  452  orc 
Xu^u^QOL  notufiol  ytat  ÖQBöcpi  gfovzsg  ig  fnOyayHstav  öv{.Lßdk^ 
liTov  üßgLßov  vÖQjQ  x^ovvQüV  iic  ^iyäXfov  xoLlt^g  IVroötti  x^'  ' 
QoiÖQTjg,    Das  I  hal,  in  welches  der  Hain  hinabfuhrt,  ist  gleich- 
sam eine  ^löydyxsLa,  indem  es  in  seiner  Tiefe  einen  HQtttijQ  hat, 
der  sich  tichliesst  (öDi^r^ajjrtt  wie  MtMi  4ivviQxncUn  vergl.  övft*' 
ßalkevöiv  odol  Vs.  901)  ducch  dag  -Heriastrdineii  von  lieblichen 
Fluthen.    (istXiiC&v  erkliii  'Buttfth/  diireli  yXvnkov^  ^dimv. 
Weitere  Spuren,  dsM  tkh  der  Pichltr  §oleli*eio  Ti«ftbal  |[edaeht 
htbe,  liegen  ¥or  !o  Vs.  673,  wo  von  deo  Biichil^ieB  dicaet  Hains 
^mgi  yifird  (iivvQBTtti  xlogaig  vao  ßä0^a$q^  wa«  etwa  soviel 
lit  wie  Horn.  II.  IV.  483  Iv  alfxusvy  Usog  (Iv  tut^Ög^p  to'M  achol. 
Vea.),  da  bei  Bekkeraoecd.  p.  226,  5  jSiJtftfa  erkiftri  wird  durch 
wtXag  vdoiQ  I;^öv(ra9  z6  Ivvdgov;  liegen  feraorfn  Vi;  1493,  wo, 
vie  wir  VDt«Qaelieii' werden  ,  1(1  aehrelben  ß&lf  icSt*  Sxqov  inl 
r^ttlw^  iadm  der  Chor  die  BeseiehAiing  för  eine  spexlellere 
Ucaliataufdie  ganie  Bfihiie*  aoadehot;    Der  Diöhter  hat  aiich 
wirklich  in  dleielbe  Richtung  einen  xgariqQ  angenonnnen ,  wie 
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Vs.  1503  genügend  wdgL  Deon  die  dort  besehrleliese  Gegen! 
iii  ils  eine  iiinter  den  Hain  gelegene  ■nsunehmeii,  na  w^her 
maa  indem  olcbl  biee  durcli  den  Hain  gelangte ,  aondera  nodi  aal 
dem  um  den  Hain  führenden  Wege,  werftber  nnCen  mehr  gesagt 
werden  wird.  Dorl  wird  aowohl  o  xoia^^dKzrjs  oSog  wie  sioUos 
xQatr]^  genannt  nod  swar  in  Verbindung  mit  noXvcxldtOig  n^Uv- 
do^g.  .£a  kann  nacb  dieaen  Darlegungen  darüber  Icein  Zwetfd 
sein»  daaa  der  Gbor  mit  dem  Anadmek  xQat^g  eine  Oertliehkcit 
beaeiefane ,  TOr  welcher  er  deoOedipna  warnt«  nm  ao  «usdriick* 
lieher ,  wenn  wir  die  bandaehriftl.  Leaart  t6p  acceptiren,  ««dieaen 
nimm  welü  in  Aeht^%  nimlieh  t6v  xQazijga.  Welcher  itgat^^ 
speziell  gemeint  ad,  iat  darnach  an  bememen«  Teraoageaettt,  dan 
man  nicht  voraieht,  gani  im  Allgemeinen  an  {crtfpanr  «v^^aMur 
mhgag  an  denicen«  wie  aolche  i.  B.  bei  Bur.  In  Iph.  T.  614  In  der 
Nihe  ron  Tempeln  gefunden  werden. 

Iat  dieaaowelt  richtig,  ao  muaa  die  acbon  von  dem  Schal, 
eiogeschlagcne  Gonatruction  tva  fti}  itQonhj^g^  fiavirtfrcrO^«  oaro* 
ßtSi  angenommen  werden.  Oed.  aoil  nimlieh  adoe  eben  liei  de«  | 
nsQchf  angenommene  Stellung  wieder  ▼erändern.«  er  aoll  da  nW 
fortgehen,  wohin  er  in  gehen  den  Anaehein  nimmt,  damit  er  nicht 
falle.  Für  die  Richtigkeit  dieaer  Verbindung  apricht  auch  du 
Weitere:  noXXa  %iXtv9og  iQpttvu.  Hr.  Wunder  welaa  aur  Er- 
klärung dieaer  Worte  nur  den  Schol.  ansoführen  noXXiq  icuv 
e&6g  ^  diaxmgltiw^i  tfa  mtmv ,  d.  h.  longo  a  mo  diataa.  Aber 
maa  mag  alle  Stellen  bei  Stepbanua  Tergleichen«  nirgend  hat  Ip^- 
ftioi  eine  aolche  Bedeutung.  Ea  heiaat  ▼ielmehr,  wie  ao  viele 
Uomeriache  Stellen  lieweiaen ,  nur  Inhibere«  cohlbere «  pvohiberet 
reprim^ro,  nichta  anderes.  Es  musste  alao  aia  entfemterea  Ob« 
Ject  BU  ip^vm  aua  dem  folgenden  tov  tikötiv  ergänzt  werden. 
Aller  iat  es  denn  wahr?  steht  er  so  weit  von  dem  Oed.  entfernt, 
dasa  .er  daher  die  Möglichkeit  ableiten  dürfke,  daaa  Oed.  aeioe 
Worte  nicht  vernehme)  Nach  unaerer  obigen  Anordnung  wcnfg- 
atena  nicht.  Wir  mftmen  uns  also  nach  einer  passendem  ErkÜi' 
mng  omaehen«  die  zugleich  mit  dem  Lexikon  mehr  harroonirt. 
Wenn  vorher  ging  ,,äodere  deine  Stell ang,  damit  da  nicht  fallest^ 
BO.wird  das  entferntere  Obj.  zu  kgfjtvsi  zunichat  ein  Jeder  am 
ngomia^  nehmen,  wie  am  Schlnaa  des  Gesanges  in  cbrapvjcov  e^" 
Jeder  tov  tpavBlv  aus  dem  vorangehenden  qm¥U  erglnit. 
hindert  dich  an  dem  Fallen'*  molK^  xsXsv^og.  Aber  kann  xil« 
heisaen  „ein  breiter  Weg?^*'  Geht  daa,  ao  wäre  damit  der  We^  ge- 
meint, welcher  ala  der  geebnete,  eigentliche,  beatimmte  in  deü 
Hain  führte^  von  welchem  Oedipaa  abgegangen  war,  ah  er  sich 
Va.  113  hinein  begeben  hatte;  dann  würde  der  Chor  den  Oedip; 
wieder  auf  diesen  zurückweisen.  Geht  das  nicht,  ao  Iat  noXX  fi 
xiXsv^og  Stt  achreiben ,  wie  derartigen  Verkennungen  Ton  Krasen, 
Syniamaen«  Apoatrophirangen  und  dergl.  der  Text  onaerea  Stücket 
gam  beaottdera  auageaetat  geweaen  iat 
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Aber  die  Warniingen  des  Chores  sind  vergeblich,  Oed.  hatte 
ja  eine  töga  %s(ov  erhalten  zu  haben  gedacht,  und  giebt  dieselbe 
nicht  so  leicht  aul  j  er  geht  \ichnehr  zu  dem  Fltftze,  wo  er  Heine 
Tochter  i^elassen,  der  mehr  auf  der  h'nken  Seite  der  Btihne  war, 
so  dass  er  allenfallh  dem  Zuschauer  sichtbar  sein  konnte,  ohne 
zugleich  von  dem  Chore  gesehen  su  werden.    Oed.  redet  dieselbe 
an,  will  ihren  Rdth,  und  als  sie  anräth^  den  Bürgern  zu  gehor- 
samen, gleichkam  nur  widerholend,  was  Oed.  Vs.  13  selbst  als 
Pflicht  geboten  hatte,  heisst  er  sie  seine  Hand  ergreifen  Vs.  17i), 
ein  Beweis^  das«  sie  ihn  bisher  nicht  geleitet  hat,  und  Terla88t  den 
Platz  iiercci  aordg  Vs.  17  ^.    Er  kann  (Iiis  um  so  eher,  aU  der 
Chor  ihm  zusichert,  es  solle  ilui  Keiner  (ixavTCC  tx  r  i3v  Ö'  tdgd- 
VCD  V  treiben.    Diese  Worte  luüsüeu  mit  einem  Gestus  begleitet 
gewesen  sein,  den  allerdings  nicht  der  Blinde,  wohl  aber  die  dem 
Chore  inzwischen  seit  Vs.  170  sichtbar  gewordene  Antigone  sehen 
konnte.    Der  Chor  bezeichnet  die  Stelle  ausserhalb  des  aßazov^ 
vcrgl.  Vs.  233,  also  wo  er  für  den  Augenblick  selbst  noch  steht, 
iva  näöi  voftog  q)aiVBlv.    Oedipus  konnte  das  nicht  sehen,  er 
schliesst  nur  aus  der  Führung  der  Tochter ,  dass  er  noch  nicht 
die  bezeichnete  Stelle  erreicht,  darum  fragt  er  IV  ovv*);  also 
lioch  weiter*?  worauf  der  Chor:  tu  lialvE  nvijöcj.    Darauf  Jener: 
TiQoßm  ^  worauf  dieser  nQoßlßa^f^  xovga  ttooöü}'  öv  ya^  dl'eig. 
Also  endlich  wendet  er  bich  au  da^deu  liliadeu  führende  Mädchen, 
was  er  gewiss  schon  früher  gethan  hätte,  um  sich  die  vielen  Weit- 
läufigkeiten zu  er&paren,  hätte  er  es  viel  frülier  gesehe»  als  vor 
seiner  Anrede.    Nun  geht  es  langsam  fort,  über  die  Strecke  i>^t 
nicht  kurz,  bis  ¥s.  191  geht,  i'ielleicht  mit  einigen  Pausen,  der 
Gang.    Dm.  gebietet  der  Chor  Halt,  denn  der  Alte  hat  das  aßarov 
'hinter  sich.    Ausserhalb  desselben  ,  itu  roiid'  aTTLnit^ov  ßr'jaa- 
tocj',  soll   er  jetzt  rasten.    Der  Schol.  sagt  zovrov  xuv  ntTgotf 
vnozi^^Tai,  zov  dßäzov  6qlov.    Ganz  richtig.    Dies  ßijaa  war 
ja  der  erste  Sitz  für  Oed.  gewesen,  der  von  dem  Xenos  als  ein 
unerlaubter  hingestellt  war :  also  musste  Oed.  aucli  noch  ausser- 
halb desselben  ^»chreiten.    Ilr.  Kolster  übersieht  diese  Verhält- 
oiise,  wenn  er  meint,  es  müsse  Vs.  192  die  Interpunction  hinter 
0!VTOv  getilgt  werden.    Ganz  falsch  ist  aber  die  Ansicht  Dindorfa 
SU  Steph.  8.  V.  ß^iiOy  wenn  er  ßi^^axos  noÖa  verbindet.  Das  wird 
iicli  noch  iiDleiL  ergeben. 

Somit  bitte  Oed.  allen  Fordernogen  genügt,  er  wire  gekom- 
uen  ?va  jeaöi  vofiiog  q)CJVHv  and  könnte  jetit  sprechen,  wenn  er 
nicht,  statt  au  stehen,  dabei  au  sitzen  wünschte.  Hr.  Wunder  hat 
jetat  adne  frühere  Verdammung  der  handschr.  Lesart  in  so  weit 
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znriickgfenommen,  dass  er  mit  G.  Hermann  i6%d5  »«chrcibt.  Die 
Handschriften  lassen  aber  keinen  Zweifel,  dass  rj  iö^ca  und  diirch 
Krasis  verbunden  fj(j^(3  zu  restitnirt  r»  sei.  Leider  liegen  aber  der- 
artige Sachen  aus  dem  Gebiete  der  Krasis  noch  immer  unerledigt, 
wenn  auch  einzelne  Versuche^  dieselben  bei  den  Tragikern  naher 
festfusteilcn,  ?on  Schneider  und  KähmstSdt  gemacht  worden  aind. 
Erledigt  kann  diese  Frage  erat  dann  werden ,  wenn  die  Vorfrage 
ihre  Antwort  gefunden^  ob  die  Verse  von  den  Schauspielern  beim 
Vortrage  durchaus  rhythmisch  Bcandirt  wurden,  der  Dichter  also 
einen  derartigen  Vortrag  streng  ins  Auge  lassen  mu^ste,  oder  ob 
eine  freiere  Pronunciation  gestattet  und  gebränchlicli  war.  Mag 
man  über  die  Schreibart  zweifeln,  an  der  Mögh'chkeit^  dass  die 
Schauspieler  selbst  innerhalb  zweier  Silben  17  b0%(o  auszusprechen 
die  Fähigkeit  gehabt,  kann  nimmermehr  gezweifelt  werden.  Die 
Bitte  um  einen  Sitz  gewährt  der  Chor  mit  den  Worten  Xbygiog  y 
V7t  aÄQOv  Xdov  ßffaxvci  oxlaöng,  indem  er  ihn  keineswe^^s ,  wie 
Hr.  Kolster  p.  9  annimmt,  in  imo  lapidis  mar^inc,  utpoCc  luimana 
arte  addito,  considere  jiibct,  sondern  auf  einen  Stein  hil^wei^t, 
dersicli  ant'  der  rechten  Seite  der  Biihnc,  aber  ohnvveit  des  äßa- 
TOi^  auf  der  andera  Seite  des  um  das  a^arov  fülircnden  Weges 
befindet.    Da  soll  er  sich  demütliig,  wie  Hermann  richtig  ^iLKQog 
erklärt,  welches  gleichsam  ein  faroli  auf  das  frühere  kitl  ö^uixQoig 
^iyag  ist,  niederkanecn  und  zwar  XixQ^Sy  ^-  h.  seitwärts,  so  dass 
er  dea  Prospekt  auf  die  linke  Seite  der  Bühne  hat.    Dieser  letzte 
Zuiati  ist  nicht  bedeutungslos,  denn  Oed.  darf  erstens  als  Inetr^s 
daiiiovGtv  dem  Haine  der  Eumenideo.  niehl  den  Rucken  kehren, 
wie  die  spätere  Beschreibtuig  des  €ultiu  lehrt,  z.  B.  Vs.  490 
d^pignitv  aozQoq>os       Vs.  477  atdvta  xgog  ngdrtjv  tcsj^  zwei- 
tens wird  das  schrecklich  eniitellte  Antliti  des  Oed.  dtdurch  den 
BliekeB  der  ^iischiuer  wenigstens  momentsn  entzogen,  drittens 
nber  will  der  Dichter  mit  dies«r  Stelliuig  erreichen  und  hst  es  er- 
yekht,  dass  alle  Ton  der  linken  Seile  Kommenden  der  Antigone» 
dfenebea  dem  Vater  .weill,  eher  in  denr  Ge^htskreii  lallen,  als 
dem  Chore,  der  seineiselfta  dagegen  alle  von  der  rechten  Seite 
Anftretenden  «lersl  wohmimmt   WShrend  die  Tochter  den  Vä- 
ter auf  diesen  hetddineten  Sitz  geleitet^  wohin  er  nicht  unter 
Sohmersensausrofeü  gelangt,,  weiehe  (ndess  keUieswegs,  wie  Hr. 
Kolster  mit  6.  Hermthin  annimmt,  jüroh  das  Hinabiteigen  be- 
wirkt werden,  aondenii  nach  dieser  Darstellung  nichts  weiter  aeln 
können ,  als  die  Vorlanfer  ^er  Entfafllluogen ,  die  er  schon  ohea 
angekündigt,  groppirt  sich  der  Ohor  walwschelollch  auf  der  Or- 
chestra.   Wir  nehmen  fir  dieses  Gesohift  die  Zeit  in  Anspruch, 
welche  durch  den  Vortrag  von  Vs.- 199 -«-SOS  ausgefüllt  wird. 
Dieselben  stellen  vielleicht  nur  desshalb  nusserhalh  des  antistro- 
phischen Mechsnismus.    Da*  die  Handschriften  keine  Spur  von 
einer  Auslassung  in  der  Strophe  haben,  so  scheint  es  uns  so  ge- 
wagt, eine  solche  apiunehmen.  .  Wir  würden,  eh^r  Torsieheo, 
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Vs.  188 — 191  vor  Vs.  183 — 187  zu  setzen^  wozu  mancIterYei 
Gründe  rathen.  Doch  das  liegt  unserm  Thema  für  jct^tt  fcrru  r, 
da  auch  Hr.  Kolster  über  diese  Verhältnisse  nichts  Neues  aufstellt. 

Recapituh'ren  wir  also  kurz  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resul- 
tate. Oedipus  wird  Vs.  138  ohne  Antigone  dem  Chore  sichtbar, 
doch  bleibt  er  innerhalb  des  Haines,  wendet  sich  während  Vs. 
155  sq.  zurück,  folgt  Vs.  175  der  Auffurderung,  aus  dem  Maine  zu 
treten,  ist  Vs.  192  ausserhalb  des  Steinwalles,  wird  dann  aber 
auf  die  rechte  Seite  der  Bühne  hinubergeleitet  zu  einem  Steine, 
auf  welchen  er  sich  seitwärts  setzt,  nicht,  wie  Brunck  meinte,  um 
diesen  Sitz  während  des  ganzen  Stücks  zu  behaupten,  denn  er 
steht  auch  wieder  auf  und  verlässt  den  Platz,  wohl  aber  um  einst- 
weilen hier  auszuruhen.  Undeutlich  ist  bis  hierher  nur  die  ei- 
gentliche Beschafifenheit  der  mehrfach  erwähnten  Umkriomog  ded 
Hains,  von  welcher  noch  geredet  werden  muss. 

Zuvörderst  ist  zu  merken,  dass  die  Ausdrücke  In  d^k(Stou 
fckgov  (V8.22),  ßd^QOv  döKenagvop  Vs.  101,  x^Q^S  InKSzil- 
ßtig  xrjöds  yfjg  x^^^ozovg  odog  TtaXovfAtvos  ov^  dyvog  naztiv 
und  dvzljiBTQOV  ßijfict  sämmtlich  eine  und  dieselbe  Stelle  bezeich- 
nen, nämlich  diejenige,  welche  Antigone  zuerst  zum  Sitz  Tür  Oed. 
auserkoren  hatte.  Aus  diesen  Ausdrücken  lässt  sich  vielleicht  ein 
Schluss  auf  die  Beschaffenheit  desselben  machen ,  wie  sich  in  Be- 
fug auf  seine  örtliche  Lage  aus  Vs.  113  oäov  schliessen  lässt, 
dass  er  hart  an  dem  Wege  lag,  welcher  an  der  linken  Periakte 
vorbeiführend  den  Weg  vom  Gebirge  her  in  sich  aufnahm.  Von 
einem  „Erdwall^^  von  welchem  die  Erklärer  zu  reden  pflegen ,  ist 
iu  diesen  Ausdrücken  keine  Spar,  eher  von  einem  Stein  walle,  denn 
asTQog  waltet  in  der  Bezeichnung  vor.  Hierbei  sind  aber  noch 
nicht  die  Ausdrücke  ß^^a  und  ßd^Qov  erwogen.  Zu  ßd^gov  zie- 
hen wir  herbei  Ilerc.  für,  944,  wo  es  heisst;  xgog  tag  Mvxi^vag 
i^i^t —  (DS  td  KvxX6nov  ßd^ga  (polvixi  xaiört  xal  tuxoig 
^9H06(Akva  öTQi7CV(p  ölöi^qg)  (SvvfQiaivdtöG)  nokscog  (wie  statt 
nokiv  zu  schreiben  sein  wird.  Dieser  Genit.  am  Ende  des  Verses 
missfiel  wegen  der  nöthigeu  Synalöphe  den  Abschreibern.  Kri- 
tisch gesichert  steht  er  nur  Oed.  Col.  Vs.  739),  es  wird  also  von 
einer  Mauer  recht  wohl  gebraucht  werden  können.  Zugleich  aber 
bedeutet  ßdO'Qov  soviel  wie  Fundament,  Sockel  (z.  B.  Paus.  III. 
19,  3.  Aesch.  Pers.  811,  wozu  die  Redensart  Ix  ßd^gav  IgHito- 
Hivrjv  nohv  AnthoL  Pal.  IX  97)  und  ist  dann  so  viel  einerseits 
^ie  ßrj(ia^  wie  Hesych.  es  ausdrücklich,  übereinstimmend  mit  Lex. 
rhet.  p.  224,  1  und  Etym.  M.  185,  48  erklärt,  andererseits  wie 
oiJdog,  vergl.  K.  O.  Müller  Archäol.  §.  48,  2.  Da  nach  der  Dar- 
stellung von  Vs.  193  nicht  gezweifelt  werden  kann,  das»  dies  ßrj^ 
fia  um  den  Hain  ging,  so  wäre  wohl  am  besten  eine  Art  Ummaae- 
Tnng  anzunehmen,  zur  Einfassung  des  Haines  oder  vielmelir  des 
giosen  aßatov ,  freilich  nach  alter  und  roher  Weise  mit  tinbe« 
tiuieaeq  FeUblöckeU)  Bonsi  dgyol^  hier  u^eötoi  und  dönixaigvoi 
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genannt  und  In  ier  Weise  aufgestellt^  dass  es  gleichsam  für  das 
Fundament,  oder  auch  für  die  Schwelle  ties  ganzen  äßatov  an^e- 
•ehen  werden  könnte^  und  eben  di^^shalb  auch  für  die  Schwelle 
des  Alhenischeii  Liätides,  wie  wir  oben  sahen  ^  wo  wir  ^«AxoTrovg^ 
ähnlich  wie  ;^aAx£og  ovöog  im  Feciipalaste  des  Alkiiious  Od.  VH.  88 
von  der  Art  erklärten^  wie  diese  Felsblöcke  am, Boden  befestigt 
ivaren.  • 

Nicht  lange  soll  Oedipus  sich  freuen  einen  Ruhesitz  erlangt 
zu  haben.  Es  ist  bezeichnend,  dass  er  sich  scheut  seinen  Namen 
zu  nennen,  ah  wenn  er,  vielleicht  aus  FJrfahrung,  ahnte,  welcher 
Wirkung  die  Nennung  seines  Namens  hervorbringen  werde.  Seine 
Ys.  14t)  in  Aossicht  gestellten  Gnthi'illungen  hatten  sich  allgemei- 
ner lialten  wollen,  das  leigt  schon  die  Kode,  welche  er  Vs.  2')8 
beginnt.  Denn  dieselbe  hat  nicht  sowohl  die  Verlheidigung  der 
igya  iin  Sinne,  zu  welcher  er  nur  dtirch  eine  rhctorisclie  Wen- 
dung gelangt,  aU  vielmehr  die  Beanspruchung  des  Mitleids,  die 
ProvocaiioM  des  alten  Rufes  von  Athen,  die  Schilderung  der.  Vor- 
theile, welche  er  dem  Ljiiide  aus  seiner  Aufnahme  verhcisst.  Es 
tritt  in  derselben  jene  ihm  wohl  angtehende  Absicht  zu  Tage, 
über  jene  überhaupt  hinwegzugehen,  namentlich  über  jene 
lii^Tpcpa  3rij,uara,  deren  Erwähnung  er  im  ganzen  Stücke, mk  einer 
gewissen  Pietät  zu  umgehen  trachtet.  Wir  halten  dieae  Pietät 
llir  dea  Tornehmlichsten  Grund  seiner  Zurückhaltung;  ein  weite- 
rer 6rond  liegt  darin,  dass  Thescus  nicht  zugegen  war^  tl>er  aiieli 
überhaupt  in  dramaturgischen  Rudnicliteii  des  Dichters,  der  diet 
Tiieni  einer  andern  Seene  aoflHswuhren  wollte.  Ei  genügte,  in 
dfeter  Seene  mehr  im  Allgemeinen,  ohne  int  DeItU  der  Beweiff&b- 
rung  einzugehen,  die  Unschuld  dea  OedSpna  herrortreten  in  laa» 
aen.   Der  Chor  TOrlangt^  Oed.  aolle  nua  dem  Lünde  wieder  fort: 

«dpM  ßalvm  xcigcts  *)  -  er  glaubt  aela  Wort  suriiclineliaMD 

^^^^^^^^^^^^^^^ 

^)  Die  8oane  ist  ron  grosser  Wirkwig;  das  gegenseitige  Abriagen 
voa  Worten,  die  Weimfe-des  Cheres  daawlsclten,  Allea  spannt  aab 
HMstot  Um  ao  stSreader  sind  die  Weite  des  Oed.,  welche  aacti  in  der  ^ 
nenesten '  Aiiagaba  nnlManstaadet.  geblieben  . sind -in  folgender  Fassung: 
^vymtt^  %t  wof^  tmtkm  hvi^m^  Vs.  335»  Mag  aneh.  der  Cboc  sweiaiai 
statt  aller  Wor^.nift  den  Rof  tmy  c5  beben  ertönen  lassen,  ao  wird 
dadorch  doeh  Jene  Frage  In  der  .vorliegenden  Fassnng  nicht  genügend  mo- 
tivirt»  Was  bereobUgt  ihn  ansserdem»  aas  dem  Wehrnfe  auf  ein  ttvtiim 
an  Mblieaseaf  Man  sage  nl^,  die  drohende  Mieae  des  Chorea,  deaa 
Oed.  ist  Ja  biiAd.  Man  mag  sich  wenden  wie  man  will,  av%iit«  ist  imd 
bleibt  anetpssig»  Was  dem  Blinden  am  aaflalligsten  sein  mnsa,  das  ist, 
dasa  der  Ghor  onr  einen  Webmf  bat  nod  awar  einen  wiederliolten«  Viel- 
leicbt  scbrieb  Sopbokiea  tin^t'  ttl^tq  dBttUi  Sollte  das  als  an  gewagt  er- 
aebeinan,  ao  lumn  man,  nm  das  gänslieh  noatattbafte  avtlm  sn  entfernen, 
vorsehlagen  entweder  tl  not'  %l  wuhov^I  mit  Rfieksicbt  auf  die  erste 
Biabnnng  des  Ghorea,  den  Hain  sn  Terlasaen^  oder  %lwn%  av,  zlwiMviua* 
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zu  könnet),  da  er  von  Oed.  getäuscht  f^ei.  In  wiefern  getauschte 
Hr.  \V  undcr  scliweigt  und  doch  muss  man  darüber  ins  Reine  kom- 
men, um  die  Scene  zu  verstellen.  Der  Chor  glaubt  sich  getäuscht, 
weil  er  aus  Oed.  Worten  oben  herausgehört  hatte,  dass  er  blind 
geboren  sei.  Mit  einem  Blindgeborenen  hatte  er,  9h  mit  einem 
Unschuldigen,  Mitleid,  ihm  hatte  er  ein  As)l  versprochen.  Jetzt 
aber  zeiht  der  Name  Oedipus,  deesen  Schicksale  nag  'RXXy^vcav 
%QOii  (Vs.  597)^  dessen  Name  nolv  Öir'jxei  ndvtaq  (Vs.  3U5j, 
den  Iliilfesuchenden  in  den  Augen  des  Chores  einer  anätr)^  die 
mit  einer  anäiij  »einerseits  zu  vergelten  er  nicht  Anstand  nimmt. 
Konnte  schon  diese  aTrar?^  ihn  veranlassen ,  das  Vcrspreclien  des 
Asyls  zuri'ickzunehmeu,  so  wirkten  dazu  auch  innere  Gründe, 
ti  stiga  XQ^^S  «M^^  noXiL  Jtgoödilfijg  und  td  ix  i^tav  zQe^ovtBg 
(256).  Da  tritt  Antigone  mit  ihren  Bitten  dazwischen.  ^, Wollt 
Ihr  den  Vater  nicht  hören  ^  der  Euch  zeigen  würde  die  egya  dxov- 
Ter,  so  habt  wenigstens  mit  mir  Mitleid ;  ich  schaue  nicht  mit  blin- 
dem Auge  zu  Euch  anf>'  Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass 
zu  ovK  c(Xaoig  ö^ipaOi  nQoöogmfiiva  noch  immer  geredet  wird 
\Qn  vcrecundus  Tirginis  vultus,  quo  nil  vemistius  ad  senes  emol- 
liendos?  dass  also  wirklich  ge<^1aubt  werden  kann,  Antigone  suche 
durch  eine  Hinweisun^  auf  ihre  scliönen  Augen  die  Greise  zu  be- 
stechen? Das  ist  eine  Versündigung  an  der  Zeichnung  Sophoklef- 
Bcher  Charaktere!  Nein!  es  ist  im  Gegentheil  ein  versteckter 
Tadel  des  Chores,  dass  er  schon  auf  den  Namen  des  Blinden  allein 
die  Thatsachc  der  einstigen  Blendung  in  seinem  Crtheiie  entschei- 
dend sein  lasse  (wie  auch  gleich  Oed.  selbst  sa^i  Vs.  286:  finÖi 
(lov  xaga  td  övöngcöoittov  ilöogcov  dti^döijg^  vergl.  Vs.  5/8: 
^  fiOQ(pi]  KaAi},  was  von  Neuem  den  tiefen  Argwohn  des  Oedipus 
seigt),  da88  er  sich  ferner  nur  an  den  Namen  halte,  urid  dies  Thema 
Tcrfolgt  Oed.  Vs.  265:  llavvits  ovofia  (lovov  öelöavtsg.  ,Jlir 
fürchtet  nur  meinen  Namen;  denn  meine  Person,  meine  Werke 
sind  es  nicht,  uai  derentwillen  Ihr  mich  fürchtet,  das  weiss  ich 
Buverlashig.^'  Aber  freilich,  gerade  den  entgegengesetzten  Ge- 
danken hat  Hr.  Wunder  jener  Stelle  unlerlegt.  Die  Steile  lautet: 
üvojiia  fiovov  dslöavr^g'  ov  yäg  örj  x6  ys 
ecöiLi  oi>Ö£  xaQya  Ta(.i  '   ^nd  xd  y  \gya  pov 

ti  öoL  td  ßTjTQög  yML  TtaiQo^  XQ^^"!  ^^y^'^j 

Man  achte  auf  d  xgtiri.  Das  kann  schon  nach  den  Regeln 
der -Grammatik  nicht  heissen:  quod  intelligeres  si  mihi  dicere  li- 
ceret,  denn  es  könnte  dann  nicht  der  Optativ  stehen,  welcher  viel- 
mehr bedeutet:  „wenn  der  Fall  eintreten  sollte,  wo  ich  davon 
reden  kann,  so  wirst  du  das  erkenncn^S  welcher  also  einen  Fall 
in  die  Zukunft  setzt ,  ohne  den  Zeitpunkt  derselben  näher  su  be* 
atimmen.  Die  meiste  Schwierigkeit  hat  av  ovvtx  kxq>oßsl  (Jib  ge^ 
macht.   Zwar  bezieht  man  das  Relativ  nicht  auf  das  oQioittelbwr 
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Tortmtehende  ta  fi/^6g^  ab«r  auf  ti  /  SQya  fcov,  inid  erliäU 
dadurch  einen  directen  Wldeitprocli  an  dem  ovd^  'p&gya  xd^id, 
Stur  Beaeitigting  des  letztern  naüsfien  die  Worte  von  Inii  rd  f' 
M^y«  bia  XQsifi  liystv  als  eine  in  sich  abgeachlossene  Parenlheae 
angesehen ,  zu  to  ys  fSwfAa  und  rSgym  ^ov  nicht  ÖBlöctvtsg  sup- 
plirt,  sondern  der  mit  üv  ydg  öij  begfnncSnde  Satz  als  ein  seibat- 
atandiger  gefasst -werden,  der  in  äv  ovvexa  seinen  Abschluss  er«- 
Jiilt-  Denn  wie  geaagt^  die  Pointe  ^elit  dahin,  dass  Oed.  deai 
Chore  Torwirfl,  4ass  er  nur  auf  den  Namen  hin  urtheÜe. 

Oedipus  erhälieine  neue  Frist  bis  zur  Ankunft  des  Theseus, 
iodem  der  Clior  eben  so  wie  früher  der  Xenos,  nicht»  wieSchwenck 
sagt,  durch  Mitleid,  aoadeiu  durch  das  Versprechea  grosser  Vor- 
theile für  das  Land  bewogen  wird  ,  von  der  Anafuhmng  seines  Be- 
fehls ahzaseheuv  Otä,  bleibt  also  auf  seinem  äxgos  Idog  sitzen. 
Da  kündet  Antigene  die  Ankunft  der  lamene,  welche  sie  bei  dem 
Standpjnnkte«  den  aie  auf  der  Bühne  neben  ihrem  Vater  einnimmt,' 
eher  gewahren  kann  als  der  Chor,  der,  wie  wir  «ahen,  jetzt  be- 
reita  auf  der  Ordiestra  steht.  Die  Frage,  wesshalb  Soph.  dieae 
Se^e  Bunachst  habe  eintreten  lassen,  wird  durch  die  ?on  Herrn 
Wunder  zu  Vs.  307  abgedruckte  Reisig'sche  Note  nicht  genügend 
beantwortet.  Hatte  der  Chor  seine  Hoffnung  auf  Theseus*  An- 
kunft damit  motivirt,  dass  gerade  der  Name  des  Oed.  ihn  herbei- 
führen werde,  so  musste  billig  noch  einige  Zeit  bis  zu  der  Ankunft 
verstreichen.  Vor  Allem  aber  musste  erst  eine  weitere  Grund- 
lage des  Stücks  hier  gelegt  werden,  d.  h.  es  musste  hier  erst  dem 
Oedipus  die  Meinung,  die  er  noch  bisher  von  seinen  Söhnen  ge*- 
habt,  die  Hoffnung,  dass  er  noch  nach  Theben  wieder  gerufen 
werden  könne,  genommen  werden,  damit  sein  Entschluss,  hierin 
Atlien  zu  bleiben,  desto  motivirtcr  sei.  Das  konnte  nur  durch 
iSachrichten  aus  der  Ileimath  gescheheui  uud  xur  (Jeberbringung 
derselben  war  nun  Lsinene  geschickt. 

Ismene  kommt  von  der  Unken  Seite ,  nämlich  von  Theben 
her,  denselben  Weg,  welchen  Oed.  genommen  hatte,  da  sie  des- 
sen Spuren  nachgereist  war.  Sic  kommt  zu  Pferde,  dovh  oline 
dass  das  Pferd  den  Zuschaneni  siclitbar  wird,  weiches  vielmehr 
hinter  der  Diihne  bleibt,  wo  es  dem  ^^einzigen  Bc^leiter'^,  von 
welchem  sie  wie  von  einem  abwesenden  Vs.  3*14  redet  und  dessen 
ganze  Erwähnung  nur  desshalb  geschieht,  um  diese  Verhältnisse 
anzudeuten,  überlassen  bleibt.  Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dass 
der.Schluss  des  Ihn  Kolster,  weil  Ismene  zu  Pferde  komme,  so 
komme  sie  durch  die  Orchestra,  gänzlich  verfehlt  ist.  Ismene 
verweilt  bei  dem  Vater,  bis  sie  die  Sühne  übernimmt  und  nach 
erlialtener  Anweisung  dahin  abgeht,  wo  sie  den  Eumcniden  opfern 
soll.  Wohin  also  geht  sie  abl  Ihre  Frage  lautet  Vs.  503:  vov 
Tonov  d*  iva  xq'^Özccl  kqiBVQBiv  xovto  ßovXofLat,  ^a^ilv.  So 
hat  Hr.  Wunder  jetzt  geschrieben,  nach  Verzichtleistung  auf 
X^^'tfuU)  indem  et  mit  G,  Hermauu  xq^ovm  für  das  aua  xQ^0$%tti 
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c.cmlra\\\vte  Fiitnr.  nimmt.    So  selir  wir  mm  aber  auch  dafür  sind 
iini\  uHc\\  vinscrri  Beobaclitiiri{;en  dafür  sein  rniKs«jen,  die  Krasen, 
iialöplicn  und  dergl.  im  Dialo'ic  der  Trii^ödic  in  \ oller  Geltung 
zu  belassen,  vorau^iiesetzt,  dass  die  Gesetze  der  Metrik  und  Pro«« 
odik  nicht  darunter  leiden,  so  muss  es  doch  für  sehr  gev^a^l  gel- 
ten, diese  Freiheft  des  Dialogs  80  weit  auszudehnen,  dasn  dadurch 
eine  ganz  neue  Verbalforra  gebildet  werden  dürfe.    Ilr.  Wunder 
hat  zu  Vs.  499  mit  Flermann  ^anz  ricfUia:  dem  SchoÜastcn  wider- 
sprochen, dass  die  Israene  bei  ihrer  Frn^e  mir  an  den  Platz  denke, 
wo  sie  das  zum  Opfer  nöthi«^e  Wasser  finden  könne,  er  j^clieint 
auch  gelVihlt  zu  haben ,  wesshalb  der  Schol.  diese  Beschränkung 
eintreten  iiesg.    Denn  der  Schol.  stiess  sich  ohne  Zweifel  au  den 
Singular  rorro ,  weichen  er  mit  ig>BVQHv  verband;  Hr.  Wunder 
hat  aber  ganz  richtig  Tor  tovto  interpungirt.    Dennoch  ^lanben 
wir  die  Form  xQrjötai  beseitigen  zu  niasaen  und  können  es  ieiclit, 
wenn  wir  schreiben  l'v  a  ygr}  "özaL  ii  l(ptvQHV^  tovto  xtl.  Die 
allerdings  ungewöhnlichere  Beziehung \on  tovto  auf  roVoi/ hatte 
die  Abschreiber  in  einige  Verlegenheit  gesetzt.    Der  Chorführer 
zeigt  den  Ort  an,  indem  er  sa^t  rovHtWav  aköovg,  mit  der  Hand 
seinen  Worten  die  nähere  Bezeichnung  ertheilend.    Er  verweist 
8ie  auf  einen  dort  betiiidlichen  BnoiKOSt  der  ihr  weitere  Auskunft 
geben  Vierde.    Derselbe  kann  nicht  im  Haine  sein,  denn  der  ist 
aßatog^  dennoch  übersetzt  Hr.  Wund,  zu  Vs.  501:  ,,fn  diesem 
Haine  dort.^^    Er  hat  sich  ?telldcht  durch  den  folgenden  Vers 
täuschen  lassen,  wo  es  heisst  xmgolii  av  ilq  rode.    Aber  das 
kann  nicht  heisscn  ,,ich  will  hineingehen'S  in  weichem  Falle  ohne 
Zweifel  der  Dichter  wie  in  Phil.  674  gesagt  hätte:  iviQoiyü  äv 
f(OG>,  sondern    ich  will  dazu  schreiten'^,  nämlich  zu  dem  Werke 
(vergl.  Vs.        549;,  denn  Ismene  darf  unmöglich  den  Hain  be- 
treten, der  aßtttog^  a(f9&y}iiogy  ovx  olHtjtog.    Sie  kann  also 
nicht  den  lU'ickzug  nehmen,  welchen  oben  vor  der  Ankunft  des 
Cliores  Oedipus  und  Antigene  nahmen,  sondern  sie  gclit  an  der  . 
FeUenmauer  nach  links  entlang,  nach  jener  Richtung,  von  wel- 
cher üIm  II  der  Xenos  hergekommcü  war,  nach  welcher  am  Schlüsse 
des  Stiieks  Oedipus  abgebt.    Denn  das  war  der  Weg  zu  dem  ei- 
gentlichen lidli'ithume,  wo  die  Mischkrüge  etc.  standen,  das 
H eilig thum  aber  wird  hiiiter  dem  aXöog  gedacht,  nicht  gcr;ide  in 
demselben.    Da  nach  jener  Richtung  hin  ebenfalls  der  Kephissus 
gedacht  wird,  dessen  xQt]vcu  avnvot,  Vs.  C85  erwähnt  werden,  ao 
mögen  seine  „Brünnlein'''  nnler  dem  Ausdrucke  l|  dftgvzov  xg)^^ 
vr^S  Vs.  470  verstanden  sein.     Doch  haben  wir  auch  nichts  da- 
wider, wenn  man  die  xqi]v}^  an  den  Iliigei  der  Demeter  Euchloos 
setzt,  zu  welcher  Vs.  1601  die  Mädchen  gehen  und  welche  eben- 
falls in  derselben  Richtung  angenommen  werden  muss.    Sei  dem 
•  wie  ihm  sei,  so  viel  ist  sicher,  wenn  der  Dichter  die  Ismene  nach- 
her von  Kreon  gefangen  nehmen  lasst,  so  muss  er  denken^  dasB 
•ie  cbei4  bei  oder  uach  diescQ  ietzterwälmtea  Vorbereitungen  %rim 
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Opfer  gefangen  genonnien  werde,  so  niiin  er  dso  auch  Ismene 
nach  der  Richlang  jetil  abgehen  lasten,  von  welcher  apäter  Kreon 

auftritt. 

V.t.  Ö5i  tritt  Theseus  auf <,  Tom  Chore  angekündigt,  der,  wie 
gesagt,  die  reehte  Seite  der  Bühne  besser  überschauen  kann  als 
Antigene.  Da' er  von  Athen  kommt  ^  so  kann  kein  Zweifel  sein, 
data  er  Ton  der  rechten  Seite  auftritt,  aber  keineswegs,  wie  Hr. 
Kolater  p,  16  meint,  ,,e  porta  dextra  quae  sine  dubio  (!)  ipsara  ur-» 
bia  portam  apectantibus  repraescntabat,  ita  ut  hinc  illinc  ^luri  tnr* 
resque  conspicerentur^^,  eine  Annahme,  weiche  aufs  Aeuaserite* 
verfehlt  Ist,  da  sie  in  directem  Widerspruche  zur  ganzen  Locah'tSt 
steht,  sondern  hinter  der.rediten  Periakte  her.  Nach  jener  Seite 
geht  er  Vs.  668  ab,  wie  man  nachher  hört,  nach  dem  Poseidons- 
aitar,  der  auf  Koloneischem  Gebiete  (^KoXcovov  InLöiatijg  889), 
nicht  fern  (Vs.  55)  gedacht  wird ,  jedenfalls  swisclien  Athen  und 
Kolonos.  Wir  haben  auch  nichts  dawider,  wenn  er  mehr  nach  der 
offenen  Scene  zu  abgeht,  etwa  in  der  Richtung,  wo  sobst  die 
fechte  Thür  der  Bülinenwand  zu  sein  pflegte.  Jene  Partie  stellte, 
wie  gesagt,  eine  offene,  jedoch  durch  Blume  und  dergl,  etwaa. 
vcrateckte  Gegend  dar. 

In  der  Scene  zwischen  Theseus  nndOedipus  stellt 
Ys.  570  das  unhaltbare  dslö^ai  noch  immer.  Alle  Erklärungs- 
versuche des  Wortes  sind  gezwungen,  wie  denn  überhaupt  mit 
dem  sog.  Constructionswechsel  ein  arger  Missbrauch  getrleb^  an 
werden  pflegt.  Wir  schreiben  Aeii/^at  in  intrans.  Bedeutung  und 
zwei  Verse  später  statt  (IgtjKcSg,  welcher  Ausdruck  eine  Unwahr- 
heit enthält,  evgrjKcog.  Wir  schreiben  ferner  Vs.  5b0:  ovxi  tcj 
TtciQovtL  jTö,  da  Oed.  sagen  rnuss:  noch  nicht.  Auch  Vs.  586  bis 
9  )  bedürfen  noch  immer  der  Hülfe.  Auf  die  Worte  des  Theseus 
„da  bittest  du  um  eine  unbedeutende  Gunst*'-  (Hrn.  VVunder'g  Vor- 
Bch]a^  ovv  ßgaxslav  ist  nicht  iibel.  Der  ganzen  Stelle  ist  in  dem 
Urcüdex  übel  mitgespielt)  kann  Oedip.  weder  antworten:  ,.)Sieh 
dich  vor,  nicht  klein  ist  dieser  Katnpi'  %  iti  welcliem  Falle  ovx 
aycüv  zu  schreiben  sein  würde,  noch  „das  ist  kein  kleiner  Kampf'* 
(gegen  welche  Krkliiniiig  ohnehin  die  Wortstclhin;^^ ,  die  Dazwi- 
schenschiebung  der  Negation,  einen  Piotfst  einlegen  mnss),  denn 
die  Erwähnung  eines  dycov  wäre  zn  weni^  motivirt,  anch  für  den 
Theseus  zu  unverstandlich,  davon  abgesehen  ,  dass  dessen  Antwort 
,,redest  du  von  deinen  Söhnen  oder  mir''  dazu  vollkommen 
unpassend  sein  würde.  Oedipus  muss  offenbar  mit  der  Sprache 
besser  heraus,  er  muss  die  Sache  in  ihrer  wahren  Gestalt  zeigen, 
wie  er  sie  aus  hm.  Munde  vernommen  hatte,  er  muss  von  der 
Absicht  des  Kreon  und  seiner  Söhne  reden,  ihn  von  Athen  weg- 
zuführen. Das  haben  wir,  wenn  wir  schreiben:  ov  öfiix^fdg  ovf- 
äyav  o8b^  wodurch  er  direct  auf  den  Kreon  hinweist,  dessen 
baldiger  Ankunft  er  entgegensah.  So  sagt  Kreon  Vs.  tip  ös 
HMifQs  l^dyuv  und  Tücs,  verhcisst  Vs.  657:  olö'  i/ta  6&  i^^nva 
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iv^ivd^  dnd^ovra,  Jetst  passt  Tfaes.  Antwort  freilich  In  der 
bandschr.  Lesart  «benfallt  nicht  rec^t,  aber  es  kann  anch  Itein 
Zweifel  aeiii,  dam  lu  idireiben  ^  zov  Aiyctg,  weichet  wegen  des 
vorangehenden  noTSQW  filachlich  io  '(lov  verwandelt  wurde.  In 
Ys.  590  ist  die  Reisig'sche  Gonjeetar  Ton  Hm,  Wund,  aufgenom. 
men,  die  sich  in  keiner  Welse  empfiehit,  Jal  einen  SolÖiiamut  ent- 
hält, euch  Ton  der  handachr.  Leaart  am  meisten  ebwelcbt.  Wir 
haben  sehen  im  Philoiogiis  vorgeschlagen  i}X  il  ^ikoimr  nnler 
Annahme  einer  Synalöphe,  und  halten  diesen  Ausdruck  fSr  ebemo 
fichtig.  wie  II.  279  sf  ns  tvxoiiii^  indess  kann  nnch  gestanden 
haben  ilÜ  tiS  9Üoup  £p  tnidi  0ol  qtBvyBt»  naÜp  oder  i 
Uptw  /.  Anch  der  darauf  folgende  Vers  ist  in  der  handichr. 
Lesart  unhaltbar»  wenn  dieselbe  anch  bisher  unangefochten  ge- 
blieben; äXXoid*  8if  witog  ^dsAotf  xfrgUöa»  kann  Oedip.  gar 
nicht  sagen ;  wer  sehie  frühere  Stfmmnng  gegen  die  Söhne  kennt, 
bann  gar  nicht  glauben,  dase  er  von  einer  Zeit,  nimlleh  von  der 
seiner  Vertreibung,  hier  reden  könne,  sondern  nur  von  der  Art 
und  Weise,  nimlich  dass  sie  ihn  swar  nach  Theben  bringen  wol- 
len V  aber  ohne  ihn  in  Thebanischer  Erde  su  bestatten.  Ba  Ist 
oifenbar  entweder  oI'  oder  statt  8^  su  schreiben.  Jetst  erst 
panen  die  weiteren  Fragen  und  Reden,  namentlich  Vs.  593.  600. 
603  sq.,  wihrend  die  unmittelbare  Antwort  dea  Thesens,  su  wel- 
cher man  als  Paroli  nicht  biet  Phil.  1387,  sondern  anch  Ajax  1118, 
Again.  1592,  Heraclld.  925  eitiren  sollte,  nicht  minder  psssend 
bleibt.  Ebenso  wenig  kann  Thea.  Vs.  602.  fragen:  nog  d^xd 
Sv  m^i^oMf  ätfs  olialv  ölxa.  Man  fikhit,  dam  der  Zuaats 
olMv  dt%a  nur  nach  den  von  Ismene  oben  gegebenen  J^schrlchten 
gebildet  sein  konnte.  Bei  diesen  war  aber  ITies.  nicht  su  gegen. 
Wir  möchten  desshalb  .auch  nicht  einmal  olioilv  schreiben,  ob- 
wohl dies  Verbnm  (vergl.  '637)  der  grsmmatischen  Constructlon 
aufhelfen  wUrde,  sondern  S€t\  Indem  wir  luversichtllch  glauben, 
dass  die  Zeit  vorüber  sein  werde,  wo  msn  auf  die  apodiktische 
Behauptung  eines  gromen  Ifamena  hin  nachtnsprechen  für  Pflicht 
halt,  9.  B.  dass  ootz.  zwar  bei  Aeschylns  im  trimeter  Torkomme^ 
*  flieht  aber  bei  Soph.  Wer  an  diesen  Kanon  glaubt^  der  möge 
wenigstens  dann  daa  cauaaie  &q  schreiben.  Ebenso  nnrichtig  ist 
die  volle  Interpunction  am  Ende  von  Vs.  603,  denn  mit  derselben 
wird  In  Vs.  605  dem  Dichter  ein  SolÖzismns  aufgedrängt.  Ks 
kann  nämlich  ou  6^  dviyxij  tyda  nXi^y^vat  ^^oi/l  nicht  Ob- 
jectssatz  zn  dem  vorangehenden  os/^avfffff  veln.  In  welchem  Falle 
1»^  und  nicht  oti  zu  schreiben  gewesen  wäre,  anch  nicht  zn 
XQfjÖti^Qloav ^  well  das  in  keinem  Orakel  stand,  sondern  von  Oed. 
erstsus  denselben  abgeleitet  war;  es  Ist  vielmehr  ein  Causalsatz, 
der  ibit  Vs.  603  in  einer  durch  die  lnterpunct!on  anzudeutenden 
cngern  Verbindung  steht.  Endlich  würden  wir  Vs.  650  und  651 
die  Anfangsworte  mit  einander  vertauschen,  weil  ovxow  In  der 
Antwort  dea  Theaens  minder  passend  ist^  dagegen  ovuovv  hi  den« 
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Muode  des  Ocdipus  einen  vortreffüchen  Uebergaiig;  zu  diesem 
^^eloqaeiidi  deverticulum^^  bildet,  weiches  Sophokiea  in  gleicher 
Weise  PliiL  Sil  gebraucht  hat.  .  . 

[Scbiufls  folgt.]: 

•  -  •  • 

M,  Tain  Ciceronis  oratio  de  imperio  Gnei  Pempei.  Commetitario 

ciitico  iustruxit  et  adnotationibus  supcriorum  interprctuni  suis^ue 
.  expianavit  Catolu»  Halm.    Lipsiae.  MDCCCXLViil.  22:1  S. 

Die  Ulis  vorliegende  Bearbeitung  der  Rede  de  imperio  Gn. 
Pompei  bildet  den  Schhii^ä  des  zweiten  Bandes  der  von  Ilaim  un- 
ternommenen Colleetivaas^abe  sämmtlicher  Reden  des  Cicero  Die 
Idee  dieses  Unternehmens  war  eine  durch  die  lilterarischeii  Ver- 
haltnisse dieses  Zweites  der  Ciceronianischen  Litteratiir  durchaus 
gerechtfertigte.  Denn  wenn  auch  fi'ir  Kritik  und  Exegese  eines 
Theilea  der  Reden  in  neuerer  Zeit  viel  geschehen  war,  so  blieb 
doch  der  grössere  l'lieil  derselben  ziefnlich  unbeachtet  bei  Seite 
liegen^  und  man  sah  bich,  namentUch  iur  die  Sacherklärnng,  im- 
mer noch  geuötliigt,  seine  Zuflucht  zu  der  in  Deutschland  im  All- 
gemeinen wenig  zugaiiglichen  Garatonischen  Gesammtaasgabe  zu 
nehmen  und  in  Ermangelung  derselben  sich  mit  Grävius^  Ausgabe 
zu  begnügen.  Nicht  viel  besser  stand  es  um  die  kritische  Bear» 
beitung  der  Rede«.  Zwar  hatte  Beck  das  damals  bekannte  kri- 
tische Material  in  seiner )  freilich  auch  unvollendet  gebliebenen 
Ausgabe  4er  Reden  gesammelt,,  und  das  in  dr^  BMen  in  der 
Buchhandlang  de«  HalL  Waiaeohauaea  .«iracbienene  Supplementnm. 
editionia  firnesCianfte  anchte  die  Varianten  der  tfaratoolaohenv  und 
Oxibnler  Ausgabe  dem  gelehrten  PuhUenm  lugänglloh  tn  maehen ; 
aUeib  beide  A^belteo  konnten  doch  nur  ala  dnrftigc  Nothbehelfe 
In  Ermangelung  beaaerer  angea^ben  werden.  Einen  «eteiitjicisen 
Fortacbrltt  mach^  die  Kritik  der  Reden  durch  4lo  trefßlchje  fie- 
«cbfltung  deraellien  von  Klotz  ^.  allefai  da  dejraelben  kein  kritlai^er 
Coibmentv  beigegeben  vor,  -ao  fehlte  für  die  Beurtheilung  de« 
Oelelateten  Jeitem  die  Grondlage ,  der  nicht,  gleich  dem  Hjerana- 
geber ,  daa  vlelfadi  jieratrfuil  liegende  Material  nur  Hind  hatte. 
Dlo  von  .deoiaelben  Gelehrten '  In  Auaalcht  geatellte  .grdaaere  kri- 
tiaehe  Ausgabe  lat  fingat  ähnlich  erwartet,  .doeh,  wie  ea  taaC* 
leheinen  will,  ▼efgehllch»  Vlelleleht  hat.aher'eben  dle'HoiTnong 
nnf  daa  Eradielneh  doraelb^  Hrn.  Prof.  flalm  Teranlaaat,  aeln 
Unlernohnen  anfingllch  auf  die  Anaarbeftung  einea  exegetlaehen 
Gominentarisu.beafdlrinkeii,  wie  thdla  ein  früher  evaehledenet 
Programm ,  thell«  die  Vorrede  dea  eraten  Thellee'  der  Sammlung 
die  letztere  Ai»aieht'beatlmmt  tuaa^rf cht.  Im  weiteien  Verfolge» 
der  Arbeit  hat  äkli  jedoch  der  uraprungllcbe  Plan  deraelben  we- 
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senllicU  geändert ;  die  krili.sche  Bcliaudlung  ilt  s  Textes  und  die 
ßeigabe  des  hauptsächlicIisteD  diplomatisch  -  kritischen  Materitls 
tritt  inimt?r  iimlaii^sreicher  hcnor.  Letzteres  koiirite  auch  nicht 
fchJeo,  da  bei  eioer  no  griitidiictien  sprachlichen  luid  sachlicheu 
Erklärung  des  Textes  die  kritische  Feststellung  demselben  ein  un- 
abweisliches  Bediirfniss  ist.  ist  intereseant,  an  den  bi»*her  von 
Hrn.  Prof.  Halm  bearbeiteten  vier  Reden  Im  Einzelnen  zu  verfol- 
gen, wie  sich  ihm  das  Bediirfniss  einer  allseitigen  kritisch  -  exei^e- 
tischeD  Bearbeitung  der  Reden  immer  mehr  aufgedrängt  hat.  Mit 
dieser  Ueberzeugun^  hat  sich  bei  demselben  aber  auch  der  Eifer 
gesteigert,  neben  dem  zur  Erklärung  auch  das  zur  Kritik  erforder- 
hche  Material  in  möglichster  Ausdehnung  herbeizuschaffen,  und 
seinem  unermüdlichen  Streben  ist  es  gelungen,  sich  zu  den  Re- 
den des  Cicero  die  Varianten  einer  so  grossen  Anzahl  neu  ver- 
glichener Handschriften  zu  verschaffen,  nie  sie  keinem  neueren 
Herausgeber  des  Cicero  zu  Gebote  stand.  Ob  ihm  aber  gestattet 
sein  wird,  die  Früchte  seiner  rastlosen  Thäti^keit  auf  dem  bisher 
eingeschlagenen  Wege  zu  veröffentlichen,  das  wird  theils  von  der 
Müsse  abliän^ren  ^  die  ihm  seine  neue  amtliche  Stellung  für  litte- 
miscbe  Arbeiten  übrtg  lisst,  theils  vom  der  Gestaltung  des  phi- 
lologischen Büchermarktes  in  der  nächsten  Zeit.  Denn  wie  die 
gewaltsamen  politischen  Bewegungen  der  beiden  letzten  Jahre  fm 
Allgemeinen  den  IVluth  unserer  Huchiiändler  lur  Förderung  grös- 
serer rein  wissenschaftlicher  Unternehmungen  gelähmt  haben,  so 
ist  dies  im  Besonderen  im  Gebiete  der  altclassischen  Philologie 
recht  sichtbar  geworden.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem  wüsten 
Treiben  Derer,  die,  aller  Begeisterung. Hir  irgend  et^as  Höheres 
und  Erhabenes  bar  und  ledig,  es  nur  auf  die  Befriedigung  ihrer 
niedrigen  und  gemeinen  Leidenschaften  abgesehen  hatten  nnd, 
alle  edlere  Humanität  mit  Füssen  tretend,  ein  Zeitalter  der  Roh- 
beit  und  Barbarei  über  unser  Volk  herbeiführen  wolilen,  trat  ein 
edler  Sinn  für  die  VVeckung  und  Kräftigung  des  deutschen  Natio- 
nalgefiiliU  hervor,  der,  so  berechtigt  er  auch  an  sich  war,  dennoch 
iu  einseitiger  (ieltendmaehung  seiner  Berechtigung  die  altclassi- 
schen Grundlagen  der  Humanilätsbildung  auf  das  bedenklichste  zu 
untergraben  drohte.  Gegenwärtig  »cheiat  sich  jedoch  der  Kampf 
iwischen  den' Vertretern  der  altclassischen  und  nationalen  Bildung 
alimalig  su  beruhigen  und  darch  eine  Anerkennung  der  Felder« 
seitigen  Bildungselemente  eine  Ausgleichung  und  Versöhnung  zu 
einheitlichem  Streben  herbeigeführt  zu  werden.  Darauf  dürfen 
wir  die  Hoffnung  gründen  vdass  die  altclassischen  Studien  in  unse« 
ren  höheren  Bildungsstätten  die  gebührend«  Stellung  behaupten 
wd  gediegene  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  wie  die  des  Hrn.  H., 
such  materiell  die  nöthige  Unterstnizimg  uAd  Förderung  in  anie- 
ttm  deutsches  Vaterluifle  finden  werdea^  \lndess  wird ,  wie  wir 
«Kahren,  Hr.'HMlita  sefoe  rekhen  kritisehen  SammluiigeD  yorllu* 
tigla  den  2«  Bande  dec  OrelllVichea  Geftammtausnabr  des  S^tQ 
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der  Hauptsache  nach  niederzulegen  Gelegenheit  nehmen  iind  f&r 
seine  exegetischen  Studien  eine,  wenn  auch  beschränktere  Thäiig- 
keit  in  der  Herausgabe  einer  Auswahl  Cicerooianiscb^  U^den  ia 
der  Sammlung  von  Haupt  und  Sauppe  finden. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  zu 
der  Beurtheilung  des  vor  uns  liegenden  Theils  der  Halm'scheii 
Arbeit,  so  unterscheidet  sich  die  Bearbeitung  der  Pompeiana  von 
der  der  drei  übrigen  Reden  in  wesentlichen  Stücken.  Einmal  sind 
dem  Texte  Prolegomena  (S.  3 — 38)  vorangeschickt,  welche  in 
den  früheren  Bänden  fehlen.  Sie  behandeln  folgende  Materien. 
Cap.  I.  De  rebus  a  Gn.  Pompeio  gestis^  aiUequam  hello  Mithri^ 
datico  praeßceretur,  Cap.  II.  De  bellis  Mithridalicis.  Gap.  Ilf. 
De  lege  Manilia  et  oraiione  a  M  Tallio  Cicerone  pro  ea  habila. 
Cap.  IV.  De  codicibus  oraiionis.  Man  hört  neuerdings  hier  und 
da  über  die  Prolegomena  zu  den  einzelnen  Schriften  der  Alten  ein 
missliebiges  Urtheil  fällen.  Die  Veranlassung  dazu  haben  wohl 
einzelne  Arbeiten  dieser  Art  gegeben,  die  unter  jener  Firma  die 
weitschichtigsten  und  verschiedenartigsten  Untersuchungen,  die 
mit  der  nachfolgenden  Schrift  oft  in  nur  ganz  äusserlicher  und  zu* 
falliger  Verbindung  standen,  ins  Publicum  zu  bringen  suchten. 
Von  diesem  Fehler  hat  sich  Hr.  H.  durchaus  fern  gehalten,  ob- 
gleich die  Versuchung  dazu,  namentlich  in  den  historischen  Unter- 
suchungen, nabe  lag.  Hier  liegt  die  Kunst  in  der  Selbstbeschrän- 
kung,  und  diese  hat  Hr.  H.  im  vollen  Maasse  geübt.  Im  ersten 
Capitel  (S.  3—11)  hat  er  eine  ebenso  klare  als  gedrängte  üeber- 
sicht  der  Thaten  des  Pompejus  bis  zur  Uebernahme  des  Oberbe- 
fehls gegen  Mithridat  gegeben,  im  zweiten  (S.  11 — 19)  eine  Schil- 
derung der  Hauptmomente  der  Mithridatischen  Kriege  bis  zu  dem 
S^eitpunkte  der  Einbringung  der  Manilischen  Bjll.  Bei  der  Dar- 
Stellung  der  historischen  Momente  aus  dem  Leben  und  den  Thaten 
beider  Männer  ist  durchweg  als  leitender  Gedanke  festgehalten, 
nur  dasjenige  auszuwählen  und  besonders  hervorzuheben,  was 
•ur  historischen  Erklärung  und  Würdigung  der  von  Cicero  selbst 
in  der  Rede  erwähnten  Thatsachen  dient.  Während  in  den  bis- 
herigen Ausgaben  die  historische  Erklärung  in  einzelnen  Änmer- 
knn^n  lerttreut  liegt ,  erhalten  wir  hier  ein  anschauliches  Bild 
der  einsohkgeDden  Zeitereignisse,  und  in  den  beigefügten  An- 
merkungen die  Hinweisung  theils  auf  die  dabei  benutzten  Quellen 
und  HttlfSmitlei,  theils  tuf  die  betreffenden  Stellen  der  Rede, 
welche  durch  dÜe  historische  Dsrsteliang  erst  in  das  gehörige 
Licht  treten.  Das  dritte  Cspitel  geht -nun  ganz  speciell  auf  die 
Darlegung  der  politisehen  VerliiliTnisse  ein,  welche  den  T^ihnnen 
Mtoüittt  SU  der  Bfaibringung  dec  OesetsTorschlsgjss  über  die  Üe-' 
bertrsgung  des  OberconwMiido's  in  M Ithridaitischen  Kriege  an  d^ 
Pnmpi^u»  Teranlassten,  und  entwliielt  die  Stellung,  welche  die 
Parteien  und  Ilm  Führer  In  dieser  Angelegenheit  einnahmen, 
laabesottdere werden  die  ISHiadd  dargelegt,  welche  den  Cl«^ 
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bestimmten,  für  diesen  Cfesetzesromlilai^  in  die  Schranken  za 
treten^  und  daran  eine  Kritik  der  rhetorischen  Compogition  der 
Kede  geknüpft,  welche  die  vielfach  als  unacht  verdächtigte  Stelle 
am  Schliisse  der  Rede  (§.  64— 0^)  nicht  ohne  Geschick  dem  Ci- 
cero au  viodiciren  sucht     In  dem  vierten  Capilel  werden  die  di- 
plomatischen Hülfsmiltel  der  Teiteskritik  kurz  und  übersichtlich 
besprochen,  wodurch  die  Ausgabe  der  Pompeiana  vor  denen  der 
drei  früheren  Reden  einen  wesentlichen  Vorzug  hat,  in  denen  wir 
eine  für  den  Leser  leitende  Kritik  ijbcr  den  Werth  der  einzelnen 
Handschriften  fast  gänzlich  vermissten.     Die  Zahl  dernelben  ist 
für  unsere  Rede  belianntlich  sehr  bedeutend;  indess  zerfallen  sie 
8u^en8cheinlich  In  zwei  ilirera  Werthe  nach  streng  geschiedene 
Familien.    Die  familia  Germanica  enthält  simmtliche  werthvoU 
leren  Handschriften  und  besteht  aus  den  Codd.  Erf.  Tegerns. 
Colon.  Fabric.  Verdens.  Palat,  IX.  Partens.  Steph.  Lambb.  und 
dem  fragm.  Taniin.    Diese  Handschriften  bilden  eine  so  breite 
and  sichere  Grundlage  für  die  Texteskritik ,  das9  auf  die  zahlrei- 
chen schlechteren  der  familia  Italica  gar  keine  Rücksicht  genom« 
men  zu  werden  braucht.    Desshalb  hat  denn  der  Heraosg.  in  der 
aoüotatio  critica  die  Varianten  der  letzteren  nur  äuaserst  selten 
erwähnt,  ausgenommen  die  der  beiden  von  ihm  zuerst  benutzten 
Codd.  Berel,  and  Seneslan.,  damit  eine  ToilatSndIg  vorliegende 
Yergleichung  derselben  das  tlrtheil  über  ihren  Werth  klar  her- 
ausstellte.   Das  Ton  Benecke  gesammelte  und  gegenwartig  werth- 
lose  kritische  Material  hier  noch  einmal  wieder  zusammenzustellen, 
>^are  jedenfalls  unzweckmasdg  gewesen;  ja  wir  halten      für  den 
nächsten  Zweck  der  Ausgabe  für  unerheblich,  das«  in  der  annot. 
critica  die  Varianten  der  Edd.  Venet.  1472.  Ascens.  1511.  Cratr. 
1528.  Herrag.  1534.  Steph.  1555.  Lamb.  1566  angegeben  sind, 
obgleich  diese  Zusammenstellung  als  Beilrag  zur  Geschichte  der 
Texteskritik  höchst  dankenswerth  ist,  und  ao  bat  der  Hr.  Herausg. 
sie  auch  nur  betrachtet  wissen  wollen.    Die  Varianten  des  Cod. 
Tegerns.,  der  in  der  Zeit  der  französischen  Gewaltherrschaft  bei 
der  Säcularisirung  der  Klöster  in  Baiern  abhanden  gekommen  ist, 
fand  Th.  Mommsen  zu  Ravenna  in  dem  handschriftlichen  Nach- 
lasse Garatoni      der  dieselben  von  Ilarlcss  erhalten  hatte,  und 
theiite  sie  Hrn.  Halm  mit.    Sie  umfassen  den  Abschnitt  von  §.  47 
big  zu  Ende  der  Rede,  und  das  Urtheil  des  Herausg.  (S.  36 — 38) 
über  die  Vortrefflichkeit  der  Handschrift  stimmt  ganz  mit  dem, 
was  der  Unterzeichnete  darüber  in  seiner  Commentatio  critica  de 
cod.  Tegerns.  in  Betreff  der  oratio  pro  Caecina  gesagt  hat,  fiber- 
ein.    Ucdcuteader  noch  ist  der  Gewinn  für  die  Kritik  des  Textes 
aus  dem  Palat.  IX.  zu  Rom ,  dessen  vollständige  Collation  Carl 
Prien  für  Hrn.  H.  besorgt  hat.    Ueber  den  Werth  der  einzelnen 
Codd.  und  ihr  Verhfiltniss  zu  einander  sind  keine  weitschich« 
tigen  Untersuchungen  angestellt ,  aber  in  gedrängter  Kürze  so  viel 
gesagt,  dass  für  den  Gebrauch  derselben  bei  kritischen  Uoter- 
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Buchnngen  die  hinreichenden  Fingerzei^^e  gegeben  sind.  Gele- 
geotlich  ist  auch  ein  lang  verbreiteter  Irrthiim  griiiKilich  beseitigt, 
als  ob  die  Codd.  Ilittorp.  Colon.  Basilican.  drei  verschiedene  Hand- 
schriften wären,  während  diese  drei  verschiedenen  IVamen  nur  ein 
und  dieselbe  Cölner  Handschrift  bezeichnen.  So  viel  über  deo 
Inhalt  der  Prolcgomena. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Benrtheilang  der  Textesrecension  über, 
80  müssen  wir  zunächst  dem  Grundsatze  des  Herausgebers,  den 
Text  entschieden  auf  das  Ansehii  der  besten  Handschriften  zu 
gründen,  um  so  mehr  beipflichten,  als  die  Zahl  derselben  io  un- 
serer Rede  ziemlich  gross  und  die  Collationen  derselben  zum  Thcll 
sehr  sorgfältig  sind.    Bei  der  Uebereinstimmung  derselben  tritt 
für  den  Kritiker  in  der  Regel  kein  Bedenken  ein,  an  dem  Gege- 
benen festzuhalten ,  wie  dies  denn  auch  von  Hrn.  II.  geschehen 
und  die  Versuche  Beueckc's  hier  und  da  Interpolationen  io  der 
Rede  zu  entdecken  gliicklich  zurückgewiesen  sind.  Wo  die  besten 
Handschriften  diiferiren,  öiluet  sich  für  den  Kritiker  das  Feld, 
auf  dem  er  seine  Kenntniss  des  Ciceronianischen  Sprachgebrauchs, 
so  wie  Besonnenheit  und  SchSrfe  des  Urtheits  bewahren  kann. 
Beides  hat  der  Hr.  Herausg.  sclion  in  den  Bearbeitungen  der  frü- 
her erschienenen  Uedea  so  trefflich  bewährt,  dass  wir  uns  auf  unser 
anderweit  darüber  öiTcntlich  ausgesprochenes  Urtheil  auch  in  Be- 
zug auf  diese  Rede  cinfaeli  berulen  können.     Dabei  dürfen  wir 
jedoch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  Text  der  Pompeiana  durch 
die  ihm  gegebene  breite  und  sichere  diplomatische  Basis,  durch 
die  fleissigc  Bcnutznni^  der  trefflichen  Leistungen  früherer  Kritiker 
und  durch  den  im  Laufe  seiner  Ciceronianischen  Studien  immer 
mehr  geschärften  kritischen  Blick  des  Herausgebers  so  sicher  ge- 
stellt ist,  dass  nur  wenig  erhebliche  Bedenken  dagegen  erhoben 
werden  dürften.    Was  die  spraehliche  und  sachliche  Erklärung  der 
Rede  betriff't,  so  sind  die  dahin  einschlagenden  l'artieen  des  Cora- 
mentars  ganz  in  der ,  aus  den  IViiheren  Arheiten  bekannten,  Art 
gearbeitet.    Bei  der  grossen  Menge  der  Vorarbeiten  für  diese 
Rede  kam  es  nicht  sowohl  darauf  au^  das  gcgehcue  Material  za 
erweitern ,  als  es  zu  sichten  und  die  Spreu  von  dem  Weizen  zu 
ücheiden.    Benecke^s  Coromentar  enthält  in  dieser  lieziehung  ^ar 
zu  viel  werthloses,  in  umständlicher  Breite  roitgetheiltes  Material; 
der  Halm'sche  Commentar  giebt  auf  100  Seiten  weniger  eine  viel 
grundlichere  Erklärung  der  Rede,  was  eben  durch  richtige  Aus- 
wahl de«  Stoffes  und  Kürze  und  Gedrängtheit  der  Darstellung  er- 
reich! isl.   Auf  diesem  Wege  ist  es  auch  dem  gelehrten  Herausg. 
möglich«  föf  die  elgeuen  BemerktiDgen  noch  den  nöthigea  Kaum 
lu  gewioneD,   Die  Ansthl  derselben  Ist  sehr  bedeutend  und  Hr. 
H.  hat  durch  die  Torliefende  Ausgabe  gezeigt,  dass  trotz  der  Tie- 
leo  und  gelehrten  Vorarbellen  für  uneereRede  einem  neuen  Her- 
ausgeber bei  gründlichen!  Studiom  aller  einschlagenden  Zweige 
der  Alterthnmawltaenacbaft  Immer  noch  ein  daukenswerthes  Feld 
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toT  eigene  Uetsttm^en  Unrig  bleibt.  Unter  den  vfer  hh  Jetzt  er- 
schienenen Reden  müBsen  wir  nach  dem  oben  GeM|[teii  die  vor> 
liegende  Bearbeitung  der  PMipelana  für  die  gelungenste  erlilMreD, 
für  eine  Arbeit,  die  dem  gegenwärtigen  Stand|Hink(e  der  philolo- 
glichen  Ktiük  uud  Exegese  auf  diesem  Gebiete  vollständig  ent- 
spricht. 

Wenn  wir  uns  dessenungeachtet  im  Folgenden  gestatten,  un- 
sere abweichenden  Ansichten  über  einzelne  Punicte  mitzutheilen, 
Qod  ausserdem  hier  nnd  da  über  die  Nothwendigkeit  und  Zwecke 
mässigkcit  einzelner,  namentlich  kürzerer  und  unbedeutender  Be- 
merkungen anderer  Ansicht  sind,  so  kann  dies  dem  Werthe  der 
Arbeit  im  Grossen  und  Ganzen  keinen  Eintrag  thun,  noch  wollen 
wir  dadurch  irgendwie  mit  der  Prätension  auftreten»  überall  den 
Richtige  gefunden  zu  haben.  Wir  wünschen  dadorch  dem  ge- 
lehrten Herausg.  nur  eine  Veranlassung  zu  geben^  diese  Punkt# 
nochmals  einer  neuen  Prnffin^  zu  unterziehen. 

Um  zunächst  eine  kleine  Inconseqnrnz  hervorzuheben,  auf 
welche  gleich  der  Titel  des  Buches  führt:  so  nimmt  es  uns  Wun- 
der, da  ss  l*ompeius  hier  und  S.  39,  Z.  2  Gn^  im  rontcxte  der 
Uede  C/i.  i'omp.  heisst,  ohne  da>ss  irgendwie  eine  Krorteruag aber 
die  schwankende  Schreibung  des  V  oniamens  gegeben  ist. 

§.  1.  S.  8.')  wird  conspecius  für  muilitudo  in  conspcctu  Ter- 
saos  erklärt  und  dafür  auf  die  Analogie  von  frcquens  cougessus 
theatri,  consessus  iudicum  verwiegen.  Allein  diese  Analo^rie  pnsst 
entschieden  nicht.  Denn  wenn  beide  Wörter  auch  in  gicicber 
Art  von  ihrem  Stammverbnin  gebildet  sind,  so  sind  doch  diese 
Verba  ihrem  Begriit'e  nach  wesentlich  yerschieden.  Conspicere 
bezeichnet  eine  subjective  Thätigkeit  des  Individuums,  considere 
einen  objectiven  Znstand  ■  Daher  bezeichnet  conspecius  den  A  n- 
blick  sowohl  in  attiver  &h  passiver  Bedeutung^  uud  demnach  auch 
den  Gesichtskreis,  die  Gegenwart  eines  angeschaU' 
teo  Dinges ,  aber  niemals  das  an  geschau  tc  Ding  selbst;  dage- 
gen geht  consesmsy  das  Zusa romen sitzen,  ganz  regelmässig  in 
die  concrcte  Bedeutung  der  zusam m e nsitzende n  i^ersoncn 
über,  wie  die  bei  Nizolius  und  Forcellini  zusammengcstel]teii  Bei- 
spiele auf  das  schlagendste  zeigen.  Wenn  ferner  behauptet  wird, 
iiass  es  dem  Lateiner  an  einem  Colicctivbegriffe  für  die  multitudo 
Staus  im  Gegensatze  der  muhiuido  sedens  gefehlt  habe,  so  ist  dag 
nicht  so  unbedingt  wahr,  wenigstens  nicht  in  so  weit,  dass  dadurch 
der  obige  Gebrauch  von  conspeelus  gerechtfertigt  würde;  denn 
bier  hilft  sich  der  Lateiner  anderweit  mit  eorona,  conventus,  fre- 
quentia,  z.  ß.  p.  Milon.  §.  1,  p.  Bosc.  Am.  §.  59,  p.  Arch.  §.  3. — • 
§.  l.  S.  86  hätte  Manutius'  Bestimmung  des  Begriftes  ab  ineunle 
aetaie  nach  Seyffert  zu  Lad.  p.  '2'M)  vervollständigt  werden  sollen. 
Die  Bedeutung  von  auclorilas  loci  hat  desshalb  so  viel  Schwan« 
kungen  bei  den  Interpreten  erzeugt,  weil  man  an  der  Grundbe- 
«leutung  des  Wortes  nicht  streug  genug  festhielt.   Sie  coucentrirt 
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■kh  Ii liciB  Begriffe  der  pertft»li€fiefl  0eltarig,  4ee  per- 
tftDlIchen  Binf laiteiy  uMmlllch  ia  lo  fern  er  «ich  Andern 
geg^ber  geltend  nacht;  80  ist  denn  euch  etfdordnf  «ennlift 
eben  nur  die  persönliche  Ansicht  d  es  Senats  über  eine 
iiungenaebte  Vorlage,  die  indeaa  nicht  enm  giklgen  8cnatibe- 
echlusse  (senatus  consultum)  erhoben  ist.  Da  nun  aber  nur  der 
▼er  dem  Volke  anf  der  Rostra  mit  Erfolg  aufzutreten  wagen 
konnte 9  der  seinen  peraon liehen  Einfliiaa  als  Redner  gel- 
tend tu  machen  hoffen  dnrfle,  ao  ergiebt  sieh,  warnm  der  Redner- 
bähne  aelbat  dne  auctoritaa  lugeacdirieben  wird.  Das  Substan- 
tiTum  muss  Cicero  wählen ,  well  ein  entapreeliendea  Adjeetivnni 
fehlt;  denn  Ileumaan'a  Erklärung:  ,,nnipfi««^flitfm  hunc  iocum'^ 
giebt  doch  schon  einen  wesentlich  nuaucirten  Begriff. Zur  Be- 
grnndoDg  des  über  den  Plural  arbitrantur  S.  92  Gesagten  konnte 
auch  auf  Kruger  Gr»  8.371.  Not.  3  verwiesen  werden,  obgleich  auch 
einzelne  Beispiele  gegen  das  dort  aufgestellte  richtige  Prlndp  sich 
anfuhren  lassen.  S.  Weissenborn  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1846. 
S.  87.  —  Ehe  od.  können  wir  uns  damit  nicht  befreunden,  dasi 
die  InfinitivBÜtze  Bithyniae  —  eiustos  esse  u.  s.  w.  nicht  ron  äffe- 
runtur  litterae  abhängig  sein«  sondern  als  Epexegese  von  pericula 
betrachtet  werden  sollen.  Cicero  führt  ja  liier  den  Inhalt  jener 
Briefe  zum  Belege  der  Wahrheit  aelner  Behauptung  an,  dass  der 
Krieg  des  Mithridates  und  Tigranes  für  den  Staat  überhaupt  und 
die  Staatseinkünfte  insbesondere  höchst  gefährlich  aei.  Die  Rit« 
ter,  welche  Jene  Briefe  erhielten,  gehörten  unzweifelhaft  der 
Gesellschaft  an,  welche  die  asiatischen  Staatseinkünfte  gepachtet 
hatten ,  und  ihre  Steoerbearaten  in  Asien  mochten  Ihnen  allerdings 
zunächst  die  ^^pericula  rerum  suarum^^  schildern.  Allein  CSeero 
fühlt  gar  wohl ,  dass  er  das  gesammte  Staatsinteresse  d^caiisarel 
pubLicae--)  als  ent<«cheidendes  Moment  geltend  machen  mesa,  nnd 
knüpft  desshaib  das  Privatinteresse  jener  Ritter  nur  als  unterge- 
ordnet  durch  que  an.  Wie  unpassend  also,  wenn  die  ganze  Reihe 
der  folgenden  Iiirniitivsätze  nur  als  Epexegese  der  perieula  be- 
trachtet werden  soll,  }a  i'tberhaupt  nur  als  Epexegese  zu  einem 
untergeordneten  Relativ satze,  statt  als  wesentlicher  Inhalt  der 
genannten  Briefe  zu  erscheinen!  Wozu  ein  unbequemes  Anako- 
iuthon  annehmen,  wo  eii]c  einfache  nriil  natürliche  Verbindung 
gegeben  ist^  Ja  selbst  die  vom  Heraus^,  gewählte  (Jebersetzong: 
„welche  mir  die  Gefährdung  ihrer  Interessen  ans  Herz  legten: 
es  seien  namlich^^  etc.  zeigt  das  Gekünsteitc  der  Erklärung;  denn 
um  sie  plausibel  zu  machen,  hat  in  detulerunl  mehr  gelegt  wer- 
den müssen,  als  darin  Hegt,  und  dennoch  raiiss  darnach  ein  Yer- 
bum  dicendi  im  Gedanken  suppitrt  werden,  um  die  folgenden  In- 
finitive zu  erklaren.  —  S.  9ö.  Die  Phrase  poenam  mscipere 
findet  sich  z.  B.  ad  Quirlt.  §  1.  —  §.  7.  Die  Streitfrage,  ob  ron($ 
oder  Ponto  za  lesen,  dürfte  bei  dem  Schwanken  der  besten  Hand*» 
Schriften  und  dem  geringen  formellen  Unterschiede  beider  Lese- 
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arten  mit  Sicherheit  schwer  xu  entscheiden  aem.  Atisser  den 
mih  heideil  Seiten  hin  geltend  gemachten  Ciriiikdi-ii  mochten  wir 
ftir  Fonfo  den  Umstand  noch  hervorheben,  dass  dann  Pontns  und 
Cappadocieo  als  zwei  selbst^tändi^e  coordinirte  Glieder  erschei- 
nen, während  bei  der  Lescart  jHorUi  die  beiden  Genitive  unterge- 
ordnete Glieder  von  lateUis  sind.  Die  erstere  Form  dürfte  hier 
aber  dessiialb  vorzuziehen  »ein ,  weil  ihr  die  beiden  darauf  folgen- 
den, eelbitstandig  ausgeprägten  correspondirenden  Verbalglieder 
emergere  es  patrio  regno  (Pento)  ait^m  in  Asiae  luce  versari 
(opp  Cappadociae  latebris)  besser  ent8prechen.  —  §.  9.  8.  99 
hatte  ztir  Vertheidigun^  des  Conjunctivs  nach  postcaquam  noch  die 
Stelle  Verr.  IV.  §.  149  angeführt  werden  können.  —  §.  11  iniu- 
riosim  traclalis^  levfter  offensis,*  nam  im firiosirts  minus  est,  quam 
iniuriose.  MAN.  Dass  diese  gegen  alle  Logik  veristossende  Be- 
merkung des  Manutius  sich  hier  unvetaiulerl  eingeschlichen  hat, 
können  wir  nur  einem  Verschen  des  lleiausg.  zuschreiben,  da  wir 
nicht  annehm t'i)  di'irfen,  dass  erder  haltlosen  Theorie  der  altern 
Craramalik  ,  dass  der  Comparatir  intensiv  weniger  bedeute,  als  der 
Poutir,  noch  seiuen  Ueifall  schenke.  —  S.  110  hatte  die  Stelle 
Verr.  IV.  §.  107  nicht  als  Ueleg  angeführt  werden  sollen,  da  dort 
gegenwärtig  nach  den  besten  Codd.  prope  gelesen  wird.  —  §.  14. 
S.  112  dürfte  ejportentur  statt  exportantur  nicht  so  ohne  Welte-^ 
res  zu  beseitigen  sein.  Denn  einmal  haben  es  die  beiden  am  ge- 
Muesten  verglichenen  unter  den  guten  Hant^schriften ,  auf  die  Hr. 
H.  eben  desshalb  anderweit  ein  so  grosses  Gewicht  legt  ;  ander- 
Beils  aber  «tehen  solche  Relativsätze,  die  eine  Periphraae  eines 
Substantiv  begriifes  enthalten,  nicht  aelten  in  Conjunetiv.  Bei« 
spiele  bei  Kröger  §.  616,  die  «ieb  ieicht  nodi  Yermehreii  lieaseo. 
—  §.  21.  S.  130  können  wir  et  nicht  gut  heisaen,  dits  aui  dem 
doiigen  cod.  Colon,  atque  odio  aufgenomnieD  iat.  Ünsweifelliafl 
iat  die«  eine  Gloaae  von  studio ,  und  «is  eolclie  verwarfen  sie  mit 
Recht  I«.  T.  Jan,  Madvig  «nd  Edcalein  (aacli  io  der  neiieaten  Ana- 
|ibe  der  oratt.  teiectie  1849),  nnd  der  erstgenunte  Getehrt« 
weist  ihren  Uraprang  gtiis  fichtig  nteh.  Hier  hüte  Hr.  H.  den 
fkbrigen  Codd.  gegeaftber,  denen  er  aonat  In  aweifelliaften  Fälle« 
io  gern  folgt,  nicht  dem  Colon,  einen  ao  entscheidenden  filiallnaa 
anf  aclBe  lürittk  gestatten  aollea.  Aus  eben  dieaem  Grande  bitte 
gieieh  daranf  das  dnrcb  Brf.  und  Pai.  IX.  gesichert«  Dicht  ver«- 
Mciitlgt  werden  s<^len,  und  swar  um  ao  weniger,  da  so  daa  vom 
Reilice  gegen  pob  erhobene  Bedenlien  acbwindet,  indem  ea  nebe» 
dem  betonten  Aoc  nun  tonloa  wird.  —  S.  143  macht  Hr.  H.  aelbst 
darauf  aufmerbaam,  dass  die  uns  nur  «nvollatiindig  vorliegende 
CollatioD  des  Cod.  Colon,  daa  Gewicht  deaselben  verringere,  wih- 


*)  8o  bahUt  ja  eben  dieaar  baiden  Codd.  halber  Hr.  H.  §.  16  nokk 
psatkant,  wie  er  selbst  sagt ,  halb  gegen  seine  Uabemengoa«  bpi. . 
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rend  die  sorgfältigen  Collationen  anderer  guten  Codd.  —  also  auch 
namentlich  des  Krf.  und  Pal.  IX.  —  für  die  Autorität  derselben 
bedeutend  ins  Gewicht  fielen.  Darum  können  wir  es  niclit  gerade- 
zu ^iit  heissen,  dass  §.  28  aus  Col.  und  Verd.  e  pueritiae  disci- 
pltiitH  aufgenommen  ist^  während  die  übrigen  guten  Codd.  die 
Präposition  weglassen;  und  die  Erklärung  von  disciplinae  ^  Un- 
ter richtsanstalten  finden  wir  durch  den  Sprachgebranch 
Dicht  gerechtfertigt.    Denn  abgesehen  davon  ^  dass  diese  (Jeher- 
setzong  eine  gar  sii  moderne  Anschauung  von  dem  römischen  Un- 
terrichtswesen geben  wurde ,  ist  lÜHciplinu  unseres  Wissens  nir- 
gends bei  den  Alten  iu  örtlicher  Bedeutung  gebraucht,  Nvie  Indus^ 
von  dem  dies  feststeht;  und  die  zum  Beleg  angeführte  Stelle  p. 
Sulla  §.  89  beweist  gerade  das  Gegentheii,  wie  die  Beziehung  zu 
iudicior  11711  ^  welche  der  Chiasmus  dort  fordert,  Idar  darthut.  — 
Ebead.  ist  zwar  eimtatibus  im  Texte  beibehalten,  die  ünhalt- 
harkeit  desselben  aber  treffend  nachgewiesen.    Die  vorgeschla- 
gene Conjectur:  ej:  civibus  incitath  hat  ausserordentlich  viel 
Empfehlendes. —  Die  S.  155  aufgestellte  Regel,  dass  referius 
in  Verbindung  mit  Personen  den  Genitiv  regiere,  erleidet  doch 
Ausnahmen,  z.  B.  Orat  §,  140.  —  Ebenso  bedarf  die  S.  156  ge- 
gebene Regel :  „Post  libur  et  liberal  c  Cic.  8oiet  ablativum  sine  prae- 
positione  ponere^^  wesentliche  Beschrankungen  nach  dem  von  Fr. 
Schneider  in  diesen  NJahrbb  1846.  Bd.  4Ö.  lift.  2.  S.  115  dar- 
über Gesagten.  —  §.  33  hätte  zu  den  Worten  ^^quibus  viUim  et 
spirilum  ducilis^'  die  Bemerkung  Stürenbarg's  ad  Arch.  p.  160 
ed.  1.  beachtet  werden  sollen.  —  §.  36  ist  die  Frageforro  des 
Satzes  quantae  —  sunt^  die  auch  noch  Eckstein  beibehsll,  mit 
Recht  beseitigt.  ~  §.  38  scheint  uns  die  Beweisführung  fBr  den 
Conjunctlv/ecenVtl  nicht  genijgend ,  da  wir  weder  die  Aimabme 
einer  Attraetlon « noeh  die  Erklärung  des  quae  durch  qwdia^  nodi 
eodlidi  die  dorclr  die  Indirecte  Frage  angeblidi  enengte  «ratio 
concltatior  gerechtfertigt  finden.    Uns  erscheint  die  Hlowefeimg 
auf  thatsächllche  Verhaltnisse,  wie  sie  der  IndieslfT  andeutet, 
den  Zuammeohange  viel  angemessener,  und  die  lebendigere 
Form  der  Darstelinng  wird  durch  den  Imperativ  statt  dea  Condi- 
tlonalsatses  erseiigt.  —  §.  40  können  wir  ea  nur  gut  helsse»,  daaa 
Hr.  ILquüiit  iemperantia  aua  dem  Cod.  Pare.  geaehrleben  hat, 
oder,  waa  als  glelehberechtlgt  erscheinen  mnss,  quae  9ii  tmp, 
nna  dem  Colon.,  denn  die  Ergtnsung  von  eim  ist  kein  Hlndernlaa 
den  NominatiT  in  aetsen»  da  dasselbe  ja  gleich  darauf  bei  celerl- 
lofent  hinangedaeht  werden  muaa.    ^uali»  aeheint  uns  weniger 
geeignet,  und  wir  mdchten  gerade  die  BewelsKhrung  von  Kloti 
umkehren  und  sagen :  „Cicero  will  hier  mehr  den  Grad  und  Ge- 
halt, nicht  die  Art  und  Welse  der  Enthaltsamkeit  dea  P.  lelgen.^^ 
Dafür  acheint  una  su  sprechen  §.  36  quanta  delnde  In  omnlbua  re- 
bus temperantfa;  }.  41  hae  temperantia.   F&r  qualis  kdnnte  man 
sich  freilich  wohl  auf  qual ia  HiU  in  Cn.  P.  §.  36  berufen ;  alidn 
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handelt  sich  hier  doch  nicht  sowohl  um  die  Qualität  der  mdi- 
vidiieilcti  temperantiu  (ie«^  l'.  au  und  fiir  sich  ohne  liezichunj^  auf 
die  Gattnii;» ,  sondern  lIjcii  um  ihren  Gelialt  im  Vergleich  zu  der 
anderer  1^  eltilierrii,  wie  ('ic  das  selbst  sagt  §.  3(j  ,,8C(1  ea  maps 
cx  aliorum  conteiitiüJic ,  quam  ipsa  per  sesc  cogiiosci  altjne  iiitel- 
ligi  possunt.^*  —  §.  42.  Um  die  Stellung  des  tarn  nacli  liumani- 
tate  ^egeu  Beiiecke  zu  rechtfertigen,  bedurfte  es  nicht  der  un- 
statthaften Annahme,  dass  es  in  die  Bedeutung  von  denique  über- 
gehe, sondern  nur  der  einfachen  Hinweisung  auf  den  rhetorischen 
Namerus  der  Rede,  der  die  Voranschickung  des  betonten  Begriffn 
kumatiilate  und  seine  Trennung  ?on  dem  ebenfalls  betonten  tanla 
durch  ein  tonloses  Wort  fordert.  —  §.  54  kdnnen  wir  der  Con- 
jectur:  quae  civitas,  inquam ,  antea  tarn  tenuit  statt  nnquam  nicht 
bdpflfchtea ;  denn  da  Cicero  die  begonnene  Satsstructur  durch 
eben  umfangreicheren  Zwischensate  non  dko  —  renantlt  unter- 
brochen hat,  80  Ist  nicht«  natfirlicher,  als  daa  voraosgeschlckte 
SatsgKefl  vollständig  zu  wiederholen.  Ebendeaahalb  durfte  aber 
such ,  bei  Beibehaltung  des  umquam ,  [antea]  nicht  lo  Klammern 
geseilt  werden;  denn  die  Aotlaaaiing  dieaea  Wortea  in  einigea 
schleehten  Handaehrlften ,  ao  wie  aelne  CJmatellimg  In  einigen  nicht 
viel  beueren^  kann  nicht  die  geringste  Veranlafanng  abgeben,  daa 
Wort  tu  verdächtigen ,  da  alle  guten  Handachriften  daaaelbe  achü- 
taennod  ihm  die  Stellung  nach  antea  vindlciren«  waa  gar  nfebl 
anffallen  ^arf ,  da  ea  dem  Sinne  nach  gini  glelchgQUIg  Ist,  ob 
antea  nm(|uam  oder  umquam  antea  gesagt  wird,  und  nach  einem 
so  langen  Zwischenaatae  diese  Aenderong  der  nrspriiaglich  ge- 
«ihlten  Wortatelluog  gans  unerheblich  ist.  Durch  inquam  w&rde 
(cf.  Seyff.  ad  Lael.  p.  487)  civitaa  in  einer  Art  hervorgehobeil 
werden,  die  dem  ganzen  Oedanlceniuaammenhange  nicht  entspricht. 
—  Eben  d.  hegen  wir  noch  elnigea  Bedenken  gegen  die  ana  aller« 
diugs  guten  Handschriften  aufgenommene  Leaeart  permanserii. 
Denn  die  gegebene  Erklärung  dieaea  Conjnnctiva  durch  die  Um- 
schreibung teilü  permimsisse  acheint  una  wenigatena  ana  der  Na-< 
tor  dea  Conjuuctlva  nicht  gerechtfertigt  werden  su  können.  Die 
Vuigata  permanwrat  hat  auch  Bckatein  ohne  Bedenken  beibe- 
halten; ihre  Veränderung  In  permansH  in  einigen  achlechten 
Handaehrlften  hat  gewiaa  ihren  Grund  In  dem  vorhergehenden  ua- 
qne  ad  nostram  memoriam,  waa  unwiaaeodcn  Abachreibem  ein  Per- 
fectum  nothwendig  an  fordern  achien;  allein  auch  daa  Pluaqpfct; 
ist  hier  ganz  an  aeiner  Stelle,  da  Cicero  eben  andeuten  wiliv  daaa 
der  Sfegearohm  der  Römer  in  den  Seeklmpfen  alch  nur  bia  zu  der 
Zelt  dea  Gebermutha  der  Seeräuber  erhalten  habe,  dem  erat  durch 
die  lex  Gablnia  ein  Bude  gemacht  ael.  Da  dieaer  Umatand  nun 
•her  eine  entachiedene  blstorlache  Thataache  tat  und  Cicero  durch 
die  Darateilung  deradben  im  ConjuncÜv  die  Kraft  des  Gedanken« 
|«ichwächi  haben  wMe,  die  Verwechselung  dieaer  Coujugations. 
caduogen  aber  aelbat  hi  den  beiten  Uandachriften  nicht  aeltcn  int. 
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lifitaiiilfciM  yikrate« 


■0  dSrfte  ftwiw  4le  UMmf^  Vfsdg&U  bdmlielHilleii  ids.  ^  dl 
billigen  wir  ea  Tollkoiiimcii,  data  tos  den  betten  Htndtehrifle«  in 
e^prm)hMsia  geecbri^ben  ist,  wihrend  ficktleia  provmem  nodi 
anigelaMeii  hat;  jedoch  mikaeeB  wir  die  BrIillU'uQg  ^^bei  dieecir 
PrevioeielverweiteDgi  in  diesem  nmlliehen  Wir« 
kuBf  sfcreise^^  verwerfen.  Penn  d^BieUta  nnd  4f''^vorher- 
liehen  und  im  hiaproHneiü  folgt»  so  bann  man  pratincU»  nur  in 
drtlieh-geofrapbiscfaer  Bedeutung  &ssen;  nnd  das  tatst  der  Zn* 
sammenhang  auch  gar  wohl  su.  Denn,  wie  in  den  Proiegg.  p.  4  sq. 
ganz  richtig  ausdnaodergeaetst  Ist,  wurde  der  Aufstand  dea  Carbo 
In  Sicilien  sine  omni  terrore  belli  nnterdnickt,  der  eigentliche 
Krieg  mit  den  Gcjgnem  des^Sulla  nur  in  Afriea  geführt;  deasfaalb 
sagt  Cicero  hier  mit  Recht  Mhmqw  in  ta  prüpiacia  admikd-' 
Mtrandum^  —  Zur  Rechtferligiing  der  Stellung  magnae  H  muita9 
(§.  64)  konnte  auch  die  analoge  Verbindung  Ton  tOMUi  tamqu^ 
muUi  Nat.  D.  II.  §.  92  benutzt  werden. 

Wie  bedeutende  Fortechritte  die  Kritik  des  Textes  dnreh  die 
vorliegende  Ausgabe  gemacht  hat,  erhellt  unter  Andern  ans  einer 
Yergleichung  niit  Eckstein*«  RecognItion  desselben  in  der  spu- 
ter  erschienenen  19.  Auflage  der  orationea  selectae.  Halle  1849* 
Bei  dem  scharfen  kritischen  Verstände  nnd  der  feinen  und  gründe 
lieben  Sprachkcnntniaa  dea  letstgenanuten  Gelehrten,  wer  ein  eor- 
recter  Text  unstreitig  zu  erwarten,  nnd  ohne  das  Brsehelneo  der 
Halm^schen  Ausgabe  wurde  die  uns  vorliegende  Recofnitlott  der 
Fompeiana  als  eine  höchst  befriedigende  beselehnet  werden  kon« 
nen.  Gegenwärtig  aber  würde  Hr.  Eckstein  gewiss  In  einer  nicht 
unbedeutenden  Anzahl  von  Stellen  eine  Aendening  nech  dem  Vor« 
gange  Haimos  Tornehmen,  und  er  beklsgt  es  daher  mit  Recht  in 
der  Vorrede  p.  IX^  Halmes  Pompeiana  lu  spät  erhalten  sohaben, 
um  sie  noch  für  seine  Arbeit  benutsen  su  können. 

Haiberstadt.  Jordan* 


1,  Praktische  englische  Sprachlehre,  Von  G.  Pop^eton  o.  J.Bdiaa, 
Neunte  TerbeMerte  und  Yermehrte  Auflag««  B|anaschwcig,  Vorlag 
von  Friedrich  Vieweg  o.  Sobo.  18^9. 

S.  Anleitung  zur  Erlernung  tf«r  englischen  Sprach»  tp»  Dr. 
FhÜipp  Schifftin,  Erster  Cursos.  Zweite  Auflage.  Embd.  Verlag 
Ton  G.  D.  Bädeker.  18i9.  Zweiter  Caisas,  mit  elossi  Wocter- 
buche.  1846. 

S.  Schulgrammatik  der  englische»  Stacke.  Von  M.  FriedHdi 
ffühelm  Thieme.    Leipzig,  Verlag  von  Georg  Wigand.  1849. 

4.  Praktische  Schuigrammalik  der  englischen  Sprache.  Inswel 
Abtheilungen.  Von  Ludwig  GantUr^  Entm  Abtbeii«  9twfetgart. 
Verlag  voa  l^bner  a.  Seul^l.  1849. 


Poppletoo  o.  B^UiCt  Piftkl«  engl.  Spraehlefare. 


5.  Bl9mentari9ok»9  Ltkrhuh  der  etiglkdken  Sprache  ron  Gee^ 

B»  fFilkinson,  Mit  einem  Vorworte  von  L.  Schulze ,  Stadt« 
Schulratb.  Berlin«  Vwiag  der  Mi€9lti*aoiieii  BachJiaiuUiuig*  ISöQL 
120  &  in  8. 

Es  hat  das  Ansehen,  als  sei  das  Stiidiom  der  eogliicheii  Spr^ 
che  in  Deoteehiaiid  atarlc  im  ZtinehneB  begriffen,  wenn  es  mit  der 
VerfielfaJtigiuig  der  HöIftmiUel  in  geradem  Verhältnitte  steht. 
Wenn  Grammatiken  ein  Alter  von  50  Jahren  erleben  und  noch 
wieder  neu  aufgelegt,  dasu  alle  Tage  mehr  neue  producirt  werde« 
als  in  irgend  einem  andern  Objecte  dea  Wissens,  so  musa  diesem 
allerdings  ein  Bediirfnisa  entsprechen.  Daraus  jedoch  eioea 
Schluss  auf  die  Erweiterung  und  Vertiefung  der  Bildung  in 
mschen,  erscheint  zu  gewagt,  sobald  man  die  Form  des  Lehrena 
nur  etwas  näher  ansieht.  Denn  da  findet  man  etwa  mit  Ausnahme 
von  Nr.  3  kaum  eine  Ahnung  von  elementar -pädagogischem  Ler- 
nen, und  alle  wollen  Elementarbücher  sein ;  die  Anlage  und  Ver* 
theiluog  des  Stofi'es  ist  jedoch  so,  dass  man  bei  den  meisten  eben 
so  gut  von  liinten  als  von  vorne  mit  der  Aneiizniing  anfangen  kann, 
wenn  die  nöthigen  Wörter  zu  den  Ueberse(ziingsV!bnn«ren  gegeben 
^Äiirderi.  Nr.  4  hat  die  Einrichtung  der  älteren  lateinischen  und 
griechischen  GrammatiidM)  von  Znmpt  und  Rnttmann,  nur  dass  es 
zugleich  Uchnngsbnch  is.t;  Nr.  '1  ist  in  dem  Seidetistncker- Alin'- 
schen  Genre;  die  übrigen  haben  3Ianieren,  die  hölzern  sind,  aber 
nicht  pädagogisch.  Neben  diesen  Elenjenlarbiicherii  ersclieint 
noch  ein  Heer  von  kleinen  Biicheichcn,  die  das  Können  des  Eng- 
lischen, das  Spreclien  sich  unmittelbar  zum  Zweck  setzen,  mid  in 
zehn  oder  zwanzig  Stunden  dasselbe  zu  einem  gewissen  Preise 
verschaffen.  Diese  Neigung  klebt  auch  den  meisten  jener  Ele- 
meiitarbücher  an,  so  dast»  das  §achliche  Interesse  bei  Weitem  das 
der  eigentlichen  Bildung  überwiegt.  Wir  sind  jedoch  der  Mei- 
nung, dass  mit  Wahrung  der  letztern  auch  jenes  sehr  wohl  befrie- 
digt werden  könne,  ja  ohne  diese  nicht  recht  zu  befriedigen  sei, 
und  können  daher  den  Gebrauch  für  Schulzwecke  nur  bedingt 
billigen,  d.  h.  nur  dann ,  wenn  der  Lehrer  diese  praktikantischen 
Bücher  pädagogisch  zu  gebrauchen  versteht.  In  diesem  Falle 
jedoch  wird  er  unter  denselben  noch  wählen,  da  das  eine  denn 
doch  besser  sich  dazu  eignet  als  das  andere,  wofern  er  es  nicht 
vorziehen  sollte,  zu  solchen  zu  greifen,  die  wie  der  kleine  Eng- 
lander und  der  Leitfaden  von  Behnsch  das  nackte  Sprachgerüste 
mit  leichten  indifferenten  Sätzen  enthalten,  die  er  leicht  nach  sei- 
ner Weise  beleben  kann.  Hat  der  Lernende  etwa  den  Stand- 
punkt eines  angehenden  Secundaners,  so  ist  er  mit  Hülfe  dieser 
nach  zwanzig  Stunden  auch  so  weit  ausgerüstet,  dass  er  englische 
Stücke  fertig  pronunciren  und'mit  dem  Dictionnare  verstehen  kann. 
Freilich  muss  er  da  nicht  zu  allererst  40  Seiten  Ausspracheregeln 
»nd  -Aiunahmea  durchmacbeD .  dann  die  Formenlehre  der  zelm 
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Redetheilc ,  endlich  die  Syntax  der  zelui  Redetlieile.  Warum 
nicht  gleich  mit  Her  Coiijiigation  des  l  have  anlan^jen,  was  we^eii 
seiner  gcrniaiiiseheii  Grundlage  sich  leicht  lernt,  wobei  die  Per- 
sonalien eben  80  leicht  gelernt  werden;  dann  folgt  passend  die 
active  Conjngation,  to  be  und  das  Passivnm.  Die  Regeln  der 
Aussprache  kniipfen  sich  diesen  Formen,  als  lebendigen  Beispielen, 
Ton  selbst  an,  und  die  Uebungen  können  »ofort  aus  nihaltsvollen 
iiitere»»iaiiten,  instrnctiven  Sätzen  bestehen.  Warum  geht  man 
nicht  ?on  dem  Gemeinsamen  beider  Sprachen,  als  der  Grundlage, 
aus  zu  dem  Verschiedenen,  Komanischen,  Entfernteren^  Wurden 
iiiclit  die  englischen  Sprichwörter  hier  efiie  reiche  Aii§beute  ge- 
währenl  Und  warum  bringt  man  in  der  El;yuiologie  die  romani- 
sche Verwandtschaft,  das  Latein- Französische  näher?  Doch  dies 
und  dergleichen  werden  Wunsche  bleiben,  so  lange  die  Specula- 
tion  der  Buchhändler  und  der  Standpunkt  der  Lehrenden  ihre 
Rechnung  in  der  Befriedigung  der  augenbli(  k liehen  Bedürfnisse 
finden.   Der  gemeinsame  Mangel  aller  jener  Klcmentarbücher  ist, 

1)  da88  ihnen  keine  wissenschaftliche  Anschauung  zu  C  runde  liegt; 

2)  dass  die  Hegeln  der  Aussprache  vor,  d.  h.  ausser  dem  Zusara> 
raenhangc  der  Grammatik  stehen,  man  also  Regeln  lernt,  die  man 
noch  nlciit  verstehen  kann.  Ausserdem  sind  derselben  zu  viele  und 
zu  complicirt  bei  den  meisten.  Dies  hängt  besonders  mit  dem  Man- 
gel zusammen,  dass  vsn  den  Zeichen,  den  Buchstaben  ausgegan- 
gen wird,  statt  von  den  Laoten,  so  dass  man  Buchstaben  ausspre- 
chen ,  nicht  aber  eine  Sprache  sprechen  lernt.  3)  Sie  enthalten 
alle  keinen  Fortschritt  Tom  Leichtem  tum  Sdiwerem,  vom  Be- 
kannten xum  Unheictiiaf en ,  Tom  Nelieii  mm  Entfernteren.  — 
Eigenthurolich  ist  einigen  der  besondere  Fehler ,  dass  sie  Formen- 
lehre nnd  Synttx  getreaiiC  enthalten.  iMes  ist  Itir  den  Elemen- 
tAreursns  nicht  thnniicli.  4)  Die  bekannten  Spraciien^  Lateinisch, 
Fmidiisch»  Dentifeh,  werden  m  wenig  beachtet ,  als  dass  der  el* 

S entliche  Sinn  für  das  ßngiische  erstarkt  werden  könnte.  Um 
leset  SU  beweisen ,  wird  eine  knne  Ciitrakteristik  hinreichead 
sein. 

Nr.  1  gehM  au  den  filtestea  Hsndlitteheni;  nach  den  fer» 
acbiedenen  Vorreden  ist  es  seit  circa  50  Jahren  in  Gebrandi.  Das 
Capitei  über  die  Aussprache  hat  die  gnte  Eigenschaft,  dasa  ea  kura 
isl  (S.  9 — 14),  leidet  aber  sndererseHa  an  Unbestmtmtlieit^  die 
besonders  beim  th  ersichtlich  Ist.  Ferner  ist  ea  eine  gute  Eigen- 
achafl,  dasa  diese  Grammatik  nicht  den  ÜMterscliied  der  Formen^ 
lehre  nnd  Syntax  geltend  gemacht  hat.  Die  Regeln  sind  durch 
Beispiele  erüutert  und  werden  durch  üebersetaungsübungen  mit 
Interlinearfibersetaung  aar  Anschaaung  gebracht  In  folgen<&r  Art: 
„§.  9.  Da  man  Im  Englischen  filr  beide  Gesehiechtel*  und  Zahle« 
nur  einen  Artikel  hat^  ao  wird  derselbe  In  einem  Bedesatae  nicht, 
«le  Im  Daatachen  wiederholt.   Beispiele ( 


dchifBin:  Anleitong  mr  Eriermnig  4or  engl,  Sprache. 


Der  Hann,  die  Frau  and  du  Kiod.  Ein  Mann,  eine  Frau  und 
the  man,  woman  and  child.  A  man,  wonan  and 
da  Kind.  Oebnng.  Tbe  father  and  roolher.   h  Uaek  man  and 

child.  Vater       BiaUer.  schwars 

wenan.  The  houae  and  garden.  A  hoy  and  girl. 

Knabe  Midcben, 
Ich  habe  gesehen  heule  den  Bruder  und  die  Sehweater.  Bringen 

1  have  seen     to-day      brother  aiater.  Bring 

Sie  mir  das  Messer  und  die  Gabel.    Die  Federn  und  daa  Feder* 

nie        Icnife  fork.  Pens  pen- 

messer  aind  auf  dem  Tische.    Der  Buchdnidier  und  der  Buch* 

linife  are  upon  the   table.  printer  baek*» 

binder  sind  geweaen  hier, 
bioder  have  been    bere   (S.  14—15).^^ 

In  dieser  Art  werden  die  zehn  Redetheile  durchgearbeitet. 
Dem  schiieseen  sich  an  Angticismen  (176 — 184),  ein  Verzeichnisa 
der  wichtigsten  Zeltwörter  mit  ihren  Partikehi  (1^5—200),  der 
viehtig^ten  Adjecti?en  mit  ihren  Partikeln  ( — 211)  und  den  Schltigs 
naehen:  Fainiliar-Phrasea  and  Dialogues  (—232),  Fables  (—240), 
Jene  mit  den  Uebersetzun^en,  diese  mit  untergelegten  Phrasen; 
die  folgenden  Anccdoten,  Tales,  Acqnittances,  Receipts,  Promis- 
tory  Notes  and  Dills  of  MtKchange»  Eogliah  Lettera  —284  sind  ohne 
Deihülfe. 

Mr.  2.  Der  erste  Curaus  hat  eben  eine  aweite  Auflage  er- 
lebt, ohne  jedoch  im  Ganzen  eine  Verbesserung  erfaliren  zu  ha- 
ben; Anordnung  und  Gang  sind  die  früheren,  wesshalb  es  hier 
genügt,  auf  die  Anzeigen  in  der  pädagogischen  Revue  von  Mager 

an  verweisen,  welche  die  erste  Auflage  besprechen^  sowohl  von 
Selten  der  elementaren  Einrichtung  als  der  Sprachrichtigkeit. 

Nr.  3  sucht  sei«  Krscheinen  in  der  Vorrede  au  rechtfertige». 
„Mein  Hauptzweck  war,  eine  Grammatik  zu  liefern,  die  Lehren- 
den und  Lernenden  auf  gleiche  Weise  ihre  Aufgabe  erleiclitern 
sollte.  Daher  habe  ich  keine  raisonnirende  Grammatik  gegeben.^ 
Dies  ist  auf  jedes  ij)lementarbuch  anzuwenden,  also  keine  Eigene 
thiimlichkeit  ^  kein  Vorzog  des  vorliegenden  Buches.  Ferner 
habe  icl»  bei  Abfassung  dieser  Grammatik  stets  im  Auge  behalten, 
nur  so  \  \v\  von  der  Gramnnntik  ztt  geben,  als  erforderlich  ist,  um 
die  engUsche  Sprache  zu  vi  i  stehcn  und  sie  richtig  sprechen  und 
schreiben  zu  Uruen,  da  ich  nicht  kiniftis^e  Sprachforscher  dadurch 
bilden,  soiulerti  denen  die  Kr  reicfujng  ihrer  Absichten  erleichtern 
wollte,  die  diese  Sprache  zu  praktischen  Zwecken  zu  erlernen 
i^iinschten."  Gewiss  ein  recht  l()bliches  Vorhaben,  aber  wieder 
kein  eigenthümliches  dieser  Arbeit,  da  kein  Elementarbuch  auf 
diesen  gleichen  Zweck  verzichtet.  ..Auch  habe  ich  mich  in  die- 
ser Grammatik  bios  auf  das  Grammatische  beschränkte^  Dies 
wird  Niemand  einer  Grammatik  als  ein  besonderes  Verdienst  an- 
aurechneu  im  Stande  sei«.   ^«Ueberdies  habe  ich  in  dieser  Gram- 
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matik  einen  Weg  eingeschlagen,  der  durchaus  von  dem  bisfaetr 
betretenen  abweicht.  Ich  habe  nämlich  den  Lernenden  die  eng- 
lische Sprache  nicht  durch  die  Brille  der  deutschen  betrachten 
lassen,  was  häufig  lu  Inthumeni  Veranlassung  geben  muts, 
sondern  ich  leite  ihn  an,  die  engliaehe  Spraebe,  ohne  Be^^ 
sag  auf  die  Muttersprache ,  an  und  f&r  sich  su  betrachten,^  Seil 
diea  helsaen ,  daaa  ^eae  Arbdt  Teiencbt  Ms  an  dem  elgenthta- 
licb-eagiischen  Spraehweaen  Tenudnngen ,  so  bat  aie  mit  Jeder 
englischen  Grammatik  dieae  Aufgabe  gemein;  tat  aber  die  JHei« 
nung,  dam  dieaea  ohne  daa  Medium  derMutteraprache  geaahehen 
aoUe,  ao  iat  dieamr  Weg,  so  weit  er  möglich  an  gehen  kt^  ein  dih 
nbaehbar  langer  und  dem  der  fifementarbüdung  scbnnratraeka  ent- 
gegen. „Büdlich  habe  Ich  inr  Bini&bung  der  Regeln  Uebungen 
belgefilgt''  (S.  III  und  IV).  Nach  Blnaiefat  dieaer  angeblichen 
Gr&de  und  Vorauge  kinnte  ea  ein  Udirlgea  eraolielnen^  die 
Arbeit  noclr  nSher  «n  charakterieiren;  indcaa  aind  manchmal  die 
Theten  bemer  als  die  Worte,  und  dae  kl^nnte  hier  auch  der  Fell 
nein.   Die  Einleitung  lündeit  von  den  Buchataben  und 

Ihrar  Bintheilmig,  den  Silben  und  Wörtern.  1.  Die  engU- 
ache  Grammatik  iat  eine  Anwelaimg,  die  engKsehe  Sprache  richtig 
aprecben  und  achreiben  su  lernen.  Sie  serlilit  In  vier  TImIIo,  die 
Orthoepie,  Orthographie,  Etymologie  und  Syntax.«*  3.  Die 
engliaehe  Sprache  beateht,  wie  jede  andere  Sprache,  ana  Wer« 
tem,  die  Wörter  bestehen  aus  Silben  >  die  Silben  nua  Bnehata^ 
ben.^^  „§.  4.  Die  Buehataben  werden  elngethellt  in  Vocale  und 
Cooaonanten.  Vocale  aind  Laute,  die  fihr  eich  allein  ohne  aUe 
weitere  Beihilfe  ausgesprodien  werden  können.  Censonantcn 
aind  aolche  Laute,  die  ohne  Hölfe  einea  Voaaiea  nicht  ausgespc»' 
eben  werden  können.^*  6.  Die  Cunaonanten  thellt  man  kk 
atnnune  und  Halbvocale.<<  „§.  7.  Bin  Diphthong  Iat  die  Verbin- 
dung sweier  Vocale,  welehe  mit  einer  Oeffnung  dea  Mnndea  ana- 
gesprochen  werden.  Man  theOt  die  Diphtiionge  in  efgentliche  und 
nndgentliche. . .  Bin  Trlphthong  Iat  die  Verbindung  dreier  Vo- 
cale, welche  mit  einer  Oeffnnng  dea  Mnndea  ausgesprochen  wer» 
den.*«  „§.  8.  Silben  aind  ▼emehmllche  Laute,  die  mit  einer 
Oeffnuaig  dea  Mundea  ausgesprochen  werden  und  entweder  ein 
Wort  oder  einen  Thell  einea  Wortes  auamaehen.««  „$.  13.  Wör- 
ter aind  ▼ernehmliche  Laute,  welche  ala  Zeichen  unaerer  Vor- 
atellnngen  gebnoclit  werden.  Man  kann  aidi  daher  bei  jedem 
Worte  etwaa  Beatinmitea  denken.««  Hatte  schon  die  Vorrede  idaht 
vermocht,  eine  günstige  Meinung  Ton  der  Logik  und  Pticiaion  der 
vorliegenden  Grammatik  sn  erweclten,  ao  Ist  die  Blnleitung  noch 
weniger  geeignet  dazu.  DIeae,  ein  allgemein  grammatlachea  Ca- 
pitel,  ist  ein  wahres  Nestfon  Unrichtigiceiten  und  Widerspriehen« 
Da  dieses  jedoch  ein  aiemlich  überflüssiges  Capitel  für  eine  prall- 
tische  elementare  Grammatik  einer  fremden  Sprache  ist ,  so  mö- 
.gen  noch  ehdge  cencrete  Beatimmungen  ala  Bewelan  Iftr  die 
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Schwiche  !n  spmchUchen  DefioMoM»  folgen.   <,,§.  241.  Modnt 
jit  die  Art  und  Weise,  wie  etwas  tod  dem  Sabjecie  des  Sttsct 
ausgesagt  wird.    Die  englische  Sprache  hat  fiinf  solcher  Moden, 
den  Infiiittif  (t),  den  lodicatlv,  den  Cbnjiincti?,  den  Potentiaiia  mi4 
den  imperttiv.    Der  Infinlti?  aagt  bioa  im  Allgemeinen ,  ohne  B»» 
tttg  auf  ein  Subject  (aol  dann  wäre  es  nach  der  vorhergehe n den 
Zeile  kein  Modus  ..)...  der  Indicati?  stellt  daa  Ton  dem  Sub^ 
jecte  Ausg;enigte  als  wirklich  dar;  der  Conj.  stellt  daa  von  dem  Sub^ 
jecte  Ausgesagte  als  ein  auf  äusseren  Umständen  beruhendes  Mög- 
liche dar;  der  Potentfalis  stellt  daa  Ton  dem  Subjecte  Ausgeaagte 
als  ein  blos  in  den  Vorstellungen  begründetes  Mögliche  dar.  Der 
Imperativ  stellt  daa  von  dem  Subjecte  Ausgeaagte  als  ein  Noth- 
wendiges  dar.^^    Die  hinsugefugten  Beispiele  to  go,  to  be  aaal- 
ited,  he  criea,  she  lau^lis,  if  I  laugh,  if  they  cry,  we  can  dance 
(Potent.),  you  may  read  (Potent.) ,  go,  remain  aind  nicht  geeig- 
net, eine  richtige  Anschauung  dea  Modus  su  fordern.  246 
so  Ende.  Es  giebt  im  Englischen  nur  eine  Conjugation.  Alle  die- 
jenigen Zeitwörter,  welche  nach  dieser  Conjni^^ation  abgewandelt 
werden,  heisscn  regelmässi^rc  Zeitwörter;  die,  welche  von  der- 
selben  abwciclien,  unrcgelmässi2:c  Zeitwörter.'^     Wenn  es  nitii 
aber  wäre,  dass  die  iuire^eliiiässi;:;en  ihre  Regel  so  g:at  hätten,  ala 
die  regelmässigen!    Dass  mehrere  nach  der  sogenannten  regef- 
raässigon  roiijiigatioii  gehen,  kann  wie  doch  darum  nicht  über  die 
übrigen  Zeitwörter  stellen,  die  wieder  ihren  Gesetzen  so  gtit  fol- 
gen, als  jene  den  ihrigen.    „§.  143.  Die  englische  Sprache  hat 
nicht  einen  Haupt^rundsatz ,  nach  dem  die  Stellung  de^  Accentti 
in  allen  Wörtern  der  Spmehe  bestimmt  werden  könnte.'^  Darauf 
ist  zn  erwiedern ,  ciniuaJ,  dans  ch  ein  schlechtes  Gesetz  sei,  wel- 
ches nicht  die  Erscheinungen  befasste,  und  dass  zum  Andern  sich 
die  Grummalik  nach  den  Erscheinungen  in  ihrer  Gesetzgebung  zu 
richtet)  hat.         316.  Der  Genitiv  dri'ickt  ein  doppeltes  Verhält- 
um  ans,  da^  der  Thätigkeit  und  das  des  Leiden»,  tmd  steht  nach 
einem  andern  Substantiv  (  .  .  nicht  nach  einem  Verb,  Adjectiv 
u.  s.  w  ),  welches  durch  denselben  genauer  bestimmt  werden  soll, 
indem  dadurch  entweder  bezeichnet  wird,  wem  eine  Thätigkcit 
oder  irgend  ein  Zustand  beigelegt  Nvird,  oder  auf  welchen  Gegen- 
stand die  Thätigkeit  einwirkte  und  Uber  welchen  die  sich  Tcrbrel- 
tete."    Man  sieht,  diese  Grammatik  bleibt  im  >iveati  der  Zumpt- 
sehen  Abstractioneo.    „§.  3::6.  Der  Ablativ  mit  of  sieht  im  Eng- 
lischen nach  den  Verbis  reden,  sprechen,  urtheilen,  berichten^ 
erzählen,  miuidlich  oder  achriftlich ,  und  bezeichnet  den  Getren- 
stsnd,  über  den  etwas  gesprochen  wird."    „§.  328.   Der  Ablativ 
mit  from  steht  zur  Bezeichnung  der  Trennung  etc.*''    „§.  229. 
Kürwörter  sind  solche  Wörter,  welche  die  Stelle  vom  Substantiv 
vertreten,  um  die  häufige  Wiederholung  desselben  Wortes  zu  ver- 
meiden.''   Was  mag  nun  wohl:  mein,  dieser,  wer  etc.  für  ein 
Wort  sein  1   Wir  würden  auf  der^eicheo  Definitionen  bei  einer 
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Eleracntärgrammatik  durchtii«  kein  Gewiclit  le^en^  wenn  hier 
nicht  mit  einer  gewissen  Breite  das  Streben  vorherrschend  wäre, 
tlles  Mögliche  zu  deHiiiren.  Besser  wäre  es  jedenfalls  für  dass 
Sprechenlernen,  alle  diese  Deiinitioncn ,  richtige  wie  unrichtige, 
als  einen  schädlichen  Ballast  über  Bord  geworfen  zu  haben. 

Die  Aussprache  nach  den  hier  gegebenen  Regeln  zu  lernen, 
muss  eine  reine  Unmöglichkeit  für  den  Lernenden  sein,  sowohl 
wegen  ihres  grossen  Volumens  (77  Seiten),  als  auch  wegen  ihrer 
Unbestimmlheit.  Zum  Andern  wird  die  Aussprache  vielfach  nach 
den  Accenten  bestimmt,  von  denen  jedoch  erst  zuletzt  die  Rede 
ist.    Znm  Beweise  sehe  man  nur  S.  5 — 9. 

Die  Hebungen  in  der  Etymologie  sind  nicht  elementarisch, 
da  sie  keine. R&cksicbt  auf  den  jedesmaligen  Standpunkt  and  Forl- 
•ehrkt  des  Lernenden  nehmen  und  die  Sätze,  was  den  InMl  be- 
trifft, indiSiereiit  ein  d;  ein  wesentlicher  Nachtheil  ist,  dasa  eng- 
liaebe  Sitse  m  üebuogen  güoalich  fehlen.  Sogleich  die  eiste 
Uebnngdee  Artikels  S.  127:  Der  Vater  ist  todt,  der  Soho  ist 
krank,  die  Mutter  ist  arm.  Ich  Terliess  das  Zimmer,  der  Kotbe 
ging  hinein.  Das  Kind  ist  krftnklich,  die  Wärterin  ist  faid.  Der 
letste  Sats  unter  den  nachfolgenden  8  heisst:  Der  Jnogliog  fragte 
einen  Bauer,  ob  er  bitte  gesehen  den  Dieb.  Und  drunter:  fatber 
Vater,  is  bt,  deed  todt,  son  Sobn,  sick  krank,  motber  Mutier, 
poor  arm,  I  qiiltted  icb  verliess  etc. 

Die  CJnsuläogliehkeit  dieser  Gfimmatlk  für  die  Befördemng 
der  Sprecbbildung  zeigt  sich  recht  In  dem  Anbang-e  vber  die  Ab- 
leitung der  Wörter  (S.  267—275).  Wenn  dieselbe  aucb  niebt 
Ansprach  macht  Sprachforsebem  lu  dienen,  so  hat  sie  doeb  die 
Aufgabe,  dasjenige,  wss  sie  an  Bekanntem  bietet,  anscbanlleb dar- 
sustellen.  Aber  dieses  ist  nicht  gescbeben.  §.  295  beisstes: 
,,Subetantive  werden  von  andern  Substantiven,  aber  ancb  von  Ad- 
Jectiven  und  Verben  durch  Anbinguug  von  Nadiallben  gebildet.*^ 
Dann  weiterhin  unter  k:  „Durch  Verwandelang  des  t  und  te  der 
idcb  auf  ant,  ent  nnd  ate  endigenden  Adjective  In  cy  werden  Suii- 
atantive  gebildet,  welche  Begriffsnamen  slnd.^^  „§.  297.  Adjec- 
Üva  werden  aus  sndem  Adjectiren,  aus  Substsntiven  und  Verben, 
durch  Anbingung  von  Naclwliben  folgendermasssen  gebüdet. . .  c) 
durch  die  Ableitungssiiben  ous,  eous  und  ious,  welche  an  Sub- 
stantive angellangt  werden  und  die  Bedeutung  der  deutschen  Ab- 
leitungssilben Ig  und  haft  beben. . .  t)  durch  die  Ableitongssliben 
Je  und  ical . .  .^^  Ohne  BerÜckslohtigung  der  germanlscben  und 
romanlscben  Sprachen  nnd  Dialekte  Ist  die  Ableitung  bodenlos 

*)  Im  Interesse  der  nodernsii  Philologie  siSgen  biet  dalga  etyaiolo* 
giseho  Beaerkangen  ihren  iPlata  finden ,  die  Jedoeh  die  WarxelB  nnd  Zn-* 
saauBensetsmigeii  nnr  nia  des  Zasammenbuigs  willen  blos  berfieksicbtigtfi. 
h  Formelles. 

Im  tangUschea  shid  die  abgeleiteten  Worter  hiafig'kenntlioh gesiacbt 
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Nr.  4  hat  bereits  vor  seinem  Erscheinen  Erwartungen  rege 
gemacht.    Und  in  der  1  hat  zei|;t  Hr.  GanUer  pädagogische  Er- 


1)  durch  Ablautung  der  äiammsilbei  z.  B,  drive  treiben,  drifi  Trieb, 

drove  l'rift; 

2)  durch  besondere  Silben,  die  vorgeseut  oder  uachgeaetzt  ftind |  z,  B» 
be-Iay  belegen,  lainbkin  Lämmchen; 

2tJ  durch  Ablautung  und  bosondere  Silben  zugleich  :  gooSO  GanS,  goslin 
Gänslein,  drink  trinken,  dimikard  Trunkenhold, 
II.  Die  Arten  der  Wörter  auch  ihrer  Herkunft* 

A.  Wurzeln. 

a)  Die  g  e  rm  a  n  i  h  c  h  e  n  (sächsisch-deutschen)  Wurzeln  einsilbig  und 
in  ihrer  grammatischen  d(  utung  so  allgemein,  dass  sie  die  ver- 
bale, adjecLivische  und  advf  rbiale  l'nuctiuii  zugleich  versehen,  wenn 
sie  nicht  Prononunalien  sind;  daher  wir  dem  Ursprünge  mich  unter- 
scheiden a)  Nomina,  p)  Piuiiomina  und  y)  Verben.  Alle  übrigen 
sogenannten  Redelhcile  sind  nu^  diesen  Geschlechtern  entwachsen. 

b)  Die  englisirten  romanischen  (lateinisch-franztisischen)  Wurzeln 
sind  meistens  auch  auf  eine  Silbe  zurückgebracht.,  Indess  sind  Wur- 
zeln und  Stämme  dieser  Wörter  selten  zu  unterscheiden. 

B.  Stämme. 

Die  S  t ä  mme  oder  Stammworter  dienen  zur  Ableitung  von  neuen 
andern.  Häufig  unterscheiden  sie  sich  von  ihren  Wurzeln  durch 
den  vocalischen  Ablaut,  häufig  aber  auch  durchaus  nicht.  Es  giebt 
viele  Stämme,  deren  Wurzeln  verfallen  und  nicht  lut  hr  kennbar  sind, 
oder  in  fremden  Sprachen  liegen.  In  der  Regel  sind  auch  die  Stäm- 
me einsilbig ;  manche  jedoch  haben  auch  eine  nicht  bedeutsame  PJn- 
dung  angenommen,  wodurch  sie  zu  Sprossen  bildungsfähig  sind  oder 
sich  auch  grammatisch  auf  eine  bestimmte  Function  beschränken. 
)f  Solche  Bildungssilben  sind:  er,  s,  le,  d,  t,  ow,  en,  on,  om,  th,  als: 
clever  geschickt,  anirer  Zorn,  fallow  fahl,  birth  Geburt,  bottom 
Boden,  raven  Rabe,  iron  Eisen. 
C«  Sprossen. 

Die  Sprossen  sind  durch  bedeutsame  Endungen  abgeleitet  von 
Stammen,  mögen  diese  nun  ablautend  oder  auch  mit  ihren  Wurzeln 
gleichlantend  «ein* 

a)  Verbaltprossen«    Za  den  Sprossen  Iconnen  weder  diejenigen 
Verben  gerechnet  werden ,  welche  durch  blossen  Ablaut  von  einander 
entsprungen  sind,  wie  feil  von  fally  noch  diejenigen,  welche  sich  von 
der  Nominalfonn  nar  durch  yeranderte  Betonung  unterscheiden,  wie: 
essaj  Versuch  and  essay  Tersschen.    Verbalsprossen  entspringen  so- 
wohl Ton  NonuoaU  als  Verbalformen  (nur  nicht  von  Pronominalien). 
1)  Bnglische  Endungen  sind:  e,  en  (n),  le  (I),  ish.    Letztere  englisirt 
häufig  die  lateiniscben  Verben  auf  -ire  und  die  franzosischen  auf  -er 
nnd  -ir,  als:  ligbt^en  erleuchten ,  ripe-n  reifen ,  mang-le  Torstam- 
meln,  finish  (finire,  finir)  endigen,  flourish  (fleurir)  blähen. 


M 


fahrung  nnd  Takt,  so  wfe  wissen scliaftllelie  Kenntofss  des  En^li< 
■cheo.   Data  er  et  «lier  für  gut  befondea  hal,  aich  luchl  für  die 


3)  Engllslrte  Bndangen  sind:  ate  (lat.  atas),  ary  (lat*  ari)«  ise  (fran2. 
iser))  fy  (franz.  &er),  als:  cogitate  deoken,  Tagary  banunstraifeoy 
cWilise  ▼erfMoern,  eertifjr  ▼araiahern* 
b)  Nomin  alsprossan, 

a)  Pär  Adjectivbildungen  sind  die  englischen  Silben;  en  u.  n  (-ao, 
-ern),  ed  (-t),  ing  (-nng),  füll  (voll),  iaaa  (Comparativ  za  Utile,  daa* 
selbe  wie  let  und  lassen),  some  (sam,  etwas,  einiges),  y  (ig,  eigan, 
daaaelbe  wie  I  icb),  iy  (Jicb,  aus  like  gleich,  ähnlich),  iah  (isch,  ver- 
lingerte  Pom  von  y),  ward  und  ward«  (warti),  ow  and  aw  (bedeu- 
tet i^eigen^S  wohl  daaaelbe  mit  „aach*%  verwandt  mit  owe  zu  eigea 
haben,  ought  Etwas,  own  zudgnen),  ard  (d.  Art,  d«  b*  das  Sein, 
die  Beacbaffenbeit);  englisirte  romanifcbe:  e  (lat.  aa  and  is,  frani. 
e),  er  and  ere  (lat.  er,  frana.  ire),  oaa,  eoas,  ioos,  aoas  (lat.  us, 
eea,  ins,  ous,  osns ,  frans«  e  and  enx),  eroaa  (lat.  er) ,  acioos  (lafe. 
aceoQs) ,  ocious  (lat.  ax^  oz,  frana.  ace,  eee),  arious  (lat.  arius),  aiy 
(lat.  arlus,  fr,  aire),  an  and  ain  (lat«  anna,  ensis,  iensis,  fr.  ain,  en, 
ien),  ese  (fr.  ez  und  ois),  anean  and  aneons  (lat.  Hneus),  en  (lat. 
enus,  fr.  ein  und  ain),  ine  (lat.  Inns  und  lnoa)i  ated,  ited,  uted  (lat 
atus,  itna,  Utas),  ose  (lat.  osus),  ile  („eil^*  gesprochen,  lat.  Iiis),  ile 
(„ihl*'  geaprochen ,  lat.  i  Iis),  ble  (lat.  bilis ,  fr.  ble) ,  able  and  ibia 
(lat.  abilis  und  ibilis,  fr.  able  u.  ible),  ar  (lat.  aris  ond  arioa,  fraoi« 
afre  ond  icr),  al  (lat.  alia,  frana*  al  and  el),  ic  (lat.  icus  und  icus, 
franz.  iqne),  uc  (lat.  neos,  franz.  uqoe),  Iva  (lat«  iToa,  franz.  if), 
atile  (lat.  atilis),  aot  (lat.  ana,  antia,  frans,  ant),  eat  (tat.  ens,  entia, 
fr.  ent),  als :  birchen,  golden,  amazing,  rooving,  haoded,  horned,  for- 
lorn,  rotten,  yoothful,  rueful,  handless,  burdensome,  laboorsome, 
baahy,  cbalky,  costly,  friendly,  goodly,  apish,  english,  develish,  in- 
ward, waatward,  ahallow,  yellow,  bebrew,  drunkard;  —  dore,  diffi- 
cile,  rare,  roiaar,  aaluber,  aoatere,  munderoaai  ferreoua,  anzloos,  Tir* 
tooua,  dexteroaa,  belligerous,  herbaceooa,  mordadoBs^  aontrariai, 
cantrarj,  afrieaa,  vateran,  barbarian,  Milanese,  subterranean,  mo- 
mentaneous,  alien,  asinine,  aquiline,  rostrated,  aurited,  cornnted« 
Tentose,  infantile(eil),  fertile(il),  noble,  adnurable,  Tiaibley  familiär, 
formal,  local|  antia,  cadac,  actiTO,  aqoatila,  vacaat,  alagant^  deaaat, 
present. 

b)  Pur  Substantivbildangen  dienen  die  englischen  Endungen: 
ar  ond  er  (desselben  Ursprungs  mit  are  sein»  and  dem  d.  „Art" 
ond  in  anderer  Form  „er'*),  ee  (dasselbe  wie  y  „eigen"),  ard  (d. 
„Art"),  el  (auch  le,  von  el,  eil  »Elle",  alao  kleines  Maass),  kin  (d. 
„ken,  eben",  dasselbe  wie  kin  verwandt,  zum  Geschlechte  gebd" 
rig",  verwandt  mit  „kind  Geschlecht"  ond  dem  d.  „Kind^),  ling 
(d.  ling,  veränderte  Form  von  link  Gelenk ,  Glied),  en  (d.  en,  ge- 
bildet von  an  yiela*^  alao  ein  waaig,  nicht  viel),  cban  a.  cUn  (ß* 
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genetische  Methode  zu  entscheiden,  sondern  vielmehr  für  die  rI)«. 
tlnUe  Zuaipt-Buttmano^ichet  macht  deu  Gebrauch  des  liaudhu- 


chen,  sehen,  eine  Form  von  chin  ,)Kinn^',  al^o  spitzig  [vieliciclit 
verwandt  mit  keen  scharf]),  ing  (d.  nng,  vielleicht  von  ink  „färben", 
>va8  also  etwas  an2eigt,  sehen  lässt?),  et  (dasselbe  ^>ie  et  in  Et-was, 
Et-iiche),  ock.  (erinnert  an  ,,auch",  an  das  niederdeutsche  cgk,  das 
engiisciie  ought,  owe),  ship  (eine  veränderte  Form  von  shape 
),8chaffen,  bilden,  gestalten,  einschiiessen*',  verwandt  mit  „schaffen, 
Schiffen,  ship"),  hoüii  (d.  Hut,  engl,  hüllen),  head  (heisst  ,,Kopf% 
Spitze,  was  hoch  ist,  verwandt  mit  high,  height  hoch,  Holu),  ness 
(eine  Umbildung  von  net,  Netz,  Behältniss,  ein  Netz  stricken,  d, 
niss),  doiu  (^enjjl.  dum  Macht,  Herrschaft,  deutsch  „tum"),  ric  (eine 
LiuLilduag  von  reach  Reich,  reichen).  Die  romanischen  Endungen, 
welche 

1)  Hauptwörter  von  lluuptv\ ortern  bilden,  sind:  el  auch  eile  (fr,  eile, 
fem.  zu  eau,  lat.  ellus,  ulus),  cie  auch  cule  (fr.  cule,  lat.  colos),  on 
u.  chion  u,  cheon  (Tr.  on),  ace  (fr. ace  aus  dem  lat.  aceus),  ier,  eer,  er 
(fr,  ier  [erj,  lat.  ariui,  arium) ,  age  (fr.  age,  lat.  aticus),  ate  (lat, 
atus,  fr.  at),  ism  (fr.  isme,  lat.  ismus) ,  ist  (fr.  iste,  lat.  ii>ta),  an 
(lat.  anus,  ianus,  fr.  an,  aiii,  ien,  en),  on  (fr.  on,  lat.  o),  ess,  ix,  a, 
ioa,  ine  (tr  esse,  ice,  c,  ine),  ary,  er^,  ry  (lat.  arinm,  aria,  franz. 
i^re,  ier,  eric),  y  (fr.  ie,  lat.  ia); 

2)  welche  Hauptwörter  von  Adjectiven  herleiten,  sind:  ty,  ity,  ty  (fr, 
t6,  jtd,  et^,  lat.  tas),  or,  auch  our  und  eur  (lat.  or,  fr.  eur)  ,  cy  (fr, 
ice,  ise,  lat.  tia),  ce  (iat.  tia,  fr.  ice  und  ce),  y  (lat.  ia,  fr.  ie),  tuda 
(fr.  tude,  lat.  tudo) ; 

3)  welche  Substantive  von  Verben  herleiten,  sind:  or  (lat.  or,  franz. 
eur),  y,  ue,  ie  (fr.  ce,  ue,  ie,  das  Femin.  des  Particips  der  Verizan- 
genheit),  tion  u.  son  (Ir.  tion,  son,  lat.  tio),  ion  (lat.  iui,  ment  (fr. 
ment,  lat.  mentum),  al  (lat,  ale),  ade  u.  ado  (fr.  ade,  ital.  adü),  ance 
(fr.  ance  von  ant  Part.,  lat.  ans),  ure  (fr.  ure,  lat.  ura),  or  u.  er  (fr. 

,oir  und  oire,  lat.  orium  und  oria).  Beispiele  sind:  cellar,  millnr  ii. 
miller,  piper,  trustee,  Standart,  snivel,  applc,  thistles,  mai^kln,  de- 
vilkin,  gosling,  iordUng,  kitten,  kincbin  und  kinchen,  Mynchcn 
(Mienchen,  eigentlich  Meincben),  morning  IVIorgen,  beginning,  tur- 
rat,  rivnlet,  ballock,  friendahip,  demonsbip,  falsehood ,  brotherhood, 
godbcad,  boldnets,  wisdont,  fraedon,  biabopric,  lioacel,  muntel,  ani- 
malcole,  monticle,  tmncheon,  fiüdiion,  pigeon,  populace,  cura^sier, 
voluntaer,  totelage,  equipage,  conanlate,  electnrate,  communism, 
eoamiBnüt,  dentbt,  Persan,  physician,  flazon,  countess ,  executrix, 
fialtaaa,  beroine,  granary,  ministry,  brodery,  diploroaty,  memory, 
cnielty,  vanity,  error,  color,  policy,  mercy,  malice,  abundance, 
modesty,  graiUadey  entree  (entr^e),  vue,  nation,  disherison ,  oo- 
cation,  pnoubment»  refnaal,  cannonada,  braTado,  acceptance,  binde- 
rance,  censnra,  caiiior. 
JV.  Jaftr».  f,  PMk  a»  Päd,  «i,  ErU.  mi,  Bd,  LIX.  Hß,  1.  5 
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«lies  bei  der  ^erlügen  Zeit,  die  dem  Englischen  bis  jetzt  einge- 
räumt wird,  und  bei  der  vorwaltend  praktisclieti  Tendenz,  die  das- 
selbe als  lebeude  Sprache  hat>  höchst  problematisch,  weaa  uicbi 


Tn  Zusammenhang  hiermit  bringen  wir  zugleich  eine  Ansicht  der  Um- 
bildung der  romanischen  Nominal-  und  Verbalendungen. 
A.  Nominalendungen. 

1)  Schwache  Declinatioii. 

I)  a,  e,  as,  et  der  1.  lat.  Declination  werden  wie  im  Franzosischen  ab 
geworfen^  oder  auch  zum  stummen  e  abgegchwächt;  ia  wird  daher 
y;  curve,  poet,  mosic,  tiar,  discipitne,  victory. 

3)  US  und  um  der  2.  lat.  Deel,  werden  wie  im  Franz,  abgeworfen,  oder 
wenn  es  das  Lautverhältiüss  nothig  macht,  zu  e  abgeschwächt:  apt, 
\erb,  abstruse,  dinne,  large,  temple.    hie  Endung  er  bleibt« 

'  3)  US  und  u  der  4.  lat.  Deel,  fallen  ab  oder  werden  wie  beider  ü2.  zu  e: 
gr?st,  arch,  fig  (iicub),  pine  (pinus,  fr.  pine). 

4)  Die  Wörter  auf  ies  der  5. Deel,  lassen  dieae  Endun*;  gan«  schwinden, 
oder  machen  ie  (y)  oder  erhalten  aie  YolUtändig;  face,  barbary, 
aeries. 

2)  Starke  Declination. 

1)  a  der  3.  lat.  DecL  bleibt  oder  wird  e  oder  schwindet  ganz:  enigma, 
poem,  theme. 

2)  0  (onis)  wird  on:  carbon,  nation;  o  (Ynis)  bleibt  oder  wird  e,  ent 
oder  er,  oder  in:  vertigo,  vertige,  mangin,  origini  margent,  ordcr. 

3)  en  erleidet  mannigfache  Veränderung:  rein  (ren),  charme  (carmen, 
fr.  charme),  noun  (nomen,  nom). 

4)  Von  den  Endongen  er,  is  (??ris),  or  (Öris),  ur  (uris)  werden  er  und 
18  zu  er  oder  ab«,re\vorfen ,  or  \>ird  or  (oder  our),  ur  wird  ur  (oder 
Our):  air,  muriiiur,  ciicumber,  pulver,  fulgur,  suiphur,  arbor,  marmor. 

.    5)  or  und      (uii«)  werden  or  (od.  our):  color,  labor,  flower  (flos, 
fleur). 

6)  as  (^ätis)  [fr.  e]  wird  y:  sanity,  satiety;  as  (antis)  wird  ant :  ele- 
pbant,  giant  (gigas) ;  as  und  (gen.  dia)  werden  ad  und  id  [£r.  ade 
U.  ide]:  ol^iupiad,  p;)rainid. 

7)  Bei  der  Endung  es  (gen.  itis)  wird  das  i  theils  ausgestossen :  coant 
(cumiLeio),  lio&t  (hospitem),  theiU  beibehalten:  limit  (limitem},  jäatei- 
lit  (satellitem). 

8)  es  Und  is  (gen,  is)  werden  theils  abge\^  otfen  ,  als:  fever  (febris, 
fi^vre),  tiger  (tigris,  tigre),  cauai  ^  theiia  e,  als :  classe ,  vale  (vallLs, 
fr.  val). 

9)  US  (oris  und  ^ris  im  gen.)  bleibt  oder  verändert  sich  zu  s  oder  fulgt 
Regel  4,  als :  corpus,  corpse  und  corps ;  us  (ütis)  wird  ute  oder  ue : 
Salute  (salus,  salue),  virtue. 

10)  Die  Nomina  auf  os  und  rs  (ntis,  rtis)  behalten  nur  den  Stamm :  con- 
stant,  front,  prudent,  art. 

II)  Die  Nomina  auf  ax  behalten  den  reinen  Stamm ,  die  Adjectiven  ueh- 
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unmöglich.    Wir  haben  hier,  wie  bei  der  ersten  Ablheüan^,  ge- 
^eii  226  Seiten ;  enthält  der  zweite  Theii  eben  so  viel  Stoff,  so 
koaimt  eine  solche  Masse  df  sselbeii  lusammcu ,  dass  sie  in  iinsern 
Schulen  wohl  nicht  zu  bewalLi^eii  sein  dürfte.    .,Von  der  Ansicht 
durchdrungen,  dass  ui  einem  Si)rachlehrbuche  die  verschiedenen 
Methoden  mit  einer  systematischen  Grammatik  vereinigt  werden 
iDÜssen,  habe  ich  vorliegendes  Lehrbuch  auspearhcitet    Ich  fiabe 
dadurch  lediglicii  ein  fiir  Jedermann  branchbares,  vollstänfli-cs 
Buch  liefern,  und  keineswegs  eine  neue  Methode  erfinden  und 
unter  meinem  iSamen  in  die  Welt  schicken  wollen.  .  .  Ich  weiss 
recht  wohl,  dass  man  heutzutage  genetische  englische  Gram- 
matiken erwarten  sollte,  da  das  istudiiim  der  neuen  Sprachen 
allerdings  nicht  nach  den  Grundsätzen  der  aiten  Sprachen  sich 
liditeii  küun.    Allein  ich  wollte  den  Wirrwarr,  der  in  den  Ter- 
schiedenen  Erzeugnn*reii  herrscht,  nicht  noch  vermehren,  \md 
mein  Buch,  da  es  praktisch  sein  soll,  keine  Theorienspecula- 
tion  machen.^'    So  Herr  Gantter.     Es  ist  zu  erwiedern,  dass 
ein  grammatisches  ßuch  ,  das  elementaren  Werth  haben  will,  aller- 
difigs  genetisch,  d.  h.  die  Kenntniss  im  Knaben  erzeugend 
sein  muss;  dann  wird  dasselbe  auch  praktisch  sein;  aber  an  so^e- 
ntDOten  praktisehea  Grammatiken  ist  kein  i\langel.  Andererseits 
ist  gar  nicht  erforderlich,  dass  die  genetische  Methode  etwa 
Becker- Wurst  oder  Heus«i  zur  UnterJage  habe;  diese  wäre  eher 
geeignet,  von  der  wahren  Bahn  zu  entfernen.     „Vor  allen 
IHogen  war  es  nötfn^,  die  Grammatik  In  einen  Elementar-  und  in 
doea  höheren  Cur^uä  eiuzutheilen.  ...  In  vorliegender  Grammatik 


Ben  die  Endung  oüs  an :  peace  (pax ,  paix) ,  rapace,  capace,  rapa- 
doo8,  capacious. 

12)  ex  (gen.  ci^)  wird  is  oder  ce  (se,  ge):  souris  (sorex),  jugde  (judex); 
ex  (gen.  gis)  lantet  eg  in  oy  ab :  loy  u.  loyal,  royal  (v.  regem),  oder 
fällt  ab :  oode  (codex),  pontifF,  simple ,  double. 

13)  ix  fSIlt  ab,  oder  ISast  aus  dem  Stamme  bilden ,  oder  bleibt:  calice^ 
dcatrix  tmA  dcatriee,  Tarix. 

14)  ox  nnd  nx  (ocas  a.  neia)  lauten  in  oi  am ;  -voico  (vox) ;  oder  käsen 
die  Bikiang  aas  reinem  Stanune  aut  atroctous,  preoodoua, 

B.  VerbaleDdongen. 
1)  are,  ere,  Öre,  ire  Iflileo  ab ;  daffin,  pemaada»  moTe»  redoce,  serve 

Test^  impede»  ' 
S)Die  frana.  Badongen  er,  olr,  re  und  ir  fallen  ab:  cbant  (chanter), 

appear  (apparoir),  Tend  (vendre),  raTe  (ravir), 

3)  am  des  lat.  Sopinoms  wird  e  oder  lallt  jgaoziich  ab,  wodorch  wie* 
der  Verben  entspringen!  conapirate,  Yote,  yomit,  cohibity  correct, 
cesfl,  inaert,  oppress,  protect,  institate. 

4)  Ableitongen  taittels  Badongen ,  als :  Ise,  iah,  fy,  s.  oben. 

5)  re  (franz.)  wird  iianfig  er;  render  inr&ckgebeo« 

5* 
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hat  der  Schüler  auf  jeder  Stufe  «eioefl  Forlachrittt  das  und  nur 
dag  Yorflfch  liefen,  was  er  braucht,  und  ist  in  der  iwelten  Ab- 
theilung genöthigt,  «leb  bei  jedem  Capitel  Allea  wieder  im  6e- 
dichtoiaa  su  rufeo,  was  er  Mber  darfiber  ipelernt  hat. . , .  Audi 
aolUen  toii  den  evateo  LeetfoBen  aa  die  Httfaieitwdrter  uad  daa 
Notbweiidigste  der  Gonjngation  vormommen  werden«  wodorch  ao 
fiele  mechaniache  Hillfilmittel  ibeilliaalg  werden.**  Gewiaa  reebl 
acbön;  aber  warum  fingt  denn  dieae  Grammatik  mit  dem  Subatan- 
tiv  an«  atatt  mit  dem  Verbl  Baaa  die  Beispiele  ana  den  beigeleg- 
ten Leaeatücken  nnd  der  spater  ib  leaenden  engliaehen  Chreato* 
matbie  gewählt  aind,  Ist  nicht  nnpaaaend,  wenn  aie  aooat  mir 
einen  abgeachloaaenen  Sinn  und  einen  guten  Inhalt  haben. 

Die  Lehre  ober  die  Auaaprache  umfaaat  23  Selten ,  der  all- 
gemeine Leae&bungen  folgen  bia  8.  36.  Hr.  Gantter  wird  einge- 
atehen,  daaa  diea  Capitel  in  der  Art  und  an  dem  Orte  nicht  dnrdi- 
numachen  iat.  Die  Leaenbungen  lumal  mftaaen  eine  wahre  ge- 
winnloae  Tortur  aeln.  Bei  den  Vocalen  aind  Lingen  und  Knraen 
unteracbieden «  da  doch  die  quantitativen  Unterachiede  dea  Lautea 
keinen  Binfluaa  auf  aehie  Qualitit  haben.  Aber  ea  hingt  damit 
snaammen,  daaa  von  den  Buchataben  auagegangen  ist,  nicht  tob 
den  Lauten  su  Ihren  Zeichen.  Der  vierte  Theil  dea  Baumea  bitte 
dann  hingereicht  Ferner  iat  ein  groaaer  Uebelatand  jeiiea  We- 
gea,  daaa  der  Schiller  die  Sprache  lernt,  inaofem  ale  durch  alcht- 
bare  Zeichen  dargestellt  whrd,  und  alcb  deraelben  entwöhnt«  in- 
sofern  sie  dem  Ohre  vernehmbar  iat.  Die  Formlehre  geht  bla 
S.  160  nnd  dIeae  Iat  ao  eingerichtet,  daaa  den  angegebenen  Ver- 
inderungen  deutsche  Sitse  ala  Uebung  snm  Ueberaetsen  Ina  Eng- 
lische foln^en.  So  begleitet  die  Formlehre  dea  Artikela  eine  Ue- 
bung S.  37,  die  folgenden  Anfang  hat:  Ein  Hfigel  mit  einem  Spi- 
tal. Ein  Thier  in  einem  Walde.  Bin  groaaea  Thier  auf  einem 
kleinen  Berge.  Ein  Kraut  In  dem  Gehölse  ete.  Dodi  ea  alnd 
nicht  einmal  Sätze,  wo  soll  da  erat  der  Inhalt  herkommen  1  Ond 
wie  soll  der  Schüler  dieses  Oberaetsen,  da  er  keine  Wörter  das« 
findet?  Die  Leaeübnogen,  nun  ja,  die  hat  er  alch  doch  nicht 
übersetzen  können,  da  er  noch  nichta  von  der  Formlehre  wnaate. 
Als  Anhang  sind  der  Formlehre  zwei  Tafeln  beigegeben,  namlidl 
die  classificirten  Adverben  und  Conjunctiooen ,  ao  wie  die  FHipo* 
sitioneu,  ohne  alle  Uebungen,  daher  ein  opua  operatum.  Zu  den 
Elemeotarlesestücken  (S.  163-^226),  die  gut  gewählt  sind«  so 
wie  zu  den  allgemeinen  Leaeübungen  (S.  27 — 35)  ist  ein  Wörter- 
verzeichniss  gegeben.  Wer  eine  Grammatik  im  alten  Stile  alt 
einigen  Manieren  brauchen  will ,  dem  kann  dieaes  Werk  Dienste 
leisten. 

Nr.  5.  ,,Bei  der  Abfassung  dea  vorliegenden  Blenentarwerks 
bin  ich  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen,  sagt  der  Hr.  Verf., 
dass  bei  Weitem  die  meisten  Englisch  Lernenden  vor  Allem  das 
Eogllsch-Sprechen  ersielen.^^  fiel  diesem  Geafshtapunkte  iat  der 
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der  Bildung  nicht  geradehin  imniöglich  ^  aber  dfa  AutfAhraD^ 
teigi,  das8  es  nicht  um  Vertiefung  des  Bewusataciaa  so  thao  iai, 
und  Bildungfikraft  nicht  dasjenige  ist,  wat  hier  lu  tudbeii  wire. 
Es  leidet  viel  zu  sehr  an  praklikaDteo  Manier««.  Ala  Verdienti 
ist  die  Gedruügtuheit  der  Lelire  ftber  die  Anaapnche  bia  S.  17 
ansurechnen ,  ohne  daaa  die  gegebenen  Beatlmmun^en  ala  unstt- 
reichend  zu  bezeichnen  wiren.  Wollte  Hr.  WlllLlnaon  Ton  den 
Lauten  ausgehen,  ao  wurde  daaaelbe  Meterial  auf  circa  6  Seiten 
Pfaita  Ilaben ,  und  ea  hätten  dann  noch  Beiapiele  Raum,  die  uner- 
lässlich  för  den  Anfinger  find ,  jeUl  aber  sum  Theil  gloillch 
fehlen.  Dlea  könnte  etwn  in  folgender  Wciae  geschehen: 
A«  Voeale. 

i  ^  1)  a,  aa,  ae,  ai,  ay.  2)  e  in  wfaere,  tbere,  wera,  *are»  na*er,  ea,  ei» 
•y:  dat«y  fata,  Canaan,  Michael,  pair,  head,  bcar,  eight. 

a  =s  1)  a  in  den  Silbeo  alf,  alve,  alm,  atb,  aft,  amp,  ance,  ant,  aslc,  ast, 
wtt  ahna,  caive,  father,  path  etCt,  dann  In:  are,  cairt,  shanH,  3)  an 
in  ann  mit  folgeadem  acblieaseadan  Conaonant:  aunt,  cbaunty  in 

^   drnpgh  and  draa^ht. 

iia=:l)  a  iD  den  Silben  bald,  alk,  all,  als,  alt  (ansgenommen  shall):  bald 
ete.  3)  in  wa,  qua,  vor  jedem  andern  Coasonant  als  f,  g,  ng,  de 
and  X,  dem  nicht  der  Halblaut  e  folgt«  3)  an  and  aw.  4)  oa,  an 
in  der  BUbe  onght«  ^  ^     ^  ^ 

Vacallante  ergeben  aieh  dann  acht:  a,  a»  oa,       e,  o,  oa  (trfibes  o). 

B.  Diphthonge,    a)  achte:  ei,  en,  an.    b)  nnichte:  ju,  ja.  Je. 

C.  Consonanten.  a)  einfache:  t,  f,  w,  J,  a  (wdches  h),  ss  (scharfes  a). 
b)  Tcrbundene,  und  zwar  «)  zusammentretende :  sch,  toch,  kw,  sk, 
tbs  (th),  dd'  (th).  ß)  Bndistaben  für  Verbuidangen:  w  (nw),  g 
(dscb),  y  (dscb),  x  (ks). 

D.  Halblante  oder  qniesdrende  Laute:  a)  Tocalische:  B,  I,  O,  U,  Ai, 
Ba,  Ei,  Ko,  Eu,  Ou,  U.  b)  consonanlucha:  b,  c,  cb,  d,  f,  g,  gh, 
h,  k,  1,  n,  p,  t,  w. 

Sonderbar  iat  die  Unterccheldong  von  regelmSaalger  und  unregel- 
m&aaiger  Auaaprache;  achon  bedenklich«  daaa  die  Regeln  der  nn- 
regelmiaalgen  Auaaprache  einen  weit  groaaeren  Raum  einnehmen. 
Aber  alle  achonen  Regeln  notsen  nlchta^  wenn  sie  nicht  dem 
Zwecke  dea  Lernena  dienen;  dasu  aber  gehört  vor  allen  Dingen, 
daaa  der  Lernende  auf  aelnem  jedesmaligen  Standpunkte  nicht  mit 
Regeln  und  Wörtern  gequilt  werde«  die  er  noch  nicht  veratelien, 
wiaeen  und  können,  die  er  also  nur  papageienartig  nachsprechen 
kann.  Dies  wird  aber  von  Hrn.  Wilkloaon  vielfach  verlangt.  Z.  B. 
nachdem  &ber  die  regelmftasige  Aussprache  der  Vocale  .  . .  Con* 
aonanten  gehandelt  iat,  wird  S.  4  ein  Leaeatück  und  Cebungs- 
Bt%ck  gegeben:  «,lf  1  atrike  this  hit  of  atone  upon  the  table,  it  will 
snap  iuto  many  bita,  and  the  table  will  get  an  ugly  dent.  A  beg- 
gar  and  hia  dog  used  to  sit  etc Diesem  folgt  eine  Ueher- 
aetaungaUbnng:  i.»Ein  Hund  fiel  in  den  Stall  und  brach  sein  Bein; 
laial  ihn  aehi  geführt  hi  die  Knche.  Der  Herr  vergaaa  su  aagen 
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dem  Mann  so  inscfiuren  das  Feuer  etc.<^  Der  ScUpsiel  dasn  te* 
det  ficb  DUO  «m  Ende  des  Buches  (S.  97  ff.) : 

„iff  ei  ftrcif^)  @iS  bitt  k." 

„If  I  strike  tliU  bit  etc.'' 
Das  Deutsche  soll  so  sein ,  dass  es  mit  Hülfe  des  Englischeo  mög- 
lich zu  übersetzen  ist.  In  ähnlicher  Weise  sind  jedem  Redetbeite 
Leseübnngen  und  Ueberüetzungsübungen  beigegeben^  nur  dass 
Ton  der  Formlehre  an  hinten  die  entsprechenden  Vocate  beigefügt 
fihid,  z.  B.  S.  20  zum  Substantiv:  „Two  brothers,  Wolf^an^^  and 
Raymond,  both  born  and  bred  in  Germany,  embarked  once  upon 
a  time  for  Malta  etc.''  Dazu  S.  110:  „Two  (tu!))  zwei,  borii  ^^e- 
boren ,  bred  erzogen,  embarked  schifften  sicli  ein,  oncc  npoii  a 
time  (iiu  ^  önss)  einst  etc."  Mit  den  ücbii[igen  ist  das  iiandr* 
buch  gar  nicht  zu  gebrauchen;  diese  aber  sind  in  eiaem ijUemeiitar- 
buchc  von  grösserer  Wichti|;keit  als  die  Regeln. 
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Das  Latein  im  Deutschen  Gymnasium ,  eine  Lebensfrage  des 
höheren  Sclmlwesens.  Von  Af,  Rotheri.  (Vergl.  Herrig's  Archiv  für 
neuere  Spraclien  und  Litteraturen.  VI.  Band.  3.  Heft.)  Braunschweig, 
Druck  und  Verlag  Ton  George  Westermann.  I8S0.  55  8.  gr.  8.  —  Wir 
"widmen  mit  Vergnügen  dieser  cigenlhumlichen  kleinen  Sclirift  die  grös- 
sere Aufmerksamkeit,  die  sie  vregen  der  hohen  Wichtigkeit  der  von  ihr 
angeregten  Frage  Terdient.  Dabei  können  wir,  ungeachtet  des  geringen 
Umfanges,  doch  nicht  alle  die  kleinen  beziehungsreichen  Aeusserungen 
berücksichtigen,  die  der  Verf.  in  hüpfender  und  bisweilen  am  sich  schla- 
gender Weise  mittheilt,  sondern  halten  uns  zunächst  an  den  eigentlichen 
Kern,  die  Grandung  eines  nationalen  Gymnasiums.  Nach  manclieii  klei- 
nen eiuieitcnden,  zum  Theil  personlichen  Bemerkungen  und  einer  länge- 
ren Exposition  über  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Romanisrons  und 
sein  Verbältniss  zum  Germanenthum ,  kommt  der  Verf.  S.  29  auf  die  ei- 
gen fliehe  Frage :  Was  ist,  wie  wird  nun  das  nationale  Gjm- 
a  a  s  i  u  in  ?  Es  muss  so  sein,  lautet  die  Antwort,  wie  die  nationale  Wie- 
dergeburt da^iselhc  erfordert.  Die  politische  und  sociale  Reform  unseres 
Volkes  und  die  Reform  des  Gymnasiums  bedingen  eiuauder.  Durcli  das 
nationale  Gymnasium  muss  der  intelligente  Kern  des  Volkes  hindurch- 
gehen; das  ist  aber  der  höhere  Bürgerstand,  indem  der  Verf.  den  Gegen- 
satz zwischen  Studirten  und  Beamten  einerseits  und  Bürgern  andererseits 
als  einen  unberechtigten  und  verderblichen  betrachtet.  Als  Hindernisse 
erscheinen  das  erschlaffte  Faniiiiealeben  und  die  z«rspaitene  Kirche  j  leti' 
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lere  je<l()ch  ,  wie  mir  meinen,  weniger,  weil  nicht  die  Kirche  'u\  ihrer 
äusseriicheii  F^rscheiiuin'^^  sondern  iii  ihrem  tiefinnerlichon  evnngeiist!)eii 
Grande,  einer  immer  neu  and  friscl»  sjirudeliuicü  Quelle,  ein  äcliter  Fac- 
tor dor  Bildung  deb  hefiuiw aclisenden  Geschlechts  ist.  Aber  allerdings 
iiii  die  Einigung;  der  Schulmänner  und  die  KiiiheltÜchkeit  eiacs  organisch 
gegliederten  deutschen  Schulwesens  nolhig;  allerdings  ist  die  Zukunft. 
Deoischlands  ,  seine  Rettong  und  sein  Heil  wie  sein  Verderben  zunüciist 
ond  hauptsachlich  durch  den  höheren  IMrgcrstand  bedingt;  allerdings  end- 
lich rauss  die  Reform,  die  uns  ein  einiiL-iilldies  htihcres  Schulwesen  geben 
ioll ,auf  den  ureigenen  Geist  des  deutschen  Volks  gegrün- 
det sein.  Der  Verf.  stellt  m  dem  Ende  ein  Paur  Grundgesetze  des  ur- 
deutschen  Geistes  im  Gegensatz  gegen  das  Rümerthum  auf  und  macht  von 
da  aus  spÜter  die  Anwendung  für  seinen  Zweck.  Ein  Grundgesetz,  des 
Germanischen  ist ,  wie  bei  den  Hellenen  :  Freie  und  gerechte  E  i  - 
nigongdes  Mannigfaltigen,  beiden  llujuern  dagfgeii;  Erzwun- 
geoe  oder  erlistete  und  daher  ungerechte  Centralisnliun  und  Gleichförmig- 
kttt ;  bei  den  Germanen:  Neben  Ordnung  und  deren  Ausflnss  ,  der 
Bttndesstaai;  bei  den  Romern:  Ueberürdnung  und  deren  Folge,  der  Cen- 
tiilstaat.  Das  reindeutsche  Volkäthum  bedarf  daher  der  Verscbroelzang 
•it  fremden  Volksthümlichkelten,  vrie  das  Gold  der  Versetzung  mit  här- 
teren Metallen  bedarf.  Darum  verlangt  der  äcbtdeutsche  Geist  im  Gym- 
nitiiim  V erstand uiss  des  Fremden  und  freie  Aneignung  desselben, 
wodurch  nicht  Schwächung  und  Selbstentaussernng ,  sondern  Kräftigung 
de*  Eigenen  bewirkt  wird.  Die  Grundsätze,  die  der  Verf.  hierauf  grün- 
det, sind  di  cse:  Nebenordnung  der  fremden  Sprachen  und 
Litt  eraturen,  Ueberordnung  des  Deutschen.  Die  Neben- 
erdnoDg  des  Fremden  erlaubt  ein  nachzeitiges  (successiTes)  Betreiben  der 
fremden  Sprachen ;  sie  erlaubt  ein  Ueberwiegen  der  une  verwandteren^ 
nothigeren  and  besseren  Sprachen  und  Litteraturen ,  also  des  Grie- 
chifcben  und  des  Englischen.  Also:  Das  nationale,  reiu- 
dentsche  Gymnasium  muss  an  die  Stelle  des  altclassi- 
tchen  n.  romanistischen  Humanismus  das  Princip  des  ge- 
eemiQt'classischen  und  nationalen  Humanismus  setzen. 
Zu  den  Gesammt-Classikern  rechnet  der  Vf.  solche  Schriftsteller,  welche 
Geneingot  der  gesammten  Intelligeas  in  DeiiMcbland  sind  oder  sn  Hin 
verdMaen,  wies.  B.  Shakespeare  and  Lamartliie  (?).  Padnrdi  worde 
eiilelt  die  allen  gemeine  Sclittlbiidttag  der  neben  geordneten  Classen 
eiaes  und  desaelbeo  boberen  Bfirgeritandes ,  die  Vorbildnng  snm  edlen 
Henschen  und  nun  icbten  dentochen  Bürger.  Kor«»  da«  Gymnasium 
«assdie  allgemein«  BÜdangsanatait  des  gesammten  h5» 
^eren  Birgerstandea  werd en;  es  masa  in  der  iehten  hd- 
Iteren  Bnrgeracbnle  anfgehen«  P>0  nebte  bobere  Bürgerschule 
der  Znkinft,  die  eben  ist  daa  roSne  Gymnasinm, 

Wir  braneben  es  nieht  so  sagen ,  data  wir  mit  diesem  Ziele  und 
^ben  ans  ▼eiltter  Ueberseugung  einverstanden  sind.  In  Bebleswig- 
Bsialeiiiy  wo  bis  jetzt  vom  Staate  erriebtato  iUalsdralen  noch  gar  nicht 
»ietiten,mai8U  diese  Frage  «othwaadig  nüit  allor  Ma«bt  iicb  «eiteftd 
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machen ,  nachdem  das  neue  Re^jiilatlv  von  1848  die  einleitenden  Schritte 
Rur  Verbiiiduti^  der  beiden,  scheinbar  verscincdenartigen  Zweckf^  »xGthaii 
hatte.     Aber  in  Bezug  auf  die  Erreicfumg  dieses  Zieles  sind  die  Ansich- 
ten auch  bei  uns  eben  so  getheill ;  dem  auch  hier  gemachten  Vorschlage, 
mit  dem  unserer  Provinz  bo  natiirliclien  und   nahe  liegenden  Englischen 
anzufangen  (wir  erfahren  aus  RütberL's  Schrift,  dass  der  ,,ronservative 
Germanisf  Pertz  in  Berlin  denselben  Vorschlag  gemacht  bat),  das  La- 
tein dagegen  auf  eine  spätere  Stufe  zu  vcr.^chi eben  ,  haben  sich  Viele  in 
fester  Anhänglichkeit  und  Vorliebe  für  das  ße?te!iende  und  Altherkömm- 
liche widersetzt,  ohne  zu  bedenken  ,  dass  auf  solche  Weise  eine  einheit- 
liche höhere  Jugendbildung  gar  nicht  erreicht  werden  kann,  ja  dass  eine 
unverkennbare  Abneigung  gegen  die  bisherige  GymnasialbÜdung  an  mao- 
€hen  Orten  und  in  vielen  Kreisen  dadurch  befordert  und  diese  selbst  in 
ihrer  besten  und  fruchtbringendsten  Entwickelung  gehemmt  wird.  Aber 
freilich,  so  leicht  ist  nicht  zum  Ziele  zu  gelangen ,  weil  verschiedene 
Wege  geprüft  werden  müssen,  die  dahin  zu  fuhren  im  Stande  sind.  Mao 
kann  ober  eine  vierfache  Spracbenfolge  unj^ewiss  sein  und  eine  jede  der- 
selben moss  daher  gehörig  geprüft  werden;  es  ist  1)  die  altherkömmliche; 
Latein,  Griechisch,  Französisch,  Englisch;  2)  die  fast  völlig  entgegen* 
gesetzte:  Englisch,  Französisch,  Latein,  Griechisch;  oder  nach  näheren 
Modificationen  entweder  3)  Latein,  Französisch,  Englisch,  Griechisch, 
oder  4)  Englisch ,  Griechisch ,  Französisch ,  Latein  ;  ausser  welchen  sich 
allerdings  auch  noch  andere  Modificationen  denken  lassen.     Pnr  die 
•weite,  wobei  natnrlich  das  Deutsche  derselben  entweder  vorausgehea 
oder  mindestens  gleichzeitig  damit  eintreten  moss,  entscheidet  sich  Ro- 
thort,  liat  aich  aach  Unterzeichneter  im  vorigen  Sommer  in  seinem  Send* 
aobraiban  über  Gymnasialreforro  an  den  vortrefflichen  Nitzsch  ent- 
aohioden.    Pagegen  hat  Director  H.  Schmidt  in  Wittenberg  in  einar 
aasgeieichneten  Darstellung  im  vorigen  Jahrgange  der  Uerliner  Zeittebrift 
fSr  das  Gymnaiialwesen  und  beiläufig  in  dem  vortrefflichen  Programme t 
„Die  Anschauung  als  Grundlage  alles  Unterrichts,  mit  besonderer  An- 
wendung auf  die  Erlernung  der  lateln.  Sprache,  Wittenberg,  ]85(y*  der 
'  grieehischen  Sprache  die  Priorität  im  Unterrichtsgange  zu  viodiciren  sieb 
bemuht;  ja,  er  geht  so  weit  (a.  a.  O.  S.  15,  Anm.),  zu  sagen,  daai,  wenn 
man  fortwahrend  bartnackig  die  Priorität  der  lateinischen  Sprache  vor 
der  griechischen  auf  den  Gymnasien  festhalten  wird,  mit  der  Zeit  die 
modernen  Sprachen  auf  ihnen  das  Uebergewicht  erhalten  und  mit  der 
Itrieebisefaen  zugleich  die  lateinische  aus  ihrem  Jahrhunderte  lang  be- 
bavpteCen  Rechte  verdrängen  werden. —  Ich  bin  sehr  geneigt,  diim 
Griedusehen  entsprechende  Zugestandnisse  zu  machen ,  wie  ieh  denn  in 
obiger  Schrift  bereits  bemibt  gewesen  bin ,  demselben  nacb  oben  binei» 
eine  grössere  Ansdebnong  losnweisen. 

Der  Verf.  Imtet  seine  Bmplebinng  des  neuen  Systems  mit  folgenden 
Bsmerknngen  eint  NaCnrgemass  ist  es  mmmerroebr,  dass  man  sieb  aber- 
glanbiscb  an  die  ebrono logische  Polge  der  Sprachen  bindet,  snmat 
man  dann  in  Sexta  Slmslirit  lehren  miisste,  in  Qflinu6riecbisch.ond  erst 
in  Qnvtn  Latein.   Nntnrgemiss  ist  es  mdit,  dnss  man  nur  Hanptlection 
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etneSpncbe  wihlt,  d«r«n  G«tetM  mit  denen  der  Motterspradie  des 
ScbSlers  im  Gegeniatze  stehen,  sbidsI  man  dano  noeb  besfer^  älia- 
lieb  den  JadeBy  Iii  Sexta  HebrälMb  treiben  würde.    Natargemäss  ist  ei 
nlcbty  data  man  den  lebena vollen  Knaben  früh  und  banptsäcbiich 
aa  einer  todten  Sprache  zur  aebten  Menacblichkeit  bildet«  daa  gleich- 
alterige  M  ad  eben  aber  nicht.    Natargemfiss  endlich  ist  es  schv?erUeb| 
dass  man  den  den tachen  Knaben  bau p tsaoblicb  an  einer  frem- 
den Sprache  bildet,  was,  selbst  nach  der  Zerstomng  Korinthe,  kein 
griechificber  Staat  that  ond  schwerlich  irgend  ein  gunstbuhlerischer,  er- 
fiodsamer  Graeculus  dem  römischen  Senate  enp&bl*    Im  weiteren  Ver- 
folge giebt  der  Verf.  in  zwölf  besonderen  Sitten  die  nahe  liegenden  ond 
aacb  anderweitig  grosatentheils  schon  Torgebrachten  Grunde  für  die  von 
ihm  gewünschte  Succession  im  Sprachcnnnterrichte.    Er  bat  dabei  aber 
nicht  allerlei  Kiinate  der  Methodik ,  allerlei  vereintelte  Zwecke  ond  Bo- 
itrebongen  vor  Augen,  sondern  er  hält  daa  gnnae  und  grosse  Ziel  aller 
edleren  Menaohenbiidnog  fest ,  er  weiss ,  dass  ea  aicb  damit  nicht  um  die 
SonderinteresRen  eines  gelehrten  Standes,  sondern  um  die  wahre  geistige 
nad  aittlicbe  Wohlfahrt  der  kominf^nd  n  Geschlechter  handelt,  durch  ^\rl< 
che  wiederum  auch  die  leibliche  Wohlfahrt  bedingt  tat.    Die  wahre  Bii- 
daagist  Macht;  indem  der  Staat  sie  mehrt,  mehrt  er  seine  KrSfte.  £a 
gilt«  sagt  d«r  Verf.  mit  Recht  im  Hinblick  aaf  nnaere  erschütterten  ond 
verworrenen  politisch  socialen  Zustande,  unser  Land  and  Volk,  ea  gilt, 
eben  damit  die  Zukunft  Europa's  vor  der  Reaction  zu  retten ,  die  von 
Often^nnd  Tor  der  Revolution,  die  von  Westen  her  abwechselnd  uns  zu 
zertreten  drolien.    Das  gebt  und  gelingt  ninimcrmebr  ohne  eine  ständi- 
Mb«  Gliederung  des  deutschen  Volke*     Und  hier  gebt  er  über  den  näch- 
sten Kreis  der  Gymnasial  frage  hinaus,  Utt  eben  die  ganze  Aufgabe  und 
Tbatigkeit  dea  Gymnasiums  in  den  Gesammtkrels  der  Schule  oder  des 
llotarriohtswosens  überhaupt  einzorellien.     Zu  dem  Ende  verlangt  er, 
fem  von  vittelalterlicher  Beadiränkung,  eine  Scheidung  in  drei  Stände, 
zunächst  zwischen  Bürgern  und  Beisassen,  d«  h.  denjenigen,  die  noch 
nicht  Stadt-  nnd  Staatsbürger  werden  können.     Dabei  unterscheidet  er 
zwischen  Gross-  und  Kleinbürgern;  für  jene  ist  das  Gymnasium,  für  diese 
die  Stadtschule,  für  die  Beisassen  der  Städte  die  Freischule.    Wir  wol- 
len die  mancherlei  Bedenken,  die  gegen  solche  Einthcilungen  geltend  ge^ 
macht  werden  können ,  hier  nicht  erheben;  das  einheitliche  Gymnasium 
wurde  auch  bei  einer  anderweitigen  Gliederung  des  Volkes  bestehen  kön- 
nen»   Wir  wollen  zur  Verdeutlichung  des  Planes  die  apecielle  Anwendung, 
die  der  Verf.  auf  das  Königreich  Hannover  macht,  hiemach  verzeichnen. 
Dasselbe  wurde  darnach  erhalten:  1)  etwa  16  Obergymnasien,  die  daa 
Recht  haben,  zur  Universität  und  zu  anderen  gleichstehenden  Hochschulen 
so  entlassen,  wobei  der  Verf.  es  für  wfinacbenswertller  hält,  dass  in  grös- 
seren Städten,  wie  der  Residenz  Hannover,  in  drei  rerachiedenen  Städte 
theilen  Je  1  einheitliches  Gymnasium  sei ,  als  im  Centrum  1  dreitheiliges 
Gesaromtgymnaalom  oder  „2  dualistische  höhere  Schulen ,  welche  durch 
dieselbe  Caserne  blos  raumlich  unirt  ond  eben  dadurch  tagtäglich  auf  den 
Gegensnts  liingewiesen  aind.<*    Bben  so  recbnet  er  ancb  auf  Bildeüheim 
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und  OfMbrftck  J«  2  solcli«  Autidtens  3)  «Iwft  SO  MittelgyiiMwiaiiy  irel* 
che  den  BUdongsgatig  dar  hoberan  BSrgafaalMla  in  HaMO?ar  etiv»  mit 
dam  16.  Labaoqabra  abschliaMaa  (neiataM  ana  dan  blabarigan  Progym* 
naiieo  sa  bUdaa)  { -  3)  atwa  36  Uotergymnaaiaii  t  walcba  ibran  Bildaaga- 
gang  mit  den  14.  fjabaa^bra  abaabliasaan*  Da«  namala  Bintrittaaltar 
aoll  daa  Yaltandata  6,^  daa  Abgangsaltar  Toa  ObargymaadiMi  daa  Tallatt- 
data  90.  Labanajabr  saio»  In  welchen  Raum  jadocb  die  Zaii  Ür  dia  gyn* 
MMCi8ch*niUtairiBcba  AoabUdang  binaingebracbt  and  alaa  daa  ganaa  In 
Praofian  nblicba  Fraiwilligaajabr  gawannan  wird  (daa  ,,laidar  Rt  dia 
gfliatige  Partbildaog  b&afig  aiaa  Art  Bnaiaialjabc«^  lat).  Pur  dia  Obar* 
gymnaaien  atnd  14  Sabnljahra  odar  7  Biannian  fiir  7  Claaaan ,  ISr  dia 
fiftlttalgyninaMan  10  und  dia  Üntargynmaaian  8  mit  balb  aa  vialan  Bian* 
nian  nnd  Claaaan  garaaboat.  Von  daa  varacbiadanan  Spraabaa  wird  dia 
Dantaeba  für  daa  6,  bia  lO*»  danaban  Bngliacb  für  daa  10.  bia  1%^  Frau* 
laaiach  för  daa  13.  bia  14.,  Latain  fSr  daa  14.  bia  Id.,  Griacbiaab  (in  8 
St*  w.)  far  daa  16.  bia  90.  Labaaijahr  baatimmt,  aaaaardam  aina  baaan* 
dara  Pflaga  dar  yatarlaadiacban  DÜdalcta  aogaiNrdaat  und  van  dieaan  Platt* 
dantaab  dam  9.»  Obardantacb  dem  3.,  Mittalbacbdantacb  dam  S.  Bianolsm 
ngetbailC  Für  jada  dar  6  notaran  Claaaan  wdnaeht  R«  jadaa  Jabr  aia 
bacbdaotaabaa  Laaebucb  nnd  ainao  dlalalLtlaahan  Anhang  daaaalban,  nnd 
bemarlit  dabai  gana  ricbtigt  Jada  daatsaha  Laadaabaft  hatte  ihra  aigena 
Sammlang  aa  baachaffan,  in  ihr  namantlicb  dia  Sagen,  dia  Gaaabiahtan, 
die  Sohiidarnngan  dar  Haimath  nnd  daa  baimalbliahan  Labana.  —  Um  daa 
weiter  baabalcbtigten  Gang  IcanntUch  an  machen,  beben  wir  Folgandea 
ana  dam  Scbriftcbaa  hervor  t  Nachdem  wir  ao  iron  der  Sazta  aaa  nnaara 
Stretfange  darch  Oatfriasland  und  nach  der  Oataaa  gemacht  hatten,  ba* 
gleiteten  vrir  den  Jangen  Frieaan  von  Qoinfa  ana  über  daa  Maar  nacb 
England,  nach  Nordamerika,  nach  Indien,  im  Wuter  aber  machten  wir 
eine  Ferienraiaa  nach  der  Schwein,  in  die  Heimath  Hebal'a,  daa  Znndal- 
friedeU  and  der  alemanniachen  Gedichte,  ran  da  nach  Tiral,  odar  Steier- 
mark, oder  Ooaterraich.  Uabarall,  anf  RSgan  and  in  dan  Alpen,  an 
Rbaia  nod  Dooaa ,  jenaeita  daa  dentachen  Bleerea  and  dea  Oceana,  fiberall 
umwehte  den  friachen  Knaben  eine  frlache,  atirkende  Laft,  abarall  find« 
nnd  liebte  er  verwandtea,  germaniacbaa  Blat.  ~  Freilich  gebort  in 
allem  dieaen  noch  yIcIo  litterariacha  Vorarbeit;  R,  mdnt  aia  sa  aabopfea 
„ana  deni  graaaan  Strome  dea  dentachen  Lebenai  dar  hoffentlich  nicht 
Toraiegt,  wenn  all  dia  wilden  Waaaer  dea  walachan  Waaena  aich  Terlanfen, 
ana  der  Heimatbaliebe  nnd  der  Taterlandiacben  Gealnnang,  dia  gewiaa  In 
tialan  Scbttlmannam  nnd  Ingandfrannden  qoillt.** 

i>aa  Wahre,  Richtige  nnd  Geannda ,  waa  in  dieaen  Annähten  lat, 
wird  anch  von  demjenigen  nicht  Tarkannt  werden ,  dar  in  manchen  Bin- 
natbalten  odar  aetbat  in  dem  Torgeachlaganan  Hanptgange  der  Unter- 
richtafolge  dem  Verfaaaer  nicht  aoUta  beiatimman  können.   Iah  halte 


*)  Der  Verf.  verlangt  in  einer  Anmerkung,  dass  Deutschland  das 
Gote  der  preuidacban  und  schweizeriachen  Wdirverfassung  vereiiiige, 
.und  nmcht  m  Basog  anf  dia  Gymnaalan  einige  nahara  Voracuiga. 
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^iffir^dats  dar  enutw  «od  reiflichsten  Erwägung  und  vorurtlu  ils- 
fidar  Prorong  Toa  Seiten  aHer  deoUcben  Schulmänner  >vürdig  sei  In 
eiiMr  Nacittcbrift  (die  eigeotUcbe  Arbeit  ist  bereits  früher  in  dem  „Archiv 
ier  das  Stadium  der  oeoeren  Sprachen  und  Litteraturen«'  abgedruckt  wor- 
den) fügt  der  Verf.,  aiuf er  der  Notiz,  daiss  von  ihm  ein  für  Quarta  be- 
fiebneUi  lateinUcbei  Blementarbuch  und  eine  |,arallele  Elementurf^ram- 
naUic  der  deatocbeii »  fraaiStischen ,  latein.,  engl,  und  griech.  Sprache 
encbeioen  wird,  VOd  aoiser  einigen  Vorschlagen  zor  nnf^f^mf^ssen.-n  Zu- 
Mmeoaetaang  eioer  SebuUynode,  die  laNellarläche  UeberH"cht  eines 
Lehrplanef  dea  Auricher  Gymnasiams  hinzu ,  mit  welcher  wir  aur  Ver- 
daotlicbang  dea  Ganse»  dieae  Anzeige  ächlicMen  woUeo, 


|Vf.|V.|IV.|JJ].|H.|    1.  I  Sa. 


1.  Religion. 

2.  Naturkde. 

3.  Grdkande. 

4.  Gefell. 

ö.Rchn.,  Ma- 
thematik. 
6.Schön8chr. 

7.  Deutsch. 

8.  Englisch. 

9.  FranzÖs. 

10.  Latein, 

11.  Griech. 

12.  Hohr. 
Wochenstund. 
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Bemerkungen. 


Der  OrdinnriuBder  VI.  Tcr- 
einigt  mögüchst  alle  Lehr- 
stunden seiner  Claase  In 
seiner  Hand. 

Mindestens  hat  d.  Ordin, ; 
der  V.:  12  St.  DeQtadi  lu 
Kngl.  Der  IV.:  16  St. 
Dtsch.,  Engl.,  Franz.  D  er 
in.:  12 St  Dtsch.,  Engl., 
Franz.  Der  11.:  12  St 
Ptach.,  Latein.  Der  L: 

12St.Dtsch.,Lat.,Griecii. 
Als  Kintrittsafter  in  VI.  ist 

für  einheimische  Knaben 

das  voll  ndete  8.  Lebens- 

jähr  angenommen. 
Jahre. 

ihre  f.beaend.  reife  Schul, 

Ff  Mr.  Idibkw. 


fhssenschoflUche  Grummatik  der  engUsehen  Sprache  von 
Eduard  Ftedler.  Ersten  Bandea  erate  Hälfte-  Zerbat,  Knimer  (I8#9>. 
K>0  S.  gr.  8.  Bei  dem  grcasen  Eifer,  mit  welchem  in  den  letzten 
Jahren  eine  wissenschaftliche  Durchforaehnog  nnd  Bearbeitung  der  aoffe- 
nannten  nenern  Sprachen  und  Li tteratnren  angestrebt  worden  ist,  stand 
zu  erwarten,  dasa  auch  das  Englische  nicht  snrnckbieiben  vifirde.  Denn 
wahrend  den  romanischen  Sprachen  nach  dem  Vorgange  yon  Diez  in 
Deutschland  Viele  ihre  Kräfte  zugewendet  haben  nnd  rnfnchrgnt  M 
nograph.e  vorliegt,  ist  dem  Ref.  jedoch  keine  Grammatik  der  englischen 
Sprache  bekannt  geworden,  in  welcher  die  Methode  der  historischen  und 
.prachvergleichenden  Schule  in  Anwendung  gebracht  worden  wäre.  Die- 
S  S  lange  Ausbleiben  einer  solchen  Bearbeitung  sowohl  in  Deutschland  ab 
d  ut  r  ^Jje'^."*','"*^  weniger  in  dem  Mangel  an  Interesse  fSr  das  Stn, 
chum  des  Englischen,  als  vielmehr  in  dem  Mangel  an  hinreichenden  and 
wchtigen  Vorarbeiten  begründet  aein.    Denn  al^eaehen  wn  den  chisfl* 
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gehen  Arbeitea  Jacob  Grimmas,  welche  für  germanische  Stödten  aller 
Art  stets  die  Grundlage  bilden  werden,  hat  das  Angelsächsische  nur  durch 
brauchbare  Textausgaben  von  Kemble,  Thorpe,  Leo,  Bouterwek,  Ettmül- 
ler  u.  A.  einigen  Vorschub  erhalten,  während  die  Grammatik  und  Lexi 
cugraphie  dieser  Mundart  (die  Arbeiten  von  Bosworth  können  kaum  wis' 
aeufichaftlich  genannt  werden)  noch  ganz  darnieder  liegt.    Noch  weit 
schlimmer  ist  es  mit  dem  Altenglischen  bestellt,  da  die  in  jüngster  Zeit 
allerdings  durch  den  Eifer  mehrerer  gelehrter  und  bibliographischer  Ver- 
eine in  England  häufiger  gewordenen  Textausgaben ,  z.  B.  von  Wright, 
Halliwell,  Waj  etc.,  noch  vieles  sa  wünschen  übrig  lassen,  und  dieselben 
ausserdem  in  Deatschtaud  selbst  far  Geld  gar  nicht  zu  erlangen  sind.  An 
eine  grammatische  and  lexicalische  Behandlung  dieser  Sprachschicht  ist 
noch  gar  nicht  zn  denken;  ein  altenglisches  Worterbuch  existirt  noch 
nicht ,  wenn  es  auch  mehrere  in  ihrer  Art  recht  braochbare  Sammelwerke 
über  veraltete  und  provincieUe  Wörter  gieht  (z.  B.  Halliwell,  Dictionary 
of  old  and  provincial  words).    Unter  solchen  Umständen  aiuss  naturlidi 
die  historische  und  vergleichende  Grammatik  der  sachsischen  und  engli- 
schen Sprache  mit  den  grossten  Schwierigkeiten  verknüpft  sein,  so  dass 
man  ein  Buch,  wie  das  oben  robricirte,  mit  der  gespanntesten  Erwar- 
tung zur  Hand  nimmt.  Obgleich  nan  der  Verf.,  welcher  aocb  tonst  darcb 
seine  Uebersetzung  des  Chancer,  mehrere  Aufsätze  im  „Archiv  liir  das 
Studinm  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen"  als  selbstständiger  For- 
sdier  auf  diesem  Gebiete  rfiboilicb  bekannt  ist,  in  jenem  Hefte  keine 
Vorrede  giebt,  durch  welche  der  Leser  and  Benrtheiler  auf  den  Stand- 
punkt geführt  wirden,  von  welchem  aus  der  Verf.  seine  Arbeit  betraohtet 
wissen  will,  so  beeilt  sich  dennoch  Ref.,  ohne  eine  Fortsetzung,  weldie 
sieh  durch  die  ZeitTerhIltnisse  vleUeidil  Ye»5f em  durfte ,  al»awarteo, 
das  Buch  der  Aufmerksamkeit  und  Tbeilaaboie  nicht  bios  seiner  Lands- 
leote,  sondern  andi  den  Englischsp rechenden  sn  empfehlen,  welche  let»* 
lere  übrigens  abermals  von  einem  Ausländer  fiberüfigelt  worden  sind.  Wir 
nennen  das  Buch  der  Beachtung  werth,  weil  in  demselben  die  wissen- 
schaftliche Behandlang  des  Englischen ,  welche  leider,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen ^  ganz  im  Argen  lag,  angebahnt  worden  ist,  obgleich  wir  hier 
nicht  verhehlen  mögen ,  dass  die  Leistung  selbst  uns  lücht  befriedigt  hat. 
Es  ist  die  Grammatik  mit  einer  gewissen  Ob«€Schliehkeit  gearbeitet, 
welche  durch  den  Mangel  an  gründlichen  nnd  selbststindigen  Forschnn- 
gen,  namentlich  im  Angelsachsischen  nnd  Altfransosischen ,  bedingt  sn 
sein  scheint;  ebenso  enthalt  sie  mancherlei,  was  nicht  in  einer  englischen, 
sondern  etwa  nur  in  einer  angelsächsischen  Grammatik  seinen  Plate  fin- 
den durfte.    Indem  wir  uns  eine  genauere  Begründung  dieses  Urtheils 
ISr  einen  anderen  geeigneten  Ort  vorbehalten ,  wollen  wir  wenigsten« 
noch  einige  Kleinigkeiten,  wie  sie  uns  der  Zufall  an  die  Hand  giebt,  zar 
Bestätigung  des  Gesagten  bei  Gelegenheit  der  Inhaltsangabe  nur  Sprache 
bringen.    Der  Verf.  beginnlf  nämlich  in  der  Einleitung  (p.  1 — 16)  nach 
icht  deutscher  Sitte  ab  ovo  mit  einer  Uebersicht  der  indogermanischen 
Bpraehfamilie  (nach  Pott);  dieser  folgen,  wie  uns  dünkt,  swei  gana  über- 
flüssige     über  die  Keonseicben  der  Sprachverwandtschaft,  woran  ^ch 
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S.  4—7  eiD«  Uttbenielit  der  gemwIiekenfl^rMlnn  fehUtttt,  durch  irkk 
gothitcfaei  althd«  n«  a.  Paradigmen  aiiagedelint.  Der  1.  Abflebnitt  eotbiHs 
Geidüdite  der  engliichen  Sprache  p*  17 — 109»  ehee  eigene  Porscbongen, 
Zb  5*  13  aber  die  eingewanderten  genBaniaehen  Stanne,  ao  wie  die 
dadareh  berrergernfenen  dialectischen  Ynrsdiiedenbeiten  im  Angel«.,  a* 
{etat  J.  Grimm,  Geacb.  der  dent,  Spr.  Bd.  2.  p.  640  ff.  Grondlieber  und 
b€iier  als  Leo  bandelt  (lo  $.  13)  jetat  über  die  angelaiebaiaeben  m- 
iiaiBengesetzten  Ortiaamen  Kemble,  Ced.  Diplom.  Angle-Saxenam  toL 
DT.  (Lond.  1845),  p.  XIV— XL1I.  f.  14.    Kelliaebea  im  Angeb.  hatte 
eben,  weil  bia  Jetst  nach  wenig  NSehternea  nnd  ZuTerliasigea  (mandbea 
.ia  Diefenbacb*6  Getb.  Werterboche)  dardber  Torbanden  iai,  niobt  mü 
Biaer  Seite  abgespeiat  werden  aolleo.    Ricbttg  scheidet  iiier  der  ¥erf* 
1)  die  Worte  nna,  welche  gemeinsehaftlicbea  Erbe  der  keltiacbon  nnd 
geraianiscben  Sprachen  sind,  so  wie  2)  aneb  diejsoigen,  welche  die  Ger« 
BMaen  schon  in  frühester  Zeit  Ten  den  Kelten  entlehnten.    Za  letateren 
gehört  I.  B.  auch  daa  vielbesprochene  angels.  pcarrae  (s.  Bosw*  p»  374^ 
Sp.a.),  altbd.  pharrtcha  (GraflT,  althd.  Spraefasch.  Bd.  3.  p.l78. 340),  engl, 
park,  woher  das  nenhd.  Park.    Es  lebt  noch  fort  im  gaeU  pairc  f.  pare, 
sadosare,  field;  com.  brat,  park,  eingefriedigtes  Feld,  Park;  cymr. 
pire^  m.  desgl.,  vergl.  gael.  parcio,  to  endose,  hedge  In;  parwg,  enclo- 
jed  field  a.  a*  bei  Diefenbach  Goth.  W6rterb.  1.  p.  26ö.  Anf  das  frani. 
pare,  prov.  pare  gründet  sich  ital.  parco,  barco,  Thiergarten,  spaa«  perce, 
parqae,  s.  Dies.  I.  p«  S87.    Die  ceitischen  Lehnwörter  im  Englischen 
Istsen  sieh  eintbeilen  1)  in  solche,  welche  aebon  die  Angelsachsen  Yen  den 
Britten  entlehnten,  nnd  2)  solche ,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  mit  der 
Sache  Yen  den  Engländern  aafgenommen  worden.    Zu  ersten  geboren 
mehrere  auf  Ackerhau  und  Viehsncht  besngllche  Ausdrucke,  iMSondera 
in  der  Schweineancht,  wie  das  Wort  bog  selbst  (s.  Lsppenberg,  Gesch. 
von  England  I.  p.  617).    Allerdings  haben  die  Gelten  mehr  ans  dem 
Englischen  entlehnt,  als  dieses  von  jenen,  doch  bieten  namentlich  die 
Mundarten  eine  siemliche  AnsabI  Ton  Beispielen ,  s.  B.  engl«  i»gf  gdlk 
bog  1)  adj.  soft  mellow ;  damp,  meist;  effeminate  ete.  2)  sahst,  m.  a 
fsn,  s.  DIefenb.I.  c.l.  p.279;  perf,  cy.  pert,  sprnce,  fine,  cf.  gael«  peirteil, 
pert,  impodent;  die  Nebenform  perk,  perke  (dialect.  und  veraltet,  s.  Hai- 
liweU  a.  v.  II.  616,  Dialect  of  Greven,  Lond.  1828.  IL  p.  40)  beruht  auf 
cy,  pu  re,  excellent ;  percys,  brt.  pergen:  neat,  elegant,  s.  Diefenbach  L 
p«  268.  439;  bodekin,  bodkm  ist  ans  gadh.  biodag,  bideog,  f.  dirk  ,  dag- 
ger  (s.  Pictet,  snr  los  langues  celtiqnea  p.  28)^  cy.  bidog,  m.  id.  Diefen- 
bach I.  p.  293,  erwachsen.  To  browse  ist  aus  cy.  brwy£o ,  to  branch  oot, 
cy.  brwys,  luxariant,  ferlile,  zu  erklären,  s.  Diefenbach  Celtica  L  p.  218^ 
Coth.  Wörterb.  T.  p.  316.  S22;  engl,  brisk  ist  gael.  briosg,  brisg,  cy.  brysg^ 
Diefenb.L  p.  322;  brewis  ist  cy.  collect,  briwsion,  gael.  brüis,  pl.  crnmbs, 
fragments,  cf.  Diefenbach  L  p.  321,  angelehnt  an  angels.  brir,  althd.  pr^ 
neuhd.  Brei,  s.  Grimm  3.  p.  462,  Bosw.  p.  66,b.u.  s.  w. —  Auch  in  §.15  war 
in  Betreff  der  latein.  Wörter  im  Ags,  an  berücksichtigen,  dass  sehen 
vor  £infäbrnng  des  Christenthums  manches  römische  Wort  in  die  gevma- 
aiscben  Sprachen  und  spedeU  in  daa  Angelsachaliche  eingednusgen  war« 
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Jedenfalls  gehören  hierher  engl,  pound,  angfls.  pund,  lat  pondos;  engl. 
•  mint,  ags.  roynct  c.  d  rivv.,  !at.  inoneta;  engl,  choster  {in  Ortsnamen), 
B^s.  ceastre  (lat.  Castrum),  sehr  häufig  in  den  ältesten  Dichtungen  und  Ge- 
setz, a  (z.  B.  Andr.  41,  El.  275.  385.  biü.  972.  1205,  ceaster  vara  El.  42, 
ceasterhlld  Cod.  Exon.  20,  7.  8  u.  o.);  enj?!.  castlf ,  ag?,  rastell^  lat.  ca- 
gtelluiii;  ags.  systra,  (lat.  .se.'-larium),  z.  B.  Rectid.  sing.  pers.  p.  186,  12. 
ed.  Thorpe;  carcern  (gleicl)sain  als  wäre  es  mit  ern,  am  zusanimeiige- 
setzt),  mit  der  8ache  von  den  Römern  überkommen,  z.  B.  Leg.  Alfr.  T. 
p.  27,  23  ed.  Thorpe,  El.  714,  Andr.  57,  Cod.  Ex.  2,  27.  46,  10  car- 
cera-thy«tra ,  On  I'enitents,  3.  p.  411,  not.  1.  ed.  Thorpe  etc.;  engl,  but- 
ter,  ags.  butcra,  iat.  butyröm,  Grimm  3.  p.  463;  ags.  earfe  aus  lat. 
ervum,  s.  Grimm  Gesch.  der  deutsch.  Spr.  p.  65;  ags,  candel,  lat.  can- 
deia,  engl,  candle,  während  chandelier  etc.  aus  dem  Pranzö;^.,  in  der  alten 
Poesie  nur  zur  Bezeichnung  der  Sonne  gebraucht,  z.  B.  fridcandel  im 
Cädmon;  heofoncandel  Cod.  Ex.  38,  27.  349,  30,  Andr.  243;  voruldcan- 
del  Beow.  3926;  vedercandel  A.  372,  Cod.  Ex.  210, 17;  dägcandel  A.  833; 
rodores  candel  Beow.  3143;  vuldres  condel  Cod.  Ex,  269,  23;  godes  cen- 
del  Adhelüt.  15,  später  auch  in  eigentlicher  Bedeutung  neit  Einfubrang 
des  Christenthums,  z.B.  candeiraässe,  festum  candelarum,  Rectid.  p.  186,  8, 
Edg.  Can.  54.  p.  400.  n.  4;  candelbora,  candelstäf,  Matth.  5,  15  (cande- 
labrum),  candelsticca ,  candeltreöw  etc.,  s,  Bosw.  p.  73,  b.  Ebenso  ver- 
hält es  feich  mit  gim,  ^yn\  nus  lat,  gemma,  z.  B.  goldes  and  gimma  Cod. 
Ex,  296,30;  htllge  gimmas,  die  Gestirne,  ib.  42,  22.  27;  gimstan  (aus 
gimsteinn)  der  Edelstein  ;  gimvyrlita,  der  Jmvelior,  s.  Bosw.  p.  159,a;  wie 
das  lat.  adamantinus  könnte  das  adj.  gimtast  (giniast),  s.  Grimm  2.  p.  559, 
Cädm.  176,  28,  211,  10,  stellen,  wenn  es  nicht  besser  durch  spiendens, 
nagnificus  übersetzt  würde;  gimcyn,  Edelsteinart,  Kl.  102i;  heofones  gim, 
die  Sonne,  Grimm  Myth.  p.  665,  Beow.  4142:  vuldres  gim,  Sonne,  Andr. 
1269;  godgimmas,  die  Gestirne',  El.  1 1 14  ;  tungolgimmas,  die  Gestirne, 
Cod,  Ex.  71,  6;  heäfodgimmas,  die  Augensterne,  Augen,  Cod.  Ex.  81,  29. 
336,  6,  Andr,  31.;  välgim  Cod.  Ex.  400,  20  und  searogimnias  ib.  478,  5 
sind  unklar  U.  s.  f.  Mit  dem  Christenthum  Ireilii  h  drangen  nicht  bios 
eine  Unzahl  lateinischer  Worte  mehr  oder  minder  lief  in  das  Angels.  ein, 
sondern  es  wurde  auch  den  einbeimischen  Worten  eiu  christlicher  Neben- 
begriff  zugethellt. 

Ueber  die  scandinavischen  Lehnwörter  §.  18  hätte  man  eine  mebr- 
sagende  Erörterung  erwartet«  Unnothig  und  nur  die  Abhandlung  er- 
schwerend ist  §.  22.  p.  34  die  Zerlegung  in  Angelsäclislsch ,  Halbsäch- 
ßisch,  Alt-,  Mittel-  und  Neuenglisch,  da  drei  Perioden,  AngeUäciisisch, 
Aitengiisch  tind  NeuengUsch  (wie  im  Hochdeutsch)  vollkommen  ausreichen. 
§.  23  etc.  wird  eine  Uebersicht  der  Formcnbildung  aller  jener  Sprachge- 
fltaltungen  gegeben,  wobei  der  Verf.  wieder  vom  Goth.  ausholt,  sonst 
bieten  sie  einiges  Selbststandige  und  Neue;  sie  wird  §.  27  durch  eine 
Tabelle  einer  Anzahl  Wörter  in  den  verschiedenen  Sprachstnfen  be- 
schlossen. Die  folgenden  Paragraphen  (§,  28  etc.)  bebandeln  den  Ein- 
fiuss  des  Franzosischen  auf  das  Englische.  Bei  der  §,  34  gegebeaea 
GegenübersteliuDg  franz.  und  sächs.  Wörter  wird,  unsere  oben  ausgespro- 
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dMntBclunipHQng  öfter  Btitilifauf  luden  |  dtan  ronuiiiiacbe  Worte  Bitkm 
mAm  geffmnbdieii  nod  oagekehrt ,  aooli  find  ältere  lateinitcha  Letm- 

wurter  nicht  voa  den  auglonormanniscben  gesondert»  So  ist  z.  B.  cock 
p.  88  ant.  nicht  romanUch ,  aeodern  dentteby  ags.  coc  Matth,  36,  34« 
74^  Job.  13,  38,  Mone  gl.  &&;  tenpie  and  tower  p.  89  sind  xwar  arsprong* 
Sah  lateinisch,  aber  schon  im  Ags.  geläufig;  chalice  ist  In  diaaar  Ortho- 
graphie allerdings  franz.,  obgleich  sich  im  Ags.  schon  calic ,  l,  B»  Bd(* 
Cam.  41.  p.  399,  4,  Lawa  of  North.  Priests  15.  p.  417,  22  u.  s.  w.,  fin- 
det» Kbenso  Ut  sonp  robl  germanisch,  s.  Grimm  III.  p.  466.  Engl, 
cheaae  iat  schon  im  agi.  cyae  vorhanden  (z.  B.Rect.  188,  31.  ed.  Tborpe). 

Der  S.  Abschnitt  p.  103 — 157  enthält  die  gerade  für  daa  Bngliache 
80  aasserordentlich  schwierige  und  wichtige  Lautlehre  und  zwar  1)  dei 
deutschen  Beatandtheiis  p.  103 — 136,  3)  dea  französ.  Beatandtheils  p. 
136 — 164,  worauf  3)  ond  4)  die  des  latein.  and  nenfranz.  BestandtheUa 
auf  einer  halben  Seite  baaeitigt  wird.  89  enthalt  eine  dürftige  u»* 
geoögende  Tonlebre,  welche  der  Lautlehre  bitte  ▼oraoageachickt  werden 
sollen.  Wie  schon  der  geringe  Umfang  seigt^  wird  man  in  der  Laut» 
lehre  keine  Arbeit  erwarten  dnrfen,  welche  etwa  mit  der  Arbeit  von  Dien 
in  der  romaB«  Granunatilc  zu  vergleichen  wäre;  am  besten  behandelt  ist 
noch  der  german.  Beatandthetl,  wo  aich  der  Verf.  an  Grimm  £(f.  T. 
0.  Ansg«)  anschlietat.  Der  Letztere  erfahrt  übrigens  p.  110  vom  Verl^ 
eiaen  nnferdlenten  Tadel.  Obgleich  wir  den  Weg,  den  Hr.  Fiedler  ein- 
gcichlagett  bnt,  nur  billigen  können,  so  war  doch  in  bedenken,  da« 
Grimm  eine  denUche  Lautlehre,  nicht  aber  eine  engliaehe  Lautlehre 
scbraihen  wollte  und  daher  die  Laute  des  Englischen  conscqnenter  Weise 
nicht aadeva  abhandeln  konnte,  als  er  gethan  bat.  Noch  beginnt  in  die- 
sem Hefte  aof  p.  158  mit  dem  dritten  Abachnitte  die  Wortbildungslehre, 
welche  nebat  der  Formenlehre  die  sweite  Hälfte  des  1.  Bandes  bilden 
seil.  Wegen  des  beschrankten  Raumea,  der  uns  für  diese  Anseige  ge- 
atattet  Ist,  müssen  wir  es  mit  dem  Gesagten  hier  genngen  lasaeo  nnd  kön- 
nen schlieaalich  nur  noch  den  Wonach  aussprechen,  daaa  der  Hr.  Verf. 
HU  Bnch  recht  bald  and  glncklich  vollenden  möge.  O.  JPiUa. 


Kleinere  Schrieen  über  Tacitus. 

Neben  den  Ausgaben  der  Werke  des  Tacitus,  welche  in  den  Jahr» 
bacbern  Bd.  52.  55.  56  und  Bd.  57.  58  besprochen  worden  sind,  ver- 
dienen einige  kleipere  Schriften  Beachtung.  So  enthalten  die  beiden 
Coburger  Programme  vom  Jahre  1847  und  1848  scharfsinnige  Beitrage 
„Zur  Erklärung  schuneriger  Stelkn  in  Tacituti'  Jgricola  J«  6.  Schnei^ 
der",  welcher  die  in  den  Beitragen  zur  Kritik  und  Erklärung  von  Taci- 
tus' Agricola  1840  von  Wex  aufgestellten  Ansichten  über  die  Art,  wie 
diese  Schrift  zu  verbessern  sei,  bekämpft,  nnd  die  Unzulassigkeit  dea 
hier  empfohlenen  Verfahrens  an  den  bezuglichen  Stellen  nachweist.  Die 
eigenen  Verbesserungsvorschläge  des  Hrn.  Schneider,  von  denen  beson- 
ders die  auf  die  Schilderung  der  Schlacht  Cap.  35 — 37  bezH^rUchen  von 
Bedantnng  aindy  worden  Bd.  58.  fif.  20  £L  schon  berührt»   £ben  so  bie^ 


Digitized  by  Google 


80 


KbllograpUMhe  Berichte  n,  Icnne  Aaiaige». 


Dr*  HMtiA  im  ProgramiD  ? oa  GUts  1816  mabrere  beadttemwerlh«  Con- 
jectareiii  too  deaen  wir  aar  folgeade  erwabaen:  HUt.  II.  7  scblSgt  Hr. 
H.  vor  ca  iMea :  flamult  eaf$pectmns  bdh  cmmÜ  «tc«,  wai  licb  weit  oiber 
an  die  bandicbfiftliebe  Lesart  t  beUU  cM  ansebliesat»  ab  daa  gewoboUchet 

taatum*  Bald  darauf  Termntbet  der  Verf.:  ilfiieiaiiiisjtie;  o^Mre  ee- 
feri  »Oll  ummoeti  eonnlmf  wo  jedocb  das  sogleieb  folgende  eupUbrnst  Be» 
denken  erregt  und  die  Veränderang  von  olfm  in  non  acbwerUch  aa  MiU- 
gen  sein  durfte.  Ib.  III*  13  aoU  HraverkUfut»  J7f  ^  darüniwr  (oelo 
mniuriiai  le^ne»  unbu  dank  aewmonem  fore),  id  Bau»  etc.  gelesen 
werden.  Indess  dürfte  darcb  die  Parentbeie  die  Rede  tn  matt  werden; 
ond  aaf  der  andern  Seite  entspricbt  die  Annahme ,  dass  der  Zweck  der 
frSheren  Schlacht  aar  die  Aasliefemng  des  Heeres  gewesen  srif  gans  der 
Brbitternng  ^  die  an  dieser  Stelle  geschildert  werden  soll.  Dass  Hr.  H. 
4,  55 :  sc  mohriiui  suii,  hoitüiu  popuU  R,  etc.  na  lesen  forsoblagOy 
wurde  schon  froher  bemerkt.  Ib.  4,  58  empfiehlt  derselbe i  mortemgiM 
6i  lot  molii  femjMilioafli  etc. }  obgleich  sehr  an  bei  weifein  ist,  dass  ein 
solcher  Tod  lempetCiiia  genannt  werden  könne.  Sehr  wahrscheinlich  da- 
gegen ist  4,  60  t  oe  qui  ipiot  Novttwm^  wie  Hr.  H.  ▼ermathet.  Ann.  8,55 
will  eri  «ervm  (Anco  noiMt  motisres)  cerfnrnfnn  «9  oegtio  miDieanl  lesen, 
was  aber  die  Härte  der  Parenthese  und  der  Brginsong :  imitanda  tule* 
runty  kaum  aulisst.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  Ann.  14,  54  s  lel  per  oh" 
nos  iwtum  fatügu  regtmen:  potmmm  ieidorts  amki  quieU  res  ponere^ 
wenigstens  ist  tttefum  dem  Sinne  weit  angemessener  als  vSmm ,  während 
in  dem  Folgenden,  da  im  Med.  quietem  sich  findet,  das  von  Halm  yor- 
gescblagene  refioscfre  wohl  noch  naher  liegt.  Bndlich  schlägt  Hr.  H. 
Ann.  Ibf  50  statt;  ardente  domo ,  was  noch  nicht  genügend  erklärt  ist, 
vor:  ardente  animo,  was  darch  Suet.  Nor.  84,  46  nnd  Ann«  15^  86  ge- 
rechtfertigt wird. 

Für  die  Kritik  der  Germania  ht  von  Bedeutang  die  Schrift:  „De 
Taciti  Germaniae  apparaiu  orüico,  SeriptU  Rob*  Tiagmann  fhil.  Dr, 
Adiecta  est  de  partkulae  donoo  apud  Taeiium  usu  commentaUo,  V ratio» 
laviaCf  apud  Aug*  Schulzium  et  mium.  1847.  VI  u.  121  S.,  in  welcher 
der  Verf.  mtt  grossem  Flclsse ,  ausgezeichneter  Sorgfalt  and  Besonnen- 
heit die  Beschaffenheit  der  für  die  Germania  benntaten  MSS.  und  alten 
Ausgaben  erörtert,  den  Werth  mid  die  Bedeutung  derselben  festzo*  • 
setsen,  und  damit  zugleich  sicherere  Grundsätze,  als  bisher  in  der  Kritik 
dieser  Schrift  befolgt  worden  sind ,  aufzustellen  sucht.  Allerdings  könnte 
es  bedenklich  scheinen,  schon  jetzt,  bevor  die  so  lange  erwarteten  Col* 
lationen  Massmann^s  bekannt  worden  sind,  auf  die  som  Theil  ungenauen 
und  mangelhaften  Nachrichten  über  die  codd.  und  deren  Vergleich un gen 
ein  Urtheil  über  den  Werth  derselben  zu  grfinden:  aber  die  GrändOi 
welche  Hr.  T.  selbst  S.  15  ff.  für  die  Beschleunigong  der  Herausgabe 
eeiner  Schrift  angiebt,  so  wie  die  Art,  wie  er  seine  Aufgabe  geldst  bat, 
würden  es  nur  bedauern  lassen,  wenn  er  mit  derselben  noch  lange  zurück- 
gehalten hatte.  Nachdem  der  Verf.  in  der  Einleitung  die  Verdienste  der 
bsdentendsten  Herausgeber  der  Geimania  gewurdlgt|  besonders  Passow% 
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und  Grober'«  rahmend  gedacht,  «lie  UnsoTerlassigkeft  Gerlach*a  g«r6gi 
hat,  behandelt  er  seinen  Gegenstand  in  folgenden  6  Capitelo:  brevis  co- 
dicom  et  edd.  vett.  descriptio  8,  17 — ^28,  die  seltner  erwähnten  Hand- 
schriften werden  S.  76  ff.  besprochen ,  und  mehrere  derse!beO|  i,  B*  cod* 
Rhenani,  Longolii,  der  nnr  c.  24  erwähnt  wird,  Brcdovii  u.  s.  w«  log  der 
Zahl  der  codd.  entfernt.  Neue  Hulfämittel  ataadeo  Hrn.  T«  nur  In  so 
fem  zu  Gebote,  als  er  die  Coliation  des  Peiison.  von  Maassoann  und  eine 
Vergleicbnng  des  Venetus  und  Turicensls,  »o  wie  die  varietas  lectionia 
einiger  alten  Ausgaben  von  Wilh.  Passow  erhielt,  und  selbst  die  ed«  No- 
rimberg. ,  die  Veneta  1497,  Monacensis  1502,  Viennensis  1515,  Schuman* 
niana  1527,  Rhenani  maior  nochmals  genauer  verglichen  hat.  Daoa  dd 
origine  codicum ;  de  nexu  codicum  mss. ;  de  nexu  editionum  veterum ;  de 
pretio  lectionum,  qaae  propriae  sunt  codicoa  Veoet«,  Toric.)  Vindob»;  end* 
Uch  de  locis  quibusdam  difficilioribus. 

Zunächst  wird  die  seit  der  Auffindung  des  Perizonian.  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellende  Ansicht ,  dass  alle  unsere  codd.  der  Germania  wie  die 
der  übrigen  Schriften  des  Tacitos  aus  einer  Quelle  ge0o8sen  seien,  wei* 
ter  entwickelt  und  durch  die  Nachweisung  der  Fehler,  die  allen  codd. 
gemeinschaftlich  sind,  mehr  begründet.  Zugleich  sucht  der  Verfasser 
S.  5i  ff.  die  Beschaffenheit  dieses  cod.  zu  erforschen,  indem  er  von  der 
Beschaffenheit  der  aus  demselben  entlehnten  Abschriften  ausgeht,  und 
stellt  von  dieser  Urschrift  ein  Bild  auf,  welches  dem  der  codd.  Medic.  zu 
den  Annalen  und  Historien  in  vieler  Beziehung  almlich  ist.  Die  vorhan- 
denen codd.  theilL  der  Verf.,  je  nachdem  sie  sich  nach  seiner  Ansicht  mehr 
oder  weniger  an  die  Urschrift  halten,  in  7  Familien:  1)  codd.  Stuttgart, 
und  Hammel.  2)  codd.  Ncap.  und  Vatic.  c,  3)  codd.  T.ongo!.  u.  Vat.  d. 
4)  codd.  PerizoiK  und  Vat.  a.  5)  cod.  Mon.  ,  dem  der  Verf.,  wie  ÄlnafS- 
manii,  nicht  das  hohe  Alter  und  die  ßedentung  zuerkennt,  die  ihm  irr- 
thfimlieh  Gerlach  beigelegt  hat,  Flor.,  Angel.,  Vat.  b.,  Harl.  6)  codd. 
Ärundel.  und  Barab.  7)  codd.  Venet.,  Turic.,  Vindob.  Von  diesen  bil- 
den die  vier  ersten  Familien  die  (Masse  der  be>!seren  codd.,  aus  denen 
die  anderen  Classen,  welche  die  drei  übrigen  h'ainilien  enthalten,  durch 
Verderbnis«  entstanden  sind.  Die  F^ehler  in  den  besseren  codd.  erklärt 
der  Verf.  theils  aus  der  Beschaffenheit  des  Ürcodex,  theifs  aus  den  zwi- 
schen diesem  und  den  noch  vorhand(  ncn  codd.  fehlenden  Zwist lien*;lie- 
dern.  Hr.  T.  hätte  diese  Anordi)ung  der  codd.  nicht  unternehmen  kön- 
nen, wenn  er  mit  Maassmann,  Oreüi,  Kitter  den  Perizon.  für  die  Quelle 
aller  übrigen  codd.  gehalten  hätte.  Er  sucht  daher  die  Ansicht  Maass- 
iQaan^s,  dass  der  in  Deutschland  gefundene  cod.  der  Germania  mit  dem 
ersten  Florentiner  der  Annalen  zusammen  gehört  habe  und  dass  der 
^riz.  für  die  Kritik  die  Stelle  des  Urcodex  vertreten  müsse,  zu  entkräf- 
ten. Wenn  nun  auch  die  Grunde  gegen  jene  Meinung  nicht  ohne  Ge- 
wicht sind,  so  dürfte  doch,  was  ge^en  die  zweite  S.  66  ff.  bemerkt  wird, 
nicht  so  entscheidend  sein,  dass  man  die  seit  der  Entdeckung  des  Periz., 
öer  allein  über  die  ganze  Sache  Aufschlu.S8  giebt,  gefasste  Ansicht  über 
Trefflichkeit  dieses  Buches  aufgeben  möchte,  besonders  da  in  den 
abrigea  besseren  codd.  Mantlies  durch  (  onjectur  geändert  sein  mag 
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Verf.  nicht  mwInrsiBty  wie  und  wo  diafo  BSchar  i«i  '4m  SttiiMi 
Exemplare  abgeadirieben  eeiei«  -  Der  Verf.  gebt  Jedeeh  tfoch  weiftv» 
iadem  er  bebfluiptet^  deee  Pontaaas  Dicht  einmal  das  von  Eooo  Aeoolapiis 
anfgetadene  Manuscript  selbst  vor  ficb  gehebt,  habe}  alUda  die  Gribde 
eeheioen  nicht  awreicbeod»  Denn  es  hi  Doch  in  eDtscheiden,  eb  «•  14 
twtdur  oder  lve«re  die  ursprungliche  Lesart  sei'«  nad  Ritter  wealgiteas 
hat  jeaes  anfgeDonuneD;  die  doppelte  Bemerknng  aber,  dass  Pontanas  dae 
Werk  ebgeechriebeo  habe,  kann  nicht  die  Bedeutung  haben,  dass  das, 
was  der  Abschreiber  sagt,  deesbalb  ia  Zweifel  gezogen  werden  durfte. 
Auch  scheint  der  Verf.  nicht  genug  Gewipht  darauf  gelegt  zu  haben,  du* 
nur  der  Periz.  und  Vat.  a.  das  Ende  des  cap.  25  erst  bei  c«  26  habeDi  a» 
Ritter  Vol.  IV.  p.  X.,  wodurch  sie  sich  von  alieo  übrigen  codd«  OBler- 
echetden.  Nicht  minder  bedenklich  scheint  es,  roll  dem  Verf.  aniBnah- 
men ,  dass  die  beiden  ersten  Familieo  in  zweiÜBlhalten  Fallen  mehr  SQ 
berficksichtigeo  seien  als  die  dritte  und  vierte ,  wenigetens  sind  die  we- 
idgen  Stellen  ,  die  er  um  seine  Ansicht  zu  begründen  anf&hrty  wohl  nicht 
geeignet  dieselbe  über  jeden  Zweifel  zu  erheben,  nai  se  weniger9  ain  bei 
kdnem  so  wie  bei  dem  Periz.  die  Quelle ,  aus  der  er  geflossen  ist ,  ange- 
geben wird,  wohl  aber  Mandies  nach  Conjectur  verändert  sein  kann.  Mit 
Recht  bat. dagegen  der  Verf.  den  codd.  der  3.  Familie  gerin  Aotorität 
beigelegt  nnd  die  untergeordnete  Bedeutung  derselben  ausführlich  nach- 
gewiesen« ^  Wie  die  codd.,  so  tbeilt  der  Verf.  auch  die  alten  Ausgaben 
Yon  der  ed.  princ.  Norimbrg.  gegen  1474  bis  zu  Lipsiua,  in  zwei  Clas- 
«en.  Nnr  dieNorimb.,  Romana,  Parision  1611  schliessen  sich  an  die 
besseren  codd.  M^  die  übrigen  folgen  zum  grossen  Theile  den  codd.  der 
7.  Fanitle,  dem  Venet.,  Turic,  Vindob»;  doch  Tarlmont  der  Verf.  die 
Schwierigkeit  nicht  nachanweisen ,  welche  einaelnen  codd«  den  AWfabeii 
Stt  Grunde  liegen. 

Bei  der  Erörterung  dieser  Gegenstande  bat  Hr.  T.  eine  bedeatandn 
Anzahl  einzelner  Stellen  mehr  oder  minder  ansiubrlich  besprochen,  von 
denen  wir  nur  einige  erwähnen.  An  nicht  wenigen  nimmt  er  die  Lesart 
der  besseren  Familie  in  Schutz,  z.  B.  c.  1  erunpat,  ib.  septtmicai  ns;  c  2 
genus  est;  dann  quidam  ut  in  licentia  vet.,  wo  mit  Recht  tn  VMiheidigty 
autcm  zurückgewiesen  wird  ;  c.  3  hodie  statt  Aodie^ice;  7/emtnaniai  «hl* 
{afus;  1*2  sed  et  publice,  21  ius  hospitis ;  39  adivU  auUnn$tttem  etc.  We- 
niger zu  billigen  dürfte  es  sein  ,  wenn  er  c.  20  tanio  maior  der  Lesart  de» 
Periz.  quo  maior  vorzieht,  da  bei  jener  Annahme  die  Tautologie  in  den 
beiden  Vordersätzen  schwerlich  <^cläu^net  werden  kann,  tanto  leicht  ans 
dem  folgenden  Salze  hierher  gezogen  werden  konnte  und  Ritter  nicht 
bemerkt,  dass  quo  und  ior  mit  blasserer  Dinte  geschrieben  seien.  Cap.  28 
verwirft  Hr.  T.  die  Worte:  Germanorum  7wtio7ie  als  Glossem,  die  sich 
vielleicht  vertheld'ijien  lassen.  "Wahr.scfieiiilichcr  ist,  dass  c.  37  statt: 
Marco  quoquc  Matilio  zu  lesen  svi:  Cn.  quoquc  Manlio,  wie  schon  An- 
dere yorgoschlagen  haben;  obgleich  es  auffallt,  dass  auch  die  meisten 
codd.  des  Sallnst  Ju^r.  ll-t  und  Kutrop.  5,  1  denselben  Vornamen  haben, 
wie  die  codd.  der  Gerinani.T.  Ebenso  wird  man  dem  Verf.  beistimmen, 
wenn  er  c.  21  die  vielbesprochenea  Worte :  vktu$  inUr  hospUe§  eomia  fär 
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verdorben  halt,  oder  glaubt,  daBS  sie  nicht  am  recliten  Orte  stehen.  Die 
scharfsinnige  Vermuthung  ßezzeQber£er*s.iflt  nicht  berührt.  Zu  ktinstliiih 
sebeint  dagegen  die  Verüieidigung  der  Lesart  €•  44 :  Siuonum  hine  ciVüa- 
tea  ipsae  in  Oceanum,-*^  valenty  da  der  GegenaatSi  der  dorcb  ipm  b«» 
seiebnet  werden  soll,  nur  mit  Muhe  nacbgewiesen  werden  kann,  ub4  ais 
dem  Schweigen  Ritter*8  wohl  geschloMtn  werden  darf,  dass  selbst  der 
Periz.  in  Oceano  habe,  nicht  wie  Tross  und  Hr.  Tt  angeben]  m  Owuatm* 
Einige  Stellen  hat  derselbe  durch  Cenjectur  zu  TerbeMero  gesucht,  wie 
€•  40,  wo  er  statt:  peragitur  nicht  unwahrtciieinÜcbt  pmetmgitiw  Ter- 
matbett    An  der  schwierigen  Stelle  c.  46 :  sordes  omnium  ac  torpor  f»r^ 
verum.  eonuM  msio»  in  Sarmatonm  habilum  foedantur  will  der  Verf. 
nach  Entfernung  der  Interpunction  und  mit  Beibehaltung  des  handschrift- 
iiclien  flMstes  nur  foedantur  iu  foedant  verwandeln ,  eine  leichte  Verande- 
ri|ng ,  da  so  oft  die  findung  tit  und  niur  auch  in  den  codd«  der  Germania 
Tertaas^ht  sind.    Nur  der  Umstand  könnte  Bedenken  erregen,  dass  das, 
was  eigeoüich  Wirknng  iat,  als  Ursache,  wenigstens  als  Subject  des 
Satzes  dargestellt  werden  wurde.    Ebenso  ist  der  Verf.  geneigt,  c.  18 
«nioint,  was  der  Hammel,  hat,  der  Lesart  der  äbrigen  codd.  ambiuntwr 
▼ontiisieben.  Weniger  wahrscbeinlicb  ist ,  dass  c.  20  tamquam  exin  ani- 
mum  —  teneant  zu  leven  sei«     Denn  da  von  einer  Sitte  die  Rede  ist, 
und  die  Worte:  tamquam  —  teneant  nur  den  Beweggrund  derer,  die  die- 
ser Sitte  gemäss  handeln,  angeben,  so  ist  die  Bedeutung  eines  Fort- 
acbrittes  in  der  Zeit,  die  Hr.  T.  fordert,  nicht  so  nothwendig.  Ferner 
wurde  die  Stellung  von  extn  dem  Gebrauche  des  Tac.  nicht  angemessen 
sein,  s.  Philologus  XH.  p.  156.    Eben  so  bedenklich  dürfte  es  sein,  c.  28 
das  ungewöhnliche  nee  Ubii  quidem  durch  blosse  Conjectur  einzuführen. 
Cap.  37  schlägt  der  Verf.  vor:  rursua  puht  iam  jyroxtmis  tcmporibus  etc., 
wie  schon  Kuperti  und  Tross,  der  l^etztere  mit  Beibehakimg  von  mde, 
vermotheten.    Bedenklich  dabei  ist  nur,  dass  der  Poiiz.  Vat.  a.  auch 
Stnttg.  am  Rande  indc  pulsi  haben,  \Nas  von  tarn  zu  weit  ablieft,  ferner 
dass  iam  neben  proximis  temporibus  nicht  vcrmisst  wird.     Die  schwie- 
rlg;en  Worte  c.  38:  horrentcm  cnpiUum  rctro  sequuniur  will  der  Verf.  in 
hör.  cap,  retro  rectum  habent  umändern,  was  sich  wohl  zu  weit  von  der 
bandschriftlichen  Lesart  entfernt.     Auch  scheint  ein  dem  religant  ent- 
sprechendes Vet  bum  gefordert  zu  werden.  Cap.  40  vertheidigt  der  Verf. 
eine  ihm  von  Schneider  mitgethcilte  Conjectur:  dicatumque  intra  vchicu- 
lumy  vcstc  contectum  j  welche  den  Sinn  haben  soll:  innerhalb  des  im 
heiligen.  Haine  geweihten  engeren  Bezirkes«     Allein   durch  die 
^acb Weisung,  dass  das  Neutrum  Iiis  Substantiv,  gebraucht  und  die  Prä- 
position zuweilen  nachgesetzt  werde,  ist  noch  nicht  dargethan,  dass  du 
catum  einen  engeren  Bezirk  innerhalb  eines  heili^jen  Ortes  (castum  ne- 
mus)  bedeute,  was  um  so  weniger  wahrscheinlich  ist,  da  sogleich  der 
Wagen  der  Göttin  als  das  penetrale  bezeichnet  wird.    Die  Veränderung 
des  handschriftlichen  in  ca  in  <his  bisher  beibehaltene  in  eo  liegt  näher  als 
intra.    Was  der  Verf.  gegen  dieses  in  eo  einwendet,  scheint  nicht  so 
bedeutend,  dass  dieses  desshalb  aufgegeben  werden  müsste.    l>enn  dica- 
lumkann  sehr  wohl  des  Nachdrucks  wegen  voransteben,  und  die  asyn- 
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deiische  Verbindung  von  Partidpieo  ist  nicht  so  seilen,  dass  »ie  so  gros- 
sen Anstoss    erregen   kümUe,    s.   Nagelsbach    Annaerkongen  zur  llias 
S.  280  ff.    Indem  wir  andere  Stellen,   welche  kurzer  behandelt  sind, 
übergehen,  bemerken  wir  nur  noch,  dass  der  Verf.  auch  manche  iexica- 
lische  und  grammatische  Gegenstände  besprochen  hat.     Ausführlich  be- 
handelt er  den  Gebrauch  der  modi  bei  rfonec,  wie  er  sich  bei  Tacitus 
herausstellt.     Nachdem  er  das  Ungenügende  in  den  Erklärnngen  früherer 
Kritiker  und  Gramiuatiker  nachgewiesen  hat,  weist  er,  am  meisten  sich 
Hand  und  Uaase  anschliessend,  zunächst  nach,  dass  in  derBedentong  bis 
donec  nur  das  praes.  conj.,  nicht  indicat.  zulasse,  s.  S.  89.    In  RScksicbt 
auf  die  übrigen  Tempora  stellt  er  den  Grundsatz  auf:  indicaiivns  quam 
positu«  est,  ex  ipsa  eius  notione  perspicuum  est  duas  res  ('^j  vel  actiones 
connecti,  quarum  una  ex  altera  non  pendet,  utramque  igitar  per  se  esse, 
unam  altera  tantuiu  exci})i.     Cum  coniunctivo  particula  donee  eadem  vi 
construitQr,  qiium  dtiae  seiUentiae  ita  exprimuntur,  ut  internus  inter  eos 
nexus  sit,  unainque  altera  suppleat,     Qui  nexus  aut  eo.apparet,  (juod  in 
posteriore  seatentia  ce^^itatio  quaedaiu  inest,  qua  demum  prior  integra  rcd- 
ditar,  aut  eo,  quod  posterior  senteuua  quasi  prioris  effectus  habenda  est. 
Diesen  Satz  führt  der  Verf.  so  dorch ,  dass  er  alle  Stellen  des  Tac,  wo 
diese  Bedeutung  statt  hat,  unter  bestimmte  Cla-scn  bringt,  wobei  jedoch 
einige  in  Rücksicht  auf  die  Stelle,  die  ihnen  angewiesen  wird.  Bedenken 
erregen.     In  der  Bedeutung :  so  lange  als  hat  auch  bei  Tac.  donec 
den  Conjanctiv  nur  in  orat.  obliqua,  oder  wo  zugleich  eine  Absicht  an- 
gedeutet ist.    Bei  der  Genauigkeit,  Sorgfalt  und  Besonnenheit  des  Verf. 
l&sst  sich  erwarten,  dass  er  für  die  Kritik  des  Tac  noch  firfrenliches 
leisten  werde. 

Wir  knüpfen  an  die  Bemerkungen  über  diesen  grammatischen  Ge- 
genstand einige  andere  aber  eine  Schrift,  die  gleichfalls  den  Sprachge- 
brauch des  Tacitns  behandelt:  ^^Quaestio  syntaciica  de  Tacitei  sermonis  pro- 
prielaie  in  usurpandia  vcrbi  tcmporibuSf  modis,  partieipüs,  ScripsH  }Füh, 
Theod,  Jun^clamsen.  Kiiiae.  Carol.  Schroeder  et  socü,  1848.  44  S.  4. 
Je  schärfer  und  entschiedener  bei  Tac.  die  Krgenthümlichkeiten  der  Dar- 
stellung in  der  monarchischen  Zeit  hervortreten,  je  wichtiger  auf  der 
anderen  Seite  die  Lehre  von  dem  Verbum  ist,  um  tso  verdienstlicher  rouss 
jede  Bemühung  erscheinen,  diesen  eben  so  bedeutenden  als  schwierigen 
Gegenstaad  aufzuhellen.  Hr.  J.  hat  dazu  einen  dankenswerthen  Beitrag 
geliefert.  In  einfacher,  klarer  Darstellung,  künstliche  Deatnngen,  wie 
sie  oft  sich  bei  Walther  finden ,  vermeidend,  an  die  neueren  Grammati- 
ker, besonders  Roth,  Haase,  Madvig  sich  anschliessend,  hat  er  das  meist 
schon  bekannte  Material  zusammengestellt  und  die  Ei^enthnmlichkeiten 
des  silbernen  Zeitalters,  wenn  auch  schwerlich  erschöpfend,  zu  erklären 
gesucht;  nidit  fdten  aoch  allgemeine  grammatische  Oegriffe  und  Formen 
besprochen,  ohne  jedoch  wesentlich  neue  Ansichten  aufzustellen  oder 
tiefer  ab  Iiiiber  In  die  Gegenstände  einzudringen.  Die  Abhandlang  zer- 
liUt  lo  swei  Theile,  «inen  speciellen  and  einen  allgemeinen.  In  jenem 
handelt  dar  Varf*  de  temporibos;  de  modis;  de  coniunctivo ;  dann :  tem- 
pern ceoinncttfii  de  Terbi  temporibus  et  modis  cum  particulis  coniuncti^i  i 
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de  Intinitivo;  de  supino,  gerundio,  geruiidivo  (diese  vier  Formea  achei- 
ueii  zu  den  inodis  gerechnet  zu  werden,  da  sie  aof  dem  Titel  nicht  he> 
£unders  genannt  sind,  während  die  pariici^ia  von  dea«elbeo  ausgeschlos- 
flcii  werden)  ;  de  participiis. 

Als  Ei^n  nthümlichkeiten  im  Gebrauche  der  Tempora  werden  er- 
wähnt: das  auristisclu*  Perfect,  die  liüufii^ere  Bezeichnung  des  cüaatus 
durch  das  Imperfect  (die  Anwendunn;  des  part.  prueö.  in  dieser  Weise  ist 
nicht  erwähnt) ;  der  Gehrandi  des  Plusqiiamperf,  um  den  Ertülg  zu  be- 
zeichnen. Als  neu  ist  nur  die  Aiit^iclit  iSl-.s  Verf.  zu  erwähnen,  dass 
Agr.  6  scnsiiset  in  derselben  Weise  zu  erklären  sei,  wie  das  PJiisquampf. 
hllodicativ:  Agriceia  diligenlissima  confjuisilione  .sacrlle <;ioriim  (praeter 
Neronis)  scnsum  ae^riiiu  absLulerat.  Ob  mit  diesen  liciucrkungcn  die 
Bigenthümlichkciten  des  Tac.  im  Gebrauche  der  Tempora  erschöpft  seien, 
nag  dahingestellt  bleiben;  doch  hatte  diu  scllene  Anwendung  anderer 
Formen,  z.  B,  des  F'ut.  exact. ,  der  conjug.  periphrastica,  vielleicht  eine 
Brwabnung  verdient.  In  dem  Capitcl  über  den  iModus  bespricht  der 
Verf.  aasfabriich  die  Conditionalsätze ,  deren  er  nach  den  Zeit'  and  Mo 
dosforiDen  vier  Classen  annimmt,  obgleich  man  nicht  einsieht,  warum  von 
dm  Sätzen  mit  debere,  posse  etc.  im  Hauptsatze  die  getrennt  sind^  wo 
diese  Verba  wegen  der  erat,  obliq.  in  den  Infinitiv  ubergehen  oder  eich 
eb  part.  fut.  act.  statt  derselben  findet.  Der  Verf.  folgt  in  der  BrkUi* 
rmg  der  hier  berührten  Erscheinungen  besondert  Roth.  Die  Bemerkung, 
dau  Tac.  longnm  fnerit  statt  longuro  est  sage ,  war  wohl  besser  an  den 
ceaj.  potentialis  anzuschliessen.  Hit  Reeht  wird  dagegen  bemerkt,  dass 
Tac;  oft  den  Conj.  nach  qood  nnd  qoia  setze ,  um  eine  fremde  Ansicht 
▼en  der  seinigen  zn  scheiden.  Was  dann  aber  den  Conj«  bei  dem  Relati«. 
▼um gesagt  wird,  ist  bekannt ^  md  i^cbt  absoseben^  wanim  die  Anwes- 
dnog  desselben  nach  Partikeln  nicht  hier  sogleich  bebandelt,  sondem 
dirch  einen  andern  Gegenstand  getrennt  ist.  Vielleicht  war  hier  post* 
qoam  mit  dem  Conj.,  s.  Ann.  12,  ö4 ,  und  der  eigeathumliebe  Gebranch 
von  quo,  quooünns,  quin  wa  lierihfen,  s.  Roth  zn  Agr.  p«  2^7  ff.,  Hanse 
'  n  Reisig  s  Vorlesungen  Anm»  590,  592»  Im  8.  Capttel:  tempora  cod- 
ionctivi  überschrieben,  wird  die  Abweichnng  Toa  der  gew5bnlicheD  Tem- 
posfolge an  einigen  Stellen,  das  Perf*  conj.  in  Folgesätzen,  das  scheinbar 
•tatt  des  Plusquamperf.  stehende  Imperfect  besprochen.  All^ki  die  bei- 
d«n  letzten  Brscheinungen  sind  so  all^^emein,  dass  sie  in  einer  so  spe- 
dellen  Abhandlung  kaum  einer.  Brw2hnnng  bedurften;  wahrend  Ann. 3^67: 
«i  nif errog^lar  —  MC0|Mranf ,  was  Hr.  J.  Teitheidigt,  schwerlich  den 
ennmatischen  oad  Denkgesetten  angemessen  ist,  s.  Haase  so  Reidg 
Ama.  478.  Leichter  ISsst  sich  13,  Sl  darogent  schlitzen«  Im  5.  Cap. 
«ird  die  Brweiterung  des  Gebranehes  des  Infinitivs  nnd  accos»  com  inf. 
bmprochen.  Da  das  Mdste  dieser  Art  Tac  mit  dem  diditerischeii  und 
ipiteren  Spraehgebraoche  gemein  hat,  der  Verf.  nach  hier  liesondera 
Roth  folgt,  so  bietet  der  Abschnitt  wenig  Neoes|  doch  hebt  der  Verf. 
nit  Recht  hervor ,  dass  der  inf.  histoi^cas  im  Vordersata e  nach  cnm«  nbi, 
Bt,  onde,  postqnam  Tae«  eben  so  eigenthilmlich  sei,  als  das  schwierige i 
ipte  hoatis  —  iactäbat  Bist.  4,  6&.   Die  beiden  onklarea  Stellen  Ger- 
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man.  6  und  Hist.  4,  SO  hatten  wohl  eine  gcnaaere  Erörterung  verdient. 
Ob  es  lichtig  sei,  dass  in  den  Fragsätzen  mit  dem  inf.  Tac.  mehr  Frage- 
wörter zulasse  als  andere  Schriftsteller ,  lägst  sich  ohne  eine  genaue  Ver- 
glcichung  nicht  bestimmen;  auch  bei  Liv.  finden  sich  schon  sehr  ver- 
schiedene:  cui  Liv.  1,  50;  quid  ita  2,  41;  quando  5,  61;  quem  3,  72; 
qnas  res  4,  2;  nonne  4,  2;  non  an  ib.;  cur  5,  24;  quanto  magis  6,28; 
num  qui  6,  37;  utrum  7,  4;  num  7,  6;  ubi  7,  11;  quantum  interes8e8)33; 
quo  ultra  ib.;  bacine  6^  17;  quantum  falii  24,  26  a*  s.  w.  Jm  folgenden 
Cap.  wird  das  Supinum  nur  kurz  berührt,  ausführlich  das  Gerundium  Und 
Gerundiv  um  besprochen.  Dass  der  ablat.  auch  ZeitTerhSItniMe  be* 
zeichne,  ist  anerkannt,  aber  mit  Unrecht  behauptet  der  Verf.,  dass  Tac. 
in  dieser  Beziehung  ganz  von  Cicero  abweiche ,  s.  Halm  tu  Vatin.  10,  24 
und  ZQ  Sest.  1,  1.  p.  82.  Den  Genitiv  <tea  Beweggrundes  erklSrt  der 
Verf.  mit  Haase  ab  gcnitiv.  attribntivus,  ohne  alle  Schwierigkeiten,  die 
dieser  Ansicht  entgegenstehen ,  zn  entfernen  nnd  andere  Brklimnf  srer- 
•nche  genügend  tu  beachten.  In  der  Lehre  von  den  Participien  sucht 
Hr.  J«  die  von  Haase  angedentete  Ansidit  dnrditBfShven,  dass  sieh  die* 
eelben  von  der  Zeitbestimmnnf  des  Haoptverbnm  so  befreien  snchen  ood 
nnnUttelhar  anf  den  Redenden  bezogen  werden.  Allerdings  kdnnen  bq 
die  scheinbar  statt  des  partic.  praes.  stehenden  partt.  praeteriti  erkürt 
werden,  wiewehl  auch  andere  Ansiditen  snlissig  eind;  aber  wenn  der 
^erf.  auch  das  parti  praes.,  s«  B.  Hist»  9,  82  dktimuhmff  so  anffStssen  wül, 
so  liegt  dasa  ein  hinreichender  Gmnd  in  der  erwihnten  Stelle  nidit; 
Ann.  38  aber  Ist  ac  «uii  wohl  nnr  eine  Venbathung  ▼on  BeroaldiMy 
wahrend  Im  Med.  anda  sich  findet.  Mit  mehr.  Recht  sind  vielleicht  von 
Jacob  einige  abU.  absointl  so  gedeutet  worden ,  wilurend  Hr.  J.  Sb«r  die 
Freiheit  nnd  weite  Verbreitung  dieser  Constractiob  hei  Tac.  nichts  be- 
merkt. Nicht  gani  dentUch  Ist  8.  33  über  die  participia ,  die  wir  als 
Abstracta  anflusen,  gesprochen  nnd  der  Unterschied  der  rSmiscbea 
Parstellnngsweise  von  der  deutschen  nicht  genug  beaditet.  Dass  der 
dat.  partic.,^  s,  B.  In  aniversum  aestiraanti,  nicht  absokt  stehe,  bebaoptet 
der  Verf.  mit  Recht  |  anch  Gerro.  6  ist  das  Verbnm  wenigstens  sa  er- 
glnsen. 

Im  sweiten  Theile  sucht  der  Verf,  die  GrSnde  zn  entwickeln,  aus 
denen  die  erwähnten  BigenthSmlichkeiten  der  Darstellung  henrorgegan- 
gen  sslem  Er  unterscheidet  allgemeine.  In  der  Zeit  iiberhaapt,  und  spe- 
cielle ,  In  dem  Charakter  des  Tac.  liegende.  Da  jene  sich  anf  die  Lati- 
nitat  des  silbemeo  Zeltalters  im  Allgemethen  beslehen ,  so  liest  sich  erw 
warten,  dass  sie  anf  den  wenigen  Seiten  S7— ^3  nidit  genfigend  ent- 
wickelt sein  können.  Die  wichtigsten  Momente,  die  berficksicbtigt 
werden,  sind  S.  37  In  folgenden  Worten  nnsgesprochen :  argenteae  aa*- 
tatis  sermonis  Indoles  —  oemenda  est  in  orationls  eomponendae  ratione 
ae  lege  qua  antea  aeriptores  tenebantnr  mutanda,  qoniB  lila  Tel  nsitatas 
▼erbomm  constmotiones  Immntaret,  Tel  formarom  grammatiearam  ^Im  ac 
significatlones  sngeret,  vel  a  legibus  ex  qnibiis  oratio  antea  conformaba* 
tnr  secederet.  Die  Veränderung  der  Gonstruetion  vdrd  aus  der  logischen 
und  gruttmadadisn  Analogie  abjgeleitet|  über  AunI*  noch  nicht  oiUirty 
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Wtnai  aan  «nt  lo  der  spatereo  Zelt  dieae  Analogien  beachtete  und  nach 
denselben  die' Constructionen  änderte.  Die  Nachahmimg  der  Griechen 
erkennt  der  Verf.  zunächst  nur  in  eigentlichen  GractMieii  an,  in  Rock^ 
«icht  auf  andere  Structaren  und  den  Gebrauch  bestimmer  Formen  ist  er 
OBeatschiedeii ,  ob  dieselben  der  Nachahmung  der  Grtedien  oder  dem 
Charakter  der  silbernen  Zeitznzuschreiben  seien,  und  neigt  sich  mehr  zu  der 
letzteren  Ansicht,  obgleich  nicht  an  verkennen  ist,  dass  Vieles  dieser 
Art  schon  durch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  eben  nach  dem 
Vorbilde  der  Griechen  versucht  worden  ist  und  schwerlich  venradlt 
worden  wäre,  wenn  nicht  diese  Vorbilder  vorbanden  gewesen  wären. 
In  Rucksicht  auf  den  zweiten  Punkt ,  die  Erweiterung  der  grammatischen 
Formen,  es  ist  besonders  das  aoristiache  Perfect  und  das  Iraperfect  zur 
Andeutung  des  conatus  gemeint,  macht  der  Verf.  geltend,  dass  bei  fort- 
schreitender Entwickeiung  eines  Volkes  grössere  Schärfe  in  der  Darstel- 
lung gesucht  und  so  die  Bedeutung  der  vorhandenen  Formen  vermehrt 
werde.  Wenn  schon  dieses  bezweitVit  werden  kann,  da  bei  grosserer 
Ausbildung  des  Verstandes  die  Sjir achformen  ihre  Bedeutung  weniger 
festhalten ,  ja  sog;ar  ganz  aufgegeben  werden,  %vril  die  Sprache  sich  an- 
derer Mittel  der  Darstellung  bedienen  kann,  s,  Humboldt  die  Verschie- 
denheit des  mensclilichen  Sprachbaues  S.  Übi  ff.,  Becker  Organismus  der 
Sprache  ,  2.  Ausg.  S.  481  ff.,  so  rauss  man  noch  mehr  Bedenken  tragen, 
den  aoristischen  Gebrauch  des  Perfectura  als  durch  die  Iiohere  Ähstraction 
der  späteren  Zeit  veranlasst  anzunehmen,  da  die  Dichter  vorzüglich  diese 
Form  in  jeuer  Bedeutung  brauchen,  und  Hr.  J.  selbst  S.  2  mit  Recht 
Wex  beistimmt,  welcher  in  Betreff  dieses  Gebrauches  sagt:  Die  lateini- 
schen Dichter  und  griechisch  gebildeten  späteren  Prosaiker  ahmen  dieses 
nach,  weil  diese  individualisirende  und  concrete  Änschauungs- 
vveiae  viel  Dichterisches  hat.  In  Rucksicht  auf  den  dritten  Punkt  (ser- 
monis  indolem  etiam  in  conformandae  oratic.nis  legibus  allter  constitnendis 
conspici)  bemerkt  der  Verf.,  dass  der-elbe  in  der  mehr  subjectiven  Auf- 
lassungs weise  der  späteren  Zeit  oder  dem  Vordrängen  der  Subjecti- 
vitat  in  der  Darstellung'*  seinen  Grund  habe.  So  richtig  dieses  im  AH- 
gemeinen  ist,  so  ist  doch  dieser  Grund  so  umfassend  ,  Aass  n^an  noth wen- 
dig auch  die  Mittelglieder  aufsuchen  rauss,  bevor  man  auf  die  vereinzelten 
Erscheinungen,  die  Hr,  J.  hierher  zieht,  kommen  kann.  Manches  dieser 
Art,  z.  B.  die  Vermiscbnng  der  poetischen  und  prosaischen  Darstellung, 
das  Strebennach  Energie  und  Präcision,  das  Haschen  nacb  WitZ  und 
Glanz  u.  s.  w.,  durften  wenigstens  nicht  ganz  übergangen  werden,  da  sie 
kaum  bei  einem  anderen  Schriftsteller  bestimmter  hervortreten  als  bei 
Taeitns.  Wenn  deiher  auch  Hr.  J.  die  Latlnität  des  silbernen  Zeitalters 
in  Schutz  nimmt  und  sie  als  eine  Fortbildung  der  Sprache  angesehen 
wissen  will,  so  wird  man  doch  nicht  umhin  können  zuzugestehen,  dass 
der  Geschmack  jener  Zeit  und  ihrer  Sprache  nicht  nn-br  der  reine,  ein- 
fache, edle  der  früheren  Zeit  sei  und  die  Spuren  der  inneren  Zerrissen- 
heit der  edeUten  Gemutber  auch  in  der  Darstellung  sich  überall  kund 
gebe.  Wenn  übrigens  der  Verf.  auch  den  häuftgen  Gebrauch  des  Indi- 
ci^tiv  in  der  orat.  obi.  aus  jener  subjectiven  Auffassungsweise  erkläret! 
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TViII  j  80  sieht  man  nicht,  wie  dieses  mit  dem  Weien  dieses  Modo«  in 

Binklang  gebracht  werden  könne. 

Die  dem  Tac,  eigentbümlichen  Structaren ,  z.  B.  das  bekannte:  ho- 
stis  iactabai;  is  finis  fait  morte  ulciscenda;  den  inf.  histor.  im  Vorder- 
sätze, erklärt  der  Verf.  für  fehlerhafte  Bildungen.  In  Rucksicht  auf  den 
Indicativ  in  Conditionalsätzen  wird  bemerkt:  voluit  Tac.  quam  indicativo 
modo  uteretor  logica  enunciatoruro  forma  spreta  talem  sibi  sermonem  de- 
ligere,  qualis  ad  ea  quae  sint  rernro  potius  ac  visorum  quam  notionum  et 
co^tationis  expriraenda  aptissimus  esset.  Der  Conjunctiv  bei  qaod  und 
quia  wird  etwas  gesucht  aus  dem  dramatischen  Elemente  der  Kunstdar- 
Stellung  des  Tac.  abgeleitet;  der  häufige  Gebrauch  des  Particips  daraus, 
dass  bie  viel  beitragen  ad  mollem  et  nervosam  orationem.  Mit  Recht 
"Weist  der  Verf.  darauf  hin ,  dass  Tac.  die  Ausbildung  und  Erweiterung 
der  latein.  Sprache  durch  die  Fülle  und  Kraft  seines  Geistes  gefordert 
habe.  Es  wurde  dieses  noch  deutlicher  hervorgetreten  sein,  wenn  der 
Verf.  noch  einen  Sc!) ritt  weiter  gegangen  wäre  und  nachgewiesen  hatte, 
welchen  Eintluss  die  eigenthümliche  Auffassung  und  Anwendung  der  Ver- 
balfurmen  auf  die  Satz-  und  Periodenbildung  des  Tacitus  gehabt  habe, 
welche  so  viel  Besonderes  hat,  dass  eine  genauere  Untersachaog  dersel- 
ben gewiss  selu*  belobneud  sein  würde. 

W,  Weissenborn. 


Schal-  und  Univeratatsnachrichten^  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigimgmi« 

Bactzbk.  Von  den  dasigen  Gymnatiom  liegt  ans  d«i  Programm 
▼AD  Ott.  JM9  ror.  In  dem  Sebulj.  1848—49  «tardet  indem  der  Arzt  Dr. 
Bekikard  den  gtümmten  naturwlisenschnftfichen  Unterriebt  übernahm, 
nicht  nnr  in  dieier  Hincicbt  das  Regulativ  rar  Tollitandleen  OnrcbfSh- 
rong  gebmcbtf  sondern  nncb  der  matbemataaebe  Unterrfobt  TerToUatan- 
digt,  indem  demaelben  nnn  33  woebentliche  Lebntnnden  statt  21  ansge- 
setst  werden  Iconnten*  Im  Lehrercollegiam  war  keine  Verindernng  vor- 
gegangen.  Die  Scbalersabl  betrug  Ostern  1819»  1S9  (27  in  T.,  16  in  II., 
19  in  IILy  28  in  IW^  26  in  V. ,  13  in  VI.).  Miobaelis  1848  gingen  4, 
Ostern  1849 11  rar  Uniynrsitfit  Sber.  Die  wissenscbaftlicbe  Abhandlang 
▼om  Snbr.  C  T.  Mm:  Qnnnfiim  addleMenfes  nosfrofet  UMerornns  sftt* 
dfarf  leetlone  Demotikmu  Center  In  rekis  chiUbm  rwU  eognofcendii 
(27  8.  4w)>  welobe  mit  wenigen  Ansnahmen  in  claasisoh  reinem  Latmn  gn- 
aehrieben  ist,  kdnnen  wir  als  eine  Sdintxschffilt  fnr  die  Studien  der 
alten  Litteratnr  betracbten,  indem  sie,  wenn  aneh  nur  an  einem,  aber 
dnem  der  mchtigsten  Sehriftsteller  des  Altertbnms  naehw^st,  dass  dnrch 
dieseiben  niebt  allein  die  Spraobicenntnisse,  sondern  ancb  Vieles  nnm 
tiebtigea  Verstindnist  der  Gegenwart  nnd  for  das  praktische  Wiiicen  in 
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dtrselben  gewonnen  wird.  Sie  Icnupft  an  die  politischen  Zustande,  wel- 
che lar  Zeit  ihres  Erscheinens  in  DeoUcbland  herrschten ,  an ,  bespricht 
die  in  so  vielen  Vereinen ,  YersammIaDg«n  ond  Tageblättern  damals  oft 
so  sinoJoa  sod  heftig  behandelten  Fragen  and  zeigt  dann  bei  jeder  ein- 
leben, was  zar  richtigen  Beaotwortnng  derselben  aas  Demosthenes  ent- 
nommen werden  könne.  An  einigen  Stellen  scheint  sich  allerdings  der  Hr. 
Verf.  zu  sehr  ins  Specielle  verloren  za  haben ,  im  Allgemeinen  aber  hat  er 
die  Klippen,  an  welchen  historische  Parallelen  gewohnlich  za  scheitern 
pflegen,  glücklich  umschifft,  indem  er  sieb  an  die  für  alle  Perioden  gül- 
tigen, durch  die  Zeit  des  Demosthenes  am  lautesten  gepredigten  allge- 
meinen Lehren  halt;  auch  verdient  rühmende  Anerkennung,  dass  sich  der 
Hr.  Verf.  von  politischen  Rasonnements,  ausser  wo  die  Sache  dazu  drängte, 
frei  gehalten  hat.  Eine  Aufgabe,  zu  der  die  vorliegende  Abhandlung  ein- 
zelne Züge  liefert,  mochten  wir  empfehlen,  nämlich  die,  nachzuweisen, 
Y\e  §ich  Demosthenes  in  seiner  Zeit  aU  einen  rechten  Staatsmann  bewährt 
habe.  Um  nicht  falsche  Urtheile  zu  veranlassen  ,  bemerken  wir ,  wie  es 
keineswegs  die  Ansicht  des  Hrn.  Verf.  ist,  dass  der  Lehrer  die  Lesung 
bei  allen  dazu  Gelegenheit  bietenden  Stellen  durch  angestellte  Verglei- 
ctiiingen  zwischen  griechischen  und  deutschen  Zustanden  und  daraus  zu 
ziehenden  Lehren  unterbrechen,  sondern  das.s  er  nur,  entweder  wenn  er 
von  dem  Inhalte  im  Ganzen  spreche  oder  bei  anderen  Gelegenheiten,  die 
Aofmerksamkeit  der  Schüler  darauf  lenken  und  ihnen  die  zweckmässige 
Anleitung  dazu  erthcilcn  solle.  Wir,  die  wir  mit  ganzer  Kraft  für  die 
Aulrechthnitung  der  aitclassischen  Studien  streiten,  müssen  dem  Hrn. 
Verf.  dankbar  sein,  dass  er  uns  mit  grossem  Fleisse  ein  nützliches  Rüst- 
aeng  data  verschafft  hat.  [D,] 

Berlin.  Unter  den  Schalanstalten  in  Preassens  Hauptstadt  er- 
wähnen wir  zuerst  das  Colnische  Realgymn  asiuniy  welches  Ost.  1849 
einen  liericht  aber  die  beiden  vorangegangenen  Jahre  veröffentlichte. 
Wir  gebcix  zuerst  den  Lehrplan,  wie  er  Ostern  1849  bestand,  da  die  Ver- 
einigung des  Humanismus  und  Realismus  in  einer  An;>talt  an  und  für 
sich  Interesse  erweckt.  Die  Parallelstunden  mit  dem  GrieciiibcUea  sind 
durch  -j- ,  die  facultativen  durch  *  bezeichnet. 
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Besonders  beachtenswerth  ist  der  eingefühiLe  Wechsel  zwischen 
dem  geschichtlichen  und  geographischen  Unterricht.  Bedenken  \vir,  dass 
Tiele  Schüler  an  den  facultativc'n  Lehrgegenstanden  Theil  nehnieij,  so  fin- 
den wir  die  Stundenzahl  etwas  hoch  und  das,  was  angeführt  wird,  dass 
dadurch  Pii\ ntstunden  überflussig  werden ,  nichL  ausreichend,  jedes  Be- 
denken zu  beseitigen.  Für  die  oberen  Classen  halten  %Yir  2  Standen  täg- 
lichen Privatfleisses  für  zu  gering,  für  die  unteren  tür  zu  viel.  Sehr 
interessant  sind  die  IVlittheilungen  über  die  Schicksale,  welche  die  An- 
stalt in  den  vcrhangnissvollen  Stürmen  des  Jalues  1848  hatte  (auch 
Toin  I 'riedrichswerder'schen  Cymnasinm  werden  ähnliche  gemacht),  er- 
freulich und  wohlthueiid  ,  dass  so  viele  Ekern  un  d  Angehörige  auf  das 
an  üie  gerichtete,  S.  43  mitgetheilte  Schreiben  ihre  kräftige  Unterstü- 
tzung zur  Aulrechthaltung  der  Disciplin  zusagten.  Durch  den  Tod  wur- 
den der  Anstalt  entrissen  der  Lehrer  Dr.  IVilke  und  der  Conducteur  und 
Leutn.  a.  D.  W,  Dölz.  Das  Lnhrercollegium  bestand  Ostern  1849  ans 
dem  Director  Prof.  Dr.  yiu^ubi,  den  Proff.  Selckmann,  Dr.  Bcnanff  Dr. 
Lommatzsch  ,  Dr.  Pohberw  (seit  1847  mit  dem  Professortitel  begabt),  den 
Oberlehrern  Dr.  ßarenfin  und  Dr.  Holzapfel^  den  ordentlichen  Lehrern 
Dr.  Busse,  Dr.  Kuhn^  Dr.  Hagen,  Gercke,  Dr.  George  (Privatdocent  an 
der  Universität) ,  Bertram  (vorher  seit  1846  Hülfälehrer) ,  Prediger 
senhardt,  Schreiblehrer  Schütze^  Zeichnenlehrer  Tilge ,  Hülfslehrer  fnr 
Gesang  Dr.  Waldästel  (nach  Wilke's  Tod  angestellt),  den  Schulamts- 
candidaten  LIcent.  Dr.  Kuhlmqj,  Kcrsten  (iVlitgl.  des  Sen»inar  fnr  ge- 
lehrte Schalen),  Dr.  ffolff,  Dr.  Ebel  (Mitgl.  d.  Sem.),  Dr.  Krünig.  Da« 
Probejahr  hielten  nb  die  Candidaten  Dr.  Welwenhöm,  Feld,  Dr.  Neu- 
muUeTf  Dr.  6ro«tmanfi«  Die  Sdiülerfre^ueaz  erhellt  aus  folgender 
Tabelle: 

I.  IIa.  llb.nia.(2Cot.).inb.(2Ct).IVn.  IVb.  V,  VT.  Sa. 
Sommer  1847;  30  25  33   63  74  53    55  60  58  45t 

Wint.47— 48:24  21  33    73  64  46    56   65  53  434 

Sommer  1848: 25  23  33   74  71  52   53  68  38  427 

Wlnt.48--49823  21  40    71  49  58  65  63  35  42S 
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AWiarf«BieQ  metM  BUoIimIIi^  W7  6,  OMern  18IS  8^  MIclmelii  dcMilbea 
JaiiMf  %  Ottern  1819  3.    Unter  den  AbUnrienten  Ottern  1818  befind 
lieh  Brugwh,  weldMr  bereite  alt  Prinwntr  die  Schrift:  SvHphira 
gyptkmm  dtmoiha  «b  pap^m-ti  mmipimmkiu  tsspUmata  Tollendei  halte 
md  teit  der  Zdt  der  gelehrten  W«lt  durch  wehrere  Arbeiten  (^ergl. 
NJchrbb.  LVII«  8.  393)  bekannt  geworden  itt.   Den  Scholnachriehten 
Toraot  geht  I)  eine  Abiiandlong  von  den  ordentL  Lehrer  Tk*  Bertrams 
Rmg9  SSHe  am  der  ZokMeftre  (18  6.  d.) ,  deren  Inhalt  tut  feigenden 
Uebertehriften  erkannt  wird  s  1)  Et  tel  sn  bettinimen,  wie  oft  der  Prln^ 
lacter  N  In  dem  Predncte  der  nntarllcb  anfelnaaderfolgenden  Zahlen 
1  .S .  3  .  •  •  *  •  (0—9  (0—1)0  enthalten  itt«    3)  Ueber  die  Fkcteren 
der  Penncii  n*— -1  and  tfi^h   3)  VerrollttändigDiig  nnd  Verbettenmg 
det  vemllgefli^nerten  Ferniat*echen  Lehrtateet.    4)  Tafel  der  Stollen* 
nht  der  Deeinalperieden  der  Priraaahl  von  1 — 4000.    II)  Von  dem  DI- 
leetor  Prof«  Dr,  JuguHs  Ü$b9r  dm  Ammtuimg  der  Eirperttumpfe  oder 
Tntpt9oid4dkerper  (8. 19—32  mit  einer  Kapfertafel),  eine  der  Witcen- 
■chaft  gewiae  tehr  förderliche  Erweitorvng  nnd  Verelnfaehnng  der  allge^ 
Minen GnbntarfermeL       Am  FrledrlcAf-ITerder^ieAeii  Oym- 
nnefnm  wurde  wahrend  det  Sebnlj.  Ott.  1818 — 49  die  darch  den  Abgang 
dei  OberU  CMtehiefc  (Tgl.  NJbb.  LV.  S.  338)  entttandene  Vacani  darch 
Aieeotlen  der  ihrigen  Lehrer  bete4st  nnd  alt  letster  Cellaborator  Ottern 
1318  der  vorh«rtge  ünl&lehrer  Dr.  F.       L.  SekumrUt  angettolH.  Aoi 
dam  Lehreroolleg$am  tchleden  lamer  ant  der  Lehrer  Zelle  (Mitglied  det 
Stm.  far  geUhrto  Scholen)  nnd  die  Holftlehrer  Mirmeofer  (om  ebie 
Stelle  an  der  höheren  Bnrgertchnle  in  Stettin  anintreteD)  nnd  Dr.  Ben» 
kel*  Nen  eingetreten  dagegen  tind  die  Hnlftlehrer  Dr.  Bode  (Iditgl.  det 
Sem»  für  gel*  Seh.),  fireddui  nnd  Ifs^.   Dat  Probejahr  hielten  ab  die 
Schohimtikoandidaten  Dr.  BiMleii ,  Nmee  und  Spere»    Die  Scholersahl  be- 
trag im  ernten Semetter  detScholfahret460,  im  iwelten  440:  in  I.  (3C3t.) 
46,  m  IIa.  43,  In  IIb.  52,  In  lila.  (2  C$t.)  62,  in  Illb.  71,  in  IV  (2  CSt.) 
76,  In  V.  49y  in  VJ.  43.    Znr  Uoifertiat  gingen  Ottern  1848  18,  MI- 
ckadit  dettelben  Jähret  10.    Den  Schnlnaehrichten  Torangettellt  ittt 
Üekvr  die  MeefenkrSmmn'gem^  Abhandlung  Tom  Cellaborator  Jungk  Ih 
(24  S,  4.),  In  welcher,  nachdem  die  wichtigtten  MeereettrSmnngen  genad 
betehrlelMn  nnd  die  BrkBmngaweiten ,  welche  man  bither  fSr  die  Rnt- 
ttehdng  der  merkwürdigen  Brtchelming  anfgettellt,  alt  nicht  genügend 
aacbgewieten  tind,  der  Verrach  gemacht  wird,  dietelben  nie  Wlrkong  dea 
Magnetitmnt  anf  dektritche  Strömungen  darsuthttn.    Erhennt  tich  audl 
Baf*  nicht  competent,  über  die  Sache  ein  gBltiget  Urtheti  abivgeben,  to 
moas  er  doch  die  Kenntniate,  die  Gründlichkeit  und  die  Klarheit  det  Hm. 
Verf^  mit  geliuhrendein  Lobe  anerkennen.    Gewitt  kdonen  wir  Ton  deuK 
aelben  erwarten,  daat  er  die  neueren  Fortchnngen  und  Entdeckungen, 
deri^dchan  im  Beginne  dietet  Jähret  im  „Autlande^*  mitgetheilt  wurden, 
tiicbt  unbeachtet  latten  werde.  —  Dem  Programm,  weichet  Ton  dem 
Königlichen  ^o ac Alm tlA arte Ae«  Qpmnmeium  Miehaelit  1849  her. 
Migegebon  wurde,  entaebmen  wir  die  Notia,  data  am  17.  Sept.  1849 
dar  Zmefaiiaiilehrer  Jmiu  ttarb,  Johannia  dettelben  Jähret  der  Adjnnnt 
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C  BfiMf  anüdiit^d  iui4  tem  fitcHe  4<»  Dr.  a  Nltetoli  ibmMiM 
wurde.  Das  Probejahr  leftett  ab  die  MialamtscaDdidaten  Dr.  €•  Mlen; 
JP.  Emmmmrim^  F.  JPWmp  and  Dr.  H.  O.  ITcIm.  Die  MolenaU 
betrog  33^  a.  iwar  39  in  la.  tmd  Ib.,  79  in  IIa.  and  Hb.,  109  in  Illa., 
Illb.  nnd  JIIc,  50  in  IV.,  57  in  Va.  and  Vb.  Znr  Univeraitat  wnrden 
Micbaelie  1818  13,  Oftem  1819  9  entlasien.  In  der  den  Sebabiicbricb-  i 
ten  Toranigesebickten  witaentehafilicben  Abbandlang  Ten  dem  Adjonelea 
Pr.  0.  TotiAer:  llv  um  pormKae  npnd  Arkloffikmim  (iE  6.  4.)  begreaien 
wir  dne  mit  groaser  Gelehrtattkeit,  Sergfall,  Sdiar&inn  nnd  feinem 
aaibetiacben  Urtheile  gearbeitete.,  fir  die  Wnrdignng  dea.grossten  atti- 
•eben  Kemilcera  in  Allgemeinen,  wie  fSr  daa  riebtig«  VeiatSndiuae  einer 
groaaen  Menge  einzelner  Stellen  in  deiien  Komödien  aebr  wiebtigefldirift. 
länen  daa  Blnaelne  bernbreaden  Aoaaag  an  liefern,  Terbietel  ana  der 
Umfang,  nnd  wir  moaaen  ona  deaabalb  mit  daer  Icnraen  Uebersicht  det 
reichen  Inhaltea  begnSgen«  Der  Hr.  Verf.  apriebl  anerst  über  die  Be- 
dentong  Ton  srar^ndq  («v^d^«),  welche  weniger  ana  den  Definitionen 
der  alten  Grammatiker  nnd  Coaunentatoren ,  ala  aoa  dem  Gebrancbe  dea 
Wortea  erluuint  werden  Icann.  Wie  bereite  von  Aoderen  nadigewieaea, 
wird  bemerkt ,  daaa  ea  nraprfioglich  nur  die  Naohabmong  eines  anderea 
Gedichts  bezeichne  (Qoint.  IX.  2,  35)  ond  daher  bei  den  Komikern  be- 
sonders die  Uebertragang  nnd  Nachahmong  tragischer  Stellen,  daas  dann 
erst  der  Begriff  der  Verspottang  hinzukam  (ro  oxaHCfiiuag  mtt^t^hf)» 
Ferner  wird  die  Bintheilang  dea  Qnintilian  VI.  3,  96 :  versus  toti  ut  sont 
>— •  aen  verbis  ex  parte  motatia  — -  aen  ficti  notis  versibns  similea,  erlia» 
tert  und  endlich  die  beiden  aelteneren  Arten  der  Nachahmung,  welche 
anch  mit  dem  Namen  bezeichnet  werden,  hinzugefügt,  die  Nachahmung  der 
Sprache  dines  Anderen  (wie  der  Alcibiadea  balbutiens  Vesp.  45)  ond  die 
Verlachung  einer  der  handelnden  Personen  dvrch  die  Nacbabmang  ihrer 
Reden ,  wie  sie  in  den  Achamem  dem  Dikäopolis  gegen  Lamachns  in  den 
Mond  gelegt  wird.  Nachdem  aodann  erörtert,  dass  fnr  die  Komödie, 
deren  Zweck  eben  die  Nachahmung,  die  Parodie  sehr  passend  ersch«aa 
nad  auch  da,  wo  eine  Absicht  der  Verspottang  nicht  zu  Grunde  liege, 
den  Eindruck  nicht  verfehlen  könne,  geht  der  Verf.  zu  dem  eigentlicbea 
Gegenatande  aber  nnd  beapricbt  1)  diejenigen  Stellen  ^  wo  Verse  ande- 
rer Dichter  aufgenommen  werden,  weil  sie  poetisch  anagezeichnet  aiad 
nnd  der  Dichter  die  gleiche  Sache  nicht  anders  besser  darstellen  Icana, 
nXoHoii  (Reminiscenzen ,  wie  bei  den  Rhetortkem  die  Verflechtungen  poo> 
tiacher  Stellen  in  die  Prosa  nonfanXonui  genannt  werden).  Nicht  oner* 
wahnt  bleibt,  dass  früher  auch  in  solchen  Stellen  eine  Verspottung  ge- 
ancbt  wurde,  bis  Bergk  Com.  Att.  rell,  p.  7.  157.  156,  Weicker  d.  Gr, 
tr.  p.  333,  Cobet  Obss.  crit.  d.  Plat.  Com.,  Bernhardy  Griecb.  Litter.- 
Gescb.  II.  p.  9^,  Firnhaber  de  temp.,  qno  Heraclidas  Kunpides  scrip- 
abse  videatory  Wiesbaden  1346,  das  richtige  Urtheil  aufstellten  and  be- 
gründeten, von  welchem  indess  Fritzsche  Comm.  ad  Thesmoph.  p.  38 
ond  369  ond  ad  Ran.  p.  208  noch  abweicht*  Mit  aas  gebreiteter  Gelebr- 
aamkeit  weist  der  Hr.  Verf.  nach ,  daaa  ans  den  Lyrikern  (Stesichoma, 
Timoereon  Rbodioa,  Plodar)  Stalien  anf  aolcho  Weiae  Ton  AriatopiMnoa 
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angebracht  sich  finden,  nnd  dass  anter  den  Tragikern  nicht  allein  Eori« 
pides ,  von  dem  er  es  selbst  auf  des  Cratinos  Vorwurf  offen  eingestehe 
(Plat.  Mor.  p.  30  D.  und  Schol.  Plat.  ApoU  p.  330  Beick.))  sondern  auch 
Sophokles  so  benatzt  sind.  Besonders  macht  er  auf  die  sprichwörtlich 
gewordenen  Stellen  aufmerksam,  wobei  er  in  Anm.  21  erörtert,  dass 
Aristophanes  vor  Homer  zn  grosse  Achtang  hegte,  als  dass  er  sich  häu- 
fig Anspielungen  auf  denselben  erlaubt  hätte ,  und  scheidet  sorgfaltig  die- 
jenigen Stellen  aus,  wo  die  Uebereinstimmung  des  Dichters  mit  einem 
anders  als  zufallig  betrachtet  werden  muss.  2)  Die  zweite  Abtheiinng 
bilden  diejenigen  Stellen,  in  welchen  Verse  von  Tragikern,  entweder 
unverändert  oder  mit  geringen  Umgestaltungen,  in  die  Komödie  ganz  der 
handelnden  Person  und  der  Sache  angemessen,  ohne  alle  Absicht  die  Dich- 
ter zu  verspotten,  wenn  auch  um  das  Publicum  zu  ergötzen,  auf^^enom- 
men  sind.  Als  solche  werden  aufgezählt  Av.  808.  Eq.  1302.  Flut.  635, 
wo  diü  L  ebertragung  des,  was  Sophokles  vom  Phineus  gesagt,  auf  einen 
Gott  aiit  Recht  etwas  matt  gefunden  wird,  Ay.  1244.  Ran.  93,  mit  Ver- 
änderungen Acharn.  883  und  93.  Eq.  1240  a.  a.,  und  mit  weiterer  Aiis- 
spinnang  der  Anfang  des  Friedens,  endlich  Stellen,  wo  die  Worte  des 
Tragikers  nicht  genau  beachtet  untl  doch  der  Sinn  verkehrt  vrlr  l,  \\{q 
indem  Fragment  aus  den  Lemn.  üergk  p.  1098,  aus  Enr,  Jph.  Taur.  äl. 
Mit  Cobet  a.  ii.  O.  44  und  118  bemerkt  der  Hr.  Verf.,  dass  die  Verse 
den  Zuschauern,  wcni^^stens  dem  i^ebildeten  Tlieile,  bekannt  \>aren, 
Selbststandig  ^gt  er  hinzu,  dass  Aristopiianeä  diese  Art  der  Parodie  nur 
da  anwende,  wo  heftigere  Leidenschaften  sich  aussprechen,  und  zwar 
dann  tiauptsächh'ch  den  Enrrpides  bciuitze  ,  weil  dieser  Dichter  dem  Pu- 
bUkom  am  meisten  bekannt  und  in  der  Darstellung  der  AfFecte  ausgezeich- 
net war,  dass  derselbe  sieb  aber  aucli  wohl  der  komischen  "Wirkung, 
welche  durch  die  Anwendurif;  des  Pathos  auf  <;erin gfngige  Dinge  hervor- 
gebracht werde,  bewusst  gewe.seii  .sei.  Als  verwandt  werden  an  die  hier 
besprocheneu  Gattungen  diejenigen  Stellen  angereiht,  wo  nicht  einzelne 
Wendungen  und  Gedanken  von  Tragikern  entlehnt,  sondern  das  tragische 
Coiorit  im  Ailgemeinen  nachgeahmt  wird  (naQcetgaYcpSfiv^  und  wo  Per- 
sonen in  ihrem  Charakter  entsprechender  Weise  redend  eingeführt  werden, 
wie  Agathon.  Endlich  ^\lrd  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Schau- 
spieler jedenfalls  durch  den  Vortrag  die  entlehnten  Stellen  kenntlich 
nachten,  dass  dieses  aber  auch  der  Dichter  selbst  zuweilen  dadurch  thue, 
lodern  er  in  seine  Rede  nicht  (»assende  Worte  beibehalte  (Thesmoph.  1015 
ood  Fritzscfae'a  Anm.,  Ran.  800.  Av.  1246.  Nnb.  1264.  EccI.  392.  Eq.823. 
Plot.  601),  dass  jedoch  Aristophanes  sein  feines  Gefühl  bewähre,  indem 
hei  ihm  Stellen,  wo  ganz  Verschiedenartiges  angeknüpft  wird,  nicht  gar 
häufig  seien  (Acharn.  472.  Vesp,  306).  3)  Der  dritte  Theil  beschäftigt 
sich  mit  den  Parodien,  wo  die  Absicht,  einen  Dichter  zu  tadeln  nnd  durch- 
«uhecheln  ,  olTenbar  ist.  Naturlich  führt  die  »Sache  den  Hrn.  Verf.  auf 
das  Verhäitniäs  des  Aristophanes  zu  dem  Euripides,  über  welches  der- 
selbe nach  Rötscher  (Arist.  und  sein  Zeitalter  p.  210),  Müller  (Gesch.  der 
Poe«.  I.  p.  140)  und  Stalibaum's  mit  gebührendem  Lobe  anerkannter 
Schrift  de  pers.  £arip.  in  Ar.  Ranis  noch  manches  Neue^  Ergänsendos 
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önd  BancMgandes,  bitinbiingai  fidbi*  Er  weift  «ehr  treffend  nad^ 
dAM  Arifltophaaei  di«  gitea  Seitett  rad  ¥«n5g6  des  Euripid«»  mM  ui 
word^cD  woMte,  an  deauriben  uber  aüi  Raaht  tadelte,  dasa  er  gans  der 
ZeitriditMig  .sialk  hingab  ^  desthalb  die  Vemchlaobterans  der  Sitten  «h^r 
förderte  ak  bekSrnpfte,  den  Cnlt  der  Götter  Temicbten  half  (na  d#n 
8m  32  Anm.  44  angeführten  Sebriften  können  Jeaeen*«  swei  Programme 
übet  den  rellgioaen  Standponkt  de«  BoripSdeiy  Flensbarg  und  18^9 
binsngefiigt: weiden)  and  die  TragSdie  ibvea  erMten,  tiefen  Ciekaltes  b«> 
TAttbteiind  der  würdigen  erhabenen 'Fenn  mehr  und  mehr  entkleidete* 
Man  lieht  dentlicb,  daes  der  Hr.  Verf.  nicht  von  Vorliebe  für  den  Barl- 
pide»  geleitet  wird,  welche  allerdings  den  Blick  anderer  Forscher  etwan 
getffibt  hat.  Zugesteht  er,  dass  AHstopbanes  fibectrieben  habe,  eni- 
iehnldigt  ihn  aber  damit,  dass  er  nur  dnnb  das  Auftragen  greller  Farben 
eine  Wirkang  beim  Volke  erreichen  konnte.  4)  Die  zweite  Hauptgattang 
liMden  dt^enigen  Stdien ,  wo  einielne  Theüe. einer  Tragödie  (dass  Ari- 
atophanea  ein  ganzes  Stuck  zur  Persifflirung  einer  Tragödie  gefertigt 
habe,  wird  mit  Bergk  Aristoph.  ft.  p«  943.  1096.  IISS.  1167  geiängnet) 
in  die  Komödie  verflochten  werden  oder  die  handelnden  Poraoneo  den 
Charakter  tragischer  nachahmen,  wovon  gegen  Eoripides  gerichtete  Bei- 
.spiele  in  den  Acharnern,  Thesmophonaaaaen  und  den  Fröschen  sich  fin- 
den ,  welche  einzeln  sorgfaltig  besprochen  werden.  Ref.  hofft  hierdarch 
die  Aofmericsamkeit  der  Leser  dieaes  Blaltoe  auf  die  werthvolle ,  inhaita* 
reiche  Schrift ,  welche  sich  anaaerdem  aaob  durch  die  Daratollaog  eaa- 
pfiehlt,  gelenkt  zu  haben.  —  Am  CoHägt  ro^al  Fran^ais  war  nack 
dem  Michaelis  1849  ausgegebenen  Programm  am  18.  Oct.  1848  der  cff- 
dentliche  Lehrer  Dr,  €i  ^.  F.  Weiland  (geh.  18U)  gestorben.  In  seiae 
Stelle  rockte  der  ausserordentliche  Lehrer  Dr.  R.  T.  Schmidt  und  deaano 
Amt  füllte  theilweise  der  von  einer  längeren  wissenschaftlichen  Reise  tUr 
ruck  gekehrte  Dr*  MargfgTif^aos,  bis  er  Ostern  1849  definitiv  als  über- 
nahiiger  Lehrer  angestellt  ward.  Das  Probejahr  hielten  ab  die  Schul- 
amtscandidaten  Büehmann  und  Dr.  Deiche,  Die  Schülerzahl  war  245  (13 
in  I.,  17  in  IL,  28  in  lila.,  38  in  III  b.,  51  in  IV.,  60  in  V.,  48  in  VI.). 
Zur  Universität  gingen  Michaelis  1848  4,  Ostern  1849  %  Die  wicaatt- 
schaftliche  Abhandlung:  Les  ordre»  militaires  et  religieum  du  mo§en  ag€ 
(39  S«  4.)  hat  den  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Sekmeitzer  zum  Verfasser* 
Derselbe  hegte  die  Absicht,  über  die  Haadelsgeographie  Deutschlands  ma 
achreiben 9  da  er  aber  dabei  unubersteigliche  Hindernisse  fand,  Hess  er 
.die  Tolrliegende,  bereits  vor  längerer  Zeit  geschriebene  Abhandlung:  dro- 
dcea,  welche  eine  recht  sorgfältig  geschriebene,  klare  und  nichts  Wic^ 
tiges  übergehende  Uebersicbt  über  die  Geschichte  der  geistlichen  Ritter- 
orden  bietet.  Der  Hr.  Verf.  beweist  überall  eben  so  umfaaäonde  Ge- 
schichtskenntnisse ,  wie  ein  scharfsinniges,  geistreiches  Urtbeil  und  eines 
Gabe  lebendig  und  anschaulich  darsnateUen*  Nach  einem  Blicke  anf  die 
Entwickelung  des  Ritterthums  im  Allgemeinen  erzählt  er  die  Hauptsa-- 
chen  über  die  Entstehung  der  drei  grossen  Orden ,  wobei  wir  nur  so  er« 
innam' finden,  dass  die  Johanniter  erst  nach  dem  Vorgänge  der  Templeir 
die  Verpflichtung  vm  Kample  ^gen  di«  Unglänbigea  aa  ihren  GeliibdMa 
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V\i\zufügien  (^^U  Raumer  Hohenstaufen  ThI.  L  S.  472  f.).  Sodann  erörtert 
er  klar  das  Verhältni^s  derselben  zur  KircbOi  wobei  die  ungeheuere  Macht, 
weiche  die  Päpste  durcli  die  Kreuzzüge  erlangten,  in  allen  Momenten, 
die  nicht  überall  genug  erkannt  und  hervorgehoben  sind,  anschaulich  ge- 
macht wird.    Interessant  ist  die  S*  13  sich  findende  Vergleichung  der 
drei  Ritterorden  mit  den  Jesuiten.    Eben  so  dentlich  wird  die  Stellung 
deriji.lbcri  zu  dem  politischen  und  socialen  Leben  erläutert  und  der  Ein- 
flass,  den  sie  auf  die  Vollendung  des  Rlitcrtliums  und  dadurch  auf  die 
CiviÜsation  Europa's  ausübten,  gebührend  gewurdigt.    An  die  Ausein- 
andersetzung, wie  mit  dem  Aufhören  der  Kreu7.züge  auch  ihre  Stellung 
sich  andern  musste,  schliesst  sich  die  Erzählung  ihrer  ferneren  Schick- 
sale*   Rückäichiiich  der  so  viel  besprochenen  Frage  über  die  Rechtmäs- 
sigkeit der  Vernichtang  des  Tcropierordena  giebt  der  Hr.  Verf.  Kay- 
ooHard  (Monuai.  bist.  rel.  ä  la  condemn.  des  chev.  du  Tem[)le)  zwar  in 
so  feru  Recht^  als  er  das  (jlericht.sTerfahren  gegen  sie  als  durchaus  un- 
rechtlich  bezeichnet,  kann  aber  nicht  umhin  mit  Wilcke  (Gesch.  der 
KreQzzuge  II.  168.  III.  259 — 357)  die  sittliche  Verschlechterung  und  die 
im  Schoosse  des  Ordens  gehegten  Ketzereien  anzuerk*  nnen ,  indess  wci^t 
erschlagend  nach,  dass  nur  politische  Rücki^ichten  Philipp  den  Schonen 
leiteten  und  wie  der  Papst  durch  seine  Zustimmung  dazu  eigentlich  auf 
die  bisher  von  ihm  besessene  Macht  Verzicht  leistete.  Sehr  richtig  wird 
voD  dem  Hospitaliterorden  dargethan,  wie  er  sich  nur  dadurch  länger  er- 
hielt, dass  er  mit  geringerem  Glänze,  als  die  Templer,  auftrat,  sich  aus 
einer  kirchlichen  in  eine  politische  Gemeinschaft  umwandelte  und  für  das 
Haus  Uabsburg  den  Vorkampf  ge^en  die  Muselmänner  übernahm,  vr'ie  er 
aber  auch  dadurch  jedes  bedeutende  Gewicht  in  der  Geschichte  ein- 
büsste.    Endlich  wird  von  dem  deutschen  Orden  gezeigt,  wie  er  seine 
Verhältnisse  zwar  langsamer,  aber  tiefer  reformirte  und  aus  einer  Stütze 
des  Papstthnms  die  Grundlage  zur  Macht  desjenigen  Staates  worde,  wel- 
cher den  Vorkaiiipf  des  Protestantismus  zu  übernehmen  berufen  war. 
Geistreich  ist  die  Bemerkung  am  Schlüsse:  „Lps  Templiers  et  les  Cheva- 
liers TeutoiU(|acs  rcpr^sentent  d'une  mani^re  {Vap[):uite  les  deux  nationa 
Utes  fran9aise  et  allriuande.     Les  Fran^als,  vaillants  et  ambitieux,  em- 
brassant  avec  cntliousiasmc  nne  idee ,  mais  Tabandonnant  aussi  facilement 
pour  eil  pouisuivre  uiie  autre  ,  ne  &ont-ils  pas  eii  tous  points  compara- 
blcs  ä  ces  preux  du  Temple,  devou^s  champions  du  Christ?    Enfin  les 
Allemands,  plus  toergiques  que  passionn^s,  avan^ant  tardivement  roals 
avec  d*  aatant  plus  de  pers^v^rance,  sachant  tenir  le  juste  milien  entre 
les  extremes  du  temps,  r^formaot  lenteroent  mais  profonddment ,  ne  les 
reconnaissons-nous  pas  dans  les  Chevaliers  Teutoniques,  qui  seuls  ont 
laiss^  de  leur  passage  dans  Phistoire  des  traces  que  n^ont  pu  eiVacer  tuus 
lesr^volation«  de  PBoropef'* —  Das  Michaelis  1849  erschi  enene  Pro- 
4prainm  der  Konigaiädtisehen  höheren  Bürgerschule  berich- 
tet, dass  am  6.  Nov.  1348  dev  Birector  fif?r|er  starb,  am  1«  Febr.  1849 
der  Lehrer  6*  F.  fF,  Jüklmann  aosscMed,  um  nach  Adelaide  ausanwan- 
dera,  im  April  der  tweite  Oberlehrer  Dr.  F.  H.  Troschd  zu  eiaer  ans- 
seiordentlich^n  Professor  an  dpr  Universität  za  Bonn  abergios  and  im 
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Ancost  der  Dr.  BSebtttr  tleh  darch  Krankheit  genSlIiigC  stli,  ediM  Lehr- 
itiindeii  aolkaceben«  Dai  Dlreetorat  vbemabin  am  13.  Au^.  der  Torherl^ 
Obert.  an  der  K5iii{l.  Eeataebole  Prof«  Th,  DUUIm,  DIeSebfiienabI  betrug 
517«  Den  Scbnlaaehrlcbten  geben  Torana  ein  wohl  etwaasaknrier  Nekrolog 
dei  Veratorbenen  Herter  vnd  die  bei  der  BinfShrong  des  Directora  Ton  dem 
Stadtacbttlratbe  Dr.  SdkvUe  nnd  von  dem  Direcler  aelbat  bdm  Antritt 
•einea  Amtea  gehaltenen  Reden.  — ^  Daa  Programm  der  DorotAeen- 
ttädiischen  hSkeren  Staditcknle  enthält  eine  Abhandlang  ron 
Oberlehrer  Bui$mwm:  JoodUm  L  und  die  A^rauMtdii,  in  welcher  recht 
lüar  nach  gewisaenbafker  Prüfung  aller  VerfaÜtniaae  die  Uraachen,  wet- 
ehe  den  kräftigen  Joachim  I.  (gann  ähnlich,  aber  nnr  leidenachafUicher 
nie  Georg  der  Bärtige  Ton  Sachaen)  snm  Gegner  Lnther^s  machten,  ent- 
wickelt, dann  aber  bewieaen  wird,  wie  aeine  Anstrengungen,  weit  ont* 
femtdie  Eeformation  an  verhindern,  nnr  dam  betragen,  deren  Aeg- 
hafle  Kraft  an  bewähren.  Der  Beachtung  aller  Gymnasien,  in  denen  das 
Zeichnen  ala  Unterrichtsgegeostand  eingefahrt  ist,  empfehlen  wir  den  Bo« 
rieht,  weichen  der  Director  Prof.  Kreeh  fiber  die  durch  den  Prof.  Elekmm 
nach  Berlin  verpflanate  Mdhodü  der  GeMder  DupuU,  äber  welche  Ana* 
l&hrlichea  in  Moritz  MohPs  „Ans  den  gewerbschaftlichen  Ergebnissen  einer 
Eeise  in  Frankreich'^  Stuttgart  1B45  8.  359^84  aich  findet,  giebt. 
Je  weniger  in  den  meisten  Unteirichtsanstalten  der  Zeichnenunterricht  anf 
wahrhaft  bildende  Weise  ertheilt  in  werden  pflegt ,  je  weniger  man  in 
deauelben  von  Peter  Schmidt'a  Methode  noch  Gebrauch  genmcht  findet, 
nm  ao  dringender  erscheint  es,  die  Anfmericsamkeit  Aller  auf  die  Fort- 
achritte, welche  die  Methode  gemacht  hat,  hinaolenkent  Denn  wenn  wir 
auch  weit  entfernt,  die  yoIIc  Anwendung  der  Iiier  erwähnten  Unterrichte 
weise' ffir  die  Gymnasien  tu  empfehlen,  so  finden  wir  doch  in  derselben 
viel  Naturgemässea  nnd  WissenschaftUchea,  wovon  ein  verständiger  Ge> 
brauch  gewiss  die  erfreulichsten  Kesnitate  Uefem  wird*  Ans  den  Miul* 
nachrichten  entnehmen  wir,  dass  an  die  Stelle  des  im  Juli  1848  aosge- 
schiedenen  Dr.  Heroe  der  Schnlamtscandidat  Siegfried  Mutrat.  Die  Can- 
didaten  Dr.  SpUcer  und  Dr.  Htmtidn  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Din 
Schuieraahl  sank  im  Laufe  des  Schuljahres  von  572  auf  550  und  mehrere 
Schuler  wurden  von  der  Cholera  dahingerafft.  —  Eef.  kann  hier  rinmi 
Umstand  nicht  unberührt  lassen ,  welcher  ihm  1>ei  dem  Dnrdilesen  von 
Programmen,  besonders  vieler  prenssischer  Gymnasien  aufgefallen  ist|  die 
gerbge  Zeit,  welche  bei  den  angekündigten  äffentlichen  Prüfungen  den 
Anschien  Gegenständen  sogethellt  ist*  GewShnlich  wird  bei  oft  sehr 
aahlreichen  Classen  anf  ein  Fach  nur  eine  halbe  Stunde  verwendet« 
Oeffentliche  Prfifongen  haben  nach  unserer  Ansicht  den  Zweck ,  dem  be* 
theiligten  Publicum  eine  Anschauung  von  der  Methode  dea  Unterrichte, 
wie  der  ganaen  Anstalt,  ao  der  einielnen  Lehrer,  und  den  durch  diesel- 
ben hei.  den  Schnlem  eraielten  Erfolg  an  verschaffen«  Bin  geadilckter 
Lehrer  weiss  awar  In  knrser  Zeit  Vieles  herausausteilen,  aber  es  fhigt 
aich  doch,  ob  Jener  Zweck  vollständig  erreicht  wird,  wenn  er  nur  äber 
wenige  Gegenstände  nnd  einen  gans  geringen  Umfiing  der  Disdplin  sidi 
verbreiten  kann,  wenn  von  den  Schälern  nur  äusserst  wenige  aar 
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teifciraKlaiig  niikNiW  Fragen  oder  «»attmertlinn-^cnder  EotwickeHiAg 

gelangen.    Sieht  man  Tollends  darauf,  dass  die  öffentlichen  Profungen 
aoch  einen  pädagogischen  Zweck  habon,  die  Schaler  lar  fiamiiitang  ihnr 
Kenntaiiie  nnd  GeUteskrafte  in  Anwesenheit  einer  grosseren  Aosalil  Toa 
Personen  zu  leiten ,  so  wird  man  noch  mehr  Bedenken  hegen ,  ol>  dleier 
bei  dem  scbnelien  Hinweggehen  ober  die  einseinen  Gegenstande  erreicht 
werdeo  könne.    Freilich  werden,  weno  den  ^seinen  eine  längere  Zeit 
fewidnet  wird,  entweder  die  Prüfungen  weiter  ausgedehnt  werdefl  mS** 
WMf  oder  es  kdaneo  nicht  alte  vorgeführt  werden.    Wir  fragen  aber,  was 
besser  sei ,  eine  sorgfältigere  und  eingebendere  Behandlung  weniger  bei 
der  Prüfung  oder  ein  schnelles,  um  nicht  zn  sagen  flucbtigeSy  Dorobeilen 
vieler.  Ref.  verfolgt  die  Sache  nicht  weiter,  es  wird  Ibn  genngen,  wenn 
er  die  Aofmerksamkeit  auf  dieselbe  gelenkt  und  eine  Bespreelmig  der* 
•elbeo  veranlasst  bat^  sollten  sieb  aacb  die  meisten  Lebrer  gegen  seina 
Amiebl  erküren.  [D.] 

Bonn.    In  dem  Programm,  durch  welches  die  Feier  des  Geburts- 
tages Sr.  Maj.  des  Königs  am  15.  Oct.  1849  angekündigt  wird,  bat  der 
Prof.  Dr.  Frid,  liiiscfd  mitgetbeilt:  JacoH  Bemaysü  Floräegium  rena~ 
»centia  latinitaiis  (33  S.  4.).    Die  Sammlung  enthält  an  fielen  Stellen  be- 
richtigte Briefe:  1;  den  Dante^s  an  die  Florentiner  1311;  2)  Petrarca's 
an  Cola  Rienai  1347  und  an  Carl  IV.;  3)  drei  von  Hermolaos  Barbarus 
ood  Picus  von  Mirandola;  4)  einen  des  Angelus  Politianns  an  Jacobus 
Aatiquarius  über  die  letzte  Krankheit  und  den  Tod  Lorento's  vonMedici, 
nad  gewährt  niebt  aliein  dadurch,  dass  sie  uns  von  dem  Fortschreiten  in 
der  Nachahmnng  ond  Aneignang  boberer  Eleganz  und  achteren  Colorits 
eiu  Bild  vorstellt|  Interesse,  sondern  ist  auch  in  historischer  Hinsicht, 
iidem  sie  uns  ausgezeichnete  Personen  nnd  deren  Urtheile  über  Verhält, 
oiase  und  Bogebenheiten  vorführt,  werthvoll.    Der  Brief  Dante*s  teigt 
dessen  Geistes-  und  Gedankengruss»  wie  im  Inhalt,  so  In  der  Fora  — • 
die  lateiBiscbo  Sprache  bildet  nor  den  Stoff,  den  er  nach  Gutdänkon  ver- 
wendet und  umformt,  — *  ausgeprägt,  während  uns  in  Petrarca^s  Brief  an 
den  römischen  Volkstribnnen  der  schwärmerische,  über  die  Brinnemng  an 
sine  grosse  Vergangenheit  die  Unmöglichkeit  ihrer  Zurnckfuhrung  ganz- 
lich vergessende  nnd  eben  so  glühend  bewundernde  wie  blind  hoffende 
Geist  entgegentritt.  Interesse  erweckt  die  im  folgenden  Briefe  gegebene, 
allerdings  leichte  Enthüllung  eines  elenden  Machwerks.    Durch  Witz  und 
Bleganz  ausgezeichnet,  geben  die  drei  folgenden  Briefe  über  die  Rieh- 
lang  der  Zeit,  welche  sich  von  einer  trostlosen  Gegenwart  nur  durch  den 
Gennss  an  der  Kunst  der  Alten  losreissen  konnte,  Aufschluss«  Der  letzte 
Brief  endlich  ist  ein  Muster  einfacher  rührender  Schilderung. — Von  der» 
mlhen  Universität  liegt  uns  vor  die  Antrittsschrift  des  ordentlichen  Pro- 
fsnor  in  der  katholisch-theologischen  Facultät,  Dr.  B,  J,  HUger»  com- 
mrniaH^  de  Or9gorü  IL  P«  Af«  tn  aeditione  inter  Italiae  populoa  advcrsut 
Leenem  haurum  imperatorem  excitata  negotio  (15  S.  4.),  in  welcher 
aaler  sorgfaltiger  Prüfung  der  sich  widersprechenden  Zeugnisse  und  der 
offenkundigen  Verhältnisse  der  Beweis  gefuhrt  wird,  dass  Gregor  IL, 
weit  entfernt,  die  Italiener  cum  Aofstande  gegen  den  Bilderstürmer  Leo 
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XU  rehen,  vielmehr  deren  Anerbieiungen  surQckgewiesen  Dod  dieselben 
ermahnt  liabc,  mit  eben  so  grosser  Treue,  wie  au  dem  katholischen  Glau- 
ben,  an  der  Oberherrschaft  des  Kaisers  festsuhalten.  Ueber  das  Latein 
wollen  wir  um  so  wettigur  etwas  sagen,  als  die  Quellen,  aus  denen  zu 
schöpfen  war,  rücksichtUcb  des  Stils  nicht  musterhaft  sind.  Kine  or- 
dentliche Professur  in  der  evangelisch -theologischen  Facultat  trat  der 
Prof.  Dr.  F.  R»  Hasse  an  mit  der  Schrift:  Enumeratio  variarum  Ansel- 
mianorum  operum  cdiiiunum  (2j  S.  4.),  einer  sehr  gelehrten  und  sorg- 
fältigen bibliographischen  Arbeit,  welche  von  den  uoifasseuden  Vorstudien 
Zeogniss  giebt,  die.  der  Uc.  Verf,  sa  seioem  Werke  aber  Aoselntus  Ca»- 
iabrigiensls  machte. 

Breslau.  In  zwei  Prograinraen ,  durch  welche  die  Feier  des  kö- 
niglichen Geburtstags  angekündigt  wird,  hat  der  Prof.  ordin.  Dr.  C.  B. 
Ch.  Schneider  den  Abschnitt  aus  Caesar»«  B.  G.  VI.  1—28  (1848:  1  bis 
8;  1849:  9 — 28)  abdrucken  lassen  und  in  den  Anmerkungen  mit  der  von 
ihm  hinlänglich  bekannten  Sorgfalt  den  vollständigsten  krilischen  Apparat 
mitgetheilt.  Es  wird  dadurch  gewiss  in  allen  Lehrern  der  Wnnsch  an- 
geregt, dass  der  geehrte  Hr.  Verf.  bald  den  ganzen  Cäsar  in  dieser 
"Weise  herausgeben  und  dadurch  einen  sicheren  Anhalt  für  die  Textes- 
kritik des  Schriftstellers,  welcher  Immer  unter  den  romischen  Geschichts- 
Schreibern  überhaupt  und  als  sweckinässige  Jugendteetüre  seineu  PUu 
behaupten  wird ,  bieten  möge.  [Z>.] 

Glijckstadt.  Zo  der  ölfentllchen  Classenprüfung  der  hiesigen  Ge- 
Ifihrtenschule  am  20. — 23.  März  1850  erschien  ein  Progrannn  des  Rector« 
Prof.  Dr.  J.  F.  Ilum,  welches  eine  pädagogische  Abhandlung  enthält: 
I7efter  die  jetsige  Einrichtung  unserer  Gelchrtensehxde,  (25  [32j  S.  4.) 
Ks  ist  eine  solche  Auseinauderseliiuug  um  so  dankenswerther,  als  sk 
Dicht  allein  manche  Iii  ;?ultate  der  im  Herbste  18*tö  vullzogenen  Reorga- 
nisatiua  der  Gelehrtenschulen  bietet,  sondern  auch  in  die  neuerdings  in 
Schleswig-Holstein  wie  anderswo  verhandelten  wichtigsten  pädagogischen 
Lebensfragen  praktisch  eingreift.  Wir  wollen  daher  etwas  naher  auf  dai 
'Einzelne  eingehen,  da  dieses  von  allgemeinem  und  vielseitigem  Interesse 
ist.  Wir  bemerken  im  Vorwege  zur  Bezeichnung  des  ungefähren  Stand- 
punktes der  dort  angeregten  Streitfragen  nur  dieses:  Die  zweimalige 
Gymnasiallehrer- Versammlung  war  einstimmig  in  dem  Wunsche,  dass 
Gelehrten-  und  Realschulen  zu  einem  Geaamratgymnasiura  vereinigt  wür- 
den; einstimmig  darin,  dass  nur  uiit  einer  Sprache  in  jeder  Classe  der 
Aufang  gemacht  würde.  Die  Majorität  wollte  als  SprachfoJge:  Engli:^ch, 
Franzüsisch,  Latein,  Griechisch;  die  Minorität  wollte  den  Anfang  mit 
dem  Lateiu  nicht  aufgeben.  l>a  indessen  eine  demgemässe  Reform,  der 
dua,  wenn  auch  nur  geringe  Majorität  der  Lehrer  entschieden  beistimmte, 
in  der  starken  Majorität  eiu  nicht  zu  uberwindeudes  Hinderniss  fand, 
ausserdem  die  Behörde  der  vermeintlichen  Neuerung  abhold  und  die  Zeit- 
lage für  die  Sache  entschieden  ungünstig  war,  musste  das  vorläufig  Er- 
reichbare erstrebt  werden,  de  sen  Darlegung  denn  eben  in  diesem  Pro- 
gramme beab£>ichtigt  wird.  Auch  Hr.  Prof.  H.  weiss  für  die  Gelehrten* 
flohnle  der  Tendenz  oder  dem  Jiegriüe  nach  ktiae  PefiaitiQn  zu  fiodeO| 
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durch  welche  die  Realschule  eine  berechtigte  Stellong  neben  jener  er- 
hielte; Denken  und  Handeln,  Theorie  nnd  Praxis,  Gelehrsamkeit  und 
fiiklang  sind  zu  fliessende  oder  schiefe  Differenzen ,  um  fär  die  Scheidung 
iweier  solcher  Institute  ta  Grunde  gelegt  zu  werden.  Indem  er  daher 
die  Geiebrtenscbule  als  berufen  ansieht,  den  Schülern  die  höhere  Bildung 
znertheilen,  wodurch  sie  beflUngt  werden,  theils  in  den  rein  wissen-» 
schaftlicben  Studien  sich  weiter  auszubilden,  theils  unmittelbar  in  die 
gebildeten  Stände  des  bürgerlichen  Lebens  überzugehen,  hebt  er  die 
Scheidung  zwischen  der  Gelehrten-  und  Realschule  auf  und  wünscht  beide 
so  einer  höheren  Anstalt  geeinigt.  Als  Mittelpunkt  beider  erscheint  die 
Spracbbildung ;  auch  der  Umfang  der  zu  lehrenden  Sprachen  ist  nicht 
streitig,  wohl  aber  die  Reihenfolge,  fiis  jene  andere,  vom  Leichteren 
iim  Schwereren  allmälig  aofiiteigende  erreicht  werden  kann,  entscheidet 
ersicbfar  eine,  allerdings  mit  zwei  Uebelst8nden  behaftete  Reihen* 
ibigei  Latein,  Französisch,  Englisch,  Griechisch ;  einmal  treten  die  neue- 
reo  Sprachen  in  unrichtiger  Folge  zwischen  die  alten  ein  imd  thennen 
diese  aonatfirlieh  yod  einander ;  andererseits  rAobt  die  den  Latein  durch- 
weg tokomende  grouere  Stundenzahl  den  rechten  Raam  fSr  die  neneren 
Sprachen«  Der  Verf.  iiat  TeUkeamen  reeht,  wenn  er  den  tieferen  Gmnd 
der  feradfiedeneo  Andcht  in  der  Unterriebtamethode  lelber  sacht ,  bei 
dererdne  concret  materielle  (die  von  dem  labalte  la  der  log!'» 
ichen  Perm  fortgeht)  Ton  einer  abstraet  formalen  mterecbeidet 
■ed  rieh  offeobar  m  Gansten  der  ersterett  er|[lirt  El  aebelat  aneb,  daw 
er  die  Klage  derjenigen  thdlt,  „welche  der  Meinung  find,  dais  die  Scbfi* 
1er  3  Jahre  liindnroh  dprob  den  logischen  Formalismas  fohaltsloser  Satse 
tine»  Kiihner  n.  i«  w.  hindord^eachteppt  wirden »  derer  ^  die  aidi  oadi 
den  alten  Bröder  und  Godike  sarä^ntbnen**^  Ref«  cesteh{,  daaa  andi 
«r  diese  Klage  theiit,  nnd  ist  mit  dem  Verf«  darin  einTeratandeUi  dass 
cfia  gflt  Thell  niler  dieeer  Klagen  lediglich  «i  der  methoditcben  Aoebil- 
dnag  der  Lelirer  in  iocb^n  iel*  Fnr  dieee  wünschen  wir  mit  dem  Yerf. 
nishtein  „padagogisclies  Seminar  an  der  UnlTcnitit^,  sondern  halten 
maÜDeh  flir  besser,  , junge  Philologen  nach  ihrem  theoretischen  Corsas 
bei  einer  Schale  Ihren  praftttschen  Lehrcarsns  machen  na  lassen.*'  Unter 
der  Leitung  begeisterter  nnd  TortSglich  begabter  iHrectoren  w9rde  hierin 
•dir  Eellsames  errsiobt  werden  ItBnnen.  —  Recht  treffend  charaleteri« 
■Itt  dor  Verf.  das  Verhiltniss'der  Sprachen  an  den  Übrigen  Gymnasial« 
Maxell.  „Wie  jene  den  Geist  ans  seiner  Unmlttelbarkolt  tarn  Begriff 
«heben,  «•  esselwlne»  diese  als  die  Darstellong  seines  Verhältnisses  mir 
Welt.  Mo  Kntwicfcelung  des  Menscheogeistes  fn  der  Seit  nnd  seine 
Verbreitung  im'Rsmne  ätdlt  Geschichte  nnd  Geographie  dar;  die  Ge- 
•slimSssiglralt  des  Geistes  In  der  Nator  feigen  ans,  anfhtetgend  Ton  der 
Aasehanung  aam  Begriff,  die  Nistnrwissenschaften  $  dfe  abstracto  Perm 
der  Nator  In  Zabf  ond  ftaom,  die  sogleich  aar  abstraoton  Form  des  Ver^ 
•Mos  anrficklcohrt',  "wAied  in  der  Malheomtflk  g^^gebeo.  Dies  sind  daher 
die  Vnütnsdmflen,  dlomit  gleicher  Berechtigung  gelehrt  werden  mns«en.*< 
^  eb  Bild  Yen  dem  Gymnasialgange  nach  der  neoen  schteswig-holsteini- 
•«hea  Orgonteaaoa  vom  Jahro  ISIS  an  geben,  schicken  wir  noch  «»Igsndos 
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Biatelna  vor  Mittkcilosc  eines  TeUtüii4igeD  LeetloBsplaiiee  Tomf; 
Die  Anstalt  isi  in  6  Cbssen  geihMlfc,  von  denen  3  das  Unter*  nad  5  dsf 
Oberg ynmnslnm  bilden.  In  Jenen  isi  der  Unterrieht  dnfebnns  f ettew- 
eebaftlieh  fnr  alle  SchtUeri  in  den  n«fei  folgenden  wird  lar  die  Nicbtat«' 
direnden  dnrcb  Parallebtnnden  gesorgt«  die  oberste  bleibt  der  Regel 
nach  anssebUessUch  für  Icnnftige  Stadirende.  Die  3  nnteren  beben  ]jsb> 
vigen',  die  andern  fahrigen  Gnvans,  so  dass  das  Ganse  avf  9  Jnbre  be- 


f  ecbnet  ist» 

1. 

IL 

Ul. 

IV. 

V. 

VI. 

8a. 

Latein  •  • 

• 

8 

8 

7 

6 

7 

43  fitnndca. 

Griechisch  • 

• 

6 

6 

7.6 

— 

36 

77 

(Hebräisch 

3 

2 

^ 

— 

— 

4 

«) 

Franzosiseb 

• 

1 

3 

3 

2 

4 

— 

11 

77 

Bogllsch  • 
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8 

3 

3 

3 

9 

77 

Deutsch  * 

• 

d» 

3 

3 

3 

o 
O 

3 

16 

77 

Heligion  • 

• 

2 

3 

3 

3 

3 

4 

16 

77 

Gesehichte 

• 

2 

3 

2 

2 

Geographie 

• 

1 

1 

3 

2 

1 

6 

33 

77 

Naturwissensob» 

3 

3 

3 

2 

Mathematik 

« 

3 

3 

3 

3 

10 

77 

Rechnen  • 

• 

2 

3 

4 

6 

15 

77 

Hälfswissenschf 

1 

1 

97 

Schreiben  • 

• 

3 

2 

3 

77 

Zeichnen  . 

1 

1 

1 

3 

79 

33 

33 

82(31)  31 

30 

28 

192  Standen. 

Parallelstnnden  in  II,  und  III*  neben  dem  Griecb.i  Flrans.  %  Rechnen  3, 
Bogliseh  2,  Schreiben  1,  Zeichnen  1. 


Wenn  nicht  die  Individnalitat  eines  Jeden  Gymna«iams  ihre  Berech- 
tigung battOy  werden  hier  allerlei  Fragen  aufzawerfen  sein:  Ist  Gne- 
chisch,  namentlich  in  der  I.,  bei  dem  ausgezeichneten  Reichthame  zweck- 
mässiger Latterator,  hinreichend  bedacht?  Wurde  das  Französische  in  L 
nicht  lieber  ganz  wegfallen  und  die  Geographie  in  den  oberen  Clasisa 
jedenfalls  und  stehend  mit  der  Geschichte  an  verbinden  sein?  GenSgsa 
2  Religionsstunden  in  I.  und  II.,  wenn  auch  sonst  nirgend  Raum  für  nei^ 
testamentliche  Lecture  ist?  Wurde  die  eine  Stunde  für  „Hulfsirissen- 
schafien'^  nicht  jedenfalls  besser  der  classischen  Lecture  uberwiesen  wer* 
den ,  da  ein  Abriss  der  Geschichte  der  alten  Philosophie»  den  wir  na- 
mentlich dann  sehr  passend  finden,  wenn  er  sieb  an  die  Kernsatze  dsr 
Alten  selbst  anschliesst,  Tiell eicht  einen  Ansang  aus  dem  Buche  tob 
Ritter  und  Preller  zu  Grunde  legen  konnte,  und  ein  Abriss  der  Ge- 
schichte der  alten  Litteratur,  dessen  Fruchtbarkeit  wir  bezweifeln,  keine 
atehenden  Fächer  sein  können?  Wurden  die  5  Standen  Realien  in  der 
VI.  nicht  besser  gleich  principmSssig  dem  Deutschen  mit  zogetbeilt?  Sind 
die  einmal  »öchentlich  vorkommenden  Uebungen  im  Zeichnen  geaigeodt 
—  Aus  dem  Uebrigeii  heben  wir  noch  folgende  Bemerkungen  hervor. 
Recht  aweckmassig  ist  die  Anordnang,  dass  a«f  den  3  «nterm  Stnleo  daa 
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laieia.  Unterrldit«  vmi  d«D  3  hAtmu ,  dIttiM  Fa^  ^nftCbaUt»  j«d«r 
einzelne  Meh  YvlMf  «m«*  Jabfei  mit  seine»  Soliuleni  m  die  folgende 
Classe  asceodirt.  Ob  et  dagegen  rieMg  aei,  in  der  VI.  mit  dem  Praaeaa 
jeder  Ceajogatlon  wa  beginnen ,  om  sagleieh  mit  dem  Satie  anfangen  tu 
können ,  dann  ferltiigebett  inr  Deelination  de»  SabalantiYS  ^  den  Genne« 
regeln  (wobei  der  Verf.  mit  Reebt  dk  berkdmmiicbe  Gründliebl^eit  im 
ängstlichen  Bfemoriien  attes  Aninabmen  tadelt) ,  Adjeetifen»  Pdntortem« 
Zahlwörtern,  Prapolilienen  nid  den  Cenjagationea ,  Keeee  eich  wohl  mit 
Fog  in  Zweifel  sieben«  Die  meisten  AaeiShmngen  und  Motive  des  Verf. 
sind  treffend  und  sam  Theft  eigenthumlieb  seblagend;  dass  das  Ckssen- 
siel  in  maneben  Fallen  etwas  aa  hoeh  genommen  erseheiiity  ist  die  natar« 
liehe  Folge  Jeder  normirenden  Anerdnang»  Dmaber  darf  own  icaam  mit 
dem  Verf.  rechten.  Die  Wahl  der  in  den  Interpretatfons-Ksnen  fnr  die 
Gelehrtensobnlea  fallenden  alten  Anteren  ist  im  Gumaa  sehr  an  billigen} 
Bor  gegen  Binaklaes  worden  wir  Binspraeb  erbeben.  Cicerone  Lalias 
nnd  Cato  ma}or|  mit  denen  man  fraher  vieMaeh  die  eicerdalsebe  Leelare 
in  der  IIL  bec»on,  kennen  wir  selbst  in  der  II.  nodi  liiebt  reebt  billigen. 
Der  Inhalt  Hegt  Sehalem  flberall  an  hoch  nnd  fem,  de  kennen  sieb  in 
eine  solche  Reflexion  über  Dingo,  die  innerlieb  erlebt  sein  wollen,  gar 
nicht  hinttttvevsetnen  and  des  VerstSndiüss  bietet,  tvie  namentlich  dl« 
Arbeit  8eyff»Yt*s  lor  den  LaÜos  an  so  vielen  Stellen  klar  nacbgei^eseo 
hit,  od  ao  KTOsso'  Sehwierigkeiten  dar,  dass  ein  Primaner  sieb  die  Zahne 
darati  aerbeissen  kann.  Eben  so  weaig  kennen  wir  es  gana  bttUgen, 
wenn  in  der  II«  der  laokrates  ein  ganaes  Semester  hindarch  herrsehen  nnd 
der  Lnclan  -  c^ann  aosgesdiiessea  sein  soll.  Aach  die  Verthellang  des 
frieehlscbea  Peosasm  ia  der  I.,  woniacb  ein  ganaes  lahr  aaf  den  Tha- 
cfdides  I81it ,  in  das  andere  dagegen  I>emosthettes  nnd  Platen  sieb  thei-» 
iea,  dnrfte  vielletcht  Mnncbem  weniger  beifallstvardig  scheinen.  Wenn 
wir  weiter  die  Bemerking  Tollkommen  theilen,  dass,  wean  aneb  an  waa» 
sehen  sei,  dass  der  abgebende  Primaner  seinen  Hoawr  gana  gelesen  habe^ 
doch  Sophokles,  das  Haster  der  griechischen  Tragödie,  den  Mittelpanbt 
bilde,  damit  an  dieser  höchsten  Form  der  Poesie  der  Sebfiler  sein  äslhe- 
tisches  Uribeil  aber  dassiscbe  Dichter  YoUende  i  so  wurden  wir  doch  statt 
des  Oedipns  T^rannos,  den  der  Verf.  neben  dem  andern  Oedipns  and 
der  Andgoae  aafetellt,  der  Blektra  den  entschiedenen  Vorsog  geben« 
Was  die  Darstellung  der  nea^ren  Sprachen  betrafft,  so  ist  offenbar  das 
Englische  (nnd  nicht  mit  Unrecht^  mit  grosserer  Verliebe  behandelt  wer* 
den.  Im  deatschen  Unternchte  werden  die  verschiedenen  Seiten,  Grask- 
madk,  liOctSre  nnd  Anfsats,  zweckmassig  erörtert,  Mittheilnngen  ans 
dem  mittelhocbdentscfaen  and  allemanniscben  Dialekte  können  wir  für  die 
Tertia  kaam  passend  finden;  dagegen  scheint  es  richtig,  dass  Schiller 
der  IT.  and  Goethe  der  I.  Tindicirt,  aneh  eine  Poetik  in  der  Weise  des 
Gaather'sehen  Ansaags,  aas  Hegel  empfohlen  wird;  Far  die  Prima  nennt 
n  mit  Recht  „objectire  Sebiidernngen,  die  nicht  zu  niedrig  stehen,  wenn 
man  bedenkt,  was  dann  die  grossten  englischen  Dichter  geleistetes  and 
«,freie  Brsablaiigen ,  mitonter  liamoristiseh."  Es  ist  20  loben ,  dass  er 
di»  moralischen  Themata  so  stark  irerwiHt.   Die  Ton  ihm  bdgebrachten 
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ntnita  dftnktflfWarUi;  UebnngMi  imiiiliftdllolMB  Vortrage,  wie  der 
Verf.  tie  tot  TenamMlteii  ScbfilM  und  Lehrern  wSnscht ,  haben  aicli 
▼Mftch  schM  4iifdi  die  Erfahmtif  ftla  sehr  weUtbitig- bewahrt;  billig 
tollte  nirgend  das«  das  netfaige  Local  fobleii.  Bei  dem  geschichtlichen 
UaterHehte  kämaa  mix  out  nicht  gam  einreratanden  daaiit  erküren,  daaa 
die  alte  Geiehidrtn  der  I.,  dagegen  die  ultliere  nnd  nenere  der  IT.  vor- 
behatten  bleib(|  ISr  die  gerade  entgegengeaetate  Anerdnnng  aptfeht  doch 
anah  gar  Vialaa*  Dock  behalt  dar  Verf.  dem  aweitea  Jahreicnrsos  der 
Ptima  die  Oeaddcbte  Bnglanda,  „eine  Staatengeschichte ,  die  beaoadert 
geeignet  iat^  die  polltiaobe  Kntwi^elnttg  äinaa  Volkea  klar  Ter  Angen  m 
atellen'S  ond  die  neneate  Geachlabte  aeit  dem  atebeniakrlgen  Kriege  vor. 
Ple  Vertkellang  dia  naUirifiiaeniabaffKoban  Dntarriabtt,  womaeb  die  Fkjfw 
aft  in  V»|  III.  nnd  L,  die  NatbrgeacMckta  in  IV.  nnd  II.  gelehrt  werden 
aoH,  wird  vieHdcbt  andi  Andern  nnflRUIend  nnd  bedenklieb  aein;  der  an* 
gefnbtte  Gmnd  ist  ancb  offenbar  nlebt  ansreiabend,  da  dem  wieder  Vor» 
gassanwerden  dea  Bebandalten  bei  apSterem  Eintreten  einaa  anderaa 
Tbaila  dea  Fncba  docb  nicht  iroi^bengt  werden  Iran».  Auch  Ist  aie  nicht 
eenseqnent  d«rcbgef&bK,  dn  die  Minavalegie  in  daa  rierte  Semetter  der 
III,  Teriegt^wird«  Bndiicb  iat  arit  Recht  an  fragen,  ob  in  dem  sonst  mit 
Recht  vereinigten  Realuntetrichte  der  VI.  dar  nntargeschichtilche  awedc- 
massiger  Welaa  mtt  aafi|aoom«en  werden  kSnne,  da  die  Brtbeiinng  des* 
selben  ebne  Ansebnnmigsmittal  nicbt  migKab»  dadurch  aber  der  ganae 
Charakter  das  Untarriebta  ein  aabr  verilnderter  iat.  Der  matbamatische 
nnd  Religionannterricbt  sind  sehr  vavatindlg  angeordnet  $  in  letsterer  Be- 
niehong  heisst  es  von  dem  sog.  allgemeinen  ReÜgloninnterrielitt  mna 
k6nnte  die ,  weicbe  solchen  wallen,  „mit  den  Lenten  vargleiehen ,  die  nor 
Obst  essen  wollten ,  aber  weder  Aepfsi  noch  Pflanmen.''  Der  Unterricht 
selbst  zerfällt  ihm  in  drei  StofSens  die  nnterstadev  historisoben,  dienwelto 
der  katecbetischen,  die  dritte  der  mehr  wlssanscbaftlicben  Forfti.  Da 
diese  Unterscheidongen  gar  an  Iiiessend  sindy  würden  wir  eine  Vertbel- 
lung,  nicht  nach  der  Porm  deaÜnterricbts,  sondern  nach  dem'  StotTa,  Tor« 
liehen.  Aach  Ist  die  Veriegnng  der  Kirchengaaebiehta  in  die  II.,  der 
Religionsgeschichte  in  die  I.^  wobei  allerdlnga  paasend  dnrcb  die  Reiigten 
(nicht  Mythologie)  der  Griechen  und  Romer  bindarch  anm  Cfaristentbnm 
gafiibrt  wird»  in  mancher  Beaiehnag  bedenkliab«  nnd  wir  mochtan  win- 
acben,  dass,  unter  Bntfemnng  der  eigentllob^wlssenscbaftllcben  Form  im 
Vortrage,  besonders  der  cbrIstHahan  Lehre,  eine  mehr  innerlicbe  Ver- 
elnignng  zwischen  Lehre  nnd  Geschichte,  wie  sie  nach  in  dem  trefiB»- 
eben  Bnchlein  von  HÜlsmann  angasttebt  wird,  gewählt  wGide.  Wir 
brauchen  nicht  erat  binsnanfigen ,  dnss  hier  keineawegs  eine  blosse  Stoff- 
Tcrtbeilung  des  ganzen  Gymnasialimterricbts,  sondern  auch  mancher  werth- 
volle  methodische  Wink  crtheilt  wird.' —  Der  Bcbnlerbestand  in  allen  Cl. 
war  nach  Ostern  1849  in  T.  11,  IT.  1%  HL  19,'IV.  31,  V.  %  VI.  30,  »n- 
f^ammen  92,  darunter  32  AnswirtigO;  an  Michaelis  In  I.  15,  II.  19,  111. 
23,  IV.  17,  V.  Id,  VI.  22,  zasammen  1€6,  dnnmtar^  AnawIfÜge.  Von 
den  Pfimanem  waren  ö  im  Laufe  des  Jabrei  in^  das  Hear  eingetreten,  Tan 
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Jenen  Einer  im  K.mpfe  flr  du  VataM  W  MdoiM«  flM«  bt.  Om 

Lelirerpcrsonal  ist  nickt  Mgegebw.  ■ 

Halle.    An.  de.  fctatoubtkfct.«,  ««M«  MtahwU«  1849  aber 
die  l«t.!n!.che  Hauptsoh«ta  bi  W«U«fc»l».  tw8fc«»Wit  worden  .Ind, 
heben  »vir  folgende  NotiM«  MW.    Am  dw  Uhr««dl«gl«  «^ed«"  d« 
t,  iiai.orato,  Dr.  SchmUt,  tMi  aiim  «alle  «a  Pddafo««*»  P;"-. 
MagJeburi;  zu  übernehmen,  n»d  der  CaUaborator  Dr.  Mwaajtr  (Mieb. 
1849),  um  die  erste  Oberlafcieiatella  ad  dar  Uharao  Borgafiehrie  «a 
Crefeld  anzutreten.    DaMalbe  baalMid  am  Bilde  da»  «iMlf  *>» 
Rector  Dr.  EcUtd«  (am  M.  J««l  l«48  «MI  CatrfiraMr  ^J^""^ 
scliei,  Stiftungen  ernannt),  den  Obarlalirera  Dr.  iMmam,  ^*er  (»I». 
then,.),  Schcuarlan,  Dr.  GeUr ,  Dr.  Kampcf,  Dr.  AiiaMl-  Md  •>'•«•*•»« 
(seit  Miel,.  ia48),  den  Oa<Uenrta(ae  Dr.  «iaam,  Dr.  «w*«^, 
/«r,  Dr.  /  ««td  H.,  MS««<*»,  Oto«,  2\«iwi»«««r  (aall  Mrch.  1819) 
und  NoMemunn  (an  Dr.  SatalOl?»  StaUa  aiiigatrata»),    D«  Probejahr  be- 
Kann  am  2.  Juli  1849  der  Cairftdat  ^  WM».    Die  RraqMoa  battot 
Ostern  1849:  3y6,  MidMidia  daeaaMaa  Jahna  388.    AMtonenten  «are« 
dorn  .r.ten  Zeitponkt  12,  bei  dem  »talto«  7.    Dan  8eh«b««h..chtaii 
voraus  .al,t:  Frogmenti«.  gfoHar«  ««*  .po*"«I*o 
Äuius  ßaro«J««i  Ed.  f.«Mh.«»  O.U.r.<8  8.  "."^ 
.kae  grössere  B.deuUag,  da«h  d.«h  frailiah  oft  fcato  AolShrtu.»  v.ebr 
Hamerischcu  Stelle»  iMaraaae  «awlbrt.    ^ ^' ^' 
.ibscl  riit  an  vielen  SuUa.  «It  Gaaahiok  and  MuMaa  v«'^«^ 

"*'"hk„.b  EioNK.    Ab  daalgao  G,«ia«l«-  w«  des  Schuljahre. 

Mich,  ltiiö-49  in  Perwaale  de«  Lehrareallagi««!.  keine  VerandanMi« 
vorgekommen.  We«  iSr  die  drltU,  »ier».  wd  fiofla  Realda.«*  nur  zvvel 
Reallehrer  angestellt  W.re. ,  "  ««rde  AMhiif.  d«d.^«.«. 
jähr  abhaltenden  R«übhn»».*CairfMa»a»  gOMMbt  «nd  «  JiA  18*9  d« 
Candidat  iViedrJcA  »it  aiMr  jSbriicbaii  «iMtanataratat«««  »on  loO  fl. 
angestellt.  Die  ZM  de.  fchiler-w«  186,  1«  Cymnasjalschnler  u.^ 
2  L^pites  und  114  RadadliUar  «ebat  6  Haap^U«.  Za  *.r  F«.er  d« 
Ceburtstags  des  König»  Id  elo  dar  Pwf.  der  dte»  tUterrtar  Dr.  On- 

«(ustrandi.  (20  S.  4.).    DaM  die  in  da.  Titel  be.e.ch».t.  Sobi.ft  mcht 
AristlJi...  ««Ja»  ^  A-»i-«        bat  """«-g^^^";' 

Zeicschr.fSr  die  AI»«th«W.  W*fc  p.  1268-67,  Anaximen.s  ar.  rhet. 
Pro.,  p.  X  uml.XI,  8eit.*r.f.  d.  Altarth.*.  1847.  p.  Ö-J*) 
n„d  selbst  i.  UnO,,  welcher  ia  adna.  8pr.«bpb.lo.oph.e  der  AI  en 
n  280-  96  and  Bhabk  Hu.  184J.  p.  176-92  widersprochen  hatte,  hat 
Llet.t  (ZeiUdir.  f.  d.  Aitertha*.  1846.  p.  919-40)  das  Erstem  zngege- 
b.„ ,  den  wahr..  Vetfcaur  aber  «achwwd.«.  .ich  für  e.ne  andere  Ge 

legenheit  y.rbabdt«. ,  al.  V.r.p~«J««, "  ^  f""""."«'«  Ge  tld- 
hinderte.  Hr.  P»eC  «nakh  hat ««  «rar  »«*  adnem  •■6"-J^J^^^^^^^^^ 
niss  (.1,.  2)  nicht.  NaM  »r  Brtadialdwg  dar  Frage  b«b*i»ge«  können, 
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gl^chwoU  Sit  seine  Abbandiong  eine  recht  irerdienstliche  zu  «MUieBy  dft 
«r  mit  grosser  Uebersichtlichkeit  and  Klarb^  di«  für  Spengel's  Behanp- 
tiMg  seagenden  und  die  Einwände  widerlegenden  Gründe  zasaminenge> 
Stellt  and  somit  dem  Leser  die  Möglichkeit  gewiliri  iiat,  sieb  ein  Urllieil 
ZQ  bilden  I  ohne  das  an  verschiedenen  OrtMi  Cresagte  mahsam  zasammen- 
bringen  zu  müssen.  Von  S.  13  an  tragt  er  sodann  über  vier  ond  yiersig 
Stellen  der  Schrift  anf  Erklärung  and  Kritik  sich  bezielMiide  Bemerkon^ 
gen  vor,  welche  von  tiefem  Eindringen  in  den  Sinn,  Vertraatbeit  mit  der 
jBpnche  ond  tfiebtiger  Bekanntschaft  mit  der  griechischen  Rhetorik  zea- 
gen*  Viele  der  vorgescUagenen  Bmendationen  sind  sehr  gtiicklich ,  mek- 
vere  gam  evident  an  nennen.  [D.] 

HiLBBüRGHAUSEN.  Das  diei^rlge  Einladangsprogramm  (Ostetn 
1849)  des  Gymnasium  BemhardlnnB  In  Meiaingen  enthält:  Corruptea 
•Üjfuet  loeos  Sophoclia  emmimre  conatus  est  Aug,  Benneberger.  Folgende 
Steden  sind  behandelt:  Phllectb  Vs.  26  ed«  Wand.  av«|  *Odva9tv,  rovQyw 
avfuw^iiy  Xiy^tg*  Henneberg.:  uva^  'OSvgtMv^  'f^^t/  ^  pui%(i  alsysg, 
Ys.  344 — 45  tos  ov  &ifitg  y{yvoi,t\  kul  %cctitp9ito  TteetrjQ  Ifio?,  tu 
yufi  allov  7]  f*'  littv,  Henneberg.:  Tiatri^  ificg,  ra  IJiifY^  akXov  i|f- 
UTv.  Vs.  411  werden  die  Worte  all'  ovx  o  Tviimg  yovog  so  geändert s 
^Xl*  09909  'AtQsms  yovoq.  Ys.  417 — IS  wird  so  geschrieben«  %i  di 
Nigtwq  6  Ilvhog,  l«nir$  o^ca^yd^  tdj(  «ar 

Ts.  488  enendirt  der  Verf.  so  : 

QP  dj  TiaXcdop  Big  9w6tov  didot)»  ifd 

Vs«  663  wird  geändert  in : 

Xoym  filv  ^lifxovff'  {onanu  d*  ot*)  ^«fm* 
Ans  dem  Oed.  Rex  sind  behandelt  Vs.  107  sq.: 
ai|ft»9i^  ziad«  wird  geändert  in:  xnuanilv  ticiv,    Vs«  324  heisst  est 

wovasg  faQ  ov  (pQovtig*  kyto      ov  f&ij  sozf 

wfi  mg  «p  sfizo     cd  a'  hi^iipn  «aad, 
Dafür  wird  ▼argeacblageni 

ndvrtg  yecQ  ov  q>^ov6ig*  iym  9*  ovnTq  sots 

(xaxeoc  ttv  tinov)      td  o  in^jjvm  aav«. 
Ferner  wird  Ys*  581  nicht  gebilligt  und  dafür  gesetzt:  ovu  av  ycVaiia 
vovg  nuXdg  KccHmg  qtQmmVm    Ueher  Ys*  609  sq.  heisst  es:  ant  ad  priorera 
Hermann!  conjectnram  confiigiendam  erit,  aut  videnduro  an  ita  corci^ 
possit  hic  locus:  Kreon:  §1  dh  fi,ti9iv;  Oed.:  tUtißv  y  ofuog» 

Kreon  •  ovtoi  xuyuSg  y  Sgxoptog.    Ferner  Oed.  Colon,  wird  Ys,  45  für 

mg  ovx  ^^Q«s  yn9  «l^d*  «V  ^ßktotfk  Iz«  geschrieben  t  ilg  av^  Uqus  h 

rijed'. 

Yfl.  m  wird  ovp; 

;  inlßttm  «6^60  geändert  in 

ßaivs  noQOm. 

Ys.  354  wil  d  fiir  czöXog  empfohlen  vöaog.    Vi.  561  wird  das  erstere 
in  m  geändert  o«  Ys.  1004  far  ^ds  z ood'  geschrieben  fqjadc  /  ovx  vmo^^i^ 
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In  Altig.  V».  93  a.  24  heisat  es : 
Oafiir  flr«  Hmeb«rgers  alc  scribito: 

Vs.  91  wird  geändert  in  wiwowy  Statf  dij  fii}  a^hm  ya,  ftuv^ofutt» 
Blectra  Vi •       wird  so  getdirieben : 

ifutl  ytt^  Imi  «oilfil  im}  l«ff Ar  f49P 

Vi.  787  sq»  wird  so  geändert : 

V.'.  859  wird  ovx  lyitff'  Idntv  geändert  in  ovxeV  ISvv'  ü^if,  Tfiuhiil« 
wird  Vs.  53  lur  «tfiw  g«i€hileb«ii  vo  «dV,  Dtr  Anfang  d«i  Ajax  wird 
•ogeäaderts 

utX  fikv^  to  nai  yfff^r/ov,  didoQK«  99 

Abs  den  vom  Director  yeifafitsn  Scbolnach richten  berichten  wir,  daaa 
der  Verfasser  dieses  ProgramaMf  der  bl«  dabin  Mcbster  T. ehrer  an 
dem  GymnasiiUB  in  Hitdbnrghausen  gewesen  war,  auf  seinen  V^onich  in 
gleicher  Eigeasehaft  an  das  Gymnasium  in  Meiningen  versetzt  werde,  ond 
der  bisherige  sechste  Lehrer  Hr.  Haring  in  die  5«  lidirerstelle  aufrückte* 
ficbülertahU  166;  Abiturienten :  13.  Das  Programin  des  Hildbargbiuser 
OyoMaiHias  eotbielt  von  Prof.  Dr.  Büchner  eine  Abhandlung :  Theoreti- 
tcte  Vntermchung  über  Cardans  Formel  oder  Losung  der  eubkehen  Gie>- 
«Aufffoi  (18  S.  4.)«  An  die  Steile  des,  wie  oben  erwähnt,  an  daa  Gym- 
TiaEium  an  Meiningea  Sbergegangenen  Dr, Hgnneberger  trat  der  vorherige 
i'rogyamisiallehrer  und  Hulfslehrer  an  der  Realschule  an  Saalfeld  B» 
BHtmeger.  Die  Schülerzahl  betrog  80^  Abitnrienten  waren  3.  — •  Von 
den  an  die  beiden  Gymnasien  ergangenen  Rescripten  des  Hersegl.  Mini- 
tterioms  (seit  September  1^46  ist  naailich  das  Consistoriam ,  welches 
Minen  Sitz  in  HUdbnrgbaasen  hattey  anfgehoben  und  mit  dem  Ministe- 
rinmin  Meiningen  vereinigt)  ist  dai  unter  dem  16.  Juni  1849  ▼on  allge- 
iDeinerer  Wichtigkeit.  Aas  demselben  bemerken  wir,  dass  dem  Lehrer* 
coUegi uro znr Erörterung  aufgegeben  wurde:  1)  „ob  die  Maturitätsprüfung 
finierbln  beizubehalten^  and  wenn  dies  der  Fall,  wie  sie  etwa  abzuändern, 
oder  wo  nicht,  wie  sie  zu  ersetzen  at^a  moehte;''  2)  „ob  die  lateini- 
schen Stil-  (nicht  8 c hr eib-jUebungen  zu  beseitigen  sein  mochten,  an* 
gleich  aber  ancb,  dnrcb  welche  andere  Mittel  der  erwähnte  Nutzen  der- 
Mlban  SQ  eraetcen  t^n  wird ,  da  ohne  ein  solches  Ersatzmittel  die  Be* 
Hitigong  nicht  znzulassen  sein  würde'',  und  3)  „ob  nicht  die  schon 
bisher  erstrebte  Erweiterung  der  Leetüre  der  Classiker  noch  weiter  nnd 
awar  bis  dabin  ausgedehnt  werden  könne ,  dass  auf  den  Gymnasien  eine 
Mrenigstens  relativ  anfaiaende  Kenntniss  der  griechischen  und  romischen 
Litteratnr  gewonnen  werden  kann."  Ein  Mittel  hieran  würde  schon  in 
derBeieltigang  der  lateinuMhen  Sainbnogen  gegeben  a^  Anaserdem 
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aber  wird  es  noch  darauf  ankommen,  ob  hierfür  nicht  auch  Aenderungen 
in  der  Mclhode  forderlich  werden  können,  namentlich,  ob  nicht  die  von 
den  Schülern  für  die  Leetüre  zu  fordet  n de [i  liiius liehen  Arbeiten  (Präpa- 
rationen  und  Repetitiunen)  ihnen  einerseits  erleichtert^  andererseito  aber 
zugleich  fruchtbarer  gemacht  werden  koaiien. 

Wir  theilen  nun  im  Folgenden  zuerst  das  Reeultat  mit,  welches  u\ 
den  Conforenzen ,  die  über  obige  Punkte  das  Meininger  Lehrercollegium 
hit  it  ,  gewonnen  wurde.  Mau  stellte  sich  die  Fragen:  1)  ob  überhaupt 
Abiturientenprüfungen  noch  bestehen  Iconnen  und  sollen,  2)  auf  welche 
Gegenstande  sich  dieselben  erstrecken  und  wie  sie  abgehalten  werden 
müssen,  und  3)  durch  wen  und  unter  welcher  Controie  sie  stattfinden  sollen. 
In  Betreff  des  ersten  Punktes  war  es  allgemeine  Ansicht  der  Lehrer,  dass 
die  Abiturientenprüfungen  auch  nach  den  Bestimmungen  der  Grundrechte 
noch  ferner  beibehalten  werden  köaaen  and  dass  ihr  Bestehen  durch  das 
Interesse  der  Schule  and  des  Staates  gleichmässig  verlangt  wird.  Röck- 
^icbtlich  des  zweiten  Punktes  ist  das  Lehrercollegium  der  Ansicht ,  dass 
die  Abiturientenprüfung,  um  ihr  das  Peinliche  und  Anstrengende  xu  neh- 
men, so  weit  abgekürzt  werden  müsse,  als  es  unbeschadet  des  Zweckes 
derselben  geschehen  könne.  Es  bat  daher  beantragt  den  Wegfall  der 
Uebers«  iznng  aus  dem  Griechischen,  so  wie  der  aus  dem  Hebräischen; 
Omer  dass  von  den  «wei  lateinischen  Arbeiten,  dem  Extemporale  nnd  dem 
Aufsätze,  eine  wegfalle,  jedoch  ohne  ein  Alterniren  eintreten  zu  lassen, 
oder  vorher  jedesmal  zu  bestimmen ,  welche  Arbeit  nicht  gefertigt  wer- 
den solle;  in  Bezug  auf  das  mündliche  Examen  soll  keine  Aenderung  ein- 
treten. Dem  Director  aber  schien  es  nicht  unzweckmässig  zu  sein,  zur 
Ermittelung  des  Fleisses,  der  Methode  im  Arbeiten  und  der  gewonnenen 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  von  den  Abiturienten  auch  Themata  so 
Hause  arbeiten  zu  laüscn ,  deren  Behandlung  auf  eine  ausgebreitete  Lee- 
ture  basirt  ist  und  die  daher  eine  geraume  Zeit,  etwa  f^in  lialhes  oder 
auch  ein  ganzes  Jahr,  vorher  gestellt  werden  müssen.  Was  endlich  den 
dritten  Punkt  betrifft,  so  meint  der  grossere  Theil  des  Collegiums,  dass 
die  bisherige  Kinrichtung  bestehen  bleiben  müsse,  so  dass,  wie  bisher, 
die  Lehrer  das  Examen  ubernehmen ^  eine  Commtssion  aber,  zu  der  aos 
dem  gebildeten  Publikum  Männer  hinzugezogen  werden,  die  Entsci\ei- 
dung  über  Reife  oder  Nichtreife  ausspreche.  Anderer  Meinung  ist  der 
Director,  der  den  Wegfall  der  Commi.^sion  verlangt,  weil  sie  ihrem 
Zwecke  nicht  entspreche  und  in  der  Regel  zu  mild  sei.  Er  will,  dass 
die  Lehrer,  die  in  Prima  unterrichten,  wie  sie  die  Prüfung  vornehmen, 
so  auch  unter  dem  Vorsitze  des  Scbulrathes  das  entscheidende  Lrtheil 
über  Reife  oder  Nichtreife  aussprechen.  Wenn  die  bisherige  Commis- 
sion  auch  fernerhin  beibehalten  werden  solle,  so  fügt  er  den  Wunsch  bei, 
dass  die  Zahl  der  technischen  Mitglieder  um  eins  aas  der  Reihe  der  Leh- 
rer verstärkt  werde. 

Bei  der  Frage,  ob  es  räthlich  sei,  die  freien  latein.  Aufsatze  und 
die  eigentlichen  Stilnbungen  in  dieser  Sprache  aufzuheben,  sind  die 
Gründe,  welche  in  neuerer  Zeit  für  die  Beseitignng  dieser  Uebnngen 
geltend  gemacht  worden  sind ,  erwogen  worden ;  allein  sie  haben,  obwohl 
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lift  luclil  unbedeiiteitd  «M  9  Mtt  wMt  in  dem  Lebreroolleglitm  die  ^elfe 
Ütboneiigane  erwedceii  IceMe» ,  dau  dieie  AnfhelmDg  in  dem  Interesie 
dtr  GymMtielatBdlen  Mege,  Tielmelir  glaubt  dastelbe,  dais^  wenn  eine 
GrnmUtcbkeii  dieeer  Sindien  mcb  fbrnerbin  itattfinden  soll,  die  FerU 
tibrengder  latein,  Stilibmigen  und  Anfsfitse  eine  Netbwendigkeit  sei. 
iSf  werden  bieraaf  dia  CkSade,  die  man  gewdbnÜeb  gegen  die  latein« 
Aafsatse  verbringt,  etttinMet,  dagegen  aber  die  Grinde  fSr  dieselben 
anrfnbrfieb  dargelegt.  Bef.  Icann  aber  dieselben  nicbt  for  sticbbaltig  an- 
erkenaen:  er  ist  flelmebr  an  der  Ueberseognag  gelangt,  dass  dorcb  Ue- 
bnagea  In  Uebersetaen  ana  dem  Latdn.  in  iehtes ,  classiscbes  Dentsefk 
fuA  dnreb  die  ans  der  Motterspracfae  ins  Latdntsebe  das  an  erreichende 
Ziel  sicberer  and  bestimmter  erreicht  wird,  als  durch  die  freien  Aufsatse* 
Wir  haben  Tieiteicbt  Gelegenheit  unsere  Ansicht  l>ald  naher  an  begründen. 

Die  Resnitate  der  Cenferensen  des  Hlldburghauser  Celleginms  Ober 
ebige  l^kto  waren  feigende«    Hinslcbtlicb  der  Ablturientenpräfang  war 
dasCelleginm  einstimmig  der  Ansieht,  dass  es  Im  Interesse  des  Staates, 
der  Schale  und  des  Schölers  liege,  wenn  nach  ferner  am  Schlüsse  der 
Schahelt  Ton  den  Zöglingen  ein  Nachweis  fiber  die  Ton  ihnen  erworbene 
BHdaag  verlangt  werde.    Ueber  die  Perm  aber  dieses  Nachweises  konnte 
sieb  das  CeUegium  nicbt  einigen;  die  MaJeritSt  war  der  Ansiebt,  das 
Kunm  soila  In  dar  Welsa,  ^ie  es*  die  Oymnadalerdnnng  vorschreibe, 
ÜNTtbesteben,  nur.  solle  die  Commissien  wegfallen  und  das  Urtbeü  3ber 
]ls&  oder  Sfichtreife  der  Sehnler  den  ilmmtlicben  ordentlichen  ond  den 
adleaamlnirendaa  ansaererientlleben  Lehrern,  so  wie  Knem  HertogL 
MfimgsooBMnissar  In  die  Hände  gelegt  werden.    Mit  der  Majorität 
stimstten  aioha  Dr.  SiebeHs  und  der  Ref.    firsterer  legte  seine  Ansicht 
iadnem  SeparaiTetnm  dar.    Es  besteht  in  Folgendem:  „Das  Examen 
soll  den  Nacbwds  geben,  dass  der  Schüler  im  Allgemeinen  die  geistige 
Reife  erlangt  bat,  die  ihn  inm  Besnch  der  Universität  befähigt.  Als 
selche  Merkmale  scheinen  vorzaglich  an  beselchnen:  1)  die  Fähigkeit, 
etwas  Vorgetragenes  oder  Gelesenes  schnell  und  seinem  Sinne  und  Zn- 
siamienhange  nach  richtig  anfcufassett;  2)  die  Fähigkeit,  selbstständig 
m*ao  längere  Gedankenreibe  in  logischer  Folge,  mit  gesnnidem  Urtheit  und 
alt  genügender  Klarheit  an  entwickeln  $  und  S)  die  Fähigkeit,  das  von 
ihm  geistig  BrfSMSta  in  klarem  Znsammenbange  nnd  in  gefälliger  Form 
sowohl  nfindlich  als  acbriftliGb  daraolegen.    Das  Vorhandensein  dieser 
9ihic|keiten  wifde  sich  naeh  unserer  Ansicht  ans  folgenden  Profungen 
Mr  Genüge  ermitteln  lassen:  1)  Zwei  deutsche  nnter  Clausur  au  ferti* 
gende  ArMten,  die  eine  betrachtenden,  die  andere  historischen  Inhalts. 
Um  aber  den  Nachtheil  an  beseitigen ,  in  welchem  bei  solchen  Claasnr- 
arbekan  der  weniger  befähigte  und  langsamere  Arbeiter  steht,  nnd  um 
aagleich  an  aeigen,  was  der  Schfiler  bei  längerem  Nachdenken  nnd  Stu- 
dium vormag ,  so  rind  atfgleicb  von  den  Arbeiten  des  Ictaten  Jahres  oder 
Hsibjabres  eine  an  bestimmende  Ansahl  der  ftehärde ,  resp.  dem  Prü-^ 
faDgacommiaiar,  voraolegen.  3)  MMndlicbe  Vebersetanng  eines  1  ä  n  g  er  u , 
vorher  nicht  gelesenen  Abschnittes  aus  einem  leichteren  grieeh.  oder  rom. 
Sebiiftataltar  mit  Dariegang  des  Sinnes  nnd  Znsaauaenhanges  des  6a* 
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leseneo«  Doch  miiH  d«r  ▼cm  «ta««  Jedaa  M  ibflnetiende  AbiciMtt 
acbon  ein  mafangreiohmr»  wo  mSgßdi  Midi  dem  lalM^  na«b  einiger- 
naaswii  ftbgotdilossoiMr  idn,  wio  bitlior  «w  wenigen  Silsea  be- 
stehen. Danit  aber  aoch  lUer  der  Bedungene  oder  weaiger  BeHbigte 
nicht  im  Nacbthell  ericheioo,  ao  iai  auch  noch  nnter  Glantar  ekm  acbfift* 
iiche  Uebersetsang  oinoi  längeren  Abfcbnittea  an  fertigen*  3)  Karaor 
atundlteberpriiiiaditirler  Vortrag  in  dorbieherigen  Weite;  «nd  eitemporirtn 
aasfuhrliche  Beantwortung  einer  oder  eiaigeor  Fragen  aber  beliebige  Go* 
genstinde  des  Uaterrichta,  In  wolohaa  man  dein  Sohnler  eine  genaaoro 
Kenntnis«  satrant.  Da  es  «Ich  aber  bei  Beantwortnog  diasor  Fragen 
nicht  sowohl  dämm  handelt ,  das  Wisien  dof  Sehülera,  ala  daran,  seina 
Fähigkeit  an  prfifoD,  das,  waa  er  wirklich  waiaf»  aofort  klar  and  mü  einl- 
.  ger  Gewandtheit  daraosteUan ,  io  sind  dtatelben  ao  an  wählen ,  daaa  aich 
Yoraassehen  laset,  sie  werden  dem  Gefragten  k^iie  atofDIcho  Schwie- 
rigkeit bieten."  Der  nntorseichneto  Ref.  legte  In  «nor  Separateingabo 
folgenden  Vorschlag  nieder,  dem  «ich  In  seinen  Baaptpaakton  CoUega 
RUtweg^r  anschlosss  Von  der  Ueberaeugung  aqsgahead,  dass  denSchUlera 
der  obemen  Clasae  des  Gymnasinaw  Zeit  and  GelegenhMt  gegeben  adn 
masse,  Im  letaten  Jahra  Ihrer  Sahnladt  aittUabefangenheH  nnd  grdsaeter 
Freiheit  aich  mit  den  Lehrobjectea  an  beichaftigen ,  daaa  aber  diaaa 
freiere  Bntwicketang  dnrch  die  jetzige  Gestalt  Qnd  Binricbtnng  dar  Abi» 
tnrientenprnfong  gehhidert  werde,  meint  derselbe!  die  Reifo  oder  Nieht* 
reife  dna«  Scholera  aom  Abgange  auf  die  UidverdtSt  wird  nicht  mehr 
wie  bisher  ausgesprochen  anf  Grnnd  einer  mnndüchen  nnd  schrKttichcai 
Prafong,  die  Tor  einer  Gommission  abgehalten  wird,  die  anaei^em  Heraotgl. 
Commlsaar,  den  Lehrern  des  Gymnasinma  nnd  einigen  ansaerbalb  der 
Schale  stehenden  Mitgliedern  gebildet  besteht,  sondern  anf  Grand  der 
Zeugnisse  des  Lehrercollegioms ,  deren  ßerathung  ein  Herzogl.  Coiualasar 
beiwohnt^  denn  es  Ist  billig ,  dass  der  Staat  selbst  sich  bei  der  Fällung 
des  Urtheil«  betheilige,  damit  er  sieht,  ob  nnd  wie  das  Ton  ihm  fiir  die 
Abiturienten  vorgesteckte  Ziel  errdcht  ael.  Diese  Zengnisee  aber  eoHen 
swar  Im  Gänsen  in  -  der  bisherigen  Weise  abgefasst  sein ,  ansflbrllcher 
aber  aia  bisher  enthalten  die  Aafaihlong  der  griech. ,  rdm*  und  dentachen 
Schriftsteller,  welche  der  SchQler  wahrend  aelnes*  Anfenthaltea  In  der 
erst«!  nnd  aweiten  daase  theils  In  den  Lectioneny  theila  fir  sich  gdesan 
hat,  mitensdrucklicber  and  genauer  Bemeikong,  wie  dieae  Schriften  von 
Ihm  aafgefasst  worden  sind.  Namentlich  aoa  dem  Umfailge  der  Prifat» 
lectnre  liest  sich  ein  siemliob  sicherer  Schlnes  aaf  den  Fleisa  nnd  wia> 
aenschaftUchen  Sinn  des  SchSlers  machen.  Obsohon  nun,  wie  gesagt, 
da«  Urtheil  über  Reife  oder  Niehtrdfe  steh  auf  die  Lebreraeagmsse ,  die 
anf  die  eben  angegebene  Art  abaafaesen  sind ,  hanptaachllch  gründen  aell, 
ao  ist  es  doch  wfinschenswerth,  dass  der  Hersogl.  Commlssar  ein  aelbiU 
stindiges,  ans  eigener  Ansohannng  hervorgegangenes  Urtheil  Ten  den  ab« 
gehenden  Schülern  gewinnt.  Dieses  Torschafft  sich  aber  deraelbe  da- 
darch ,  dass  er  von  so  ▼lelen  Ton  den  Abiturienten  In  der  letaten  Seit  dea 
Schuyabres  gefertigten  schriftlichen  Arbeitea  Binskht  nimmt  mid  gegen 
Bnda  des  Schaljabres  so  Tielea  Labrstnndea  In  der  Prima  baiwohnt,  ab 
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ibn  Nr  Gtwlaiimic  «ines  sichwra  «ad  ttltetftiodif ea  UrtMb  nathwm. 
4if  «ncheiDt«  In  den  allermtUtidi  FiUiu  nird  dM  Uftlieil  dM  Conml«- 
iviosodi  dwn  der  Lehrer  iSMBneftfelleo;  bei  eatetehender  Differeov 
ledoeh  und  nadi  gepflogener  Debatte  entscheidet  8tininMMiehriieit» 

In  Betreff  des  iweiten  Pookte»  Ut  die  GeUegina  faat  eioetinMig  fBr 
den  Weglall  der  frden  latrin.  AnÜHitM  ind  findet  einen  Kriatn  fnr  din- 
sw  Bildangsmittel  Sn  den  ichriftUehen  Ueberaetrangen  am  den  lateln,  und 
griecb.  Aateren  in  elasiiscbei  Dentieb« 

Und  in  Betreff  dea  dritten  'Pwilttea  entechied  aieh  daa  GollegiDm 
.eiBfllinunig dahin,  dasa  elneana  der  lieetnre  der  ScbrilUteller  aelbit  wa 
gewinnende  relatiT  nmlaiaende  Kenntniia  der  ganien  grieeh.  nnd  rem. 
Litteratnr,  w^nn  die  Lectfira  irgend  giindlieb  aeln  aolie,  anf  dem  Gyn- 
naBiam  nicht  etslelt  werden  ht»nne^  Penn  dnreh  die  Abaehafitang  der 
lateia.  freien  Arbeiten  wird  hierfür  keine  Zeit  gewonnen ,  da  Inr  dieael- 
bea eine  andere  Uebnng  in  YeraeUag  gebracht  wird»  nnd  die  Prapara* 
(looenand  Repetitionen  können  wnh  der  biaherigen  Brfohrnng  ahne  we- 
aoatUchcn  NachtheÜ  nicht  nach  mehr  beachrankt  werden* 

Ana  defln  ansfnhrtichen  Reacri^  dea  HersegU  Staataministerinmi» 
welchei  hiernttf  an  die  beiden  CoUdglen  erging,  heben  wir  Folgenden  ber- 
Ms:  nWenn  ea  auf  der  einen  Seite  mtbaam  eracheint,  wenigstena  fSr 
jetit  Ten  einer  Beieitignng  oder  totalen  Umgestaltong  der  Abiturienten- 
prSfuagen  abinaeben,  aehon  aoa  dem  Grande,  weil  diese  Maaairegei 
aickt  ehiüe  ^Idchaeltlge  indernde  Anordanog  in  Betreff  der  übrigen 
8laattprilfteng;ett  in  Aoaführnng  gebracht  werden  kann,  dergleichen  An- 
oidnoDgen  aber  aar  Zeit  noch  nicht  an  treffen  aind ,  ao  haben  wir  ei  doch 
auf  der  andern  Seile  fSr  nweduaaaaig  erachten  miiaaen,  schon  jetzt  mniga 
Acoderangjsn  vononehmen,  weiche  hniptMchlich  ^n  Vereinfiichnng  der 
gMiamiten  Prüfungen  snn  Zweck  haben.  Wir  verordnen  dalier  in  dieaar 
Ainaicht  wie  folgt; 

1)  Bei  der  scbriftlidien  Prüfung  Ist  auch  fernerhin,  wie  bereite  bei 
^  diesjährigen  Prüfung  geseheben,  die  Ueberaetanng  nna  dem  Griechl- 
schen  und  die  Ueberaetaung  ana  dem  Hebriischeu  wegsniasaen,  Anaaei^ 
dem  Eoll  aber  inimer  nur  entweder  ein  latelniachea  Eatempomle  oder  ein 
iateiniscber  Anfsata,  nicht  wie  biaher  Beidea,  angefertigt  werden.  Die 
Direction  hat  daher  bei  Vorlegung  der  Aufgaben,  welche  alch  wie  bisher 
auf  Beidea,  das  Extemporale  und  den  Anfsata,  an  erstrecken  haben,  sich 
jedesmal  gutachtlich  lU  anasem ,  welche  von  den  beiden  Aufgaben  nidit 
>Q  bearbeiten  sein  werde ,  worauf  der  Dirigent  der  Präfungscommlalion 
lor  die  eine  oder  die  andere  Entscheidung  treffen  wird.  3)  Um  ^nn 
Zersplitterung  der  mundlkhen  Prüfung  au  Terhnten  and  ein  tieferea 
Kingdhen  auf  den  Gegenstand  möglich  zu  machen,  verordnen  wir,  dasa 
la  Zakuiilt  nicht  mehr  als  drei  bis  vier  Gegenstande  bei  derselben  Tor« 
geoonmen  werden.  Bei  Auswahl  deraeiben  ist  theils  auf  die  bisherigen 
Leistnngen  der  Abiturienten  überhaupt,  theils  auf  denAuilallder  aehriflU 
liehen  Prüfung,  theila  endlich  darauf  Ruckaicht  zu  nehmen,  dass  die 
Schuler  nicht  etwa  irgend  einen  Prufungsgegenstand  als  minderwichtig 
*(^«<wah«o  oder  ihre  Yorberwtiuig.  nnf  einen  TheU  der  Prniangsgegeu- 
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atitfid»  la  bafohrfinken  Ywnakm  nwdeo«  Nteli  dleMO  Oealelitgpiiiilrtaa 
hfti  4a»  LdbrarcDlIegiiiB  detshalb  innitr  idii  Gattichtoii  abzugeben  und 
•dia  PrflAmgicoaiariaBioii  4dr  Oanaaran  in  ain^  iror  dar  nÜndlielMn  PrS- 
foog  sn  hnltandan  VaraaMilMiif  Botaalwidniig-  m  UilBin«  8)  Dar  Vait» 
aablag ^  dniä  Tan  den  AbUsrlantan  sor  SvmUaitang'daa  ileiiaaa,  dar  Me- 
thod«  im  Arbaitan  nnd  dar  gaimmnanan  wliaanaciiafllialianR^ntttnlBsaaMh 
Anfgaban  an  Hanta  banrbaitaC  vaidan  äSabtan,  deren  ^ahandloag  nnf 
eine  anigabraitetara  Lactura  baairt  aei  nnd  die  daher  eine  gammna  ZaU^ 
etmt  ein  balbea  adar  nneb  ein  gadkaa  Jahr,  ▼arbar  an  stellan  aaln  wurden, 
iat  Ton  nna  fiir  nwaakmaaaig  bafimdan  werden«  4)  INe  gewttnaefate  AafL 
nähme  eine»  Blitglicdea  dea  Lahreveollaginm»  onler  die  Censeren  iat 
daidi  die  Gymnaiialordnang  niabt  »nsgaaehleaaan«  Wir  watden  nof  die* 
aan  Wnniab  in  Znknnft  bei  fiaatalioag  dar  Ceoaoren  geeignete  Rfideaiaht 
nahmen.  ' 

Pie  htainisdian  Stilfibnngen»  inibeaeodare  die  kUlBiadlen  freien 
Attfailne,  »ind  aar  Zeit  noah  beuinbehalfean«  fi»  iat  Sndaaa  ^  Felgaif 
dea  »orgfaltig  zn  l^eobaebten:  Aneh  bk  der  Priain  ist  den  Bttempomlian 
nnd  Biereitien  mehr  aanm  sn  gaben  nb  den  Üreien  Anfaitnen,  welche 
letsfeare  in  dar  Ragei  nicht  öfter  nia  Zweimal  in  Jedem  8emea«er  anftil- 
geben  aein  weiden.  In  der  Seewidn  nnd  Teitin  werden  als  frdere  Ar- 
beiten in  lateinischer  8pmehe  etwn  Argnmeote  nnd  fteprodneCionetty  nicbt 
nber  eigentiiehe  Anftatse  ananfartigen  sein*  Selche  Schiller ,  welche 
einen  besonderen  Trieb  fir  ihre  weitere  Ansbildnng  im  lalein«  8tti  sei> 
gen,  insbesondere  diejsnigen,  welche- sich  dem  philologischen  Stodinm 
in  widmen  gedenken,  werden  ihre  PriTatstndien  an  aosgedehntbren  Intei- 
nischen  Stilfibnugen  nn  benntaen  haben.**  Weiterhin  heisst  es:  „Ob- 
gleich öbrigeus  der  Torstehenden  Anordnung  gamiss  die  faitein.  StiKlbvn» 
gen  nnch  für  die  Folge  noch  beibehniten  werden  sollen ,  so  wird  doell 
noch  so  der  — >  angedentete  Pnnict ,  die  auf  das  Uebersefnen  der  grie- 
chischen und  lateinisoben  Classiker  in  flehte»  nnd  gute»  Deotsch  an  Ter- 
wendende  Sorgfolt,:  ainer  griwdlichen  Brwagnng  bednrihn,  wobei  ea 
nnaientlich  daraaf  aakoBMien  wird,  die  deaahaib  den  einseioen  Glaasen  m 
atellenden  Tnrschiedenen  Angaben  nnd  die  vorannebmenden  Uelmngen 
niher  an  bestimmen  n.  s.  w.<<  Femert  „Zngleloh  wellen  wir  damof  an(- 
merksam  maaben,  das»  ea  nicht  nn»wecfcnimM%  sein  dSrübo,  eine  Auswahl 
Ton  Gicero*a  Briefen  unter  die  Gegenstlnde  der  Itfoctüffe  in  Primn  au^ 
nunehmen,  nnd  daaa'  diaae  Laeture  sieh  hanptsflchlich  dann  ali  oficrileb 
und  geeignet  erweisen  wird,  wenn  sie  mit  dem  Vortrage  der  r6siisehen 
GeschiAte  in  enge  Beaiahnng  geseist  wird.'< 

Hüdburghansan.  Prot  Dr.  D^Berem. 

HuffUM.  Da»  Pregranun  m  den  affentliehen  Pyfilhngen  der  hieaigaii 
Oclahflenschole  am  21.  nnd  A  Min  1860  bietet  ebiet  IZsftersM  dbr 
Ikj^imnofiaiisgesejUdU»  dar  flBrsogrfjUbner  («SsMens^r'JMrsin),  Ten  dem 
Conrecter  Dr.  Mrm'ter.  44  (48)  S^r  4i  B»  Ist  eine  iniareaaante  nnd 
gribdliehe  Abhandlung  über  den  Gegenatand,  »war  mnieh»t  Ten  beeon- 
darar  B«dsntung  lir  SeUeswig-Hoistaia  und  seine  Kirchengesehiehle^  nber 
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doch  auch  in  weiteren  Kreisen  wichtig  und  anzieheod,  zumal  bei  der 
engen  und  genauen  Be/It  hung ,  worin  diese  Liu^der  in  jener  Zeit  mit  den 
Mutterlaiide  der  Refunnation,  Sachsen,  standen.  —  Die  Schulnachrichten 
sind  «ehr  kurz.  Die  Uebersicht  des  Unterrichts  ist  noch  in  der  alten 
Weise  nach  den  verschiedenen  Lehrern  (Rector  Dr.  Schutt  j  Conrector 
Dr.  Sehreiter  y  äubrector  lAihse,  Coliaborator  Dr.  J.  T.  Afoanfnsen,  6.  Leh- 
rer Kelchen)  gegeben,  wodurch  der  Ueborblick  ober  den  Classengang 
sehr  erschwert  wird.  Von  dem  5.  Lehrer  Dr.  Fehn  fehlen  diese  Nach- 
richten,  weil  seine  Thätigkeit  mehr  ab  die  Uäitte  des  verflossenen  Schul- 
jahres hindurch  der  Anstalt  gefehlt  hat.  Nachdem  er  namiich  schon  im 
Frühjahre  eine  Zeitlang  gekränkelt  hatte,  waici  er  wahrend  der  Som« 
fflerferien  von  einer  schweren  Krankheit  duruiedergeworfen  ,  die  ihm  bijj 
io  den  Januar  dieses  Jahres  hinein  jede  Anstrengung  unmöglich  machte. 
Jetzt  ist  er  so  weit  hergestellt,  dass  er  wieder  einen  Theil  seiner 
Stunden  f!;i'beii  kann*  —  Die  Schulbibliothek  erhielt  einen  bedoiilciiden 
und  werthvoliea  Zuwachs  durch  das  Vermächlniss  eines  aus  Husum  t^e- 
bärtigen  ditbmarsischen  Beamten,  namentlich  in  der  Philosophie,  der 
engtischen  und  französischea  Litterator.  —  Die  Schülerzahi  beträgt  in 
L  6,  IL  9>  m.  9,  lY.  13,  V.  1^^  zusammen  50. 

Ml'NSTEReifel.  üeber  das  da&ige  Gymnasium  berichten  wir  ans 
deiB  Schuljahre  Wichaelis  l8-i8 — 49,  dass  cIlih  Oberlehrer  Dr.  Rospatt 
der  Titel  und  Rang  eines  Frufessors  ertheilt  und  die  Remuneration  des 
Hulfslehrers  Dr.  Thisquen  von  200  auf  350  Thlr.  erhöht  wurde.  Die 
Sthülerzahl  war  beim  Jahresschlüsse  144  (22  in  I.,  35  in  II.,  30  in  IIL, 
21  in  IV.,  21  in  V.,  15  in  Vf.),  Zur  Universität  gingen  mit  dem  Zeug- 
nisse der  Reife  6.  Den  Schulnachrichten  Torausgestelit  ist  eine  kleine 
Abhandlung  über  Philosophie  und  Theologie,  von  dem  Director  J,  Kaiz- 
/cjf  (8  S.  4.),  in  welcher  die  Behauptung,  die  katholische  Kirche  habe 
die  Philosophie  in  einem  Zustande  der  Sclaverei  zu  halten  beabsichtigt, 
widerlegt,  und  die  Behauptung,  dass  der  Philosophie  nur  am  Anschlüsse 
an  die  Offenbarung  die  Möglichkeit  einer  befriedigenden  Leistung  bleibe, 
erwiesen  wird.  Wenn  wir  schon  gegen  manche  Behauptungen  von  un- 
serem Standpunkte  aus  odtjr  aus  hlstürüsclien  und  philosophischen  (jiüu- 
den  widersprechen  müssen,  wie  namentlicb  ^egen  die,  dass  durch  die 
Reformation  die  Philosophie  verführt  worden  sei,  sich  von  der  Theologie 
zu  scheiden,  da  ja  der  lutherischen  Kirche  die  Lehre  der  heiligen  Sclirift 
als  die  höchste  und  alleinige  Erkenntnissquelle  gilt,  also  auch  ihr  die 
Philosophie  nicht  Losung  aller  Fragen ,  nur  eine  Dienerin  und  Gehülfin 
der  Tlieolügie  sein  kann,  so  verkennen  wir  doch  auch  nicht  das  Gute  und 
Wahre,  welches  die  kurzen  Bemerkungen  enthalten.  Von  demselben 
Verfasser  liegt  uns  eine  kleine  Schrift  vor:  Was  sagt  ein  echter  Deut- 
icher  dazu?  in  welcher  die  in  der  Beilage  zur  Kölnischen  Zeitung  1848, 
Nr.  89.  S.  3  von  ciaem  Anonymus  aufgeworfene  Frage:  „Was  sagt  ein 
echter  Deutscher  dazu,  dass  von  dem  Director  K.  in  Münstereifel  die 
tapferen  Anführer  des  freiheitsliebenden  Volkes  .Aufwiegler  genannt  wer* 
den???'*  auf  eine  humoristische  schlagende  Weise  beantwortet  wird. 
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w«M  iiigl«lcli  B«crifr«  FVilkdl,  GlaitUiek,  BriUerilchk«it  ilm 
rechte  Beftinniiiiig  vod  Würdigoiig  ftadeiu  [HJ 

Ulk.  Am  konigiUdMii  Gymmsieoi  fingen  In  8olialjalire  Miebaet» 
l8l8-«-49  foVgeade  Veriademiigen  Tor.  Naehden  Prof«  Heus  ia  du 
ObetiTiiiDUitiiii  anfgeriiekt  war,  wurde  di«  Haapdehreratelle  der  fünften 
GyÄnaaiaklaiM  den  buherigen  OberreaUebrer  Dr*  BmtrUn  ibertragc«. 
Naeb  dem  Antritte  des  Cand.  tbeol.  IF.  Sekmwm  wurde  der  C^nd.  theoL 
JT.  B.  J&flttlsnm  Viear  am  Mittel-  nnd  Untergyamanaai  ernannt.  Am» 
geaebieden  ilnd  ferner  der  AtotaTeiweaer  der  &•  Gymnasialdaaie  Dr«  fl. 
Bekkmrdi  and  der  Stelkertreter  dea  Prof»  HoMbri  Oand.  tbeol.,  fralier 
Repetent  W.  Utt,  Die  ScbnlenaM  war  im  Winterbalbjabn  186,  in 
8ommerbalbJahr  18a  (l]Ca.i3,  IXb.tlS,  VIII.  i  9,  VII.:  7,  VL:  15^ 
V.i  90^  IV, i  34,  III.:  36,  IL:  38,  1.:  16).  Die  wisaensebafUicbe  Ab- 
kandlong :  TngimmHna^  Anä^/ün  gwmetrkdk»  Aufgtken  <90  8.  vad 
eine  litbogfapbirte  B'ignrenlafel)  robrt  Ton  dem  Prof«  am  obOTOn  Öymat» 
iinm  C  W,  Bamr  ber  nod  Iwt  den  Zweck,  die  enttcbiedenen  Anbinger 
der  Metbede  der  Alten  m  Gbeneogen,  daos  die  trigonometriacbe  Analyie 
bei  iweekmataiger  Bebaadlnng  in  der  Tbat  ein  Büttel  der  geometriadim 
Forachnng  darbiete,  mit  HSlfe  deeeen  man'sn  geometriacben  Aafloioagca 
gelange ,  die  man  auf  rein  geometriacbem  Wege  wohl  auch  finden  kooMi 
aber  nicht  immer  finden  werde ,  weil  ea  keinem  8ierbtichen  Torgonot  ttif 
immer  die  Tanaende  und  aber  Tarnende  Ton  geometriachen  Beniebaagm 
nn  Überblicken,  welche  swiiohen  den  gegebenen  nnd  geanchten  8i6diceB 
beetehen.  [D,] 
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»etUtt,  1880. 


C  (Ü^.  ^«ttiiit^  Dr. 

3c^ttte  aufrage. ' 

2)te  geflcn^&rtigc  gel^nk  Auflage  t^on  @.  3"wvi  ö  l^ateU 
m[4;er  @rammaüf  füntigt  ft(^  in  tet  33otrek  a(e  ein  fordf^^^d 
i:f))iUrtet,  l^tn  unb  )9iei)n  t^ermel^ttev,  abet  aud^  autveUctt  ^ 
(ih^ter  Sfti^rttil  hvc  neimtm  $tuf(age  att^  foI<9e  SScrSntenitu 
gm,  Ne  t)en  ©ebraud^  berfel6en  neben  «nbem  Sludgrtben  l^infcem 
fonnten.  Leiber  hat  bfefe  STuflagc  nid^t  uie^)r  »oii  i^rem  bmif)mttn 
^erfaffer^  ttm  ein  frü^^eitiget  Zob  einem  audgete^nten  ^Oirfungd^ 
ftetfe  cnttrtffen  l^t,  beenl)et  toeri^en  f&tmm:  Me  @in:0€  ^  . 
SoITenbung  tiefet  Sluflage,  fo  n){e  bet  fotttUhmg  M  Vitc^f« 
iiber^au^t  fiel  fem  $ri>fc|'[or  IH.  3wmpt  3U,  ter  hnxd)  [eine 
))om  gelehrten  ^ublifum  langft  gefc^d^ten  6tutien,  fa  im  huxt^ 
feine  frä^eve  2^^eilna|ae  an  ter  ©tatmnattt  hi|tt  oot  Mtn  hu  ' 
f&l^gt  unt  geeignet  erf((ien.*  iDie  ®ismniiaitf  1^  mt^  in  Mcfer 
neuen  ^luflage  gegen  tie  früheren  nid^t  unbebeutenb  gewonnen: 
ber  nufmer![ame  ^efer  Vüirb  faitm  eine  ©eite  ftnten,  auf  ber  nic^t 
ttm^  gebeffert  märe,  (ei  e^  im  ^ludbrucS  utib  in  ber  ^arßettung^ 
^b«t  fei  baf  ^on  anbcm  (E^ele^rtm  gcmad^te  ^mcrfungm  «w^ 
genommen  ober  enUidb  eigene  Seobo^tungen  (inaugefügt  tmirbeti» 
(Sd  finb  \t%i  mel^r  alö  30  So^re  feit  3umpt^  03ram^ 
matif  auerjl  etfdS>ienen  feit  1824  ifl  fte  toon  bem  ftönigl. 
ttijienimi  ald  bie  a^ecfmafigfle  fdc  bett  €d^ulgebratu^  aü^il 
0)^na{ten,  SteaC«  unb  Sfttgeifc^iilcn  gut  ttinfii^nmg  em^fo^fen 
tt)orben.  Snbeffen  me^r  nodb  a(d  burd^  biefe  (Smpfel^tung^  $ai 
ffe  bnrd^  fnnem  SBert^  fic^  *bie  ®«nfl  ber  gefel^tUii  Sc^ufwelt 
in  einem  audgejeic^neteu  ®rnt>e  erworben*    (Sinen  auffaüenben 

SeloeM  bdvoit  gtebt  ein  SKtniM<^('9t^^i  ^  S^^^i  ^^'^^f 
kbcm  e«  ^eipt:  S)a»S»nifl(.  9liniMum  iN^an«ben«eti(^t^ 
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Oramiuatifen,  fo  it?ic  bcn  mitget^eiften  i3Htad)tlic5cit  Slcufcrimgc» 
(ist  ^Direftoreu  uiit  l^e^rer  t)ie|'ec  ^4n|taUen  erfe^en^  t^a^  ^ 
fm  Sotcmifd^c  (BransmatU  ))on  S^mpt  fid^  nid^t  atteiu  übnii>ic# 
^«tl^  im  (geifattiü^  «^Um  |aie,  fonim  mt0  fbitn>ft|teitb  Mt 
teil  ©c^ulmannem  al«  tad  relatb  gmerfmäfigf^e  ^c^rbuc^  oner> 
fannt  trerbe.  '  ®tefe  l>cn  ben  S3el^5rl)en  imt  Schulmänner» 
^(cid^mäfiö  i^m  gehonte  *2lnerfenuung  toitb  fict^  bad  S3ii^  aut^ 
in  ber  ^ufunft  erl^Ito  fvi^n-  Secmogie^  feinec  einfod^^ 
natutgem&^eit  Vnlage/  bie  (Mitgegangen  iß  and  ftüma 
Se^rtalentc  ^Bcifaffer^,  ifi  e^,  wie  fein  anbereö  feiner  ^ixt, 
ber  ajerbeffecuug  imb  33ert)ollfommnung  fä^ig.  (^6  l^Mt  fid^ 
gUtci^  mit  entfernt  t^on  ben  beiben  dii^tnn^m,  bie  fld^  aum 
Sd^ben  einet  gtAnbiid^en  Itenntni^  bet  Sat.  €|)rad^e  je^t  bt 
Irem  ?«t.  ©prad^nnterrtc^t  gelte**  gu  wad^en  fud^en-  (Si  i|l 
\t)eber  auf  ein  fianbn^crföuiapige^  (Erlernen  ber  Sprache  eingeric§;= 
ttt,  tvo  bie  Siegeln  b(oe  audwenbig  gelernt,  nic^t  begriffen  unb 
mit  bem  S^onbe  aufgefcift  mrben^  nod^  iß  e^.  mit  jienet  DUx* 
flad^Iic^feit  atgefaf t,  Ue  unter  hm  tonten  gorbetn  t»im  ^l^tfofo^ 
^l^tfc^er  5lnorbnnng  «nb  allgemeinen  ©prad^gcfe^eu  nur  ben 
2}?angel  an  genauer  S^enntnfg  birgt.  JDeö  SSerfafferö  ©clel^r* 
famfett  ift  httamt  unb  er  meierte  fle  ununterbrochen  burd^  bk 
gtftnbHd^  Stnbien.  ®o  tok  btt  Sert  btt  ®xmimät 
i9oraug6tt)eife  für  Iren  m!nNr®eAiten  l6efKmmt  ift/bn  in  il^m  bie 
allgemeine  Siegel  Har  imb  faflic^  bary^efteat  fxnbet,  fo  entl^alteu 
bie  ^nmerfungen  6toff  genug,  an  bem  ber  ©eubte  ftd^  fortbilben 
fontr.  5Diefe  Seite  bea  S^d^^,  bie  (Sm^temng  unferer  itennt«: 
nt^  ber  f otinit&t^  ift  e6  an<$  (ef^ni^^  Me^  uAft  immer  me^c 
voUcufccter  ' nnb  smerfmaßiget  !t)arftellung ,  bei  ber  gortbif;» 
bimg  beö  S3uc^e»3  ^enufjltijtiQung  ftnben  \t>irb:  baö  Sud^  foff, 
n>ie  bieder,  fo  aud^  ferner  t}ollfl(\nb{f]  mit  ber  Sßiffenfd^aft  fort^ 
fd^rreiten  widb  btm  SiMk,  ba^  bn  Serf^  beffelben  fortn^af  renb  im 
Äuge  ^atte^  nS^er  an  lammen  fudjen.  1 
'  •  '  Xk  ^ßerlag^fimibfung  i^rerfeit«  l^at  fic^  bemölpt,  bni^  beut* 
lidjen,  'tt>enn  gleid^  compreffeu  ^DrudP,  burc^  guteö  ^<tpkv,  (öön 
SMben  biene  tiefe  Slnaeige  ald  $ra^)  enblid^  bnrd^  einen  aii(|(r# 
ifOtnäi^  nieMgen  $rfid  tof  9nd(  (er  !Ber(ifitung^  !^ 
fU^  c^wt,  aud^  Äuperlid^  njötbig  matten. 
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Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  des  In  -  und  Auslandes  zu  beziehen : 

CORPUS 

SCRIPTORUM  HlStORIAE 

BYZANTINAE. 

EDITIO  EMENDATIOR  ET  COPIOSIOR, 
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Hiervon  i^l  so  eben  ein  neuer  Band :  HISTORIA  POLITICA  ET 
PATRIARCHICA  CONSTANTINOPOLEOS.  EPIROTICA  —  erschienen,  und 
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lilBRI  DUO,  grsce  et  latine,  e  rccensione  lo.  Iac.  Rbiskii, 
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Mauricium  gcstarnm.    Ree.  Imm.  Bbkkbrus.    1  Vol.  1S37.     .  2  f$6   3  20   4  15 

THEOPHANES  CONTINI  A  1  US,  lOANNES  CAMENIATA ,  SY- 
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Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  so  eben  erschienen  und 
kiurch  alle  ßuchliandlungcn  des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen:  xb.sg. 

^Welcker,  tÄ.,  der  cplscho  Cyclii«  oder  die  Homerischen 
^  Dichter  ,  2r  Theil;  die  Gedichte  uach  Inhalt  und  Com p o s i - 
W  tion.    gr.  8.  3  10 

^  Der  erste  Theil  erschien  bereits  1835.  S  ÄO 

■CORPDS  8CR1PT0RUM  HISTORTAE  BYZAXTINAE.  HISTORIA  POLITICA 
W  RV  PATRIARCfflCA  COXSTANTIXOPOLROS.  EPIROTICA.  Ree.  Inn. 
I  BßKKBRU*.  8  mai.    S.  Pr.    Druckp.  1  Th.  15  Sg.  Sehreibp.  8Th.  —   Velinp.  2  15 

P  Das  vollständige  Inhaltsverzeichnlss  dieser  Sammlung  ist  in  allen  Buch- 

bandluDgen  zu  erhalten^ 
^Bernd,  Cli.  S.  TH. ,  die  allgemeine  Wappenwissenschaft  in  Lehre  und 
Anwendung  nach  ihren  Grundsätzen  in  Enropa's  Lriudern  aus  den  Ouellen 
dargosrellt  iiud  mit  Tausenden  von  Beispielen  wirlilicher  Wappen  auch 
nahe  HfSOOO  Abbildungen  auf  20  Steintafelu  erläutert,  gr.  8.  5  — 

Auch  unter  dem  Titel:   Die  H^uptstücke  der  WappenwisaenschaCt,  zweite 
Abtheilung. 

Die  erste  Abtheilung:  Das  Wappenwesen  der  Griechen  und  Römer,  mit 
mehr  als  900  Abbildungen  auf  17  Tafeln,  erschien  1811.  4  — 


Iß  demselben  Verlage  ist  uuler  Andern  erschienen: 

rtütotele«  Metaphysik ,  übersetzt  von  E.  W.  Hengs  tenb  erg.  gr.  8.     1  17^ 

lliRl^avacl  -  OMa  id  est  QESnEZlON  MEjiOZ  aivc  Almi  Crishnae  ei 
Arjunae  colloquium  de  rebus  diviuis.  Tcxtum  recensuit,  anuofationes  cri- 
ticas  et  interprctationem  latinam  adiecit  Aug.  Guil.  a  Schlegel.  Edi- 
lio  altera  auctior  et  cmendatior  cura  Christian!  Lassen!.  Roy.  8.       4  — 

[Brandis,  CIi.  A«,  diatribe  academica  de  perditis  Aristotells  libris  de  ideis 
et  de  bono  sive  philosophia.  8  mai.  — 12* 

ICalliiiiacUi  Hecale.  Fragmenta  coUegit  et  dlsposuitA.  F.  Naeke.  8  mai.   1  20 
Ciceronis,  oTI.  T«,  oratio  pro  A.  Cluentio  Habito.    Ad  fidem  codicum 
Florentinorum  et  Monacensium,  nunc  primum  collatorum  addita  aliorura 
manuscriptorum  aliunde  notorum  et  veterum  editionum  varietat«,  rec.  lo. 
Classen.   8  mai.  1  5 

Beyck« ,  F'erd« ,  de  Megaricorum  doctrina  eiusdem  apud  Platonem  et 
Aristotelem  vestigiis.  8  mai.  —  15 

Hcty»  Cretensis  sive  Lucii  Septlmli  ephemerldea  belli  Troianl.  Ad  li- 
brorum  fidem  recensuit,  glossarium  et  observationes  historicas,  item  lac. 
Perizonii  de  Dictye  Cretensi  dissertationem  addidit  Andreas  Dederich. 
Accedit  Daretis  Phrygii  de  excidio  Troiae  historia.  8  mai.  0- 

Mez ,  F'r. ,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  3  Theile.  gr.  8.  6  — 

Altromanische  Sprachdenkmale,  bericlrtigt  und  erkliirt,  nebst  einer  Ab- 
handlung über  den  epischen  Vers.    gr.  8-  —  20 

trauert»  W*  II«,  Cbristina  Königin  von  Schweden  u.  ihr  Hof.  2  Bde.  gr.8.  4  15 

I^HUopadesas  id  est  institutio  salutaris.  Textum  codd.  mss.  cdllatis  recen- 
P  sueruut,  iuierpretationem  latinam  et  annotalioues  criticas  adiecerunt  A  u  g. 

Guil.  a  Schlegel  et  Christ.  Lassen.   2  Partes.   4 mai.  5  15 

^loannis  Aiexaudrini  de  usu  astrolabii  libellus,  ed.  H.  Hase.  8  mai.  —  10 

feaggeu,  eil«  9  commentatio  geographica  atque  bistorlca  de  Pentapotamia 

■  Indica.   4  mai.  1  15 
Wr^  Gyranosophista  sive  Indicae  philosophiae  documenta.  Vol.  I.  Faso.  1.  Is- 

■  varacrisbnae  Sankkhija  -  Caricam  tenenj.  4  mai.  1  15 
Bellräge  zur  Deutung  der  Eugnbiuischen  Tafeln.  Ir  Beitrag,  gr.  8.  — 11» 
die  AJtpersischen  Kcil-Inscliriffen  von  Peraepolis.    EiilzitTcrung  des  Al- 

W   phabets  und  Erklärung  des  lah.'ilts.    Nebst  geographischen  Untersuchungen 

über  die  Lage  der  im  Herodoteischen  Satrapieu- Verzeichnisse  und  in  ei-  IflP 
ner  Inschrift  erwähnten  Altpersiachen  Völker,   gr.  8.  1  15  f 
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nf J*®;. ''f ^^'^enfar  über  die  Schriften  des  EvangeUsten  lohnn- 
nes.   lu  vier  Tlieuen.    gr.  8. 

ir^h^i^.''V.^n  -^/^^^^^^  loliannis,  dritte  verb.  Aufl. 

fL  S^t  ;  Johannes,  zweite  verb.  Aufl. 

fcrnn?  z  Jl  -^"°^'  I^nlcitung  in  die  O/fenbarung  lohaniils,  erste  Lie- 
lenmg.   Zweite  verb.  Aufl. 

'^Lafst™?.*  8^";"^  ^'^''"'"^  Bhavabliutis  actus  primus.    Ex  reo.  Chr. 

^Ke'iri^ToV  1^ d  rV^h^  Erster  Band:  üntersuchun^en  über  die 

Cu  f  Xr^o  ,f  ^^"^  l*»»«"'^^''er,  mit  Rücksicht  auf  die  verwandten 

Sgyptr^'^^^^^^  "^''^  Babylonier,  Assyrer,  der  Hebräer  und  der 

'^;hL^Xn^.?oI'''"^''^f'^'■^f.^^"^  GescWchte  und  griechische  Philoso- 

phie.  Hcrausg.  von  B.  G.Niebuhr  u.  Ch.  A.Brandis  gi.  8.  In  3  Bden. 

^c^ el^nd  A''F''^^'^^^       PhUoIogie.  Heraus^^ej^eben  von  F.  G.  Wel- 

 Erster  Snpplenientband  in  zwei  Abtheilungen,  gr.  8.  6  J 

"uTh.  M       ^"PP^ementband  in  drei  Abthcilün|en.  fr.  8.  9  ^ 

fu^n^^oren  Tur'^"  «"PP^-^nten,  in  AUe,f  14  larke  Bände,  zusa.-  1 

^t^m^i '  opuscula  philologica.    Edidit  Fr.  Th.  Welcker.  g  Vol.  j 

-m      *  ^  ^ 

!n>e"en.'*g"8^^  Mstorlsche  und  philologische  Schriften.  In  zwei  J 

j     ^cücrseiy;(;  und  mit  Anmerkungen  von  L  HAvtnmn     v«Ko»  I 
Vorrede  von  A.  W.  von  Schlegel.    ^  s  ««>»nann.    Äebse  ^  1 

.  .      1.^.  voi.ll.  P.i.  auf  Druckpapier    10  15] 

Re«1epeiin2ng-,  E.         OriffPnP,    i?.n^  n     »  i.  Velinpapier     18  U 

aciner  Lehre.   Zu-ei  fee         8  Darstellung  seines  Lebens  und 

*?rÄV4sTft^^  2V^^^^  Bibliothek.    Eine  Zeitschrift. 

lüa.  l    4sHeft.    2rBd.l-4sHft.  Srßd.lsHft.  gr.8.  herabges.Preis    3  -J 

ch i  u  9.   8  mai.  «"»enUav.t  atque  aimoUliouibus  inslnixit  N.  B  »-  | 

Eine  in  der  Küniglichen  Arfllff  .  der  I^esche  zu  Delphi. 

Abhandh.ng/'SXitr;«^^^^         Wissenschaften  zu  Berlin  gelesene 
-  über  die  Gruppirung  der  Aiobe  und  ilirer  Kinder.  Mit  1  Taf.  gr.  8  -.^2 

Bonn,  iüi  Oclober  1849.  ' 
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De  adoinata  (MUpodk  CoUmei  seeoa  fcr.  W*  B,  KtHtUr.  Itiehoe,  184(i. 

Programm  der  Mel4orfar  Grttlehrtenaehule  Ton  Ostoin  1846« 
SapbaeUa  Oed,  Cohnem  Twm,  6t  explan.  Ed.  Wvmdenu,  Editio 
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Jmghansn  Reetorla  qoaeitloaniD  Sophodaaram  specimen  II.    De  Oed, 

ColonH  oxaculia  et  exsecratioiiibiu»    Programm  des  lohanneama 

10  Limebarg.    Oatefo  1849» 

[SchlossJ 

Wenn  wir  jetzt  zu  dem  eriteo  Slatimon  übergehen ,  so 
Dum  wir  das  ^nnächst  im  Interesse  unseres  1'hema's,  aber  aach 
wn  auf  ein  Hülfsnnttel  zur  Erklärung  der  Tragödie  aufmerksam 
inmacheo^  das  nnaeree  Wissens  bisher  noch  nie  zur  Anwendung 
gekommen  ist.    Anligone  nnd  Oedipas  bieiben  auf  der  Bühne,  für 
sie  singt  der  Chor  sein  Lied ,  nm  ihnen  zu  zeigen ,  nicht  wie  schön 
es  bei  ihnen  sei,  sondern  wie  Koionos  allerdings  im  Stande  sei.  Im 
Bande  mit  Athen  ihnen  einen  Schutz  za  gewihren ,  um  sie  also  zu 
ermuthigen.    Daher  sein  Anfang  siixxov^  daher  einzelnes  £in- 
^ewobene  in  der  Mitte,  daher  der  ganze  Schluss.    Verfolgen  wir 
die  einzelnen  Strophen ,  so  enthält  die  erste  eine  Schilderung  des 
Theiles  des  Landes,  den  die  linke  Seite  der  Bühne  darstellt,  dea 
Haines  mit  seinen  Nschtigallen ,  mit  seinem  dichten  Baumwuchs, 
oiltaeiner  sonnen-  und  windgeschützten  Tiefe.    Wir  meinen,  der 
Chor  gehe  während  dieser  ersten  Strophe  nach  der  linken  Seite 
der  Orchestra,  entsprechend  der  Localität  der  Gegend,  welche 
er  besingt.    Mit  dem  Ende  derselben  ist  er  an  das  äusserste  Ende 
des  linken  ihm  verstatteten  Raomes  gelangt,  so  dsss  er  während 
t^er  nun  folgenden  ersten  Gegenstrophe  dieselbe  Bahn  bis  zu  sei- 
ucm  früheren  Ausgangspunkte,  entsprechend  dem  MittelpnnT^fo 
der  Bühne,  znrückschreitet.    Dieser  Localität  entspricht  Her  in- 
ludt  der  Gofenslrofhe}  denn  in  deradbeo  wird  sunächst  die  Be- 
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schreibnng  des  Haines  fortgeseUl,  dann  aber  der  Kephisos  her- 
eingezogen, der,  wie  wir  schon  oben  mehrfach  bemerkt,  in  der  Rich- 
tung des  Haines I  seis  seitwärts,  seis  hinter  ihm  angenommen 
werden  muss,  nordwestlich  ?on  Kolonos,  doch  so,  dass  seine 
Finthen  die  Koloneische  Ebene  durchströmen,  wie  das  die  Kie- 
pert'sche  Charte  bestätigt.  Beim  Ende  der  ersten  Gegenstrophe 
ist  der  Chor  also  wieder  in  der  Mitte  der  Orchestra  angelangt  und 
wendet  sich  nun  zur  rechten  Seite.  Auch  diesmal  entspricht  der 
Inhalt  seines  Gesanges  der  Localität,  er  singt  nämlich  von  dca 
Morien,  deren  Schutz  verleihende  Kraft  die  Zeit  schon  früher  ge- 
lehrt; nun  sahen  wir  aber  schon  im  Prologe,  dass  Oel bäume  auf 
der  rechten  Seite  der  Bühne,  wenn  auch  nur  in  perspectivischer 
Ferne,  nach  hinten  und  zur  Seite  hin  sichtbar  \\aren.  Aber  wenn 
diese  Strophe  mit  den  Worten  y^a  yXaifxcÖTtLS  'A^ava  endet,  go 
ist  der  Chor  auf  dem  äussersten  Punkte  der  Orchestra  nach  Hechts 
angelangt,  wo  ihm  gegennher  die  reclite  Prrijikte  die  Ansicht  von 
Athen  darbot  und  so  ist  es  sehr  bo^^reiilich ,  dasn  er  mit  der  zwei- 
ten Gegenstrophe ,  der  Mitte  der  Orctiestra  wieder  zuschreitend, 
seine  Schilderung  auch  über  seine  ^r^xQOJtoki^  ausdehnt  und  über 
die  ÄtiieniKifhe  Macht,  die  er  in  den  Wortcti  zusammenfasst  £iJ- 
Itt-ttov^  svncoAüV,  fu'^aAaööov,  zuletzt  mit  dem  herrlichen  Ge- 
bete an  Poseidon  schlies8end dessen  Altar,  wie  wir  sahen,  in 
dieser  llichtung  der  Buhuc  angenomiDen  wird^  doch  ohne  sichtbar 
SU  sein. 

Das  TTn«fezwungene  dieser  Annahme  wird  uns  vor  dem  Ein- 
wurfe sclnitzea,  dass  eine  solche  Uebereinstimmung  zwisclien  dem 
Inhalte  eines  Gesanges  und  dem  Räume,  in  und  vor  welchem  der- 
selbe ausgeführt  wird,  sonst  nicht  vorhanden  sei.  Sie  ist  auch 
sonst  vorhanden ,  nur  bisher  der  Aufmerksamkeit  der  Interpreteu 
entgangen,  sie  kann  aber  begreiflicher  Weise  nur  da  vorhanden 
sein,  wo  die  Scenerie  des  Stückes  darnach  ist,  dass  der  Chor  sich 
damit  bei^chäftigen  kann.  Sowohl  im  Philoktet  wie  in  den  llera- 
kliden  ist  das  der  Fall,  in  unserm  Stücke  aber  werden  wir  im 
zweiten  Stasimon  eine  weitere  Anwendung  sehen.  Unerheblich 
kann  diese  Entdeckung  nicht  genannt  werden ,  denn  wie  wir  unten 
b'ehen  werden  ,  so  leistet  sie  der  Erkläririig  eine  vortreOliche 
Hülfe;  und  dass  sie  aucii  bei  der  Erkiäruug  dieses  Stasimous  ge- 
eignet ist ,  die  Nebel  wenigstens  zum  Theil  zu  verscheuchen,  mit 
welchen  die  Heransgeber  dasselbe  umgeben  haben  |  und  auf  eine 
sichere  Basis  zu  geleiten,  wollen  wir  jetzt  sehen. 

Zunächst  ist  es  unzweifelhaft,  dass  der  Chor  hier  wirklich 
den  Hain  der  Eumeniden  schildere,  was  Hr.  Kolster  richtig  ge- 
fühlt hat,  wenn  er  zn  seiner  Beschreibung  der  Scenerie  auch  dies 
Su&imon  herbeizieht.  Wäre  es  schon  au  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Chor  in  einem  Liede,  welches  Kolonog  prei- 
sen soll  und  die  Schutzkraft  des  Gaues,  des  wichtigsten  Heilig- 
Ihums  des  Gaues  vergessen  soUte,  so  würde  es  bei  Sophokles  voU'* 
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kommen  uiistaUhafi  sein,  der  seine  Chorli'eder  nictn  zu  einem 
Nachhalle  der  vorangehenden  Epeisodien  macht,  der  hier  inOedi- 
pu8  einen  txctrjg  der  Kumeniden  darstellt  u.  s.  w.  Die  Ueber- 
einstimmnn^  der  Scliilderiin^  mit  derjeni^ra  des  Fiains  im  Prologe 
iüt  Rucli  iiiivcrkciuibar.  Ist  dem  nun  eo^  so  kann  wolil  im  Rrnste 
Keiner  mehr  daian  denken,  unter  O^EOiJ  Vs.  (>7'»  den  Dionysos  zu 
verstehen  \ind  mit  Uin.  Wunder-Ilerm.  zu  ^lanhen  nemus  describi 
Baccho  sacrum.  Wir  wissen  sonst  nichts  von  einem  lleiligthumo 
des  Dionysos  in  Kolonos  selbst,  nichts  von  einem  Ilaine  de^^selbcn; 
dass  aber  der  Schluss  dieser  Strophe  die  Gegend  als  ein  Ziel  der 
ScbwSrme  des  Dionysos  bezeichnet,  kann,  Torerst  noch  abgese- 
hen von  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung,  ebenso  wenig  zu  der 
Annahme  eines  Hains  des  Dionysos  berechtigen^  wie  der  Schluss 
der  ertten  Gegenstroplic  zur  Annahme  eines  Ileiligthums  der  Mu- 
ten und  der  Aphrodite  an  den  Ufern  des  Kephisos.  Aber  was 
heint  denn  SV  6  ßaxxioitccg  dil  ^lovvoog  iftßaxtvai  ^Bulg  d^fpi- 
ftoXmv  ti^jjTaigl  G.  Herrn,  sagt  ,,choro  jÜaenadum  pererrans^S 
BSderlein  „veraatna  cfrca^,  Blleodt  ,,cum  ila  obemna/'  Da  iat 
ilie  gewohnliche  Bedeutung  von  dnq>inoX^v  gani  beaeltlgt  und 
eine  keineawega  aiclicre  angenommen ,  welche  obenein  nach  dem 
Sinne  dieser  Stelle  gana  unhaltbar  iat.  Wie  gesagt,  ein  Hain  des 
IKonysoa  in  Kolonoa  iat  aonat  gani  unbekannt ;  dagegen  wird  Kei- 
ner elwaa  daran  anaaetien  Itönnen^  weno  die  hier  beachriebeoe 


xdvtav  x6iu£vmv  (vergl.  Odyss.  XiX.  440)  ala  ein  Aufenthalt 
der^Nymphen  geschildert  wird.  Vergl.  Odyaa.  XVII.  208  a/ijpl 
t  alytlgmv  viatOTQEq)§mv  aX^os  udvto6B  fnntXoTBQsg^ 
Mttt  ih  ^vxQov  giBv  Sdwg  vil^o^iv  bt  arirpi/g,  ß&fiog  d*  l^ii- 
flfcp^i  ThvxTO  Nvfifpdov^  o9i  ndvttg  htBgk^Böxov  oöttat.  Paat. 
IX.  24,  4  Ictl  dl  advo'di  nal  Sdag  itfvxQov  Ix  xhoag  avigxoß^ 
vov  Nv^fpm  tB  tsQ^  ixl  ntiyy  «al  &X6og  oi  fttyn.  Plot 
Solla  c.  27.  In  dieaen  Stellen  werden  die  Bigenachaften  einen 
Ortea,  der  den  Nymphen  «im  Aufenthalte  dient)  ßberelnatimmend 
mit  der  LocalitM  onaerer  Scene  geschildert.  Sowohl  in  dem 
Haine  ala  hinter  demaelben  denkt  der  Dichter  ein  waaaerreichea 
Thal ,  snm  Theil  bewiaaert  Ton  den  xQi^vaig  Kij^>i6ovi  dort  kann 
der  Aufenthalt  von  Nymphen  gedacht  werden  und  dorthin  geht 
IHonyFos,  wenn  er  im  Dienste  der  Göttinnen  Iat,  welche  aeine  Am- 
inen waren ,  d.  h.  wenn  er  nntriclbna  nymphia  redditur«  wie  Hygin, 
iitroD.  poSt.  II.  17  aagt,  wenn  er  ihnen  seine  Huldigung  bringt. 
ivaptTtoXnv  in  dieaem  Sinne  bedarf  keines  Beweises;  ea  Ist  die  ge> 
wonnliche  Bedeutung,  welche  %n  dem  Datir  ohnehin  am  beaten 
piMt.  Es  ist  bekannt,  daaa  in  Athen  daa  Bild  dea  Dionyaoa  Blea- 
thereus  an  den  grossen  Dionysien  aoo  dem  Tempel  am  Lenaion  Iv 
-älißivmg  in  daa  ursprüngliche  Ileiligthtim  dea  Gottes  am  Kerami- 
geleitet  wurde,  vergl.  Paus.  l.  29,  2i;  Ja!  Philostr.  Soph. 
^1*1)3  aagt  isdfs  di  ^noi  JiO¥v0ia  %ai  navloi  tg  'Anadn^^^'» 
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Yü  tov  Jiovvöov  Sdog.  Dnd  In  di«  AlcadetDie  aetst  K.  O.  MSHer 
ein  HeUigthom  des  Dioiiysoi  Blenthereus.  Offenbar  hat  der  Dich- 
ter diesen  Fe«tso|:  dabei  im  Auge,  der  an  den  groaien  Dionyalen^  der 
AnffDhruDgszeit  der  Tragddlen,  atattfand ,  indem  er  daa  Qeieit  io 
daa  uraprfinf  liehe  Heiligthom  in  Verbindung  aetst  mit  einem  Zuge 
sn  den  Göttinnen  j  die  acine  Ammen  waren.  Wir  iiaben  alao  nicät 
sowohl  sn  denken  an  einen  sonst  onbekannten  Hain  des  Dionysos, 
vielmehr  an  den  Hafn  der  Enmeniden  nnd  die  dshinter  Uegendea 
Floren,  die  vermöge  ihrer  nstürlichen  Beschaffenheit  ein  Aofent» 
hslt  der  Nymphen  eind ,  sn  weichen  der  Dionysos  iil  (daa  deutet 
auf  eine  regelmasaige  Wiederkehr«  ixfrOtoTs)  geht,  wenn  er  sei- 
nen Ammen  dienen,  aie  verehren  will. 

Nun  fragt  aich  nur  noeh,  was  &ßaro¥  9$ov  ipvlXd9a  be- 
deutet Unsweifelhaft  ateht  dsov  als  abstracter  Ausdruck,  die 
Gottheit 9  wie  oft  bei  den  Dichtem,  nnd  es  ist  darunter  die  Gott* 
heit  der  Bumeniden  au  verstehen.  Dass  nämlich  in  dem  Heise 
der  Bumeniden  Lorl>eerbsume  standen,  war  schon  aus  dem  Pro- 
loge SU  schiieaaen ;  dsas  der  Ilain  selbst  ein  dichtbewaldeter  sei, 
haben  wir  oben  gesehen. 

Nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  ifisst  sich  eine  Frage  aas 
der  ersten  Gegenstrophe  beantworten»  liber  deren  Entacheidnog 
fortwahrend  achon  aeit  Plotarch  und  Euatathlua  gestritten  wird, 
nämlich  ob  unter  {leydliav  dsait»  Demeter  nnd  Proserpinn,  oder 
die  Bumeniden  sn  verstehen ,  im  letsteren  Falle  ittydliw  ^iä» 
nu  schreiben  sei.  Mit  den  gew5hnllchen  Entscheldungsgrundea 
kommt  man  nicht  ana,  sumsl  mit  Behsuptnngen,  wie  sie  Hr.  Wna« 
der  gegeben,  es  könnten  die  Forlen  nicht  ncydXm  gensnnt  wer- 
den. Wir  wurden  uni»edlngt  dslur  stimmen ,  dass  hier  die  Bume- 
niden in  dem  Ausdmdce  beseichnet  wBrden ,  wenn  der  Chor  sich 
allein  mit  den  auf  der  Biihne  sichtbaren  Localititen  beschäftigte, 
nicht  auch  diejenigen  ins  Auge  fasste,  welche  hinter  der  Biibne 
gedsdit  werden  müssen.  In  der  Richtung  nach  dem  Kephlsos  fala. 
Dass  dort  such  ein  CnItus  der  chthonischen  Gottheiten  angenooh 
men  werden  könne,  seigt  die  Beschreibung  von  jener  Oertllchkelt, 
welche  unten  der  Bote  giebt,  Ba  kann  also  nicht  spodictisch  ent- 
schieden werden,  ob  f^iyaläv  9sav  su  schreiben  mit  dem  Schol.» 
oder  der  Dualis  beizubehalten.  Dagegen  iat,  wie  wir  hier  wie- 
derholen, beider  Erklärung  der  cifvsEvot  hq^vm  Ki]q>t6ov  auch  die 
Bemerkung  des  Strabo  aafsugeben  und  endlich  unbedingt  Tbiersch 
zu  hören ,  wenn  er  de  i'dtst  actuel  de  Gr^ce  II.  p.  26  sagt:  le  Gd- 
pliise  n^est  rien  moina  qu^un  (orrent ;  il  ae  eompoae  de  larges  et 
bellea  fontaines  et  ne  tarit  jamala.  II  aert  pendant  tont  ViU  i 
arroserlea  deux  cents  jardins  qui  bordent  aes  rlrsges,  et  pendaat 
Fhiver,  k  Tirrigation  des  oliviers  dont  ces  jardins  sont  parsemdi. 
On  a  pratiquö,  pour  conduire  l'cau,  de  petites  rigoles  et  des  esp^ 
ces  de  fosses;  Tlrrigatlon  a  Heu  k  jonrs  et  u  heures  fixea.  On 
comprend  donc  ce  que  ce  sont  quo  ces  fontaines  vivea:  k^^voi 
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avTtvoi  et  pourc|iioi  ic  [loeic  ies  dt^pclnt  ainsi  Kfm>i6ov  vofiddsg 
QBS^gcjv.  lits  HQtjvaL  vouadeg  soiit  cch  eaux  erraiitcs  comme 
des  troiipeaux  et  se  r^paiidantes  [>ai  tuut  oü  le  jardinier  Lea  coii- 
duit.  Avec  scH  oiulcs  pures  axt^QuiO)  öfißgcj^  Je  Crphise  acce- 
Jere  la  cnic  des  pJaatfh  ^nvioxog  puisquo  lel  est  1  eilet  des  im* 
gations.  Oii  comprend  dt-  meme  cea  parok^^j  allv  in  rjfiatt  cixv- 
%6xog  Ttsdlcüv  binv'iöGtzai  ^  oii  il  est  dit  quc  le  Cephinc  rt-panci 
ijours  et  u  heiirc«  livcs  bur  les  differeiites  partit^s  de  la  plaiiie 
appele'e  yxtav  ötißvovioqi  exprcssioii  8ur  Ic  scui*  de  laquelle 
M'ont  pu  tojubcr  d'iiccord  —  il  n'y  a  rien  qiie  de  poetique  et  de 
uatorel.  Ver^  1  est  la  plaiiie  sc  termlue  par  le  c6ne  du  Colonos, 
en  face  duqiiel  il  sVn  ('Icve  mi  autre,  au  sud,  doiit  la  furme  est  la 
meme,  ce  sont  cotnnic  deu\  poitrines  oitQva  (pectora)  dominant 
la  plaine  du  Ceplii^e  qui  i^'c^tend  k  leura  pleda.  Wir  haben  die 
ganze  Stelle  liaeh  ihrem  liauptiuhalte  ausgeschrieben,  weil  das 
Buch,  welches  sie  enthält,  schwerlich  oft  in  die  Hände  der  Phi- 
lologen kommt,  und  erklären  uns  mit  dem  Inhalte  vollständig  ein< 
verstanden  bis  auf  den  Schluas,  wo  wir  der  gegebeneu  Erkllniiig 
von  özBQVüviov  beizapflichten  noch  Anstand  nehmen,  weit  die* 
iclbe  einen  zu  matten  Gedanken  geben  wlirde.  Bhien  §lMi 
attten  Gedanken  enthält  die  .Rrklirunf  des  Schol.,  der  ce  ab 
u^iovios  fasst.  Wenn  wir  die  Abaldil  dee  Gliorgesangea  ine 
Auge  fassen  und  sehen,  wie  in  den  drei  anderen  Strophen  die- 
leibe  ihren  vollständigen  Auadrnck,  und  «Irt  auch  nnr  durch  ein 
einziges  Wort,  erhält ,  nSmlich  die  Schutskrtft  dee  Ltndea  darsu* 
itellcn,  so  zweifehl  wir  nicht,  datt  auch  in  Otb^ovx^  dieae 
Kraft  des  La  tides  ausgedruckt  werden  aolle.  Die  Brost  als  Sinn- 
bild der  Kraft  wiid  ketoea  Bewdaea  bedSrfen.  —  Wie  wenig  der 
Schal,  übrigens  den  Sinn  der  Stelle  faaate,  gehl  ana  seiner  An- 
merkang  zu  Vs.  693  hervor,  weiche  durch  Yijir  *Atwutiip  wie- 
^ergiebt.  Wenn  Hr.  Wunder  dieselbe  abdruckt  nnd  biniufugt 
Calannm  maxime  Intellige ,  datu  Paus.  I.  30, 2  cilirt  ftfn  dh  xal 
Movö&v  ßfofiog  Kai  attgog  'Eq^lov  %ai  t»9ov  *A9fiväg^  ao  ist  daa 
ungenau.  Paus,  spricht  a.  a.  O.  von  der  Akademie.  Und  wo 
bliebe  denn  die  goldene  Aphrodite  1  Wir  denken  bei  der  letste- 
rea  an  die  Aphrodite  Plilie,  deren  Tempel  beim  Hligel  Pdkllon 
lig.  8.  K.  O.  Müller  in  Erach  und  Grober,  AtOka  p.  223.  Der 
Chor  kann  jetst  berelta  die  Akademie  und  die  Umgegend  In  sekM 
Warte  mit  hinein?mreben ,  weil  er  beim  Schlüsse  dieser  ersten 
Aatintrophe  gerade  wieder  auf  dem  Mittelpunkte  vor  der  Bubne 
angekommen  iat  und  sich  von  jetst  an  der  Schilderung  der  Lo- 
CiUtaten  der  anderen  Seite  suwendel. 

Damit  hebt  die  «weite  Strophe  nimtich  an,  mit  der  Schilde* 
mg  des  GewSchses,  welches  weder  Asien  nodi  der  Peloponnes 
darbringt.   Sehr  passend  iat  Herodot.  V.  82  lielgebracht:  Xi* 
db  %ttt^  6g  Üttlai  Söav  uXMi  y^s  ovtfttfiov  xoe'  htwinim 
tov  xQovov  ij  '//^i^vgotv,  aber  ea  ist  noch  nicht  hingewiesen  auf 
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den  Artikel  iv  rä  ^sydlqi  ^coglöi  vd6(py  dessen  Bedeutung  erst 
dann  gebührend  hervortritt,  wenn  man  die  Localität  de^  Atheni- 
ßchen  Theaters  beachtet  und  die  Richtung,  welche  beim  Anfange 
dieser  Strophe  der  Chor  einschlägst.    Ob  die  Beifügung  \on  /7£ 
AuJiög  nicht  eine  Glosse  Terräth,  soll  liier  [liclit  untersucht  wer- 
den.   Die  Antistrophe  unterstützt  diese  Annahme,  und  wenn  ge- 
schrieben stände  vdöq)  y  ointanoit  ßAaötov,  so  würde  Keiner 
den  Zusatz  ÜBkonog  verlangen.    Indessen  wir  lassen  diese  Frage 
hier  bei  Seite.    Der  Chor  schildert  die  Üelbatunpflanzungen  als 
eine  Schiitxvvehr  gegen  den  Feind.    Er  nennt  es  äi^lgcoiov ^  av- 
zoTtoiov  ^  Byxscjv  (poßrj^a  öatcov^  o  tdÖs  ^cIXIel  ^ityidxa  xciga 
ykavaäi^  naLdütQ6(pov  q>v)»Xov  llaiag.     Einzelne  dieser  Worte 
ermangeln  bisher  einer  genügenden  Erklärung,  welche  so  lange 
unmöglich  sein  wird^  als  man  die  oben  angegebene  Interpunction 
beibehält.    So  lange  man  nämlich  ax^^Q^^^^  ""^  avzonoLOV  mit 
<piir£i;^ce  verbindet ,  muss  man  den  Worten  Gewalt  anthun,  das 
erste  Adjectiv  durch  manu  non  satum,  das  zweite  durch  indigena 
wiedergeben.    Schon  DöüerjLin  hat  darüber  seine  Zweifel  ausge- 
sprochen, dass  distgojios  das  bedeuten  könne,  indem  er  den 
Worte  die  Bedeutung  insuperabrlis  viadicirt.    Dieselben  Bedenken 
erregtauch  die  angenomiueiie  Bedeutung  von  avxoTCOiog^  zomtl 
der  Dichter  gleich  selbst  sagt,  dass  die  Oelbäume  hier  seien  eine 
Spross  des  Oelbaumes  aiit  der  Akropolis.    Anders  lassen  sieh 
nimlieh  die  Worte  yXavAdg  7caLÖ0TQ6q)üv  q)vklov  ikaiag  nicht 
fassen^  wenn  man  sich  nicht  den  sonderbarsten  Träumereien  hin- 
geben will,  die  allerdings  bis  jetzt  noch  ihren.  Plate  behauptet 
haben,  wenn  man  s.  B.  nttiS6TQoq)üg  von  der  Gewohnheit  rtt- 
stehen  will,  an  den  Häusern,  worin  ein  Sohn  neu  geboren,  eiaea 
Krans  von  Oelsweigen  aufzuhängen.    Jener  Oelbaam  in  der  Halle 
der  Pandrosos  auf  der  Akropolis  ist  mit  dem  Beiworte  yXavm 
genügend  beseichnet,  ohne  dass  man  yXavKag  desshalb  gross  su 
aehrelben  brancht.   Dieser  Oelbaiim  kann  mit  Eeeht  genannt  wer- 
den xttidovQoq>og  ^  weil  Ton  ihm  zunächst  die  swölf  BSume  in  der 
Akademie  beim  Tempel  der  Pallas  abstammen  und  er  allen  andern 
Oelbftiiroen,  den  geheiligten  Stammen  in  der  Ebene  des  Kephisot, 
den  Ursprung  gegeben;  seine  schdpferisehe  Kraft  hatte  selbst  dem 
Feuer  des  Xerxes  Widerstand  geleistet,  wie  Herodot  VIII.  55  so 
ansprechend  ersShIt.  In  der  Akademie,  welche  ihrerseits  anderer 
Ursachen  halber  bei  den  Einllllen  der  Laeedim.  Terschont  sein 
soll  (Plot.  Thes.  32),  ist,  wie  Paus.  I.  30,  2  sagt,  (pvtip  ÜmUs 
diVTBffOV  tovto  iByoiiBvov  q)av^vmt  und  so  sagt  der  SehsL 
lyioft  Si  xAftdov  t^g  Iv  iuadfiiil^  iiaiag  iuo  t^g  iv  ax^oso' 
Xh  qnft§9^^at  ^tt6tVf  nnd  welter  in  Vs.  704  nsQl  ijejsad^- 
litlav  l6tlv  S  VB  tov  Karaißitov  Jwg  ßanog^  Sv  nal  Moqm» 
»ttXo^iv.    Die  Oelbaumpflansungen  in  der  Akademie  fasst  der 
Dichter  aber  gerade  hier  gans  besonders  mit  ins  Auge.    Wie  siss 
kdnnte  hier  der  Oelbaum  ein  q^viavua  «vro^otov  genannt  werdea» 
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wie  axflgoutov  in  der  Bedeutung  manu  non  satiim?  Nein;  jene 
beiden  Adjective  ditlgcatog  und  avtonotog  siüri  in  en^e  Verbin- 
dung mit  (fößrjfia  zu  setzen:  ^,ein  nnbezwingliclier,  sicli  selbst  er- 
sengender  iSchrecken  feindlicher  Lanzen."  Da^  ht  ein  äcltones 
Wort  der  Ernini  Innung  für  den  Oedipus.  Die  I'ilaiiztin^en  sind 
Schönau  und  lur  sicli ,  oline  alles  IVemde  Zutlnin,  ein  q)6ßt}fitt. 
£8  mus8  also  hiiitt  r  uvtonoiov  die  luterpunction  gestrichen  wer- 
den, und  Alles  ist  in  bester  Ordnung.  Der  Chor  halt  sich  bei 
dieser  Schutzkraft  des  Gewächses  noch  länger  auf:  t6  ^iv  rtg  od 
VB(OQOii  ovts  ytjQa  örjfiaU'CJV  aAicoöft  x^Q^  nSQfSag.  Die  Kt klärer 
spi'iren  darin  eine  vaticinatio  ex  evcntis^  beziehen  den  Jungen  auf 
Xrrxes  (vergl.  Aesch.  Per«.  779),  den  Alten  auf  Archidamtis.  Mög- 
lich ists  allerdings,  dasg  der  Dichter  an  die  früheren  Beweise  der 
ünzerstörbarkcit  des  Oeibaums .  von  denen  der  Schol.  den  beim 
EinfdJl  des  Archidumus  gegebenen  ('l'lnic.  \l.  12)  auf  die  Autori- 
tät des  Androtion  erwähnt,  gedacht  hat.  Aber  dass  er  daran 
ausschliesslich  nnd  mit  einer  solchen  Indiv iilualisirang,  mit  jener 
L'iitersche  iiUing  der  Feldherrn  ijcdaeht  liiilte  ,  dagegen  legt  sowol 
das  Futur  aAttü'öEi,  als  die  Dielilergi  össe  des  ISoph.  Protest  ein. 
Es  ist  unverantwortlich,  wie  leichtsinnig  rnan  nocli  immer  dein 
Dichter  Schuld  giebt,  sein  Thema  ganz  vergessen  zu  haben;  ein 
grossarligcs  Bei^ipiel  dieses  Leichtsinns  liefert  bis  auf  den  ^re^en- 
wärtigen  Augenblick  das  zweite  Stasimon  im  Oed.  tyr.  Aber  so 
weni^  dort  der  Dichter  seinen  Stoff  Terlässt  und  sich  zum  Nach- 
theilc  desselben  auf  politischen  Gebieten  bewegt,  so  wenig  hat 
ers  hier  g-ethan.  Unter  dem  i'^cogog  ist  im  Sinne  des  Sti'ickes 
kein  Anderer  zu  verstehen  als  Polynices,  unter  dem  y/;pß  erj^al-' 
V(av  aber  Kreon,  deren  Ankunft,  wie  die  dem  Stasimon  voran- 
gehende Scene  genugsam  zeigte,  eben  jetzt  erwartet  wurde,  wie 
sie  denn  auch  Im  Laufe  det>  Stückes  wirklich  nach  einander  ein- 
tritt. Man  sieht  sich  bei  den  Erklärern  vergeblich  nach  einer 
Andeutung  in  dieser  Beziehung  um,  sie  haben  über  dem  Streben 
nach  Besonderheiten  das  Zunicfattliegende  ganz  vergessen.  Den- 
noch aber  wird  nur  anf  diese  Weise  sowohl  das  Futurum  wie  die 
Dicbtergrösse  gerettet. 

Ud4  nun  knSpft  der  Chor  das  andere  Geschenk  des  grossen 
Gottes  an,  inrie  aof  einem  Bilde  in  Athen,  welches  Paus.  I.  24,  3 
beschreibt,  inBnoltjzo  %a\  to  (pvtiv  f^g  iXalag  'A^r^va  xal  xvfta 
ivuiptdv&v  IJaötidav.   Der  Chor  sieht  erst  mit  dieser  «weiten 
Gegenstrophe  noch  alle  die  Schntskraft  herbei,  welche  die  ^17- 
tQonolig ,  d.  h.  Athen )  welches  beltanntHch  erst  von  Theseus  nur 
ItritQonoXig  gemtcht  wurde  und  nach  Plut.  Thea.  17  erat  unter 
Theeeus  SchiffTshrt  hatte,  gewähren  kann.   Evinnog,  av^rcAog, 
iv^dXaööog^  das  sind  die  Ausdrücke,  welche  zur  Bezeichnniig 
der  Macht  Athens  gemacht  sind.   Es  ist  ein  gewappnetes ,  g^rn^ 
stetes  Land;  das  soll  deich  da»  ganseLied  hlndtirchkllngen,  dss  h«« 
ben  auch  diejenigen  ans  den  Worten  herausgehört ,  welchen 
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EmnMgmg  gemBgen  war.  Denn  so  bcginnl  4a«  ne  ae  Bpeii- 
odion  die  Antigooe:  i%kH6%  itMtlafOtg  BvXoyoviitvow  «edw, 

vvv  00*  T«  Xdfixgä  tauta  du  ij^vBiv  Inifi^  Worte,  weiche  auf 
dto  von  ihr  bereits  wahrgenomneBO  Ankunft  des  Kreon  hindeaten, 
gegen  welchen  sie  den  versprochenen  und  gepriesenen  Schuti  be- 
ampracht.  Micht  minder  begründet  Oed.  darauf  Va.  724  seine 
HoflTnang,  ^dri  tBQßa  t^g  ömttiglag  au  finden,  nur  darf  man  des- 
aen  Worte  schwerlich  als  eine  affirmative  Behauptung  auffassen, 
wie  sie  ala  solche  in  den  Ausgaben  beaelchnet  sind ,  sondern  als 
euie  Frage;  denn  nur  zu  einer  solchen  passt  des  Chores  Antwort 
&ttQöBi  TCagkötai,  Wir  sind  davon  so  fest  öberaeugt,  dass  wir  nicht 
anstehen  wi'irden,  auf  Verlangen  selbst  '|  vfuSv  KtX.  zu  schrei- 
ben. Ebenso  glauben  wir  auch,  trotz  der  bekannten  Bemerkung 
G.  Hermann's  über  die  Vernachlässigung  des  bestimmten  Gegen- 
satzes der  Personen  durch  Personalpronomina,  dass  Soph.  Vs.  726 
in  der  Antwort  des  Chores  nicht  schrieb  Kai  ydg  ü  ykgmv  xvga, 
TO  r^öde  xdgag  ov  ysyi^gaus  ö^ivog^  sondern  yBgcnf  fyw. 
Dieser  Gegensatz  wäre  jedenfalls  angemessener.  Dagegen  hätte 
Hr«  Wunder  endlich  Vs.  763  mit  Hermann  9ca/jLi€  schreiben  sotieo. 

Kreon  kommt  von  der  linken  Seite  der  Bühne  her  (denn  wir 
können  auch  hier  nicht  Hrn.  Kolster  zustimmen,  der  ihn  durch 
die  linke  Thür  der  Orchestra  eintreten  lässt^  so  wie  wir  auch  in 
allem  Weiteren  mit  ihm  verschiedener  Ansicht  sind  in  Betreti  des 
Auf-  und  Abtreieiis  der  Personen)^  in  Begleitnng  von  Dienern, 
OVK  avzv  nopiTCcov  Vs  723  (dass  man  des  Scliol.  Worte  fistä 
XccQÖ:g  noch  immer  nicht  in  ßszd  ;^£tp6g,  wie  der  Schol.  zu  Vs. 
l()4l)  schreibt^  verwandelt  hat,  ist  kaum  ^laublrch).  Er  hat  be- 
reits Isnieac  gefanjsrcn ,  als  dieselbe  das  Reinigungsopfer  bewerk- 
stelligte, vielleicht  die  Ohoen  aus  dem  Kephisos  holte.  Kr  kommt 
also,  wie  riatürlich,  da  er  von  Theben  komrnf ,  deii-selljen  VV  es:,  auf 
welchem  Oed.  und  Auti^.  auf  die  Hüliuc  jL^ekommen  waren.  Zu- 
nächst wendüt  er  sich  in  seiner  Anrede  au  den  Chor,  wird  also 
noch  mehr  aut  der  linken  Seite  der  15iihne  stehen  gebiieben  nein. 
Seine  näcliste  Absicht  ireht  ja  daliin,  durch  Ueberredun^^  den 
OcdipuH  dahin  zu  bringen,  ihm  zu  fofgen.  Das  fühlt  Oed.  sehr 
wohl  heraus,  sagt  es  auch,  wenn  man  nur  seine  Worte  richtig 
erocndiren  will.  Sicheriicii  liat  Vs.  797  gestanden  aXl*  oiöa  yäa 
0«  tavta  nHxtovT,  f^t,  denn  das  handschr.  mi^ixrv  ist  iu 
mehrfacher  Beziehung  faisch.  Zunächst  käme  7tBL%av  ^anz  un- 
erwartet, denn  Oed.  kann  und  will  daran  nieht  denken,  seitjerscits 
den  Kreon  zu  ml^uv.  Er  ist  viehnehr  Schritt  vor  Schritt  den 
Worten  des  Kreon  gefolgt,  die  gerade  sinletzt  Vs.  756  nsiöxftic, 
Ijfiot  gesagt  hatten.  Auch  das  folgende  (Vs.  803.  811)  bezeugt 
die  Richtigkeit  der  Kmendation.  Sodann  würde  olÖa  (lij  ttbl^ov 
keinen  Grund  für  die  Setzung  von  erkennen  lassen.  Ganz  m- 
ders  bei  Ttal^wt,  denn  darin  liegt  (.irj  jrftdf,  snü  ovöe  <Jf  tteiös- 

äU»'    Ebenso  uuriciitig  stobt  Vt.  60Ü  »otagav  vo^^^g  äva- 
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n^ftr  lg  tiniH^  tli  tä  ^mHoiS  päkkio»  i»  %^  vv¥  Ao- 
yay  WO  Alles  dinuf  biodentet,  dm  ig%d^dwa  ichreibtli.  Hr. 
Wimdev  htt  dainii  «bat  ebemo  weiiigr  AniUM  gcAtoimii ,  wie  an 
Vf.  BIS— 14,  wo  er  tob  Nenem  G«  Hermton  belpüiehlet  «id  dce- 
»en  Meioung  jetit  ao  fett  adeptirt,  daaa  er  DöderleiD'a  fiSfaiwiirCi 
den  er  frfther  soch  bi  der  Note  beifilj^te,  jetal  ^trieben  bat 
Die  krit«  Note  sn  jener  Steile  kt  auch  Doch  ebenao  unreratind- 
lidi  wie  Mber,  da  darin  nicbt  getagt  Iit,  datt  Bmnck  aot  Hand« 
icbrilten  tibr  «909  da  gescbrieben  mgog  Wir  meinen ,  ebne 
tine  Aeademng  yon  dwta^i^^w  ina  ^tyrnm  kann  der  Stelle  niebl 
geholfen  werden,  deren  ganie  Sdkwierlglteit  darin  betteht,  data 
Kr.  üm  nicbt  ron-  dem  wirldicfaen  Ergreifen  mit  der  Hand  toih 
ttehea  wllt,  wie  ea  Oedip.  allerdingt  aufiastt,  tondem  von  denr 
Ftagen  dnreh  die  Mittbeilnng,  daaa  Itmene  bereitt  In  tefner  Gc-< 
«alt  td.  Darauf  beben  die  Hennag.  nicbt  geachtet  9  obwohl  doch 
die  aScfatten  Verne  davon  Zeiigniss  ^eben.  Auch  Va;  821  Ist  die 
Beibehaltung  deaBothe'acben  tijvda  it  in  tadeln  und  am  dem  band-i 
sehr.  TigVdt  ^  aicberlich  t^vÖt  Hov^d*  b.  ^^aucfa  dieae  In  kuraer 
Mtt^an  maeben.  Ob  Ys.  882  nicht  besaer  getchrieben  werde  «09 
dbuti;  —  bI  Tovg  kßovg  &ym^  wotlen  wir  hier  oaentBchieden  lat-^ 
8en.  Nnr  aof  Eines  mlbMen  wir  noch  anfmerksam  machen,  data  niim'« 
Ikh  Dftch  Va.  769  Hr.  W.  einen  Vers,  welchen  alle  Handtchr,  an 
viel  wir  dberaeben  können,  haben,  ttUltcbwelgend  antlattt,  telbat 
ohne  mit  einem  Worte  nnr  zu  erwihnen,  dats  und  wes^haib  Val<« 
ckeoaer  zn  Hipp.  1029  über  denselben  das  Todeaurtbeli  gespro* 
chen.  Sollte  wirklich  noch  Jelit  der  von  Valcken.  a.  a.  O.  au%e*« 
stellte Sats  gelten  können:  non  aolet  certe  Soph.  in  eadem  tragoe- 
^iavertas  repeterel  Man  traut  kaum  teinen  Augen,  wenn  man 
to  etwas  liest.  Als  ob  Soph.  damit  an  und  für  sich  etwas  Bösei 
^ethan  haben  würde,  wenn  er  Vt.  770  den  Vers  wörtlich  wieder« 
holt  in  demtelben  Zutammenhange,  in  welchem  er  denselben 
Vs.  4d8  geaetat  hatte,  wibrend  sowohl  Aeschylut  wie  Enripidea 
keinen  Anstoaa  daran  genommen  haben.  Indess  es  ist  nidit  ein« 
mal  die  Behauptung  wahr,  wovon  sich  Jeder  leicht  überzeugen 
kann,  der  n.  a.  Oedip.  tyr.  Va.  238  %de.  mit  Vs.  816  flgde.  ver^ 
gleicht.  Wir  werden  uns  über  dlea  Capitel  nächstens  noch  einet 
Weiteren  vernehmen  lassen:  denn  was  wir  einat  von  Euripidea 
lusgeführt  haben ,  das  ist  in  unsern  Coliectaneen  mit  vielen  Bei- 
fipielen  neu  vermeiirt  und  auf  Soph.  und  Aeschyl.  ausgedehnt. 
Man  toll  dann  auch  sehen,  wie  der  Böckh*tche  Sata  Sophodem 
Aeschyli,  Euripidem  utriusque  sententias  et  versus  in  snnm  usum 
vertisse  einseitig  itt,  dass  vielmehr  Soph.  auch  tut  Bunpidet  nicht 
etwa  blot  Gedanken  entlehnt,  sondern  selbst  ^anze  Verse  in  seine 
I^ichtungen  aufgenommen  hat.  Seitdem  die  Chronologie  der  Tra- 
gödien sicherer  tteht alt  früher,  itt  auch  das  Urtheil  bber  der- 
»tige  Dinge  aichercr  geworden.    Unaere  Stelle  kann  aber  den 
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Beweit  lieferO)  wfe  nedi  und  ntcb  ein  Ven  ,,ia  Tode  gesdiwie« 
^gen^  wird. 

Kreon  wendet  sich  Ys.  826  in  «eine  Diener  mit  dem  Befeiile, 
Antigene  sti  greifen;  Ys.  834  mnes  dem  Befehle  genügt  sein,  und 
Ys.  848  wird  sie  fortgeschleppt,  offenbar  räch  der  linlcen  Seite 
hin.  Es  roass  bis  deliin  ein  gegenseitiges  Ringen  und  Yerhindern 
stattgefunden  haben.  Die  Unsicherheit,  in  derartigen  Dingen  dit 
Richtige BU  finden,  hat  Hr.  Wunder  dnreh  eine  Aendernng  der 
Personenvertheihing  erhöht,  welche  wir  nur  desshalb  jetzt  bei 
Seite  lassen,  weil  uns  Hrn.  Wunder's  advers.  in  PhSloct.  nicht  lor 
Hand  eind.  Der  Chorführer  wird  auf  die  Biihne  gegengen  seia, 
ilim  gdiSren  die  Triroeter,  wahrend  die  Dochmfen  Tom  ganzen 
Chore  gesungen  werden.  Bei  Ys.  856  ist  der  Chorführer  jeden- 
falls auf  der  Bühne,  deren  Besteigung  bei  der  Hermann'ochen 
Conttriiction  der  Orcheatra  ein  Leichtes  für  den  Chor  ist ,  sonst 
könnte  er  nicht  sagen  othro«  o'  dip^0cs.  Der  gesammte  Chor  kann 
nicht  dahin  gegangen  aein,  aonat  würde  es  schwer  zn  begreifen 
nein,  wie  Kreon,  der  zuletzt  gani  allein  bleibt  (Ys.  875),  trots 
der  15  Choreuten  dennoch  habe  wn^cn  können,  den  Oedipns  an- 
nngreifen.  Thesena  erscheint  Ys  b86,  und  swar  auf  den  Hülfe- 
mf  Id  nag  Assog,  er  kommt  mit  Gefolge  Ton  Poseidon's  Altare 
her  (a.  Ya.  1159),  tritt  also  auf  der  rechten  Seite  der  Bühne  auf, 
aefs  an  der  rechten  Periaktc  vorbei  oder  aus  dem  offenen  Flinter- 
grunde. Well  er  den  Oedipus  nicht  gleich  gewahren  kann,  er 
ohnehin  auf  den  Hülferuf  des  Chores  kommt,  so  ist  es  natürlich, 
dass  er  diesen  letzteren  zuerst  anredet.  Aber  Ocdip.  giebt  die 
Antwort,  und  in  wenigen  Worten  so  deutlich,  dass  Thcseus  so- 
gleich seine  Befehle  zn  ertheilen  vermag.  Ein  Diener  muss  sofort 
Vs.  904  zurück  nach  Pnseidon's  Altare,  um  , «Fussvolk  und  Rei- 
sige'*'' zur  Rettung  der  Mädchen  nach  dem  Punkte  zu  entbieten 
Iv^a  dlötouoL  ficcXiöTcc  (fvjußdKXovöLV  ifiitogav  odoL  Hr.  Kol- 
ater  bemerkt  p.  10  ganz  richtig,  der  Dichter  habe  das  so  c^ewollt, 
ne  major  armatorum  copia  per  Rceriam  esset  traducenda.  Sodann 
will  riies,  den  Kreon  als  Geissol  zurnckhehalten,  bis  die  Mädchen 
zuriickgebniclit  sind.  Es  kommt  zu  einem  lHti«:;eren  Wortwechsel, 
bis  Thes.  in  FJrwä^nng,  dass  wälirend  des  (ieredos  die  Mädchen 
unrettbar  fort^escfileppt  werden  könnten,  dc  rnsc  Iben  Ys.  1015  ein 
Ende  mficlit,  zUj^leic!»  aber  selbst  zur  Wiedereriaiiirim^  der  Mäd- 
chen Hand  anzulegen  bcscliliesst ,  weil  möglicherweise  die  Mäd- 
chen h>  toiöda  toig  toicoig  verborijen  sein  konnten  Kr  befiefilt 
also  dem  Kreon,  ihm  voranxii^rehen,  und  folgt  ihm  mit  seinem  Ge- 
fol<re  nach  der  linkea  Seite  hin,  während  Oedipus  allein  auf  der 
Rüboe  zurückbleibt. 

Die  hier  in  wenigen  Worten  geschilflcrte  Scene  bedarf  noch 
mancher  F^mendation  und  einer  erneuerten  Sorgfalt  des  Erklärers. 
Wir  wollen  dns  in  einigen  Punkten  zu  erweisen  suchen.  Kreon 
sacht  stufenweise  seinen  Plan  su  verfolgen.    Dass  er  von  voro- 
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hfifeiD  tu  Gewalt  gcdMhi,  g«ht  danmt  herror,  da«  er  aidi  acfcoii 
▼ar  adnem  Anflreleo  auf  der  Bihne  der  laneee  lienacbtigt  hat. 
Aber  er  TeraHcht  laerat  die  Kraft  der  Ueberreden;;  ab  die  oiclit 
biift,  ancbt  er  dnreh  die  Mittheilae^  von  der  Gefangeeaahoie  der 
bmeDe  m  wirken  $  aedaon  Tergreift  er  eich  ao  der  Antigeae,  aber 
halt  alch  bia  daluo  eecb  atela  in  der  Form  Rechtena,  indem  er  aicli 
an  die  Stelle  dea  Vatera,  deaaen  Zoatand  nielitBolSset,  der  MVQu^g 
leiaer  Toeliter  lu  aein«  ivm  nv0$a$  deraetben  erkliri  (Va.  8^0, 
wa  der  Scbol.  falach).  Unmöglich  kann  ea  aufriehlif  §  meint  aeln, 
wenn  er  den  Anacheln  nimmt,  ala  wolle  er  aieli  mit  der  Gefangen- 
aelimung  der  Mädchen  begnügen ^  da  wire  ja  der  ganie  Zweek 
•einer  fteiae  verfehlt.  Nein!  er  aucht  nur  einen  AnlaM  m  erregen, 
der  ihm  einen  Schein  der  Berechtigung  gewähren  könne,  aioh  ait 
Oedipus  au  vergreifen.  Der  Dichter  schildert  das  vortrefflich. 
Als  der  Chorführer  ihn  ala  Geissei  für  den  Raub  surucksubehalten 
droht,  will  Kreon  achon  darin  eine  Berechtigung  suchen,  auch  den 
Oedlp,  fortsoaehleippen.  Atww  Uynq^  sagt  der  Chorfährer, 
worauf  Jener:  %ovro  vvv  nhugalitoLL  ijv  i^ij  (i  6  xgttlvmv 
rijödi  yr^g  c:MSigyd9ji,  So  schreibt  Ur.  \V.  Ys.  801  mit  Brauck; 
die  Handschrr.  habeu  m$  nicht ,  das  auch  in  dieser  VerblnduDg  an- 
rüchig ist  und  durchMattb.§.62$,5  nicht  genügend  gerechtfertigt 
wird.  Wir  glauben,  es  muss  dg  tovto  geschrieben  werden,  d.  h. 
bis  auf  diesen  Punkt  hin  wird  es  geschehen ,  indem  der  Fälle  IhsI 
8oplL  eehr  viele  sind ,  wo  der  Urcodex  die  Wiedcrliolung  einer 
der  Toranatebenden  gleichlautenden  Silbe,  ja  1  mehrerer  gleichlau- 
tenden Worte  durch  ßepetitlonszeichen  auagedrückt  zu  habeu 
scheint,  die  von  den  spateren  Abschreibern  inweilen  übersehen 
Warden.  Es  lassen  sich  auf  dleae  Weiae  gar  manche  Verslüclcen 
leicht  ausfüllen.  Indeaa  davon  noch  unten.  Hier  entsteht  diu 
wichtigere  Frage,  waa  Kreon  mit  der  conditionalen  Einschränkung 
»einer  Absicht  bezwecke.  Will  er  abaichtlich  sich  hinter  einen 
Rechtatitel  stecken,  ala  wenn  nur  Theseua,  nicht  aber  der  Chor 
Iiier  zum  Untersagen  berechtigt  seil  Daa  iieaae  sich  hören,  wena 
die  Erwähnung  dea  Theseus  hier  nicht  so  urplotilich  erachienu. 
Vor  Allem  aber  erregt  jener  Vera  ein  Bedenken ,  wenn  wir  den 
weiteren  Verlauf  der  Scene  ins  Auge  fassen.  Theaeus  beschul» 
digt  den  Kreon  dea  Frevels  und  des  Uebermuthes.  Hatte  ich, 
sagt  er  Va.  924,  auch  die  gerechteste  Sache ,  ich  würde  in  einem 
fremden  Lande  nichts  vornehmen  uvsv  yz  xov  %QaLvüvzoq  oorig 
tjv  }(^ovd$.  Wiel  den  Vorwurf  hatte  Sophokles  geschrieben, 
wenn  er  hier  Vs.  862  den  Kreon  hätte  sagen  lassen  ß  6 

xQaLvcav  tijöds  y^g  ämigya^xi  1  Und  wenn  er  so  geschrieben, 
wurde  er  da  nicht  wenigstens  den  Kreon  in  seiner  Vertheid iguoga- 
rede,  die  ganz  genau  die  einzelnen  Anschuldigungen  Schritt  vor 
Schritt  zur  Widerlegung  nimmt^  auf  jenes  frühere  Wort  haben 
zurückgreifen  lassen,  um  sich  damit  zu  entschuldigen?  Der  frag- 
hebe  Vera  iit  anrüchig  und  nur  in  eiaer  Weise  su  rechtfertigen. 
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wenn  er  nlttHch  vom  Kreon  In  Ulterem  Holm«  §e«proditn  wird, 
nfobt  «ber  in  einer  Weise,  die  wenigstene  ineserlidi  den  Sehela 
der  Anifrichti'gkeit  •nnlsinit.  Dm  hitle  von  Hm.  Wnnd.  wobl  mit 
einem  Worte  engedeiitet  werden  kennen,  wenn nndert uneere Be- 
welsfillinin^  richtig,  ntclit  etwt  nnter  6  9tQ^vmv  t^öSb  die 
Gottlvdt  sn  ventehen  ist,  wie  Plill.  989  Ziög  6  t^lh  yijg  xQcnmv 
genannt  wird.  —  Eine  swelte  Bereelitigttng  snr  Gewalt  f^gea 
Oed.  ündet  Kr.  sodann  In  dem  Fluefoe,  den  Anfeslebts  der  Eune- 
•niden  Oed.  aussnatossen  wagt.  Hr«  W.  hat  in  demaelben  V8.86& 
«qfoda  t^s  ipäg  geschrieben.  Da  offenbar  falsch  ist,  so  hätte 
er  sich  vieUeieht  durch  Braneb^a  oo^  ys  t^d*  bewegen  lasaea 
kUnnen,  ttj^ds  ö^g  igaq  sn  echrelben;  dann  erst  wfiirde  er  mit 
Recht  auf  Ys.  729  haben  lorndEweiBeu  fcSimea.  Die  handachr. 
Lesart  noAxw  In  V«.  868  dnrfle  bei  richtiger  latcrpuiiction  nicht 
beanstandet  werden:  to^^  6if  mvtov  xal  yiposto  o6v,d«mi^ 
ijliog  delti  mX,f  obenao  wenig  Ys.  876  vsfu»,  wo  die  Aenderuiig 
in  ve^cS  geradezu  einen  schiefen  Gedanken  giebt.  Der  Satz  tecvÖ' 
iff  odnin  irifim  n6Uv  iat  interrogativ  in  f aasen.  Unmittelbar 
daran  atSast  eine  Liicke  bedeutenderer  Art. 

Oed.  AnofA^  ola  qj^iyftitctt;  Chor,  tay  ov  rsAef 

Kr.  Zcvg  ttxvr  av  tlÖel^^  öv  d'  ov. 
G.  Hermann  schreibt  ta  ^  oil  ttltS  ü  d'  lov  in  Zivg  als  Rede 
des  Chores,  was  in  mehrfacher  Hinsicht  bedenklich  ist.  Wir 
nwelfeln  nicht,  dass  die  Lücke  durch  Repethion  tou  Worten  m 
ergSnzen  sei,  entweder  so,  dass  der  Clior  swelmsl  setst  td  y'  od 
TfAet,  oder  dass  derselbe  sagt  tä  y  ov  xtkü'  Zetig  nrvr'  av  el- 
dti^  und  Kreon  fortffilirt  täd'  tldüfiy  xl  d-  ov;  oder  dass  Kreoo 
den  ganzen  Vers  in  folgender  Gestalt  spricht:  tdd'  sl  tsX<5,  Zsifg 
nxvt*  &v  bIÖbIij^  Ol)  ov.  Für  die  letatere  Weise  kann  der 
Schol.  aufgeboten  werden,  welcher  sagt  «I  vf A^Om Zei)$  äv  s^de/^. 
In  gleicher  Art  ist  Vs.  1492  die  Liicke  au  ergimen:  lA  Id  ßv>Sti 
fcal  ICO  ßcc9ii  fiti^^  und  Vs.  885  ist  itsgmöi  dif  zu  erginzen,  wie 
fieldler  Üat  ntQtSiSiv  rjdri  mgocv^  nicht  wie  Hr.  W.  mit  Elmsley 
ihat^  TTsgav  nsQ(o^  oZdad^i  da^  abgesehen  von  den  Gründen, 
welche  Ellen  dt  angiebt,  von  otds  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Vs.  917  steht  xal  fioi  noXw  xhavdgov  rj  dovXipf  tiva  Ido- 
laq  slvai,  Kreon  beginnt  seine  Replik  Vs.  939  sogleich  kyd  ovt 
ivavÖQiiV  ttjvÖB  tijv  noliv  Xsymv  —  ovt  aßovXov^  cSg  Ov  ip^^ 
xoiftyov  Tod*  i^iitga^a.  Es  ist  In  dieser  handsclir.  Lesart  ein 
doppelter  Fehler;  denn  Xsyov  muss  in  donmv  in  Rücksicht  auf 
das  ido^ag  des  Theseus  und  o^r  aßovXov  entweder  in  oiifra  dovf- 
Xov  oder  das  obige  ij  8oijXrpf  in  ^  äßovXov  verändert  werden. 
Alle  Versuche  äfiiwXov  und  dovXov  hier  In  einen  Gegensats  m 
bringen,  mSissen  misslingen.  -Kreon  kaUn  gar  nicht  aUders,  er 
mnss  zur  Widerlegung  dieselben  Worte  der  Anklage  gebrauchen^ 
dafür  ist  er  XkyBiV  ÖBtvog^  der  siclierlich  nicht  durch  derartige 
Manipulationen  viMi  voroherem  die  Kraft  aelner' Verlheldigung 
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bredbcn'wM.  Aoth  teStUiUi  tdMrRcdeMdcIaQdi  an  «hcn 

argen  Fehler.   Da  htM  et  Vi.  9S6:  ^ 

i^lila     nd  M%n£  oims  Uyco 

Mal  YifiUjco^a  CDV  «vridp«v  m^tfofMO. 
In  dieten  Worte«  fehlt  der  QefeaMto.  ^^Thue  wie  do  wüM,  ge- 
gen die  Thatee  dagegen  weri*  ieh  mich  wehren.^  Du  ist  nett, 
da«!  der  Wertatellong  nieht  entsprechead.  B»  tot  TiehBehr  sii 
fldirelbeB  ngog  tw^a  wd^Big^  Tergl.  Ve.  d39.  Kr.  hegreift  arft 
tei  Anidrueke  die  Befehle,  die  bisher  eich  auf  sefaie  Ferien  e»« 
sireckteii,  ohmdasi  sie  voq  elaer  Handlang  begleitet  gewesen 
üIkb«  ^«Befiehl  nae  dn  wlllet»  gegen  Theten  aber  werde  ich 
mteh  webren.^^  Jetet  erst  ist  Vi«  1018  xqo  erm^öng  In  Kreon*i 
Werten  %l  diß  d^avgä  mmtl  XQO6td06ug  stommt  verelindlicb. 
-Wenn  motierdeni  anf  mos  in  aeichen  Wendungen  soost 

gewehnlicb  der  hnperathr  folgt,  so  bitte  Hr.  W.  aieh  wohl  mit 
einan  Worte  auf  diesen  Umstand  binweiien  kennen.  Wbr  wissen 
nur  eben  weiteren  Fall  bei  den  Tfagikem,  nimUch  Heraclid.978, 
welche  Stelle  der  nnsrigen  in  Form  nnd  Gegensatsen  ShnUch  lau- 
tet: XQos  TttVTtt  9Q€e0uau  S0tis  iv  %iXy  Ktlti'  to 
V  Iqyov  tov^  l|iel  rar^icttfi. 

In  der  Duplik  des  Oed.  tot  Hr.  W.  bei  seiner  frliheren  Br- 
kfiffung  ron  Vs.  964—968  geblieben,  hat  ee  nicht  einmal  der 
Mibe  Werth  gehalten,  Variante  mtäuv  für  nilai  Va.  965  an- 
sageben.  Dennoch  Ist  diese  allein  haltbar,  so  lange  nicht  bewie** 
«ea  wird,  dasa  tax  ^  fii;WoMr,  wie  Hr.  Wnod.  das  Partwip 
Hchtig  aoflSst,  ench  ren  der  Vergangrahelt  gesagt  werden  kSnne. 
Ehnsfey  fehlte,  daas  »Um  die  linendatien  t«x'  ^  rerlange. 
Aber  wer  den  ganaen  Sinn  und  die  Absicht  der  Rede  des  Oedip. 
versteht,  der  lunn  nicht  awelfeln,  dass  er  mit  den  Werten  tdj^ 
av  XI  iiijviov^iv  ds  yhfog  artflm  auf  die  Zukunft  hindeuten,  aeine 
Keanlnlse  der  Znfcnnft,  die  er  durch  die  Verbindung  der  swei 
Orakel  gewonnen,  hier  durehblicken  lassen  wolle,  zugleich  ato 
Auffrischung  seines  Fluches  gegen  ihn  und  sein  Geschlecht ,  so- 
wie als  Vorhenreikikndlgung  des  Fluchea,  den  er  spater  ab  Werk-» 
seug  der  Götter  über  seine  Söhne  avsstÖsit.  Die  Göttei^  sagt  er^ 
wollten  es  so ,  leicht  können  rie  wiederum  Ihren  Zorn  «uslaaaen 
gegen  daa  Geschlecht.   Sie  wollten  es,  denn 

itod*'  aiwtov  y  ovx  av  k^svgoig  Ifiel 

afiagtlag  oMido^otJdii',  ävd^  otov 

täö'  dg  ifiavtov  xovg  i($avg  ^  i^fidgtcevov. 
Die  Schwierigkeit  dieser  Worte  gtouht  Hr.  W.  dadurch  su  beset» 
tigcn,  dasa  er  tberaetet:  nam  qued  me  Ipaum  tengat  nuUnm  in 
ine  preferre  crimen  poleria  propterea  qued  ego  haec  i.  e.  propter* 
CS  quae  In  me  aaeeeque  peeeavi.  Hätte  er  nur  beigefugt,  welche 
peoeata  hi  aa  anoaqne  hier  in  vetalehen  aeien.    Mit  derartigen 
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Udderaetsoiigen  ist  nichU  gefaolf«ii.  Oed.  will  seine  UnschnM 
hinstellen,  darum  ist  icad'  avrov  yB  TOftüfesetst.  An  mir  klebt 
keine  Sünde,  ävd-'  otov  heisst  ,,welcher  zum  Entgelt^^  ich  diesen 
mir  und  den  Meini^en  sündigte.  Wae  4eaDl  etwa  eelDe  Blen- 
dung^ Wie  käme  die  hierher,  wo  er  eben  von  den  ydftovs  ^fci 
q)6vovg  xal  ^ftcpOQOg  gesprochen?  Wie  wire  die  Blendung  ein 
dfiagti^na  dg  avtiv  Mal  taf)g  avrovY  Die  gtMe  Sehwierigfceit 
Hegt  in  der  Verkennung  des  Subjects  von  ^fjKxgravov  ^  wie  etwas 
gans  Aehnlichea  bisher  io  Oed.  tyr.  Vs.  1269  der  Fall  gewesen. 
Es  ist  nicht  die  erste,  sondern  die  dritte  Person  im  Plur.,  und 
^Eol  ist  dazu  das  Subject.  Die  Redeweise  ist  nach  dem  Satse 
Blut  um  Blut,  Suade  um  Sunde.  Ad  mir  wirst  du  keine  Schmach 
eines  Verbrechens  entdecken ,  der  zam  Entgelt  die  Götter  dies 
Gegenverbrecben  nn  mir  und  den  Meiolj^en  licgangen  hätten.  So 
passt  Alles,  namentlich  avd'*  otov,  ovsidog  (in  der  Bedeutung 
bei  Ellendts.  ¥.  Nr.  d),  ita^*  witoPf  such  die  Fortsetzung,  die 
sieh  eben  nur  mit  den  tpovoig  und  ydfioig  besehiftigt  und  dem 
Senees  zur  Nachbildung  gedient  hat,  Phoen.  251.  —  Was  endlich 
die  sonderbare  Steile  betrifft,  in  welcher  Oed.  Vs.  982  io  die 
Worte  suabricht: 

hi%tB  ydg  fi\  Suintiv  Sftoi  (tot  naump 
oiSk  tlöot  oiijc  eldvia '  xal  texov0«i  fis 
avx^g  ovBidog  «atSag  k^i<pv6s  fiot, 
so  ist  dieselbe  auch  in  dieser  dritten  Ausgabe  tod  Hm.  W.  ohne 
alle  Erklärung  gelassen.  So  oft  wir  das  Stuck  erklärt,  stieasen 
die  Schüler  bei  der  Verbindung  von  hixtBV  ovx  bIöot  ovk  sldvia 
an.  Es  wäre  doch  wenigstens  auf  die  Kraft  des  Imperf.  der 
Gleichzeitigkeit  im  Gegensatze  zu  dem  folgenden  Aorist  i^ig>v66 
hinzuwei8en  und  auf  den  Sinn  ,^a!  sie  war  meine  Mutter  (nämlich 
als  ich  sie  heirathete)  und  wnsste  es  ebenso  wenig  wie  ich.  Nnu 
hat  sie  al8  meine  Mutter  sich  selbst  eher,  als  mir  zur  Schande 
Kinder  mit  mir  gezeugt.^^  Indess  die  Stelle  ist  auch  so  noch  nicht 
fehlerfrei.  Wir  müssen  aber  für  jetzt  darüber  hinausgehen,  so 
wie  wir  auch  nicht  weiter  hier  begründen  können,  wesshalb 
Vs.  1086  geschrieben  werden  imiss  ovÖlv  öv  fiifintov  h'^dd*  mv 
igtig  Fuot.  Docfi  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  Ilr.  Wutid.  mit 
richtigem  Gefühle  jetzt  Vs.  10*28  xovtc  akkov  für  unhaltbar  aufge- 
nommen und  dafür  eI  xakXov  geschrieben  hat.  Wir  stimmen  ihm 
vollständig  bei,  glauben  nur,  um  uns  der  Vulg.  mehr  su  aäherS) 
besser  xü  9uiUov  xu  schreiben. 

So  gehen  wir  zum  zweiten  Stasimon  liber,  in  welchem 
wir  die  Bestätigung  unserer  obigen  Ansichten  sowohl  über  die 
Scenerie  des  Stückes  als  über  die  Verwendung  der  Bewehrungen 
des  Chores  zur  Erklärung  seiner  Gesänge  finden  werden.  Es  ge- 
hört bekanntlich  zu  den  verloren  gegebenen  Partieen  der  griech. 
'Tragödie.   Unter  Benntsiing  sUer  HüUsoiittei  kAmmuui  sber  recbl 
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wolil  zum  vollen  Verständniss  gelangen,  weoi^ttens  in  eotschei« 
tleüilercn  Resultaten,  al8  sie  bisher  geliefert  worden  aind.  ' 

Zunäclist  ist,  wie  überall  bei  Soph.,  die  dem  Gesänge  voran* 
gehende  Scene  ihrem  Inhalte  nach  genau  zu  berücksichtigen,  aUo 
nicht  zu  vergessen ,  dass  Ismene  im  Laufe  derselben  von  Kreon's 
Trabanten  ergriffen  war,  sodann  Antigone  fortgeschleppt  wurde, 
dass  sodann  Theseus  zur  Hülfe  entboten  war  und  dit^er  seine 
Maassregeln  zur  Wiedergewinnung  des  Geraubten  vor  den  Au^en 
des  Chores  getroffen  hatte.  Es  hatte  derselbe  nämlich  seine 
gtue  Mannschaft,  die  er  am  Altare  des  Poseidon  gelassen,  ii<ic!i 
den  Orte  hinbeordert,  IWa  ÖiötofLOL  ndXiOza  OvfißäXXuvatv 
kltnOQOv  odol  (900),  sodann  den  als  Geissei  tarBckbehaltcnen 
Kreon  gezwungen,  ihm  auf  einem  mit  der  Hind  bezeichneten  Wege 
vtranzugehen,  f3r  den  Fall,  dasa  die  beiden  MSdchen  noch  Iv 
tfyiods  rotg  zonoLg  versteckt  gehalten  würden.  Endlich  hatte  er 
die  Zuversicht  ausgesprochen ,  dass  seine  Mannschaft  hinreichen 
wsrde,  auch  -wenn  Kreon,  mie  lu  erwarten,  nicht  ungerüstet  zu 
islaer  That  geschritten  sein  sollte,  und  war  sodann  abgegangen. 
Wahin?  das  konnte  der  Chor  und  Znsclianer  sehen,  an  wie  sie 
iBch  alle  jene  Ansdrucke,  die  von  einer  destlknlation  begleitet 
waren,  leicht  Teratanden,  wir  dagegen  müsaen  das  alles  etat  miih- 
nm  aaa  versddedenen  Momenten  abioleiten  auchen. 

Da  kann  nnn  frelHeh  Uber  den  Weg,  weichen  Thesen«  und 
Kreon  genommen ,  kein  Zweifel  sein;  er  muaa  die  Rlchtimg  ver« 
fblgen ,  welciie  die  Einher  der  Antigene  vor  den  Angen  des  Kreon 
ond  des  Chores  erst  eben  genommen  hatten ,  d.h.  er  muaa  nach 
links  abgehen.  Dort  Ist  die  Bergstrasse  nach  Theben ,  welche  so- 
wohl in  den  Schlachten  dea  Aigaleos ,  wie  spiter  In  der  durch 
Rlttbeielen  gefährdeten  Bergschlucht  der  Tgitg  KigtaXtd  den 
Rittbm  für  Ihre  Beute  einen  SdilupfWlnkel  bieten  konnte.  Hier, 
denkt  Theseus,  sind  die  Midchen  noch  verborgen ,  hier  holll  er 
sie  noch  au  finden,  desshalb  scMIgt  er  diesen  Weg  ein.  Wire  das 
nidit  achon  an  und  fhr  aieh  klar^  so  wMe  es  der  Ausdruck  igw 
ßati^^inder  ersten  Strophe,  su  welchem  offenbar  nur,  wie  Hr. 
Wander  Jetzt  gans  richtig  su  yermuthen  acheInt,  eine  Glosse  den 
Namen  &7i6ia  gesetzt  hat,  ausser  allen  Zweifel  setsen.  Nach 
dem  Gebirge,  d.  h.  also  nach  der  linken  Seite  in  geht  Thes.  ab. 

Ihm  auent  folgt  der  Chor  im  Gedanken.  Für  diesen  musite 
es  das  Wahrseheinllchste  sein,  dass  gersde  In  dieser  Richtung, 
wohin  er  die  Mfidchen  hatte  sMhren  sehen,  woher  die  Thebsner 
gekommen  waren,  der  Kampf  um  die  Midchen  entbrennen  werde. 
Dtrom  hegleitet  er  sonSchst  mit  seinen  Gedanken  den  Theaeus» 
]t!  gleiehtem  auch  mit  sdnem  Körper,  denn  bd  aelner  ersten 
Strophe  geht  er  wieder,  wie  Im  ersten  Slasimon,  nach  der  linken 
Seite  hin. '  Da  muthmaasst  er  natGrlieh,  wie  auch  das  so  oft  miss* 
ventsndene  Schollon  (vä  Sßoia)  richtig  sagt,  dass  Thes.  iyps- 
ftäpig  dort  mit  denjenigen  Thebanem  in  lüimpf  gerathen  werde^ 
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wel«ibe  KreoB  ▼enieckt  gelitllMi  wni  mMte  Mk  iodam  den 
Rinbern  mgeselit  hatten.  Nennt  er  nnn  iwei  Orle  ^  m^ig  Do- 
9laig  n  ^afutiöiv  intttlg^  eo  moM  man  Mwelmen,  daae  dieselben 
in  der  Rtebtung  jener  Ber§alnaae  Hegen«  Dai  (riffi  auch  bei  den 
Itt^nidig  imttti  na,  denn  daaa  darunter  die  Eleusiiiisehe  Knate  an 
▼eratehen  ad,  lat  aua  dem  daosit  verbundenen  RelatiTsatzc,  über 
deaaen  Abaieht  dieHerauaf.  leider  schweigen,  unzweilelhaft.  Was 
ahid  aber  xitiai  dntull  Der  Schoiiaat  aagt  osd  uoivov  %6  an-  | 
Wig*  Hyot  d'  ä»  Ilv^las  ixtdg  rov  tov  Uv^lov  'JnolXcDVog 
ßcofiov  tov  iv  f  9I  Mapaftmvi  (Hr.  Wund,  iv  Olvey).  Der  Sclio-  | 
liaat  tappt  nicht  bloa  mn  dieaer  Stelle  im  Blinden,  aeine  Kenntoisse 
alnd^innml  in  der  Attischen  Topographie,  lusserst  mangelhaft, 
eo  daaa  man  in  der  Benntsung  deraelben  aebr  Torsichtig  adn  aoU, 
•lunwl  wenn  er,  wie  hier,  überhaupt  nur  eine  Afuthniaaaaung  aus- 
spricht Dennoeh  glaubt  FIr.  W.,  ea  aei  hier  an  OenoS  zu  denkea 
ivftB&OQtotgv^g*^xti>X7jgxaiBoifatiag,  Darin  hat  er  allerdingfl 
Recht,  daaa  er  doos  ejusdem  viae  locos  hier  bezeichnet  wissen  wiU| 
aber  an  OenoS  iat  nleht  au  denken.  Wie  hätte  der  ioi  Binnen- 
lande  gdegene  Ort  überhaupt  durch  JIvQnxt  anxal  bezeichnet 
werden  können?  Dazu  kommt,  dass  hier  ein  Ort  auafindig  ao 
machen  ist,  der  nicht  allein  am  Meere  liegt,  sondern  auch  naher 
bei  Athen  ala  fillenala,  denn  der  Chor  wird  den  entfernteren  Ort 
hier  nleht  Toransetzen  wollen.  Oder  glaubt  man  etwa,  der  Dich- 
ter hätte  ohne  allen  Grand  zwei  Orte  genannt  atatt  eines  1  Gewiss 
niehtl  aondero  da  die  beiden  Mädchen  zu  yerschledenen  Zeiten 
geraubt  waren,  so  denkt  er  sich  zwei  Kampfstätteu,  natürlich  aber 
die  nlher«  snerst ,  da  an  dieselbe  Thes.  inerat  kommen  musste. 
IKeae  idlhere  wird  unter  Hv^laig  dntatg  au  verstehen  sein.  Ver-  j 
folgen  wir  auf  der  Kiepert'schen  Charte  die  sog.  heilige  Strasse,  so  I 
dnrebschneidet  dieselbe  das  Aigaleosgebirge ,  indem  sie  sieh  nwl- 
Bchen  den  Kor^dallos  und  Poikilon  hindurchwindet  und  an  einen 
Punkte,  der  mit  ,/rempel  des  Apollon^'  bezeichnet  wird,  aicfc 
westlich  wendend  bis  hart  an  die  Meeresküste  geht,  dann  entlang 
der  Ausläufer  des  Gebirgea  um  die  Rheitoi  herum  hart  nn  der 
Küste  sieb  fortzieht ,  bis  ale  am  Grabe  dea  Straton  In  swei  Wege 
mündet,  westlich  nach  Eleusis  an  der  Küste  entlang  und  nördlich 
über  Thria  Ins  Binnenland.  Die  beil.  Straaae  wird  auch  als  die 
Pythische  bezeichnet,  bei  Kiepert  wenigstens  von  einem  bestimm- 
ten Punkte  au.  Aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  isgd 
odog,  welche  den  Weg  von  Athen  nach  Eleusis  bezeichnet,  wie 
es  auch  eine  hga  odog  von  Elis  nach  Olympia  gab,  loch  iaao* 
fern  sie  den  Weg  für  die  Pythische Theorie  abgab,  in  ihrer  ganzen 
Län^e  die  Pythisnhe  genannt  wurde,  wenigstens  wird  man  nicht 
zweit'ehi  dürfen,  dass  der  Dichter  sie  habe  so  nennen  können.  Man 
vergleiche  nur  andere  Ausdrücke  von  Dingen,  die  mit  der  Pjthi« 
sehen  Theorie  in  Verbindung  stellen,  z.  B.  Uv^iat  dötgavat, 

d.  h.  die  nächtliche  Blitaachau  vor  dem  Aufbruch  der  Pjthiacben 
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Theorie  Im  Frühjahre.   Pfes  roraafif esetzt  ^  kann  dfe  Bedentung 
der  Jlv^tai  dxral^  sumal  in  Verbindung  mit  Xaßxadsg  aittttl^ 
welcher  Auadriick  lar  die  Bieiiaiuische  Küste  sonst  nfrht  weiter 
Mannt ,  sondern  Ton  Sopb.  erfunden  ist,  nicht  zweifelhaft  sein. 
Der  Anedrack  bezeichnet  nun  jene  Wegstrecke  der  Pj^thischen 
Strasse,  welche  sich  hart  an  der  Bleeresküste hinsieht,  also  Athen 
näher  liegt,  ab  die  Eleiisinische  Köste.    Demnach  bedürfen  wir 
des  Hiilfsroitteis  nicht,  welehee  derSchol.  mit  seinem  cbsd  «roivo^ 
darbieten  will.    Der  Dichter  nnterseheidet  ?ielmehr  gens  ntlai^ 
gemäss  zwei  Kampfstfitten  und  nennt  die  näher  gelegene  zuerst; 
M  olftat,^  sagt  der  Chor,  tov  OQSißatav  kyQBfidxav  tag  dioto- 
Xfivs  ddfiijtag  dösltpidg  avtctgxsl  tax*  ^(itii^f^v  ßo^  tovöd'  dvi 
XCDpovg.    So  nämlich  hat  Hr.  W.  jetzt  mit  6.  Herrn,  geschneben«, 
Mchdem  er  fr&her  sowohl  oQtißdwq  nie  iygtiidxmg  für  unächl 
ausgegeben  hatte.    Wir  können  jenee  nor  billigen,  doch  ohne 
Nrn.  W.'s  Erklärung  von  oQBißdtTjv  anzunehmen,  wenn  er  damit 
die  Colonlaten  bezeichnet  sieht.    Es  ist  Tieiroehr  Thesens  selbst« 
Ton  dem  es  heiast ,  er  werde  bald  die  Mädchen  in  ein  gemlgendea 
Kampfgeschrei  Terwickeln.    avtagxi^g^  d.  h.  atttreichend ,  der 
Mannschaft  der  Feinde  gegenüber,  denn  er  war  nur  mit  seinem 
Gefulge  abgegangen.  Jetzt  ist  endlich  auch  das  Beiwort  diötoXovg 
klar,  welches  ein  Hapaxlegomenon  in  der  ganzen  Gracität  sein 
durfte.    Hr.  W.  erldärt  es  nicht,  Ellendt  aber  begnügt  sich  nicht 
mit  der  gewphnliehen  Annahme,  dass  es  einfach  die  Zweiheit  be- 
deute, etwa  wie  fiovoöroXog  die  Einheit.    Er  sagt:  inest  elegana 
significatio,  quod  in  ipso  Hiner e  a  Theseo  liberatum  illas  iri  cho« 
nis  auguratur.    Wir  sind  der  Ansicht,  mit  dem  Beiworte  solle 
gerade  der  Doppelraub,  die  zwiefache  Wegfiihrung  bezeichnet 
werden ,  so  dass  es  gleichsam  nachträglich  für  die  Nennung  zweier 
Kampfstätten  einen  Grund  liefern  solle,  jedenfalls  in  einer  Ver- 
bindung mit  denselben  stehe.  Kndlich  ist  der  Schluss  Tovtfd'  dvd 
X'^QOvg  keineswegs  blos  eine  matte  Kpexegese  von  h>^a^  sondern 
es  ist  die  Annahme  desjenigen  Au&driuks,  welchen  Thesens  ge- 
braucht hatte  in  den  Worten  l.v  TonoiiSi  tolöös^  den  der  Chor  mit 
denselben  Gesten  begleitet  haben  wird,  wie  Thesctis  oben  ge- 
than  hatte;  denn  der  Chor  ist  bei  diesen  Worten  auf  den  ausser- 
8ten  Punkt  der  linken  Seite  der  Orchestra  gelanjErt,  Ton  welchem 
er  bei  der  nun  beginnenden  ersten  Antiatrophe  wieder  zu- 
rückschreitet. 

Schon  diese  Richtung,  in  welcher  der  Clior  wieder  von  der 
linken  Seite  weg  zum  Mittelpunkte  zuschreitet,  lässt  darauf  s  ob  Ii  es 
sen ,  dass  er,  wenn  er  jetzt  einen  andern  Kampfplatz  im  Gedanken 
annimmt,  diesen  nach  einer  andern  Kichtnn^  hin  verlegen  werde, 
und  zwar  nach  einer  solchen,  die  mit  der  Richtung  seiner  Tanz- 
bewegung  übereinstimmt.  Er  geht  zwar  während  der  ersten  An- 
tistr.  nur  wieder  bis  zum  Mittelpunkte  der  Orebestra,  welcher  dem 
Mittelpunkte  der  Böhne  gegenüberliegt  ^  aber  er  hat  doch  dabei 
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cli'c  ^anze  rechte  Seite  der  Bfihiie  vor  leinen  Bllckeii.    Die  Her- 
ausgeber wissen  hier  keioen  Rith.   Das  liitilrlicliflte  wSrde  sein» 
dass,  wenn  Theseai  ani  der  Chor  nach  Weaten  ^n^,  }etsl  eine 
östliche  Richtung  angenoininen ,  resp.  eingeschlagen  wftrde.  Elvt 
nacli  Athen  sqI  Dw  wtre  too  der  B&liBe  aoe  In  SstlMcr  Rkb- 
tuug.   Wer  wird  aber,  wenn  er  von  Kolonoa  aus  mit  einen  Rau- 
be nach  Theben  Hieben  will,  Aber  Alben  gehen  1   lind  dennoch 
denken  die  Interpreten  daran«  dass  die  Trabanten  des  Kreon  nach 
dem  Piraeus  lu  geflohen  selM.  M^nte  das  der  €%or,  da  müsate  er 
wenig  Zutrauen  an  dem  Feldherrnblick  des  Thetena  lialien ;  denn 
diesem  war  ehie  siddie  Richtung  der  Floeht  des  Fehides  bei  tei- 
nen  obigen  Befehlen  nicht  in  den  Sinn  gekommen.   Man  mnsa  bei 
der  Definirong  der  Sstllehen  Richtung  einen  andern  Standpunkt 
annehmen,  ala  den  der  Btthne.   Nimllch  OÜtidog in  vofLov kann 
nichta  andera  sein,  als  ana  der  Feldmark  von  Ola^  welches  iurt  am 
Foaae  des  Aigaleos  liegt.   Diese  Feldmark  war  won  den  Riobem 
nu  durelMchrdten,  wenn  sie  ?on  Kolonos  ana  anf  Umwegen ,  wel- 
che Yon  Rittbern  gesucht  in  werden  pflegen ,  nach  der  hdligen 
Strasse  in  wollten.   Die  Kiepert*sohe  Chnrte  neigt  die  Lage  an. 
Der  Chor  denkt  aich  also,  die  Rinber  gehen  aus  der  Olatlachen 
Feldmark  nicht  weatiich,  aondern  Milch;  dann  kommen  ale  anf 
die  Acharnlache  Strasae,  auf  welcher  man  wenigstena  in  Sopho- 
.kleiacher  Zelt  noch  schneller  ala  aef  der  hell.  Siraaae  nach  The- 
ben geUngte.   Fdr  eilige  Flnchth'nge  war  das  ein  passender  Weg. 
Aber  der  Chor  Ist  ohne  Sorge ,  anch  dort  werden  sie,  meint  er, 
erwkcht  werden*   IMg  yag  äötQccTtiBL  x^^^-^^s  rechnet 
anf  die  wohlberittenen  Athener,  sie  werden  hier  schon  helfen. 
Wie  aber  darf  er  darauf  rechnend  Wie  kommen  die  Athener  liier 
ina  Spielt  Allerdings  ist  er  lu  dieser  Hoflbong  nur  insofem  be- 
rechtigt, als  er  sich  des  Befehls  erinnert,  weichen  Theaeus  oben 
an  seine  am  Poseidonsaitare  aurftckgelasseae  Mannachalt  hatte  er- 
gehen lassen.  Der  Chor  begleitet  alao  jene  Reisigen  im  Chedan* 
ken^  welche  dahin  mit  verhingtem  Zngel  au  reiten  beordert  waren, 
tv^a  (fvd^  at)  dlötoitoi  ßdUötv  6vfißiXXov9iv  utX,  So  gewhn 
nen  wir  auch  Tielleicht  fir  den  durch  Jene  Worte  beneiehneten 
Punkt  eine  kkre  Ansicht,  wenn  wir  ntalich  fragen,  an  welchen 
Plate  jene  Reiterei  rem  Thea,  nur  habe  beschteden  werden  kennen. 
Unmöglich  nach  dem  Piraeus,  denn  wenn  er  alle  derartigen  Bf 6g« 
lidikeiten  einer  Flucht«  wie  aie  der  Weg  nach  dem  Piraetts  dar« 
bietet«  liette  ina  Auge  famen  wollen,  da  bitte  er  noch  andere 
Bfentunlititen  berUcksIcbtigen  müssen.    Bas  Natbrllchste  wer, 
sie  dahin  in  beordern«  wo  aie  den  in  schndlster  Flucht  nach  The- 
ben Bilendeh  entweder  den  Weg  abschneiden  oder  nachaetien 
konnten « alao ,  da  er  selbst  apater  nach  Weaten  geht ,  olTenbar  anf 
die  Acharnische  Strasse  und  awar  dahin,  wo  der  Weg  ans  der 
Oiatischen  Feldmark  mit  demjenigen  aus  der  Kolonfochen  Feld« 
mark,  d.  h.  mit  der  Achamiscben  Straase  luaammenetieaa.  Daa 
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war  ein  Punkt ,  tor  TOO  jeden  Feldberrn  jedeiUiillft  tuiiiebti  nnd 
vor  Allen  ins  Anne  iii- ttehmen  war.  Dahin  also  wirea  4ie  Alhe- 
niaehen  Reiter  gegangen,  dort  ist  jeuer  Zusammeuatosi  sweler 
We^e,  an  diesem  Punkte  werden  die  Räuber,  fallt  de  «es  der 
Oiatischen  Feldmark  am  Gebirge  eulUng  Bich  öttlicii  wenden ,  um 
die  Aokamisctie  Stnaee  oach  Thebeo  su  gewinnen,  jenen  In  die 
Hände  fallen. 

Die  Sache  liegt  bis  hierher  ee  einfach ,  dass  man  nicht  be- 
greifen würde,  wie  man  nvr  auf  ao  viele  abentheuerliche  Iljpo- 
theaen  halte  kommen  mögen,  wenn  niclit  die  Anfangsworte  der 
Antialroplie  einigen  Sitrupel  erregten.  Sie  beisaen  niniieb : 


Daaa  schon  Eustathiiia  und  He^eh^^hier  keinen  Rath  wussten, 
mag  man  bei  Eliendt  s.  v.  Ola  nachleaen.  Der  Scholiaal  versteht 
swar  ganz  richtig  den  Aigaleos,  aber  seine  Versuche,  unter  i;c9>crs 
netga  den  Namen  für  einen  bestimmten  Tlieil  jenes  Gebirges  auf- 
zufinden, führen  ihn  wieder  von  der  richtigen  Bahn.  Das  wurde 
nicht  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  er  dabei  geblieben  wäre,  vt" 
tpds  nixQu  als  ein  Appellativum  für  das  Scbneegebirge  im  Allge- 
meinen zu  nehmen.  Redet  der  Koloncer  in  solcher  Verbindung 
von  einem  Scbneegebirge,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  welches 
Gebirge  er  im  Sinne  habe«  nämlich  dasjenige,  über  welches  die 
heil.  Strasse  führte.  Aber  auch  die  Herausg.  sind  durch  den 
Scholiasten  betliört^  sie  wissen  namentlich  nichts  mit  hfpkcmQov 
anzufangen,  denn  indem  sie  diesen  Accusativ  mit  mX^Ci  verbin- 
den^ erhalten  nie  einen  Gedanken,  der  mit  der  nati'irlichen  Lage 
des  Gebirges  und  des  von  uns  oben  angenommenen  Weges  aus  der 
Oiatischen  Feldmark  im  directestet»  Widerspruche  stefit.  Wenn 
iiiirn!ic!i  {Vw  llichtung  dieses  W  eges  nach  Osten  war,  wie  durfte  da 
der  CJior  sa^cji  ,,oder  nähern  sie  sich  dem  Westen  des  Gehirgs^" 
wo  man  gerade  erwarten  musste  „oder  fliehen  sie  den  Westen 
des  Gebirgs^*  Hier  ist  also  nur  zu  helfen,  wenn  wir  einen  Gc- 
danken,  wie  den  zuletzt  angegebenen,  aus  den  Worten  gewinnen 
können.  Nichts  ist  aber  leichter  als  dus.  wir  brauchen  ja  nur 
tpivyovTtq  mit  lq)867tEQ0v  in  Verbindung  zu  setzen,  da  sicherlich 
Niemand  auf  der  an  und  für  sich  sehr  problematischen  Construct. 
Too  Tcelwotv  mit  dem  Acc.  des  Ortes  bestehen  wird.  Jetzt  ist 
der  gewonnt'iie  Gedanke  vortrefflich.  Die  heil.  Strasse  führt  nach 
Westen,  zk'ht  si(  Ii  namentlich,  wenn  sie  in  die  Ebene  hinabge- 
fallen, an  dem  Westen  des  Aigaleos  her.  Dort  an  die  Meeres- 
küste, in  den  Westen  des  Gebirges,  hatte  der  Chor  in  der  Stro- 
phe die  Kampiesstätten  verlegt.  Da  ruft  er  also  beim  Beginne  der 
^egenstrophe  gans  riclitig;  oder  fliehen  sie  den  Westen  des 
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■^ee% M  Gtblrgeal  —  Wu  heittt  den«  mm  aber  mlm^n 
das  Hr.  W.  ttaeh  Blleadt^a  Biarede  aicbt  mehr  fkt  daa  Fotar  aaa- 
gebea  aoUle^  Daa  kann  eratena  ein  Blick  auf  die  Charta  denilicli 
machan.  Wenn  die  Riober  von  der  hell.  Strame  ana  «t  der 
Achamliehen  wollten,  ao  niherten  sie  sich  damit  dem  Qwo  Kolo- 
nea  wieder.  Oder  swellena,  mltSöiP  iit  Im  Sinne  der}en%en  ge- 
aprochen,  welche  an  dem  beatimmten  Punkte  anfü^eatellt  aind. 
Wird  beidea  ▼erworfen,  ae  aind  wir  Ten  der  Richtigkeit  dea  übri- 
gen Ton  uns  hier  Entwickelten  ao  ftberaengt)  daaa  wir  wia  nicht 
achenen  würden,  unbedingt  lieber  msq»^  an  achreiben,  ala  die 
alte  Rathlorigkeit  und  Abenthenerllchkeit  der  blaherigen  Brkift* 
mngen  aufrecht  an  erhalten. 

Dam  der  Chor  aber  wirklieh  nur  Ton  Jenen  Athenischen  Rei- 
tern rede,  lat  aas  den  weiteren  Worten  des  Liedes  klar,  deren 
Coastitdrnng  freilich  ebenlalla  noch  der  Naehhinlf e  bedarf.  Sie 
lanten  jetzt  bei  Hrn.  W.: 

1U65.  HtdöBtav*  Östvog  6  3tQo0x6Q0p  "^(^^9 
iiivä  dl  ®rj0Bidmß  dn^i, 

Mag  fd^  i^vQifm  xtLhv6g»  «ctf«  d*  oQi^äuu  iwaa 
1070.  ißßaöLs  9  0%  tdv  'JmmUip 

xal  tov  novuov  ymdojUMf 

'Peag  fpUov  vtov. 
Dann  ateht  die  Hermann*sche  Note  dkm6$w]  in  roeote  habet 
Creontem.  Sensns  est  vindicetar  [iaraio  capletnr]  Creon:  gravia 
est  incolarum  hujus  iod  Mars;  grafe  Thesidarum  rebnr.  Wer 
kann  aber  bei  aAcotfcrai  an  Kreon  denken,  wie  wenn  der  Chor 
Tollstandig  vergessen  bitte,  dass  derselbe  In  Theseiis*  Gewalt  und 
mit  demselben  fortgegangen  seif  Wären  dessen  Trabanten  damit 
gemeint,  ae  hatte,  zumal  eben  erst  von  denadben  im  Plural  die 
Rede  war,  auch  tiler  der  Plural  stehen  müssen.  Also  ist  ein  an- 
deres Subject  aufsusuchen.  Das  haben  wir,  wenn  wir  hinter 
uJLm69t«u  die  Interpunction  atreichen  und  die  Aceeatnation  Toa 
nQoaxieigov  ändern  in  jr^oO^^oipcii')  wie,  was  wir  eben  sehen,  Oel- 
•chiäger  schon  1837  angerathen  hat,  doch  ohne  auf  die  richtige 
Interpretation  der  Stelle  gekommen  an  sein.  Es  ist  nämlich  der 
hier  erwähnte  ngo&x^Q^^''^^^^  (^ergl.  Phoen.  220  &0VQi6g  fio- 
Xav  "^Qf^g)  der  Thebanische,  welcher  demjenigen  der  Athener 
entgegengesetzt  wird ,  indem  aus  nQOöx&gav  der  in  apsAcaOi  lie- 
gende Begriff,  den  wir  in  dem.  obigen  zweiten  Erklärungareranehe 
aufstellten ,  wieder  hervorklingt.  Unbegreiflich  ist  es,  wie  man 
sich  noch  immer  mit  der  bisherigen  Erklärung  zufrieden  geben 
kann f  nach  welcher  die  XQoöxfBQOi  die  Kolonecr  sein  sollen,  da 
von  deren  Theilnahme  am  Kampfe  doch  weder  vorher  noch  nach- 
her die  Rede  ist;  wie  hätte  auch  nur  ^er*'AQrjg  der  Koloneer  als 
ein  i»v6$  nicht  bloa  dem  der  Athener  aur  Saite  ^  aondem  dcai- 
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selben  voran^estelU  werden  mögen  1  Der  Chor  kann  sich  einem 
solchen  selbstgefälligen  Selbsllobe  nicht  hingeben.  Ohnehin  w% 
ja  such  schon  im  Prologe  gessgt,  dsss  Kolonos  Ton  dem  Könige  in 
der  Stsdt  regiert  werde:  wie  wenig  passend  wurde  demnach  der 
Ausdruck  0rj0ttdai  für  die  Athener  allein  sein ,  tla  su  denselben 
auch  die  Koloncer  als  Ix  &ijötag  dgxofiivoL  {ht^)  gerechnet  yrer" 
den  müssen.  Es  hat  hier  die  Breviloquenz  der  Verbindung  und  zwar 
8choii  früh  die  Erklärer  getäuscht.  Statt  nämlich  zu  sagen  aAo- 
Cttai  6  nQo6%coQav''jQYjg'  deivog  ^kv  lörf,  özivd  df  ®r}ö.  axfidf 
hat  Sopli.  jene  ersten  beiden  Sätze  in  einen  einzigen  zusammen- 
geschoben. Oer  riior  ist  der  Nachhall  der  Gedanken  des  letz- 
ten Epeisodions;  er  \>ciss  rec!it  wohl,  dass  und  nie  oft  I  Jks.  dort 
von  Thebens  Macht  lujd  Einwohnerschaft  mit  alier  Kiicksicht  ge- 
redet hat.  Etwas  Derartiges  klingt  hier  durch  die  orte  des  Chores, 
indem  er  eine  Anerkennung  jener  Macht  nicht  verbirgt ,  dersel- 
ben aber  eine  gleichbedeutende  gegeniiber^tellt.  Fiir  die  Rich- 
tigkeit dieser  b^rklüning  bieten  wir  nocli  einen  weiteren  Beweis 
auf.  Wir  liaben  an  einem  andern  Orte  bereits  darauf  aufmerk- 
sam gemactit,  dass  die  Heraklid.  des  Eurip.  in  Anlage  und  Durch- 
führung, in  (jledankeu  und  Wendungen,  in  Tendenz  und  Compo- 
sitlon  mit  dern  Oed.  Col.  viel  Aehnliches  haben.  Eine  weitere 
Untersuchung  hat  uns  die  üeberzeugung  geliefert,  dass  Sophokles 
jenes  :Stiick  schon  kannte,  als  er  das  «reinige  schrieb,  dass  er  das- 
Kcibe  sogar  benutzte  und  recht  deutlich  die  zahlreichen  Schwächen 
desselben  zu  vermeiden  bemiiht  war,  dass  die  beiden  Stücke  nicht 
selten  sich  gegenseitig  erläutern  und  dass  ein  Herausgeber  des 
einen  das  andere  nicht  unbenutzt  lassen  darf.  Auch  in  den  Ilerakl. 
ist  solch  ein  Chorgesang  wie  dieser;  auch  dort  wünsciii  sich  der 
Chor  eine  Nachricht  ¥on  dem  Kampfe,  zu  welchem  er  den  lolaos 
hat  abziehen  sehen,  auch  dort  sagt  er  ÖHvov  filv  noXiv  wg 
xijvofg  tv^atnova  xßl  do^og  noXvaivtxov  dknä  (if^viv  buu  jr^ovl 
uiv&Eiv^  tröstet  sich  aber  ovaoxs  ^vcctmv  rjööovig  not  dv  tlv' 
Ifiov  q)avovvtai^  wie  dort  zu  schreiben  ist;  auch  dort  bittet  er 
die  Götter  um  Schutz  gegen  zov  ov  ötHolmg  j^ö'  iJidyovta  do- 
QVöOovra  ötgatov  ^/^Qyo^BV.  » 

Was  nun  die  weiteren  Verse  des  Stasimon  betrifft,  so  haben 
wir  hier  für  jetzt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  äfi- 
f^aöig  in  den  folgenden,  übrigens  an  Corrnption  leidenden  Versen 
^anz  richtig  zur  Bezeichnung  der  vom  Poseidonsaltare  auf  der 
Athiiniischen  Strasse  nach  dem  Gebirge  mi  eilenden  Reiter  ge- 
brauclit  ist,  dass  nach  unserer  Annahme  der  Ort  Kolonos,  durch 
welchen  die  Acharn.  Slriisse  führt,  hinter  der  hiikeu  Seite  der 
Bühne  gediitht  wird,  dass  also  die  Gedanken  des  Liedes  auch  hier 
mit  der  Localiiäl,  auf  weicher  der  Chorsich  während  desselben 
bewegt,,  vollkommen  i'ibereinstimmen. 

Wir  dürfen  nicht  ausführlich  über  die  zweite  Strophe  reden, 
brauchen  es  auch  nicht ^  weil  wir  schoa  anderwärts  darüber  ans«» 
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M^kimng  abgcgebtn.  Hier  nnw  soeli  loticl*  lo  i^äo^v  ij  ^ai- 
Aovtfiir  sind  die  ^^^MliriSubject,  and  dicte  bleiben  ee  auch  in 
ivM0Hv^  wie  alett  3»  ddö.  so  leliretben  Ist  Der  Oedufce  fat, 
die  Aftbener  werden  die  Leiden  der  Mldchen  auf  die  Orb^er  sn- 
Hheftfailen  laaten.  Der  Anfang  der  Gegentlr.  wird  tp  an  acbrdben 
aein:  U  Zuu  MOPtaQie  ^Btßv^  navtoxta  2M  Mogoig. 

Bever  wir  aber  Ten  dieaen  Staalmett  nnd  der  Aufgabe  acbel* 
den,  den  Bewela  an  lübren,  data  nnd  wieviel  Inr  die  Erldamng 
der  Slaaima  von  der  Beaditnng  der  orcbealiactien  Adlon  g ewen- 
Ben  werden  ltdnne,  all  weldier  der  Chor  jene  Statima  au  beg lei* 
ten  daa  Recht  batte,  mbateo  wir  noeb  Folg endea  bemerken.  Wir 
witaen  recht  wohl,  daia  Ang.  Bockh  auch  in  der  aweilen  Aatg^ 
aeiner  aweiten  Abhandlang  Uber  die  Antigene  p.  981  dem  Chore 
bei  den  Staiimen  iwar  die  chebrondmiaohe,  nielit  aber  die  oiebe- 
atladie  Adlon  angettehen  will,  aiod  alier  völlig  aoaaer  Sunde, 
dem  groaien  Manne  darin  beiaopflicbten,  data  die  Nachriebten, 
welche  dat  Gegentbell  behanpten ,  niebta  ala  efaM  mit  andern  Seit«* 
aaml^eiten  verbrimte  Alezaadrinlach-BTaantlache  Lehre  entbleltcni 
die  nicht  einmal  fSr  den  Pbidar  wahr  ad ,  noch  weniger  (1)  fbr  die 
Tragiker.  Der  Scheilad  aar  Hecnba  sagt  gaos  beitimmt  Uviop 
ÖL  or»  t^v  fiiv  0tQoq>iiv  «cvotififvoi  ngdg  xA  dt|itt  ot  %QQHfttA 
idov  x4v  de  avtt^tgocprjv  n^og  tA  ilpidMpcr,  tiprih  bupdawitfti' 
fisvoi  jfdov,  wobei  er,  wie  lekiht  «n  efkennen  iat,  die  Beadcb- 
nnngen  reehta  ond  linka  aoa  dem  Standpnnkte  dea  Chorea  in  eei* 
aer  gewöhnlichen  Steliong,  mit  dem  Antllta  den  Zasehauem  an* 
gewendd)  nicht  aas  dem  dec  Zaachaaera  gegeben  bat,  wie  aaldie 
Verweehaelnngen  nicht  selten  sind.  Gegen  aolche  nnd  ahnlidie 
bedimmte  Angaben  kann  der  Name  Staaimon  and  Slasia  nicht  anf- 
geboten  werden.  Wir  bedauern,  die  Abbsadlnng  dea  Hm.  Kd- 
aler  de  parabaii  nicht  au  bcaitaen,  um  dtnach  au  bemeasen,  ob 
unsere  Gegengrbnde,  die  wir  hier  folgen  laaaen,  von  Torn  berefai 
ao  denen  gerechnet  werden  mossen,  wdche,  wie  Bdckh  sagt, 
nicht  befriedigen  können.  Zunächst  pflichten  wir  nnaerm  unTer- 
gassUdien  Lehrer  an  den  Bomenidea  p.  95  In  dem  Paukte,  aber 
auch  nur  In  diesem  bei,  dasa  der  Chor  achon  deashalb  bd  den 
Staaimen  nicht  ohne  oreheatiache  Adlon  gewesen  aein  könne,  wdl 
er  dann  bei  seinen  meisten  und  grösden  Liedern  gleichsam  seine 
Natur ,  das  xoqbvbiv^  aufgegeben  haben  würde.  Sodann  behaupten 
wir,  dass  bei  der  flüssigen  Natur  der  Gesetae  der  griech.  Tra^die 
in  derartigen  Dingen  überhaupt  an  kein  unumstössHcb  featstdien- 
des  Gesetz  dea  Stillstehens  wahrend  der  Stasima  su  denken  sd, 
dasa  vielmehr  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Dichter  freigegeben 
war,  nach  individuellen  Neigungen  die  Orcheatik  des  Chores  an 
behandeln.  Ursprünglich  id  nimbch  unaerer  Meinung  nach  der 
Name  Stasimon  und  Stasis  nur  ala  Gegensatz  zu  der  Parodos  zu 
fimaen,  ala  ein  Lied,  das  nicht  unter  marschartlgem  Biaherachrei- 
UU)  ad  ea  durch  die  Koddra  auf  die  Oroheatra,  aei  ea  vea  der 
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Sabne  herab  auf  die  yganfial  der  Orclieetra,  ^estingen  wurde, 
•oikdern  erst  dann,  wenn  der  Chor  bereits  den  ihm  iu  der  Orche-* 
Ftra  zukommenden  und  gebührenden  Hanm  eingenommen  hatte. 
Es  hing  dann  aber  von  dem  Inhalte  der  Lieder  ab,  ob  sie  s.  B.  an 
die  Personen  der  Bühne  direcl  gerichtet  %varen ,  also  mit  dem 
Stucke  in  einem  ActionszusammcDhen^e  standen.,  oder  ob  sie, 
während  die  Bi'ihne  leer  blieb,  mit  ihix  in  Ccsnn«re  sich  nur  an  die 
Zuschauer  wendeten,  ich  sage  von  diesem  hih^lte  hing  sowohl  die 
körperliche  Stellung  der  Chorcuten  wie  ihre  orchcstische  Action 
ah.    Denn  die  gewöhnliche  Armahme,  da^s  die  Choreuten  wäh- 
rend der  Stasima  mit  dem  Gesiclite  ^c^uii  die  Zuschauer  gew  endet 
gewesen  wären,  oder  dvttJtQoöconoL  dXXrjXoig  standen,  ist  als 
durcligreifendes  Gesetz  gar  nicht  diirchfiifirbar      Es  hing  das 
Tielmelir  cbeiifulls  einzig  und  allefn  von  den  Lms^länden  ab,  unter 
welclien  das  !Jcd  ;;e^nn<]^cn  wurde.    Wie  hätte  z.  B.  bei  un^erin 
Staaimoii  der  (  lior  diese  8tellut)<:  haben  können,  wo  ihm  die  Be- 
wachung des  blinden  Oedipus  (vergl.  axonog  Vs.  lf)9H>  frleichsnm 
überantwortet  war?  wie  wäre  das  in  allen  den  KiilU  fi  mn^'lich  ,  wo 
ersieh  an  die  während  des  Ocsaiiiies  ruif  der  Uiihne  verweilenden 
Personen  zu  wenden  hat  oder  aüeiii  zu  deren  Behnfe  und  in  ihrem 
Interesse  sein  Lied  *^ingt*}    Dagegen  mag  er  im  vierten  Stasimon 
unseres  Sliickes,  bei  welrliem  die  Bi'ihiie  leer  war,  seine  Ueflexio- 
iieii  in  einer  dem  Publiciiin  zn^rewendeten  Stellung  gesungen  ha- 
ben; im  eiit^M'gengesetzttn  l  alle  musste  er  mindesten«  jene  Stel- 
lung heibehalten,  bei  welcher,  wie  Phot.  p.  604  sagt,  o  agiöTBQog 
(tsoixog  ngog  reo  ^edzfjc)  ^  6  ÖB  ÖB^Log  Ttgog  reo  ngoöKr^vLC)  tjv. 
So  weni^  liier  die  gewöhnlichen  Vorschriften   ausreirlien ,  die 
olfenbar  mehr  auf  jene  Zeiten  beref  lirict  sind,  in  denen  die  Clior- 
heder  schon  mehr  die  Natur  der  hißvXiaa  angenommen  hatten,  so 
weni^  ist  das  der  Füll  mit  den  Angaben,  welche  den  Chor  wäh- 
rend der  Slasima  stilistchen  lassen.    Auch  diese  beruhen  auf  kei- 
nem wirklichen,  uuumstösslitben  Gesetze,  es  hing  vielmehr  nuch 
die  Art  der  orchestischen  Action  von  verschiedenen  Umstanden 
ab,  wesshalb  jeder  Versuch,  eine  für  alle  passende  iSorm  zu  fin- 
den, NNie  ihn  K.  O.  Müller  machte,  nothwendii;  misslingeu  muss. 
Eine  bülelie  Ausdehnung  derselben,  z.  B.  wie  wir  sie  im  ersten 
und  zweiten  Stasimon  annehmen,  kann  begreiflicher  Weise  nur  da 
statnirt  werden,  wo  das  Lied  mindestens  zwei  Strophen  und  zwei 
Gegenstropheii  bat,  sie  muss  also  verringert  und  mit  ihr  die  ganze 
Weise  der  Emmtieia  geändert  werden,  wenn  z.  B,  das  Cfiorlied 
nur  aus  einer  Strophe  und  Gegenstr.  besteht,  oder  wenn  zu  diesen 
noch  eine  Epodos  tritt.    In  diesem  Falle  konnte  obne  Verletzung 
des  Schönheitssinnes  nicht  etwa  einseitig  der  linke  oder  recfite 
Raum  der  Orchestra  durchschritten  werden ,  sondern,  wenn  eine 
Emmeleia  dabei  war,  was,  wie  gesagt,  nicht  jedesmal  nothwcndig 
war,  so  mnsste  die  Art  derselben  eine  andere  seiu ,  vielleicht  eine 
«oicbe,  wie  sie  K.  0.  Müller  a.  a.  0.  beschrieben  hat.  Eustath. 
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spriebl  von  den  yffafipials  Iv  oQxi^ötQqi^  W  i  XOQi$  t&t^itmg 
ntitä  ötixov.  Soll  maa  wirklieh  gUuben/et  biUe  eoleher  Lieica 
bedurfl«  naideii  Pkte  anmiieigen,  «uf  weMem  die  GlioreoUa 
itnverruclit  liilleii  ttelien  nHiteDl  Wird  die  Urtache  dieeer  fiia- 
riehtuo;  niehl  viel  einlenellteoder,  wenn  nnn  die  Linien  üiier  die 

Snie  Breite  der  X>r€hestni  geMfen  denkt  nur  Beselelinnn^  der 
renne,  Aber  welcbe  der  Cher  bei  seiner  orehestiachen  Action 
nneh  der  rechten  und  linken  Seite  nicht  hinaosgehea  aolle,  wofern 
er  von  allea  Seiten  dea  Theaters  gesehen  werden  wolltet  Ei 
§iebt  kein  ali^neinea  Geaeti  für  diese  Beantsnng  und  Verwcn* 
duag  d^a  Chorea,  daa  für  alle  Zeiten  der  ^rlech.  TragMie  and  alle 
Stfiäe  ehie  Norm  aein  könnte,  und  ea  kann  kein  aolehes  geben, 
well  eben  dieae  Verwendung  su  den  ▼eracbiedeaen  Zelten  und  bei 
den  verschiedenen  Dichtem  eine  v&tlig  verschiedene  war,  Bs 
kann  demnach  gegen  onsem  obigen  Sats  von  der  Begleitung  der 
Cborlleder  durch  Bewcguugen,  die  dem  Inhalte  des  Chorliedcs 
entsprechen,  keinesfaUa  durch  die  Annahme  einea  aolchen  Ge- 
aetnesgekimpft  werden,  vielmehr  iat  dor^  naaere  obige  Expo« 
nition  für  die  Ansicht  derjcnlgoa  eia  aener  Beleg  gegebea,  wdcbe 
alch,obeadreia  auf  aaadrilckliche  Zeogalsse  des  Alterihuam  ge- 
stutzt ,  gegen  daa  Stilktehea  dea  Chorea  wlhread  der  Stasioa  vor« 
wahrea  sa  müssen  glaubea. 

Um  aua  In  der  Ansfiihrung  aaserer  Ha0ptauf|g»be  fortia« 
•ehreitea,  ao  iat  der  Chor  bei  Va.  1095  wieder  auf  aeiaen  Staad- 
puakt  ia  die  Mitte  der  Orchestra  gelangt  uad  hat  fcei  aehicai 
Gaage  dea  linken  Theil  der  BOhae  im  Geaichtskrefee.  Voa  dort 
•iebt  er  Jetst  die  Midchea  kommea ,  die  herbeieilen  ia  des  Vaten 
Arme,  wlhread  Theseaa  eiaige  Momeate  aplter  auftritt  Wir 
nehmea  das  thells  deaahalb  aa,  well  der  Chor  die  Ankunft  des 
Thea,  nicht  sugleich  ankündigt,  waa  er  gewlas  gethan  hätte,  wenn 
jener  mit  Ihnen  sugleich  aufgetreten  wire,  thella  well  der  Dichter 
den  Theseua  ao  lange  aus  dem  Spiele  läsat,  indem  er  ihn  achwer* 
lieh  so  lange  sa  einem  atummen  Znaehauer  gemacht  haben  wurde. 
Sei  dem  wie  ihm  wolle,  aowohl  die  Midchea  wie  Thmna,  der 
mit  seinen  Qefiihrten  sie  gerettet  (Vs.  1103),  den  Kreon  aber  frei 
gegeben  haben  muss,  treten  von  der  linken  Seite  wieder  auf,  und 
damit  sind  vier  Personen  auf  der  Bohne,  wie  wir  denn  überhaupt 
trotz  aller  Gegenreden  glauben ,  dass  Soph.  in  diesem  Sti&eke  mit 
Vorbedacht  vier  Schauspieler  beachäftigt  hat:  a)  Oedlpna  und  Bote, 
b)  Autigone^  c)  Xenoa,  Ismeiie  und  Kreon,  d)  Theseua  und  Poly- 
neikes.  Es  fehlt  uns  leider  der  Baum,  die  nun  beginnende  Scene 
aiher  ins  Auge  su  fassen,  so  mancherlei  wir  dsrin  such  noch  su 
emendiren  finden  möchten.  Hr.  Wunder  hat  verschiedene  kriti- 
sche Noten  darin  gestrichen  und  damit  einseinen  Conjectoren 
handschr.  Autorität  ohne  Weiteres  stigetheili,  sonst  nur  zu  Vs. 
1187  einen  kleinen  Zusatz  gegeben  und  ist  in  Vs.  1190  nur  band- 
sfihr.  Lesart  richtig  aurufikgekehrt.   Whr  wollen  nur  ohae  weitere 
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Bepf&iidttDg  einige  BmenditioneD  bicr  hinstellen.  V».  1118  achrei- 

ben  wir  nal  öoi  re  tovgyi^  (tvrjfiovivöst  at  ßgaxv  und  ¥t. 
liiij  zolg  tiß^HoiödB  (masc);  Vs.  Ilii5  tolg  yag  inyivoig',  Vg. 
1162ot)jco)^icovffAe(Ds;  Vs.  1170  ßi^  fiot  d(u  tfi^g— Va.  1192 
aber  belassen  wir  die  handschr.  Lesart  a'AA'  avtov  mit  der  eintigen 
Aenderuug,  dass  wir  die  voranstellende  Inlerpunction  vollslimilg 
streichen  und  akX'  aat  der  ersten  Silbe  accentulren  als  Accus.  TOtt 
ilXog.  Die  Beg^riiiidiin«^  dieser  Emendalionen  behalten  wir  uns 
vor.  Aber  eine  andere  Stelle  können  wir  nicht  übersehen ,  weil 
sie  In  gewissem  ZuKammenhange  mit  unserer  Aufgabe  steht. 

Wir  meinen  Vs.  1108,  wo  Antigene  auf  den  Ausruf  des  Va- 
ters (J  q>lXzax  ^Qvrj  antwortet  t(p  thxovn  näv  (plXov.    Man  mag 
in  den  Ausgaben  nachsehen ,  zu  welch  abenthenerlichen  Erklärun- 
gen diese  Worte  den  Aniass  gegeben.    Hr.  W.  beruhigt  sich  auch 
jetzt  noch  mit  der  Reit^i'^  ncrraann^schen  Note:  modeste  Antigo- 
nam  conjugü  calamitatem  taugere  quum  respondet:  parenti  quidvis 
carnrn,  obwohl  schon  1837  Wex  im  Schweriner  Progr.  dieselbe 
mit  aller  Ent.schiedeuheit  der  Ueberzeuguni^  bekämpft  fiat.  Bis 
je(zt  konnte  keine  der  aufgestellten  Krldäruii^cri  das  Rcclite  trt  f^ 
Ic»,  weil  sie  die  Haltung  der  Antigone  von  Anbeginn  der  Scene 
ausser  Acht  lassen.    Es  ist  nämlich  nicht  hlos  das  Gefiilil  des 
baukes  i^cf^en  Thes. ,  in  welchem  sie  den  ^  ater  bewegen  will,  sieh 
ptatt  mit  ihnen  zunächst  mit  ihrem  Kelter  zu  beschäftigen,  sondern 
ßie  h^it  noch  einen  andern  Zweck  dabei  vor  Au£:cn.     Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Kunstriehter  sich  besonders  daran  gestossen  haben, 
«lass  /Vntigonc  nachher  Vs.  ll^l  so  ganz  phitzltch  sich  iiis  Mittel 
schlägt  und  in  einer  langen  Hede,  in  welcher  sie  für  ihren  üruder 
iiiltct,  das  zu  erreichen  suclit,  um  welches  Thes.  vergeblich  ge- 
beten.   WMll  man  das  damit  rechtfertigen,  dass  beim  Sophokles 
die  Aatigoue  gegen  diesen  Bruder  üheraii  besondere  Liebe  zei^^e, 
so  vergibst  man,  dass  hier  nicht  die  Bitte  an  sieh  der  Rechtfertigung 
bedarf,  sondern  die  lange  wohldurchdachte  Rede,  welche  ihr  der 
Dichter  au  jener  Stelle  in  den  Mund  gelegt;  denn  diese  kann  nicht 
der  Ergnss  eines  Moments  sein.    Thesens  hat  auf  dem  Rückwege 
{CtsixiJVTL  dtvQo  aQTLoyq  llüü)  die  Melihing  erhalten,  dass  ein 
Verwandter  des  Oedipus  am  AUare  des  Poseidon  Hülfe  bittend 
sitze  und  sich  eine  Unterredung  mit  Oedipus,  sowie  freies  Geleit 
Inn  und  zurück  erbitte,  welches  letztere  natüilich  nur  von  dem 
Herrscher  des  Landes  frewälirt  werden  konnte.    Was  kann  natür- 
licher sein,  als  dass  Tiies.  diese  Kunde  sogleich  auch  den  Mäd- 
chen roitgetheilt,  welche  er  geleitete,  falls  sie  es  nicht  selbst 
schon  von  dem  die  Kunde  bringenden  Boten  gehört  haben  sollten'^ 
An  wen  hätte  er  sich  denn  besser  wenden  können ,  um  sich  zu- 
imclist  zu  vergewissern,  ob  die  Bitte  überhaupt  dem  Oedipus  vor- 
ifculegen  seil    Vergleicht  man  die  Art  und  Weise,  wie  er  die 
Bitte  dann  vorlegt,  so  wird  man  die  grösste  Vorsicht,  eine  ^e.- 
wisse  Berechnung  iu  seiaea  Worten  nicht  verLeuueo  können.  Was 
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]mk  ihv  «ololm  Inieresae  für  den  fremdeo  Bfanii  eloiegebco,  waM 
€8  bIcIiI  lu^ideli  die  Bitten  der  flüddiea,  ineonderheil  der  Aili- 
fone  gelhan?  Nar  durch  sie  koante  er  wiiten,  dm  jener  Fremde 
TM  Argog  lei,  was  er  V«.  1167  lagt,  %Hlhreiid  er  noch  eben  Vi 
1160  ?ersielieri  hatte,  oichta  alt  nur  eines  sa  wiseen,  dass  jener 
Binlich  eine  Unterredung  wunsclie.  Es  muss  dessliaib  festge 
balten  werden,  dass  belai  Auftreten  bereits  alle  drei  anvehidie 
Ankanft  des  Poljneikcs  am  Altare  des  Poseidon  wissen,  alt  auch 
fifaer  die  Mittel  und  Wege  einif  alad ,  welche  sie  einschlagen  «§)• 
leo,  um  durch  Ifirwirkung  einer  Zusamroenknnft  die  Mofliehkeli 
einer  Aussöhnung  zwischen  Vater  und  Sohn  anzubahnen.  Es  iat 
aleo  die  Absicht  der  Antigene,  des  Vaters  Blick  snnichst  auf  The- 
seus  zu  richten ,  wie  geaagl,  nicht  blas,  wie  ea  scheinen  kam» 
dem  innigen  Daakgefültle  gegen  ihren  Erretter  entapmogea,  soi* 
dem  ebenso  selir  dem  lebhaften  Wunsche,  den  Vater  sobald  «ie 
möglicli  zunicliat  durch  Theaeus  mit  der  Ankunft  ihrea  Bruderf 
sad  mil  Allem,  was  sich  daran  knüpft,  bekannt  zu  machen.  Aber 
je  weniger  der  Vater  jeaer  ihrer  Absichl  entspricht,  desto  eher 
fiitilt  sie  sich  gedrungen ,  auch  ihrerseits  zur  Verwirklichung  dei 
Planes  beisutragen.  Das  eben  besweckea  ihre  Worte  tmm 
mdv  fpUoP  und  övOfiogov  ys  dvtf^opce;  sie  sollen  einestheils  ihn 
aa  das  grosse  Unglück  eriaoera«  dessen  theilwcise  Abweiidong 
noch  in  seinen  Händen  ruhe,  anderntheils  an  die  Liebe,  wdcbe 
ein  Vater  sonst  jedem  Kinde  su  schenken  pflege ,  welche  von 
ihm  also  nicht  auf  die  Mädchen  zu  beschränken  sei.  Es  iit  den- 
nach  SU  nSv  aus  dem  forangehenden  a  cpiltat  elo  igvog  vi 
ergänzen,  wodurch  sie  ihn  auf  die  Söhne  hinsnweiaea  beabsich- 
tigt. Das  ist  sowohl  die  eüafachste  Erginaiing,  wie  die  eioiio' 
denkbare  Absicht ,  welche  jenen  Worten  zum  Grunde  liegt,  alle 
andern  widersprechen  der  ganzen  Sitttation.  In  gerechter  Be- 
rücksichtigung derselben  wird  auch  Keiner  mehr  mit  G.  llerma»" 
und  seinen  Nachfolgern  Vs.  1187  das  handschr.  xtüims  in  iuam 
verwandeln  wollen. 

Theseus  verlässt  Vs.  1210  die  Bühne  in  der  Richtung 
rechts,  nach  dem  Poseidon-Altare.  Die  Ersahlung  von  dem  Her- 
gange  des  Kampfes  mit  den  Thebanern  erfolgt  nicht,  deou  li«^ 
hätte  das  Stück  in  einer  unnÖthigen  Weise  verlängert.  Der  Zu- 
schauer mag  sicli  nach  dem  fri'ilier  Gesagten  denken,  dass  jen^^ 
nur  als  Geisse)  für  die  Madchen  gehatten  wurde,  also  seioe  Be- 
freiung fand,  als  die  l^cdin^uisse  derselben  erfüllt  waren  Von 
dem  Altäre  hvr  kommt  Pul^  ncikes  und  zwar  ohne  alle  uad 
Uegleitung  {dvöiftäv  fLovwg  1250),  von  Thesens  selbst  herge- 
wiesen  (Vs.  1286).  Ob  er  nach  derselben  Seite  auch  meäer  ab- 
gegangen, lässt  sich  nicht  bestimmen.  Da  er  a0ipaX^  f^odov 
(128^*)  erhalten ,  sein  Ileer ,  wie  er  sagt,  schon  an  den  Grenien 
des  Thehanischen  Landes  steht  und  er  diesem  sicli  aiifs  Schnellst« 
«nscbUeaien  will ,  so  würde  nichts  im  W^e  stehen  ^ilm  auchaac^ 
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HftkB  «btretcfi  tu  Imcn,  wofern  er  nieht  inr  MMnahme  tefner 
Genomn,  die  er  wird  tm  Altäre  gelimnliaben^  ertt  wieder  dthin 
SU  gellen  geswiiiigen  Ist«  Die  ginte  Seena  swiechen  Viter  and 
SoliD  beduf  einer  genauen  naehtrigliclien  CJntereneliung,  denn 
die  Anl^lagen  und  Verdichtigungen  gegen  dieaeibe  stehen  blslier 
noch  unwiderlegt  In  roiler  Kraft.  Wir  mnssen  al>er  nm  so  eher 
darüber  wegeilen,  als  wir  dnielne  Theile  des  nun  beginnenden 
Kon  mos  näher  su  beleuchten  entschlossen  sind,  bei  dessen  Con- 
atitulnitt^  ein  befriedigendes  Resultat  noch  Imnier  nicht  anm  Vor- 
Msheln  gekommen  Ist. 

Zunächst  die  Strophe  ir.  Hr.  Wunder  hat  alch  streng  an 
l^Sderlein  gehalten i  der  allerdings  viel  besser  ala  aelne  Vorgänger 
eiaa  fifaislcbt  in  das  Oanie  gewonnen  hst,  aber,  wie  ma  scheint, 
BKbr  sttf  halbem  Wege  stehen  geblieben  ist.  SSunichst  ist  gana 
richtig  angenommen,  dasa  unmittelbar  nach  dem  Fortgänge  den 
PolTttelkea  dieThatIgkelt  des  Theatermaschluiaten  eintritt,  indem 
Momente,  wo  die  firfällung  des  Ton  Oedipua  auageeprocheneu 
Flaches  In  den  Augen  der  Zuschauer  gewiss  war,  Oed.  also  Allee 
gstbsn  hatte ^  was  er  nach  dem  Orakel  noch  au  thun  gehabt,  wo 
also  die  Zeit  für  Ihn  gekommen  war,  in  die  Wohnangen  der  Seil* 
gso  einzugehen.  Durch  die  Vorherrerkftndigting  der  oi^fitur  im 
Prologe  hatte  Soph.  td  dttxvdtatov  tijg  o^ecos  (Arlslot.  po^.  6) 
gemiMert.  Durch  dieaeibe  erfahren  wir  auch)  von  welcher  Art 
die  cr^pLela  gewesen,  ^  öBiö^dg  ^  ßgovra  ns  V  ^^^^  ^iXccg.  Der 
SchoKsst  au  Vs.  1004  sagt :  fivxrjua  iyivno  ual  iöBlö^rj  ^  y^^ 
niaunt  also  ausser  Biits  und  Donner  noch  Brderschfitterting  an.^ 
Gine  xotka^a  htiQQa^ceda  bitte  er  aiia  Vs.  1^  daau  nehmen  kon» 
aen,  und  aus  Vs.  1481  eine  einbrechende  Finsterniss.  Indess 
Oed.  nennt  1505  nur  unaufhörliche  Donner  und  niederadimettemde 
Blitze.  Die  Donoermaschine  {ßgovreiov)  reichte  also  nicht  auf», 
iondern  es  musste  auch  das  xegavvoöxoxtlov  in  Wirkaamkeit  tre- 
ten und  zwar  beide  Maschinen  sich  beaonders  ▼emehmllch  ma- 
chen ,  ausserdem  endlich  noch  eine  Verfinsterung  der  Bühne  er- 
möglicht  werden. 

Der  Chor  >vird  durch  das  plötzliche  Eintreten  einer  anssep- 
gewöhnlichen  atmoaphiriachen  Erscheinung  mit  Angst  erftilU,  denn 
derartige  Dinge  sind  fnr  den  Griechen  dioör^fiBla^  Vorbedeutun- 
gen aus  der  unmittelbarsten  Fügung  der  Gottheit.  Er  erkennt 
darin  ein  d^l&fia  daißovmv^  welches  niemals  ndrrjv  erscheint, 
Oii  ydg  aliov  dcpoQiid  not  qvö'  ävtv  LVfiqjOQas.  Da  er  nun  den 
eigentlit  lieu  Grund  dieser  Götterzeichen  nicht  in  frleiclier  Weise 
ahoen  kann  ,  wie  Oedipus,  der  gleich  xaXtog  xdtoidtv ,  dass  es  die 
tt^m  vcrheisseiien  seien,  so  mnss  er  sich  in  Muthmaa^^äiiugea  über 
den  ei<;cntlichen  Grund  derselben  ergehen.  Ein  gottesfiirchtiges 
Gemütii,  wie  der  Chor  ein  solches  Immer  gezeigt  hat,  konnte 
Itium  eher  in  sich  selbst  den  Grund  dieser  gewaltigen  Sprache  der 
Qottheit  suchen,  ak  iu  dem  fremdcu  Manne,  der  anfänglich  durch 
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Betretung  des  aßarov  ilen  SItf  der  Eiimeniden  verletzt)  spater 
durch  den  Fluch  über  Krcon'^  Stamm  und  eben  noch  durch  den 
entsetzlichen  Fhich  gegen  sein  eigeiiüs  Blut  den  heiligen  Ort  be- 
fleckt hatte.  Kann  man  eich  wandern,  wenn  er  argwöhnt,  dasa 
dieser  Fremde,  den  er  bei  sich  aurgcnoramen,  dennoch  ein  äA.a- 
örogsei,  und  dass  er  ihm  das  Unwetter  verdanke,  und  wenn  er 
diesen  Argwohn  sogar  bis  in  die  zweite  Strophe  hinein  verfolgt'? 
Nur  das  Unwetter  bezeichnet  er  rait  dem  Ausdrucke  vta  kc^xw, 
nicht  aber  den  Fluch  selbst.  ist  für  ihn  ein  neues  Unglück: 
denn  in  dem  Äugenblicke  gedenkt  er  der  andern  xaxa,  die  er  be- 
reits der  Anwesenheit  des  Oed.  verdankt.  Welcher?  Das  kann 
dem  mit  dem  Gange  des  Stücks  vertrauten  Zuschauer  nic!ii  zwei- 
felhaft sein.  Ein  xofxov  war  für  ihn  die  Verletzung  des  Haines 
gewesen,  als  ein  kuxov  war  ihm  die  Anwesenheit  eines  Gottge- 
zeichneten erschienen  (vergl.  Vs.  237  ßi^  tl  «iget  XQBog  Ifta 
noKsL  TtQOöcttpij)^  für  ein  xaKOV  mnsste  ihm  der  Kampf  gelten, 
den  die  Seinigen  schon  mit  Kreon  gehabt  und  mit  welchem  seine 
Stadt  durch  die  Aufnahme  des  Oed.  für  die  nichste  Zukunft  be- 
droht war.  Man  darf  also  nicht  vaov  durch  öelvov  erklären  wol- 
len, dieser  letztere  Begriff  liegt  vielmehr  in  ^a^iijroTfia,  das 
weder  aus  metrischen  noch  sprachlichen  Gründen  hier  beanstan- 
det werden  darf,  da  nvT^og  von  dem  durch  die  Gottheit  unmittel- 
bar verhängten  Geschicke  gesagt  werden  kana.  Vergl.  Phil.  1103 
und  Elleudt  s.  v. 

Aber  wenn  der  Chor  ohne  alle  Beschränkung  diese  xaxd  von 
dem  |gTOC  allein  herleiten  wollte,  so  würde  das  seinem  vorsich- 
tigen und  ^ottesfürchtigen  Gemüthe  doch  schlecht  stehen.  Die 
Möglichkeit  wird  er  wenigstens  nicht  in  Abrede  stellen  können, 
dass  diese  dioörifiua  auch  ohne  die  Anwesenheit  des  Oeilipns  er- 
schienen wären,  als  ohne  Jenes  Zuthtin  von  der  pLolga  verhängte. 
Darum  setzt  er  hinzu  tl  ti  ^oiga  ^y]  xiyxccvHj  Worte,  in  deren 
Erklärung  wir  von  Hrn.  Wunder,  der  hier  wieder  Döderlein  fol^t, 
vollständig  abweichen.  Er  will  darin  eine  Andeutung  auf  Oed. 
bevorstehenden  Tod  finden.  Aber  erstens  war  der  Chor  Vs.  95 
nicht  zw^e^en ,  er  kann  also  von  jenen  0r]uBloLg^  die  das  Orakel 
prophezeiht  hat,  gar  nichts  gehört  haben,  nicht  einmal  hinter  der 
Buhne,  etwa  vor  seinem  xAuftreten,  da  ausser  Antigone  Niemand 
weiter  darum  wusste;  ohne  eine  Kenntniss  des  Orakels  wäre  aber 
eine  ho  specialisirte  Deutung  solcher  dtoOr^pitia  auf  den  Tod  eines 
Individuums  viel  zu  unwahrscheinlich,  als  dass  sie  Sophokles  würde 
haben  eintreten  lassen  können.  Zweitent$  aber  würde  der  Chor, 
wenn  er  diese  Kenntniss  wirklich  hätte,  doch  iu  den  folgenden 
Strophen  sich  dann  nicht  mehr  in  der  Furcht  vor  eignem  Leide 
ergehen  können,  zumal  nach  Oed.  Worten  in  Vs.  1460;  er  wurde 
dann  eher  die  Gottheit  um  Gnade  für  den  Fremden  angetleht 
haben,  würde  nicht  haben  so  Jnnge  zogern  können,  entweder  einen 
ivtoMos  fortsEuscndea,  wie  Oed.  «chon  V«.  1457  bittet,  oder  zu 
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dem  Hulferufe  zu  schreiten ,  den  er  Yt.  1401  ertönen  Hast.  Jene 
obigca  Worte  bezwecken  demnach  nichts  weiter,  alt  der  mit  den 

Worten  nag  dkaov  ^svov  au9^e8procheDen  Vermuthiing  eine  an- 
dere zur  Seite  zu  setzen,  wozu  ihn  seine  Rechtlichkeit  treiben 
musste.  Es  ist  also  die  Döderlein'ache  Erklärung  aufzugeben  und 
die  des  Scholiasten  wiedereinzusetzen:  bI  fiij  fiolgd  rig  xataXa^- 
ßavBt  riaäg  xal  xata  iaolquv  dicoXavoftsv  mv  daokavo^tv. 

Noch  entschiedener  müssen  wir  Hrn.  Wunder  in  dem  Fol- 
genden entgegentreten,  freilich  nicht  ihm  allein,  sondern  allen 
bisherigen  Herausgebern.    Vidct  videt  liaec  Semper  tempns,  ad- 
versa  nunc  adduccns  alia  in  proxiroum  diem  rursus  in  melius  cri- 
gens,  in  diesen  Worten  will  Hr.  W.,  doch  nicht  ohne  einen  Zwei- 
fel an  die  Authenticität  der  Stelle  auszusprechcji ,  den  •Sinu  der 
folgenden  Verse  wie  de  rieben,  wolelie  er  so  schreibt: 
ogä  ,  6gr.  tavt'  dii  igovog  ^  IjtEL  jj.tv  tztga 
rd  dt  nag"  rj^ciQ  avitig  av^av  ävca. 
^KTvmv  al&ijQ-,  cj  Zsv. 

Wir  l)eciaiiern  zunächst ,  dass  Ilr.  W.  auch  hier  seine  Spar- 
samkeit in  kritischen  ISoUii  zu  weil  getrieben  hat,  wenn  er  die 
Bruncksche  Conj.  nag'  i/ur^Q  für  das  liandschr.  nrj^ar  &o  ohne 
Weiteres  ^%ie  eine  handschr.  Lesart  in  den  Text  setzte,  ^inn 
aber  weiter.  Was  soll  dieser  Gedanke,  den  man  nur  mit  nn^ag- 
licher  Mühe  aus  den  Worten  herausbringen  kann,  an  die^ei  Stelle? 
Also  während  den  Chor  das  Wetter  umstVirmt ,  will  er  sich  mit 
dem  matten  Tröste  liier  abfinden,  die  Zeit  sähe  Alle^,  es  könne 
sich  auch  wieder  ändern?  W  elch  eine  Mattigkeit  liegt  in  dieser 
allgemeinen  Phrase!  und  welch  eine  Sprache  sucht  man  damit  dem 
Dichter  in  einem,  ich  möchte  sagen,  grammatischen  Eigensinne 
aufzubi'irden !  Auf  solche  Weise  wird  die  Pflicht  eines  Editora 
nicht  erliillt. 

Ein  üiiik  auf  die  beiden  folgenden  Strophen  iulirt  zu  dem 
Richtigen.  In  denselben  beschäftigt  sich  der  Chor  fa^t  aus- 
schliesstieh  mit  dem  ihn  umstürmenden  Unwetter.  Das  ist  ge- 
wiss dai>  INatürlicliste,  dass  er  sich,  je  grösser  seine  Zweifel  sind 
iiber  die  Anlässe  des  göttlichen  Zornes,  je  grösser  seine  Furcht, 
desto  mehr  mit  jeder  neuen  Aeusserung  dieses  Zornes  beschäf- 
tigt. So  lange  man  nun  annahm,  dasb  während  der  ersten  Strophe 
Doch  keine  öijfiela  eingetreten  seien,  t»o  lange  mochte  mau  i^ldi 
mit  dem  obigen  Sinne  der  Worte  begnügen;  aber  Döderlein  und 
Wunder  hätten  das  nicht  mehr  thun  dlirfen.  Der  Chor  wird  auch 
hier,  wie  in  den  beiden  folgenden  Strophen,  die  neuen  Aeusse- 
ruogeu  des  Himmels  nicht  unbemerkt  vorbeilassen ,  das  lässt  sich 
vornwe*;  amiehmen  und  darauf  raiissen  die  Aenderungen  gebaut 
werden,  zu  welchen  der  Text  an  sich,  sowohl  in  inü  /uiv,  wie  in 
der  Lücke  des  folgenden  Verses,  gebieterisch  auffordert.  Wir 
schreiben  mit  geringer  Aeuderung: 
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Opa,  oga  tavz'  ubI  XQovog  ^rtSKSiv  ^ziga 

rdde  xd  itrjaav  ay^iq  av^taV  av0 

iKZVTtsv  rrl&rjQ^  m  Ztv. 
DieAenderung  von  EHElMEXm  EHEIIJIN  wird  eben  so 
wellig  gewagt  erscheinen  wie  die  Ergänzung  durch  rd  im  fol- 
genden Verse.  Der  Chor  wei^t  hin  auf  die  immer  neuen  Leiden 
des  Unwetters:  8chuii!  die  Zeit  schreitet  daher  und  mehrt  uns 
diese  Leiden!  Der  ganze  Satz  ist  mit  allen  seinen  Begriffen  in 
Eins  zu  fassen,  sz^on  av^cov  ist  der  bekannte  l'leorjaüinus ,  der 
hier,  sowie  die  Hinziifiignug  von  ccvd'ig,,  so  geeignet  ist  zur  Be- 
zeichnung des  Llngcheuren.  Jetzt  erst  hat  av^oji>  seine  richtige, 
seiüe  gewöhnliche  Bedeutung,  welche  bei  den  sonstigen  Erklä- 
rungen verraisst  wird;  jetzt  erst  hat  zavta  seine  Geltung,  für 
wciehes  Dindorf  bereits  und  zwar  unter  Zustimmung  des  Herrn 
Wunder,  Ttavta  vorschhig,  weil  mit  tavza  nichts  anzufangen  sei. 
Die  V  erknüpfung  von  avcj  ^Kzvaev  hat  schon  Jacobs  beantragt,  sie 
erinnert  an  Ausdrucke  vfie  Q'Boig  avG)^  cei^Egog  avou.  a.  m.  Dass 
zu  tjitiöiv  ein  Accus,  wie  rji.idg  zu  ergänzen,  ist  um  so  weniger  zu 
beanstanden,  aU  dieselbe  Ergänzung  zwei  Verse  früher  noth- 
wendig  war.  Uebrigens  verweisen  wir  bei  der  Gelegenheit  aaf 
das  Stasimoii  in  Oed.  tyr.  Vs.  1088,  wo  das  Verb.  Uvai  ebenso 
dem  Soph.  restltuirt  werden  musste.  Vergl.  Mützeirs  ZtschrSft 
1849.  p.  755. 

Der  hier  gegebenen  Erklärung  entspricht  das  Folgende  vor- 
trefflich, zunächst  die  Eile,  mit  welcher  Oed.  zum  Thes.  zu  senden 
gebietet,  der  Ausdruck  zd^Lco^ce ,  welchen  Antig.  Vs.  1459  ge- 
braucht im  Sinne  des  Chors,  sodann  der  Verlauf  der  Ged.inken 
in  den  weitern  Strophen.  Indess  wir  müssen  es  für  jetzt  aufgeben, 
dies  Alles  weiter  auszuführen.  Nur  noch  ein  Paar  Worte  von  der 
zweiten  Gegenstrophe,  welche  Hr.  W.  auch  in  der  dritten  Ausg. 
in  iiirer  Verdorbenheit  gelassen  hat.  Wir  giauben,  dass  die  Likke 
des  ersten  Verses  auch  dort  nur  darchRepetitton  derselben  W  orte 
zu  heilen  sei,  dass  also  die  handschriftl.  Lesart  la  itcd  pctt^t  ßäd^ 
etwa  folgender  Art  zu  vervollständigen  und  mit  der  Strophe  in 
Einlilang  zn  setzen  sei:  tö?,  Im  ßädt  nal  Id  ßd^L  ßä^\  denn  der 
Schol.  sagt  {yavaaöTcSg  6  ;(jopög  ßoä  indyu  to  ngäyfia^  was  zu 
der  handschriftlichen  verkiirzten  Lesart  gar  nicht  passen  kaio. 
Der  zweite  Vers  heisst  jetzt  bei  Hrn.  W.  tit*  dicgav  Bmyvakov 
8vaXi(pno0si3a(Ovl(p&ec5  zvyxdvBtg  ßov^vTov  Bözlav  dyi^<ov-il%ov. 
Dazu  passt  dann  seine  Anmerkung  nicht  mehr,  indess  er  scheint 
die  Stelle  aufzugeben.  Der  Chor  kann  nicht  zweifeln,  dass  Thes. 
noch  aui  Altare  sei,  denn  das  friiher  unterbrochene  Opfer  war 
noch  zu  Ende  zu  bringen  und  die  Versprechungen,  die  er  sowohl 
dem  Oed.  wie  Polyn.  gemacht  hatte,  ronssten  ihn  dort  fesseln. 
Der  Chor  wird  desshalb  schwerlich  verscliiefleneOrle  des  Aufent- 
halts des  Thes.  annehmen,  abgesehen  von  dem  matten  Gedanken, 
8i?e  iu  moutU       sive  in  valie  forte  aacnfi€a8  uud  dem  ProtestCi 
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den  gegen  einen  iolchen  die  Törin  4er  Worte  einitct!  Dte'Stelte 
fit  dadurch  cormmpfrl,  dtn  ein  Abadireiber  dlt  wlbedaciiler 
Weise  getelst  hatte.   Dadureh  wnrde  die  Beifügung  einea  verbi 
Unit!  lor  Nothwendfgkeit,  wie  es  Jetst  in  tt^;^amg  vorliegt. 
6.  Hermann  f&hlte  das  IJogehörige  dea  nberconpleten  Worta  und 
hat  ea  anagement.   Er  bitte  nur  noch  weiter  gehen  mflaaen,  na« 
nentlieh  an  den  Quellen  d«a  VerdeiMsaea.   Soph.  achrieb  ge«vfsa 
aSt'  mit  Rackaicbt  aftf  den  fruharen  Ruf  des  Chora  von  Ya.  84S, 
wie  auch  Thea,  gleich  mit  den  Worten  kommt  xig  iri$  9tt4xog ; 
Sophoklea  verstand  ferner  unter  Sxifev  htl  yvaXov  den  Ort, 
wohin  der  Chor  den  Thea,  entbietet ,  waa  twar  an  und  IHr  aleh 
achon  die  Conaltnction  der  Pripoaition  Tcrlangt,  aber  von  den 
Herauagebern  nicht  veratanden  werden  konnte,  well  ale  einer 
richtigen  Etnaicht  In  die  Scenerie  ermangeiten,  bei  Kotonoa  ateta 
an  eine  Berggegend,  nldit  auch  an  eine  Niederung  denkend.  Wir 
haben  oben  gesehen,  wie  grade  der  Hain  Und  aelne  nftehste  Dm- 
gebung  einen  Thalkeaael  darstellt.   Zu  diesem,  In  welchem  Blltn 
ond  Donner  natürlich  schreckenhafter  sind,  ruft  er  den  Konig  wie- 
derum und  gebrancht  dabd  grade  deaahalb  dieaen  Ansdruck ,  well 
die  Donner  von  Jener  Seite  her  ertönen,  wo  der  Hain  Ist,  wo,  wie 
der  Bote  eriahlt,  auch  spater  Zhvg  x^ovio^  ijstvftfieiv  (Ya.  1606)^ 
luhntieh  hinter  diesem  Haine.  DerPartIcipialsats  kt  Opposition  sa 
wt  und  nicht  durch  einen  Conditionalaata  aufsulöaen,  well  der 
Chör  eben  gar  nicht  swelfeln  kann,  dasa  Thea:  noch  dort  sei,  da 
^eaer  jcdeofalla  dort  erst  den  Polyn.  erwarten  musste« 

Thea,  leistet  dem  Rufe  Folge  Va.  1506,  kommt  also  Ton  -der 
Richtung  dea  Poaeidon-Altarea  her.  Kr  empfängt  die  Biitthei- 
longen  des  Blinden,  lisst  sich  auch  ohne  Wellerea  an  der  einfachen 
Yeralcherting  deaselben,  dasa  die  DlHse  und  Donner  die  Verkün- 
diger  dea  nahen  Todea  aelen,  genügen  (denn  von  dem  Orakel  weiss 
er  nichts,  wie  Ys.  1517  seigt)  und  folgt  mit  den  MSddien  und 
seiner  sonstigen  Begleitung  (siehe  15^-  und  1667)  dem  Oed., 
ala  dieser  bald  die  Buhne  verlisat,  um  ein  FMirer  der  Ue- 
brtgen  su  aeln ,  nach  jener  SÜtte ,  wo  Ihm  lu  aterben  und  ■ 
ein  Schnts  dea  gastlichen  Landea  an  werden  vergönnt  aeln 
aoU;  Dem  Schauspieler,  der  den  Oed.  darstellte,  war  hier 
eine  TortrefflIche  Aufgabe  sn  TbeH  geworden ,  wenn  er  von  dem 
Bicbter  gehörig  unterwieaen  war.  Una  bleibt  Binaelnea  unver- 
sttadHch,  namentlich  diss  gelangt  nicht  nur  vollen  Klarheit ,  was  In 
dieser  Scene  die  poHtlschen  YerhSltnkse  betrilli:  Jedenfalls 
halten  wir  für  auagemacht,  dasi  diem  x^Qov  pth  In  Ya.  iStO  roi7- 
Tov  6i  in  Yä.  152f  entgegengesetst  kt  und  dasa  mit  veütov  nicht 
der  Ort,  sondern  der  Todte  (Tcrgl.  Ya.  621)  besdchn^t  werde, 
wleliliendt  pag.  953  richtig  annimmt;  dass  Ya.  1523,  im  allen 
Serupeln  lu  entgehen,  au  schreiben  ft^*  ttg  uIhsv&b  fi^V  Ip 
olg  xtitai  toffots,  wsa  dasselbe  Ist,  wie  der  Bote  Ys.  1656  ssgt 
ficpc)  d*  oTColm  x£tvos  ßkttof  daaa  der  eigebtü^e  Ort,  wo  Oed. 

iV.  Jahrb,  (.  PkiL  m.  Päd.  ad.  KrU,  BibU  Od.  LIX.,  U(U  %  10 
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.tun  ilcr  Br4e  immbima,  Mebtcr  ilwilialb  nicht  fmaucr  be- 
wMiMi  wiorto  kttuif  mil  «r  ilm  sidlierifcb  aelbsl  iriebt  kanite^ 
il«  gri4e  4i€(i  Cltliriainiip,  wtleliei  OQr  in  Beaitse  dst  Kdnigt  war, 
fiff»  Fflinicfi  den  Dnlergaotf  liriDgeii  eolltei  wenn  aie  In'a  Land  ela- 
htuikw  Pud  4c»  VMm  iSldit  Icannten,  den  nie  po  wdden  battea; 
daaa  cndlitb  Ocdipna  den  Weg  elnaeblägt ,  trelcher  nm  den  Haia 
fibrie,  en  dem  Steinwaile  enIlaBf » necb  deraelben  Biebton;^  vaa 
«dclior  Im  Preleg  der  Xenea  gekommen  war.  Dordi  den  Hib 
der  Enneplden  kann  er  begrdiieber  Weiae  idcbt  §eben,  daa 
der  Cidtne  niebl,  w  deaaen  SIbne  er  eral  eben  hatte  Ophr 
bringen  nMiaaen»  necb  weniger  die  apilere  Botenenibluug;  es 
bWbl  ihm  elao  nur  der  Weg  entweder  dureh  die  Hfaiterwand  adtr 
4er  eben  eogegebene  nbrig,  sn  welchem  er  um  ao  leichter  gefiihit 
wurde«  ala  die  kdrperiicbe  Stellung  auf  aebiem  biaberigeo  Sitie 
ihn  gi!tde  darauf  wiea  und  ven  dertber  der  dureh  die  Huneieb- 
seieben  euagedrtekte  Ruf  du  2Uvs  x'^oviog  eracballte.  Da  «r 
neben  Vi.  i&47  den  Weg  antritt,  die  folgenden  aebt  Verne  aadk 
wibrend  deaaeiben  gesproclien  aein  mbaaen,  ao  apricht  aurii  dai 
dafür«  daea  er  den  eben  angegebenen  Weg  eingeachlagen  habet 
•la  denjenigen«  auf  weiebeni  er  den  2Siiiaeliauern  noeb  Umcr 
aicbtbar  bUeb. 

me  Buhne  bleibt  leer,  bia  ehier  von  Theaena*  Begieiüing  lu- 
rbckkemn^t  (Va.  1578).  Seine  Braablung  schlieaat  die  Frage  ober 
die  liOpalltlt  dnr  Seene»  wie  aie  aich  Sppku  gedacht  hat,  ab*  Wir 
hören 

Vi,  1590,  incl  i*  iqfixto  top  Tunmi^dKXfjf»  iiiv 

jifioUov  «iiag  UQt^t^Qog^  oi  tu  ®ii0i0$ 

1505,  iqf  ov  i^itfpg  <fr«g  tov  t§  0oQi7äav  «Iv^^ov 
uoUng  %  ä%lQSov  mmö  lutvov  zi^püv 

Die  Verbindung  dea  hier  erwSlMiten  696$  mit  dem  xalni$»ifi 
Uog  tui  Va.  59  bat  achen  aeit  dea  Sehet.  Zeit  Verwirrung  tß^ 
atiCtet  Man  hat  acibst  geglaubt«  der  Dichter  habe  gf  ny  rergcsMii 
daaf  f^w  den  4ß^9  olNen  an  den  nnf  der  Bdbne  aipbtbaren  Uegei- 
ataedcn  habe  geberen  laaaen,  din  ep  denaelben  hier  binler 
PSbne  Tcrlege»  Wir  haben  achon  oben  nnter  dicaen  bddü 
„Scbwellen^^  den  entachledenatnn  .Dnterachied  atalujrt.  Ob« 
wurde  darunter  derStelnwail  um  dinHafai  beaelcbnet,  auf  welckd 
d^  wahrlich  weder  dae  ^pitbcton  xnani^^ixaT^ff ,  noch  x^^^'i''^ 
ßi^i^o^  y^9v  i^Qi^oßirw  pnaat.  Hier  iit  alao  efai  ▼en  den 
obigen  gani  reracbledener  pSog*  den  aber  die  Zuhörer  UM$  ^ 
kennen  äla  den  Eingang  in  die  Unterwelt,  weil  aie  die  hier  dafiif 
gebrauchten  Beaelchnungen  achon  eoa  Homer  und  HeaM 
woU  wlaapp  (rgl.  U.  VI|I.  15  nod  nemeiiCJ.  Theogon.  811—13) 
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Der  Dicliter  legt  tUo  hinler  die  Sccne  und  iwar  hinter  die 
linke  Seite  denelben,  d.  Ii.  hinter  den  Ilain,  nicht,  wie  Schi^il  will, 
in  denselben,  tocb  nkhl«  wie  K.  0.  Möller  will,  an  die  Eleiiat* 
oische  Strasse,  einen  fiiogaog  tur  Unterwelt,  und  der  Schol.  sa 
Vt.  M  beatati^t  mit  Teraehiedenen  Autoriliten,  dass  hier  eine 
mrdßaöig  §lg  "Jidov  gewesen  sei.   J«  deutlicher  aber  hier  d«r 
Dotesich  au§zudrücken  sucht  >  deato  vndattlilcher  Ist  er  fdr  une, 
die  wir  die  Localitäl  nicht  Kttincn,  gawardVQ.   Nur  soviel  schdint 
aus  Va.  X662  to  vi^tiga^v  a£fNNm  9$u0%iv  yijg  ukvntjtov 
(«Afffiarifoi^?)  ßälStifov  klarnaieio«  daaa  naler  distem  666$  die 
rTirrnen  Shifen  verstanden  werden  mibsen,  welche  in  eine 
Tiefe  hinabführten,  daher  aiiebdle  kühne YeffbindtingaiaTa^4^aTi}ff 
6ö6g.   Zu  dieser  Tiefe  führen  mQlvöxta^Q^  uiXiv^oi, ,  es  schert 
also  ein  sehr  besuchter  Ort  gewesen  au  seini  der  deaahalb  kelneik 
falls  in  dem  Ilain  gelegen  hat.   Da  der  Rote  aagl,  daea  aich  Oed. 
auf  einen  derselben  geatellt  habe«  ao  muss  dTeter  begreiflicher 
Weise  den  Weg  Terlaaaeo  haben ,  auf  welche«  er  Ton  der  Bilhoe 
aus  gekommen  war,  wofern  nicht  überhaupt  unter  dem  ifp^ui^m 
6ö6v  nnr  daa  Gelangen  fai  den  Bereleh  des  6d6s  verstanden 
«erden  rousa.    Unmittelbar  zn  den  ehernen  Stufen  fet  Oed  nichl 
gelangt,  dort  setsi  er  alch  nicht  nieder,  wie  die  weitere  Eraäli* 
lung  hinilioglich  auswelat.   Wäre  Oed.  auf  den  Wege  geblieben, 
der  ihn  von  der  Bühne nqa  hinführen  kennte,  so  hätte  der  Bote 
nicht  von  Ittgi  9olv0xl0%mv  xiksv^mv  reden  können,  auf  welchen 
sich  Jener  geiteUt  hebCi  ao  llitte  er  aucTi  nicht  die  weitern  Be- 
zeichnungen gegeben,  die  uns  so  viele  Schwierigkeiten  bereiten. 
Aber  frellicl»  denn  «Ire  auch  das  Wunder  nicht  so  groaa,  aale  ee 
jetitist,  wenn  der  blinde  Greia  ohne  Führer  in  dieaem  GewIrre 
«ich  dnrcblurciiaeiider  Pfade  alle  Jene  Vorbereitungen  trifft. 

Welche  nber  sind  das?  Zanlebst  die  Wahl  d^s  Plataee. 
I^ort,  wo  4m  Unterpfand  der  Treue  ewiicben  Thesepa  apd  Peiri* 
(haaa  liegt,  nahe  an  einem  hohlen  Knier.  0.  Mnller  veratebt  dpa 
letstere,  nud  ihm  lat  Schöll  gefolgt,  von  eineasKeapel,  in  welclieni 
Tlieii.  i)ad.Peir.  0g>dyta  geschnitten,  ehe  sie  zusanmieiP  in  die  Un- 
terwelt stiegen.  Ellendt  redet  von  einer  hoatia  defossa  in  foedere 
jungcndo.  Beisig  und  Hr.  Wunder  von  einer  Brdspalte,  indeip 
•ie  eine  Stelle  aus  Paus.  I.  18,  5  herbeiaiehen,  wo  es  heisst,  nicht 
Veit  vom  Tempel  dea  Seranla  liege  ein  xmQlov^  h&a  flßigl&ovp 
Mi  0jf0im  evv&siiivovg  lg  Avnsdalßova  xat  v0%bqqv  ig  6ftf* 
tQotovg  ötal^m  Uyattöiv^  nnd  §.  7  htav^a  oöqv  1$  ^^xv^ 
to  Utting  dUöTTjKB,  Aber  init  welchem  Rechte  dieae  beiden  Pa* 
figrapien  dea  Paus,  unter  einander  in  Verbindung  gesetzt  werden, 
tat  eben  so  wenig  absnaehen,  wie,  milk  welchem  Refble  der  Or| 
dfi  Bündpiaaei  tum  Zuge  gegen  Laced.  nnd  Tbeaprfltien  hierher 
f^ezogen  wir^.  Der  6ehol.  spricht  hier  wenigstens  nur  von  dem 
Gelübde  der  Treae,  welches  sich  die  beiden  Helden  vor  depi  Be- 
niche  der  Uiiterwelt  (Dioder  IV.  63)  abgelegt,  und  daran  mteen 
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wirsfHläebst  festhalten)  sonst  könnte  nodi  mancher  andere  Piink^ 
s.  B.  der  in  der  Nähe  von  Marathon  ^  wo  nach  Plut.  Thes.  30  die 
'Mden  Helden  sich  zum  ersten  Male  Treue  schwuren,  hierher 
nogen  werden.  Für  jene  Annahme  spricht  ohnehin  die  ganze 
Oertlichkeil,  die  Nälie  der  Htttäßaais  ds^^idov  jedenfalls  mehr 
nie  für  die  andere.  Ein  iöa(pog  ig  n^xui^  ÖMtog,  ov  fxsra 
inonfiQiav  Inl  ^BVXttXiavog  övfißäöav  vnogv^vai  Xsyovöi 
■YO  VÖ0Q  (Paus.  1. 1.)  in  nnmÜlelbarer  Nähe  des  6d6g  wäre  ohne* 
hin  an  und  für  sieh  schon  etwas  Aufßilliges,  da  bei  einem  ah- 
■ehtoigen  Terrain  zwei  solcher  Erdspalten  nahe  bei  einander  auf 
die  Lange  nicht  leicht  getrennt  bleiben  könnten.  Es  ist  nlso  mit 
dieser  Erdspalte  nichts.  Nicht  weniger  bedenklich  dürfte  es  seis« 
nn  einen  hohlen  Kessel  bei  dem  Ausdruck  xolkog  xQaxi^Q  zu 
denken,  zumal  ein  solcher  anter  freiem  Himmel  schwerlich  aufge- 
itelll  sein  dürfte,  von  Ihnllcben  Kesseln  bei  ähnlichen  Anlässen 
geweiht  weni^r^tens  sonst  nichts  bekannt  ist.  Wohl  aber  gab  es  in 
Athen  einen  P  U  t  z ,  der  sum  Andenken  an  den  dort  beschwornen 
Frieden  zwischen  Theseus  und  den  Amazonen  das  Horkomoslon 
hiess  (Pint*  Thes.  27),  sowie  ein  Araterium  in  Gai^ettns  som  Aa- 
denken  des  Fluches,  welchen  Theseus  über  die  Athener  sprach 
(Plut*  35);  Ton  einem  %oilog  Kgari^g  hören  wir  In  beiden  FiAha 
nichts.  Man  würde  hier  auch  nicht  darauf  gekommen  sein  9  wens 
man  für  jenen  Ausdruck  einen  andern  Rath  gewnsst  bitte.  • 

Vielleldit  sah  bereits  der  Schol.  das  Richtige:  tov  ftt^xov« 
9i  ot;  xaraß'^vat  q^aciv^  Kogrjv  agitetyt!£aav^  Er  versteht  es  also 
▼on  dem  606$  selbst,  von  jenem  Schlünde,  sn  welchem  die  eheraes 
Stufen  hinabführten.  Das  ist  offenbar  das  Einfachste.  Der  Bote 
engt  nun:  als  Oed.  beim  666g  angekommen  war,'  da  stellte  er  sich 
nuf  einen  der  vielgespaltenen  Wege,  es  war  in  der  NIhe  desrhohka 
Schlundes,  dort  wo  das  Pfand  der  fnr  alle  Zelt  geschwornca 
Freundschaft  swischen  P.  und  Th.  steht  Frsgtman^  was  dl« 
Ittr  dn  Pfand  gewesen,  so  mag  man  eine  Säule  anhehnien,  welche 
eine  darauf  besQgliche  Inselirififc  trug,  einen  XU^og  agySg  d.  d.  gl, 
nn  welchem  er  sich  niederiiess.  Die  Wahl  dieses  Platses  ist  be- 
sddinend.  Oed.  macht  dort  Halt,  i^o  Thes.  ac.h.on  früher  efnniil 
Treue  gelobt  hatte;  grade  nn  diesem  Orte  will  IhnOed.TOnNenea 
In  Eid  und  PlUcht  nehmen. 

Nun  aber  helsst  es  weiter  iq>  oi  etc.  So  nimilch  hat  Hr.  W. 
Jetit  wieder  mit  den  Handschriften  geschrieben  statt  de«  fruhersa 
Hermnnn*schen  aip  ov,  indem  er  nuf  K.  Fr.  Horm,  qnaest.  Oed 
p.  77  verweiat.  Hier  häufen  sich  die  Schwierigkelten.  Oed., 
heint  es,  nahm  dort  eine  Stellung  iwlschen  dem  Thorlnucben 
Felsen,  dem  hohlen  Birnbaum  und  dem  steinernen .Grebe,  dann 
setnte  er  sieh.  Was  beabsichtigt  diese  Gensnlglcei^  Waren  die 
beielchneten  Oertüchkeiten  noch  sn  Soph.  Zelt  vorhanden  t  Der 
Bote  soll  die  Stätte,  wo  menschliche  Augen  den  blinden  Grdi 
■uletit  gesehen  heben,  mit  aller  Genauigkeit  besehreiben,  dnndt 
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seine  ganze  Erzählung  dadurch  einen  desto  ^osseren  Scliciü  der 
Wahrhaftigkeit  erhalte.    Aber  was  sind  das  Tür  Dinge,  die  er  er- 
wähnt? Zunächst  der  Thorizische  Fels,  als  solcher  auf  der  Mül- 
ler'sehen  Charte  verzeichnet  in  dor  Nahe  von  Kolonos?  Wir 
hören  von  einem  Rolclien  weiter  nicht.    WeoD  der  Schol.  auf  den 
ßoniKog  dijfios  verweist  dar  fpvAtj  '^^xa^dvtig,  80  hat  du  flchoa 
G  Hermann  wegen  der  Lage  dieses  ö^fiog  mit  Recht  zuruckge- 
wit  seil    Wollen  wir  uns  nicfit  mit  dem  leidigen  Tröste  des  Schol. 
bc^Miiige,,  zavta  yvoyoiuK  joi'g  lyi^gLoiq^  so  miissen  wir  durch- 
greifende Aenderungen  beantragen.    Aus  dem  Scilol.  su  56  lernen 
wir  den  Orakelspruch  kennen:  Boiaxoi  8*  infCQiO  notiöTilxovei 
ÄoÄöi  oi',  fW«  Xlr^og  rQLxaQavog       Kctl^ähttog  ovÖog.  Uiiter- 
jenem  dreiköpfirrp,,  Stein  versteht  Müller  einen  tQi7CB(paXos  'Egfu^g 
lind  will  in  jenen  vom  Soph.  angegebenen  drei  Dingen  einen  Kreuz«, 
weg  bezeichnet  sehen,  auf  dass  an  einem  solchen  Oed.  sterbe,  wie 
derselbe  an  einem  solchen  auch  seinen  Vater  fnehlagen  habe  und 
wie  auf  dernr(i-en  Stätten  die  Erinys  besonders  sn  walten  pflege. 
Es  will  lins  hcdiinken,  als  wäre  zu  der  Beseichnung  eines  Dreiwegs 
vomSoph  doch  zu  wenig  geschehen ;  ausserdem  lässtSoph.denLaioa 
»ichtanf,  sondern  in  derNähe(:riAag)eine8  Dreiwegs  erschlagen  sein. 
Wir  vermissen  hier  den  TgiKsqiaXog  selbst.  Es  heisst  bei  Ilarpocr. 
P  ns,  3,  dass  der  tQiKBq)aXog  nagä  t^'Eötljuv  oÖov  imdijii. 
^yKvlrj  gewesen.    Dieser  drjuog  lag  mit  Kolonos  in  einer  und. 
derselben  Phyle  Aegeis  und  nahe  bei  der  Stadt.    Spph.  nennt 
Vs.  1727  den  Ort,  wo  Oed.  verweilt,  t^v  x^ot'iov  ia^Lav^  eine 
Bezeichnung,  welche  für  ein  einfaches  Grab  um  to  weniger  fe- 
|)raiicht  werden  kann,  als  Oedlpn8  ein  solches  gar  nicht  hatte., 
lödess  mö^ren  hierüber  Kundigere  entscheiden,  sowie  darüber,  ob 
dieser  I  rikephalos  mit  den  bekannten  TglnmiiOi  der  Cekropiachen 
l^bene  in  Verbindung  zu  setzen  sei.   Jene  eherne  Schwelle  war, 
^ie  der  Dichter  sagt,  der  Endpunkt  Ton  vielgespaUeoen  Wegen: 
»möglich  also,  data  bei  demselben  verschiedene  Gaue  zusammen- 
siiessen.    Wir  lasseh  diese  Frage  hei  Seite,  doch  möchten  wir 
^(^rmnthen ,  es  sei  statt  des  unerquicklichen  ©oqixIov  xkxQOv 
^radezu  zu  schreiben  t^ixccQdvov  ^r^r^ot;,  weil  wir  diesen  Tgtua^. 
I^f^^og,  welcher  in  dem  obigen  Orakel  mit  dem  ;^aAx.  ovdog  ver- 
ist,  hier  nicht  gern  missen  möchten.    Auf  diese  Weise 
»ommt  Oed.  in  die  Nähe  des  Punktes,  wo  drei  Wege  zusammen-r 
^(ossen:  diesen  Punkt  hat  er  auf  der  einen  Seite,  das  steinernei 
Jjrab  auf  der  andern.   Wessen  Grab  das  sein  soll,  ob  das  dee 
^''Ppolytos  (vergl.  Paus.  1.  22,  der  es  freilich  in  die  Nähe  der 
Akropoiig  setzt)  oder  des  Aegeus  (Paus.  I.  22)  oder  gar  das  des 
^urystheus ,  das  ebenfalls  für  eine  Schntzwehr  Athens  angesehen 
^""d,  ist  nicht  zu  ermitteln.    An  das  Grabmal  der  vor  Theben 
pMlenen  Argiver,  welche  Theseus  in  Eleutherä  soll  bestattet 
^iaben  (vcrgl.  Plut.  Thes.  29),  kann  begreiflicher  Weise  hier  nicht 
g^^iacht  werden.  Man  würde  den  Dichter  sonst  eines  Anachronismus 
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be^thuldt^en.    Paus.  I.  29,  2  sa^t,  die  Athener  hatten  Iv  toIs 
d/jiiOL£  xal  xard  zag  oÖOvg  y.ai  r]Q(6(DV  ncd  avÖgmv  raqpoi ,  und 
Leaice  erwähnt  Ueberreste  zalilreiclitr  Gräber,  Mclclic  ia  Külonos 
gefunden.    Wäre  niclkl  ein  bestimmtes,  besonders  bekanntes  ge- 
meint, so  Hürde  der  Ausdruck  in  solcher  Allgemeinheit  nicht 
haben  gesetzt  sein  können.  Noch  schlimmer  steht  es  mit  dem  „hohlen 
Birnbaum.'''    Sollte  da  vielleicht   zu   schreiben  sein  xoiXijg  te 
XccfjaÖQOv  ^  wie  die  Form  statt  yjKQOcÖijag  wenigstens  sonst  wohl 
vorkommt?  Auffällig  bleibt  es  nämlich,  dass  unter  den  drei  Be- 
grenzungen der  xolXog  xgati^Q  der  6ö6g  selbst  fehlt.  liidcBSwir 
wollen  uns  nicht  weiter  auf  diesen  achlüpferigen  Weg  der  Mutb- 
niassungcn  begeben,  zumal  unsere  Arbeit  bereits  iiber  Gebahr 
ausgedehnt  ist.    Mögen  die  Leser  derselben  diese  Ausdebnnn^ 
mit  dem  Streben  entschuldigen,  die  Frage  iiber  die  Einriclitung 
und  Anordnung  der  Bühne  bei  der  AnfTührung  des  Oed.  Col. 
endlich  einmal  nach  allen  Seiten  und  Beziehungen  hin  zu  be* 
handeln.    Wir  übergehen  den  Schlusskommos,  der  ohnehin  fnr  , 
Jene  Frage  unerheblich  ist,  weil  wir  denselben  ausfuhrlicher  im  ^ 
PJiilolon;ns  behandeln  wollen.    Wir  werden  dort  zeigen,  dassaiick  i 
nach  Duntzer'a  letzten  Versuchen  noch  Manches  i^enauer  erkliii  ! 
werden  rauss.    Möchten  die  hier  aufgestellten  Ansichten  übcr^i« 
Construction  der  Orchestra,  die  Bedeutung  und  Verwendung  d« 
Periakten,  über  die  Bübnenwand  und  den  Cnterichied  der  unbfr 
weglichen  feststehenden  gemauerten  Ilinterwand  von  der  beweg- 
lichen, über  die  Verwendung  der  udgodoi  der  Paraskenien  iiiii 
über  die  Gewohnheit,  das  Bühnenpersonal  nur  durch  die  F^ingäo^e 
auf  der  Biihne,  nicht  aber  durch  die  Orchestra  auftreten  zu  lawen, 
über  die  orchestische  Action  des  Chores  während  der  Staiimci  | 
und  die  Benutzung  jener  Action  zur  Erklärung  des  mit  dieser 
Action  in  engem  Zusammenhange  stehenden  fnhalts  der  Cborge* 
sänge,  möchte  unsere  scenisehe  Analyse  des  Stücks,  welche,  soTirf 
'  wir  sehen,  allen  bisherigen  Zweifeln  und  Beanstandungen  aafdil  i 
natürlichste  Weise  abhilft ,  möchte  unsere  Festsetzung  der  Pe^ 
aönlichkeit  des  ^avog^  möchten  endlich  unsere  Versuche ,  sowobi  | 
die  ersten  beiden  Stasimen  wie  den  ersten  Kommoa  zu  erküren) 
und  die  zahlreichen  Emendationen»  die  keiner  Laune,  sondernder  | 
Entwicklung  der  Situationen  und  der  Charaktere  ihren  Ursprung 
verdanken ,  einer  nähern  Prüfung  und  Berüeksichtigung  vou  den 
aukünftigen  Herausgebern  werth  erachtet  werden! 

Wicfibadcu.  (?,  G.  Fimhober» 
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Mkmtäi  Bunii  TurselUnmMU  dwpariicuüslaUmßC^mUmmüarH, 
V^lamen  quartoa.  Lipske  in  litNrari«  W^idmaniua.  699  8.  8. 

Bei  Anzeige  dieses  Tierten,  die  BachsUben  N  bif  P  (eia- 
sehlleMÜch)  enthaltenden  Bandet  kann  es  nicht  unsreAbsicht  sein., 
durch  Lobpreisung  dem  allbelcannten  Werke  eine  grössere  Aner* 
Ifennuog  zu  verschaffen,  da  es  io  sich  selbst  die  Bürgschaft  seiner 
Preiswürdigkeit  trägt.,  oder  durch  Tadel,  so  fruchtbringend  der- 
selbe aoch  der  Wissenschaft  sein  mag ,  die  jahrelangen  Studiea 
dem  ehren werthen  Verfasser  zu  Terkümmern,  sondern  —  Ton 
keMen  gleicliweit  entfernt  —  möchten  wir  vielmehr  dem  fleissigen 
Gelehrten  das  bekannte  Wort:  Ars  longa,  vita  brevis  est,  zu  Qe-, 
BlSlhe  fuhren,  damit  er  ein  Werk  fortsetze  und  vollende,  das  als 
ein  Denkmai  deutschen  Fleisses  und  deutscher  Gründlichkeit  nicht 
wenig  dazu  beitragen  wird,  unscrm  Deutschlandc  den  auf  dem 
Felde  der  Wissenschaft  errungenen  Ruhm  auch  fernerhin  im  Aus- 
lände zu  erbalteii,  das  über  unsre  poiiiische  Ohnmacht  zu  trlum« 
phiren  oft  g^enng  Gelegenheit  findet.  Wenn  wir  nun  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  Einiges  nuftucrksam  machen,  was  eher  wie  Tadel 
als  Lob  oder  Anerkennung  aussieht,  SO  thnn  wir  6B  einzig  und 
allein  im  Dienste  der  Wissenschaft,  die  ein  jeder  atch  bestem 
Wissen  und  Gewissen  zu  fördern  den  Beruf  bat.  IH  der  Tur- 
sellinus  ein  wahres  Repertorium  für  die  Partikeliehre  ist,  so  liegt 
der  Wuuscti  nahe,  da&s  keine  dahin  einschlagende  Monographie 
oder  irgend  ciac  derartige  Erörternng  übergangen  sein  möchte, 
80  bei  jiec  —  guidem  M  a  d  >  i  g  s  Excurs  zu  Cic.  de  Fin.  2,  8,  25, 
p.  816,  bei  ne(^ue  und  nec  für  das  erwartete  neve  F.  Hinz- 
peter's  Bielefelder  Schulprogramm  vom  J.  1832:  Inest  quaestio 
dewe  et  ?w?i  particulis,  dergleichen  S  ch  m  id  t's  Excnrs  zu  Juven.  14, 
48,p.386,  des  nnsrigenzu  Ilor.  Ep.  1,  il,23  nicht  zu  gedenken,  der 
von  denbeiden  ganz  nnabhüngiggehaiten  ist,  Sowünschen  wir  ferner, 
dasB  Tor  dem  Abdrucke  die  Sammlungen  einer  Uevision  untei|p 
worfeu  werden  möchten^  imi  jede  unrichtige  Angabe  zu  ver- 
meiden, wie  S  143,  wo  statt  15  zu  schrcibeu  Uii  Cic.  ie  Off. 
1,  9,  28;  S.  144  statt  Tac.  Ann.  2,  35  vielmehr  4,35;  S.  266 
Btalt  Ovid.  Trist.  4,  1,  7  vielmehr  3,  4,  7;  S.  440  itatt  FUnt.  As. 
1,  1,  279  vielmehr  Amph.  So  heisst  es  S.  441  in  Betreff  im 
Schwurformeln:  ,,Peculianter  notanda  sunt  Terb» per  le.  Virg. 
Acn.  10,  369  per  te  et  fortia  facta;  Tib.  4,  5,  7.**  Allda  fo  der 
crgten  Stelle  ist  zu  lesen :  Per  vos  et  fortia  facta;  ia  der  iweiiaa 
liegt  ein  ganz  andrer  Fall  vor,  indem  te  gar  nicht  von  per  ab- 
hängig zu  denken  ist,  denn  es  heisst  daselbst:  Mutans  adsit  amor, 
per  te  dulcissima  furla,  Perque  tuos  oculos,  per  Geniumque  rogo. 
Wir  werden  von  dieser  verschränkten  Slructur  weiter  unten  sprc- 
cbeo.  Dagegen  findet  sich  die  Formel  per  te  im  Sinne  des  Um  V«r- 
Ä«8er8  nach  unscrm  Daförhalten  Liv.  40,  9,  7  und  Virg.  Aen. 
10,  597  j  Mart.  2,  14, 17 ;  deun  auch  iu  diesen  Steilett  wollen  viele 
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Misker  aic  Elegans  ilet  eing^8tli«lMn«i  ie,  ilt  Terbo  tV- 
Mngig  gedacht,  gefonde«  haben.  Anderwirts  wireo  wohl  noch 
schlagendere  Beispiele  sn  erwarten,  s.  E  S.  257,  wo  noo  mit 
einem  Adjectiv  von  negativer  Bedealnng  die  aogenannte  Litotes 
bildet  und  die  richtige  Bemerfciing  beigefiigt  wird:  ,,Caai  saper- 
lotivis  coniuneta  negatio  vitüs  et  virtutibus  allquid  detrahit,  quo 
etia«  mediocritaa  designetnr«^  wosu  wir  rergldchea  Lir.d0,30,4 
Tibi  quoqiie  inter  mnlta  egregla  non  in  nltlnis  laadnm  fnerlt  und 
Hont.  Bpist.  1, 17,  35  Principlbus  placalsse  viris  non  ultima  loa« 
est. '  Zu  den  Gewihrsmlnnem  der  Meiosis,  überhaapt  vergL  noch 
Bentl.  und  Heind.  nu  Hör.  Bat.  2 ,  3, 158 1  Diilcnbiirg  su 
Od.  1, 1, 19;  5,  26,  2;  Th.  Obbar.  s«  Od.  1,  14,  18;  Ilert«- 
ber g  su  Prop.  2, 1, 58;  20, 24;  Bf  u Her  su  Cic.  de  Gr.  1, 25, 115; 
Sey  ff.  SU  CicLael.  26, 99;  Fab rl  sn  Uv.  22,  26,  4;  Krits  und 
Bi^tsch  9tt  Sali.  Cst.  3,  1,  unter  den  ilteren  Schriften  Voss. 
Inst.  onit.  4^  10,  8,  p.  1 13  und  Büchner  de  commuUto  ratione  di- 
cendi)  der  dieselbe  p.  91  Aeqtiipollentio  nennt.  Bei  non  vermissen 
wir  ungern  die  Angabe  der  regelmissigen  Stellung  dieser  Partikel 
in  Verbindung  mit  der  Versichemngsformel  mefierciile  oder 
heroule.  Wihrend  wir  su  sagen  pHegen:  ^,wahrhaftig,  noio gilt 
als  Regel  die  Negation  im  Lateinischen  vorzasetzen,  als:  Cic. 
Brut.  5,  18  Non  mdiercule  —  auslm;  ad  Div.  9,  25,  8 
Non  mehercuki  tarn  perscribere  possam;  de  Or.  2,  45,  189  Noa 
lierculc  unquam;  Lael.  9,  30  NinUne,  lieroleiCat.  mai.  3,  8  Nee 
hercaie;  Liv.  26,  2, 12  Nec,  hcrcule,  miruin  esse  — ;  21,  28^9 

Neque  hercule;  Plaut  Asin.  2,  4,  44  Non  hercle  te  provi- 

deram;  Terent.  Andr.  1,  2,  23  Non  hercle  intelligo;  Id.  4,  5,  36 
und  Eun.  5,  8)  2  Nemo  hercle  qiiisqiiam;  Horat.  Epist.  1,  15,  39 
(daselbst  unsre  Anm.)  Non  hercule  miror;  ^uintil.  lust.  6,  3,  81 
M[ec  mehercuie;  Senec.  Oonsol.  ad  Marc  22  Non  mehercolo 
qoisqnara  accepisset;  Curt.  6,  37,  3  Non  mehercuie  excogito, 
Tqrgl.  6,  89,  24;  8,  26,  5;  10,  10, 19;  Pcrt.  1,  2  Nemo  hercule! 
nemo.  Bei  den  oben  erwähnten  durch  per  vermittelten  Bitt-  und 
Sohwurformeln,  p.  440,  müssen  wir  in  der  Litteratnr  die  Auslas- 
sung des  wenigstens  in  sachlicher  Hinsicht  nicht  unwichtigen 
Brissonius  de  Formulls  8,  11.  19.  20  bemerken.  Wenn  der  hoch- 
achtbare Verfasser  die  problenMtlscbca  Stellen  überall  mit  . kri- 
tischem Auge  prüft,  so  nimmt  es  uns  Wunder,  Liv.  29,  18,  9  die 
▼on  J.  Fr.  Gronov  und  Drsfcenborch  verstümmelte  Lesung: 
per,  TOS,  fidem  vestram,  patres  conacripti  sa  Grunde  gelegt  zu 
sehen.  Alle  Handschriften  lesen  nsch  Drakenborch^s  Versiche- 
rung; per  vos  fidemque  vestram  etc.,  folglich  g^ört  die  Stelle  zu 
der  acht  Istcinischen,  nicht  aber  griechischen  und  verschränkten 
Structur,  wie  sie  Jene  Gelehrten  hier  annehmen,  da  man  vielmehr 
bitte  Tcrgleichen  Rollen  Sali.  Jug.  14,  25  Patres  conscr.,  per 
tH»s,  per  liberos  atque  parentes  vostros,  per  maicstatem  popult 
Romani,  aubvenite  misero  mihi  (wo  freilich  auch  Corte  auf  fal- 
schem Wegelsti  8.  Krits  und  Dietsch  das.)  und  Hist.  Fr.  inc. 
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17,  U  FfT  909,  QaMt«,  «t  glorltni  aMimin,  teleriie  wiwmm  et 
coosalite  fei;  Curt.  9, 10,  &  Pervo§  floriimqtie  Tettrem,  qua 
hantovm  Teiiigiuni  excedilie,  perqne  el  mea  in  Toe  et  fn  me 
TCtIr«  merfta,  quibue  iovicli  contendimtvi,  oro  qnaea oque,  ne  deae- 
rttie.  (Siebe  Zimpt  das.,  der  jedeeh  Uber  den  Urtprnaf  der 
Formel  per  tob  eiae  vnrichiige  Aaticbt  aiifiteUt.)  Zti  deraelbes 
Klaaae  rechnen  wir  aneb  die  bier  niebt  enribnte  Stelle  bei 
Cic.  pr.  Plane.  42,  lOS  Nolite,  iudieei,  per  voa ,  per  fortunas,  per 
Uberea  Tcatroa,  inimieia  oieSk  —  dare  laetitiam,  aaeb  der  Lesnng 
des  eod.Erf,  u.  der  Ausgaben  bisanf  Graevins  ebMebllesallch ;  hinge- 
gen Bcbrieb  Orelll  naeb  Garal.  Conjectur  per,  ro«,  fertnnas,  per 
iiberos  veatreaetc.,  und  unsreacbtbarsten  Grammatiker  beben  diese 
fahcbe,  obwobl  fnr  elegant  gehaltne  Lesang  In  Ibre  Lebrbftebcr 
anfgenommen,  gegen  welches  Verfahren  wir  hier,  wie  an  einem 
andern  Orte ,  wo  wir  diesen  Gegenstand  einer  besonderh  Betrseh- 
long  unterwerfiMi,  Protest  einlegen.  Nirgends  hat  Cicero  der 
verscbrinkten ,  griechisehartigen  Stmctnr  sich  liedlent,  wie  etwa 
Terent  Andr.  5, 1, 15  per  ego  te  deos  ero;  nirgends  auch  Horas; 
and  die  sich  derselben  bedienen,  als  Pkntns«  Terena,  Virgil, 
Llflss,  Tibull,  Ofidiua  n.  a.  haben  dennoch  aiieh  nnd  meist  mehr 
noch  Beispiele  der  naturgenalssen  Verbindungswelse  gegeben. 
Wir  nehmen  nur  Beispiele  ava  swelen,  ala  Tlb.  1 ,  5,  7  Parce 
tsflsen ,  per  te  fnrliTl  foedera  lecti,  Per  Venerem  qnaeao,  wo,  wie 
bekannt,  te  nicht  von  per,  sondern  von  qoaeao  regiert  whrd,  wie 
4,  5,  6  Yon  rogo;  dagegen  2,  6, 29  Per  immatora  tnae  preeor  ossa 
ssroris.  Eben  dahin  (und  nicht  aar  ersten  Art :  Per,  tos  «  siiot.  b. 
m.  c,  oro,  wie  die  meteten  Ausleger  thnn)  aiehen  wir  auch  3,  1,  ib» 
Per  vaSf  anctores  hniaa  mihi  csrminls,  oro  Csstaliam^ne  uikibram 
Fieriosque  lacus ,  Ite  domnm  etc.  (demnach  gans  Uberäostfmmend 
mit  den  obigen  Stellen  aus  Sallnst,  Curthis  und  CIc.  pr.  Plane. 
42,  103).  Ja,  Tfbnil  4,  13, 15  bedient  sich  sogar  noch  der  dritten 
Strnctur  mit  dem  blossen  AceiitstlT :  Haec  tibi  sancta  tnae  Jnnonis 
anmiiia  iuro  (Beispiele  daselbst  glebt  Bach«  obwohl  er  mitHelnshis 
80  Ovld.  Aid.  3,2,  61  Per  ilbi  —  liest).  Und  wenn  Ovid.  Fast. 
2,  839  Per  tibi  ego  inro  fertem  castnmqne  cmorero.  coli.  Met. 
10,  29,  auf  eine  kiinstliche  Weise  constrnirt,  so  folgt  er  binwle* 
derom  an  andern  Steilen  der  natürlichen  Ordnung,  als  Met  1,  768 
Per  ittbar  hoc  —  tibi  inro^  II,  451  tibi  inro  Per  patrios  ignes; 
13, 557  Omne  fore  Ullas  r- Per  superos  oro;  Her.  10 ,  148  Per 
lacrimas  oro,  quas  tna  facta  movent:  Fleete  ratem.  Vgl.  Met.  1, 188; 
6,498;  9,371;  13,  375;  14,  372.  Immer  noch  lateinisch  ge- 
halten ,  wenn  auch  in  freier  Gestaltung,  ist  Prop.  2,  19,  15  Ossa 
tibi  iuro  per  matris  et  ossa  parentis  und  Horat.  Epod.  17,  2  regna 
per  Proserpinae  etc.  Dabei  können  wir  den  Wunsch  nicht  unter« 
drbcken,  dass  der  Herr  Verfasser  die  noch  im  Argen  liegende 
Stelle  im  Auct.  Ciris  244,  wo  Sillig  eine  Verbesserung  wagt, 
Ohler  Prüfung  unterworfen  haben  möchte.    Auf  der  folgenden 
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Seite  442,  wo  die  Formel  per  te,  per  se  den  Ge^ennnit  non 
aliena  ope  einschliefst,  war  zu  den  dortigen  Anführungen  noch 
Cic.  pr.  Ligar.  5,  15  Si  in  liac  ianta  tua  forluna  ieuitaa  tanta  non 
esset,  quantam  tu  per  ie  (d,  h.  von  Natur)  obtine»,  und  Hör.  Epist. 
1,  17,  1  per  te  tibi  consnlis  und  A.  P.  367  per  te  sapis  zu  fiigen, 
obgleich  wir  die  Schwierigkeit  recht  wohl  fühlen ,  von  den  schla- 
goaden  Stellen  die  schlai^endsten  heranszuflndcu. 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  Nega t i o n  7ion  in  Verbindnng 
mit  einem  Imperativ  oder  Coniunctiv  über  p.  264,  einem 
Falle,  der  in  Wahrheit  ein  Stein  des  Anstosflcs  ist,  dieweil  über 
ihn  unsere  Grammatiker  der  unhaltbarsten  Theorie  sich  lünge- 
geben  haben.  Da  Qnintilian  1,  ^\  49  gesagt  hatte:  ne  et  non  ad- 
▼erbia:  qui  tamen  dicat  pro  ilio  ne  feeeria  non  feceris,  in  idcm 
incidat  vitiam  (soloecismi),  quia  alterum  negandi  est,  alterum  ve- 
tandi:  so  ^ind  dieselben,  statt  indem  non  eine  optativc  Verneinung 
IQ  finden,  in  eine  Ueberstürzung  gerathen,  indem  8ie  in  no/i  einen 
grossem  Nachdruck  als  selbst  in  ne  gewahren.  S.  Ramshorn 
§.  173,  Nr.  1.  S.  698. 374;  Billroth  §.  245,  S.  299.  Aber  mit 
deutscher  Gradheit  bricht  der  Herr  Verf.  über  Ramshorn's 
Theorie  p.  38  den  Stab,  und  somit  über  alle,  die  jener  das  Wort 
reden.  Wer  lu  weit  vorwärts  gegangen ,  mag  wiederum  zurück- 
gehen, wie  dies  die  Anforderung  an  jede  öeberstürzung  ist,  sie 
geschehe  auf  dem  politischen  Kampfplätze  oder  auf  dem  Felde  der 
Wissenschaft.  Sagt  doch  Quintilian  1,  1,  5  seibst:  non  adsuescat 
ergo  (puer),  nedum  infaus  quidem  est,  sermoni,  qui  dediscendus 
sit,  d.  h.  der  Knabe  mag  sich  au  eine  Sprache  nicht  gewöhnen,  die 
er  später  sich  abgewöhnen  muss;  nach  Hand:  non  est  quod  ad- 
Buescat,  welche  Erklärung  wir  niclii  ganz  passend  finden,  obgleich 
wir  mit  seinem  p.  264  aufgestelUen  Grundsatze  in  voUkummner 
Uebereinstimmungsind:  Negatio,  quac,  nt  aliquid  fieri  prohibeatur, 
cum  imperative  aut  coniunctivo  verbi  coniungitur,  nunquam 
per  non  exprimitur,  nisi  in  coniunctivo  inest  vis,  quam 
gramraatici  potentialera  appeliant,  aut  non  cum  singulari  qnodam 
vocabulo  Gomponitur,  nec  ad  modum  verbi  ref er tur,  veluti  ui  non 
dicitur.  Zu  der  letztern  Art  rechnet  der  Hr.  Verf.  Horat.  Ep.  1, 
J8,  72.  Aon  aucilla  tuum  iecur  uiceret  f///a  puerve  i.  e.  nulla. 
Nach  unserm  Gefühl  lässt  sich  auch  hier  die  Beziehung  der  Ne- 
gation aufs  Verbum  nicht  abiäugnen,  wenn  auch  anderwärts  sich 
ahnliche  Stellen  finden,  als  Prop.  1,  6,  24,  s.  Hertzberg  das. 
Obwohl  wir  die  Erklärung  der  einzelnen  von  S.  265  bis  267  ange- 
führten Stellen  nicht  durchweg  billigen  können ,  wie  wir  an  einem 
andern  Orte  ausführlicherzeigen  werden,  so  mögen  wnr  doch  die 
Aufforderung  an  unsere  Grammatiker  nicht  tmterdrücken,  dass  sie 
sich  an  Ha  nd's,  sowie  an  Heind  or  f 's  (zu  Hör.  Sat.  2,  5,  91) 
und  an  Dissen  s  (zuTibull2^  1,  9)  oder  Mi  tscherlich's 
(zu  Hör.  Od.  1,  13,  13),  Schmid's  {zn  Epist.  1,  18,  72)  Theorie 
«luiisehlieageo  veruilasjit  sebeo  moclitea.  Dena  wie  milde  das  nou 
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in  der  Aiiffonlcrun*^  erscheint,  ^eht  aus  Stellen,  wie  Ovfd.  Met. 

7,  174  Non  binat  hoc  Hecate,  oder  wie  Mart.  7,  96,  7.  8  Sic  ad 
Lfthaeas,  iiisi  Hectore  aenior,  uiidas  ISoii  eat,  oder  wie  Cic.  pr. 
Clueut.  57,  155  a  legibus  noii  recedamus,  unwidertprechlich  her- 
Tar.  Nicht  minder  wird  unsere  Ansicht  durch  das  verbindende 
neqiie  unterstützt,  als  Virg.  Ed.  2,34  (das.  Jahn)  Nec  ic  poe^ 
niieat  calnnio  trivitise  labelhTin ;  Hör.  Sat.  l,  4,  40  Neque  enfm 
coiicludere  versum  Dixeris  esse  satis,  neque,  si  qiii  scribat,  nti  noa, 
Sermonf  propiora, /j»/e«  hnnc  es^^e  poetam ;  Tib.  1,  7,  57  Nec 
taceat  monnmenta  viae.  Vergl.  Jalni  zu  Virg.  Ge.  3,  435  und 
Scipio  8  iiede  bei  A.  Gell.  4,  18  Non  igitur  simua  adversum  deos 
ingrati:  sed  censco  relfoquamns  nehitlonem  huiic  L'ebrigciis 
dürfte  non  mit  einem  Imperativ  (wie  bei  Ovid.  Her.  17,  lb4)  dem 
Innern  Wesen  nach  nicht  mehr  Anomales  haben ,  als  das  uns  ge- 
laufigere ne;  vergl.  Servius  zu  Vfrg.  Aen.  6,  544;  Reisig 
§.  333^  S  606  und  Schultz  in  diesen  Jahrbb.  XIII.  B.  37.  S.  294 
Bebst  Och  sner  lu  Ovid.  Mel.  2,  101  In  Bach's  Ausgabe. 

Mit  diesem  potentialen  oder  Optativen  Satzgefüge  steht  fn 
nicht  gar  loser  Verbindung  der  Gebrauch,  in  Imperativsätzen  nec 
oder  neque  anstatt  neve  zu  setzen.    Deraelbe  wird  S.  118 — 122 
einer  ausführlichen  Erörterung  unterworfen.     Auch  hier  haben 
■ich  verachiedene  Meinungen  geltend  gemacht,  wenn  auch  nicht 
unter  den  Grammatikern,  die  in  diesem  Falle  meist  in  Uehereln- 
8tiromung  das  Kiclitige  geben.    Wie  settr  die  Verkennung  dieses 
Gebrauchs  der  Kritik  Eintrag  gethan,  sielit  man  am  deutlichsten 
in  der  oft  ventilirten  Ilorazi^telle  Od.  3 ,  29,  5  Eripe  te  roorae, 
Nec  Semper  udum  Tibur  et  Aesulae  Decllve  contempleris  arvum, 
wo  in  Wahrlieit  ein  Unsinn  den  andern  überboten  hat,  auch  neuer* 
lieh  wieder  dun  h  Hrn.  Estrd  in  seiner  Prosopograplila  Horatiaua 
p.  387.    Und  doch  sagt  deraelbe  Dichter  Od.  1,9,  15  Quem  fora 
dierum  curoque  dabit,  Uicro  Appone,  nec  dulcea  amores  Sperne 
puer.    Vergl.  2,  7,  19  und  3,  7,  29.    Ebenao  Ovid.  Met.  14,374 
conaule  nostris  Fgnibus  et  socerum,  qoi  pervidet  omnia,  Solem 
Accipe ,  nec  duras  Titanida  despice  Circen;  Ovid.  Triat.  1,  9,  65 
excusa,  nec  amici  desere  causam.    Mehrere  derartige  Beispiele 
ß.  ira  Excura  «a  Horat.  Epist  1,11,  23.  p.  121—125.  Die  Grund- 
sätze, welche  unser  Verf.  über  diesen  Sprachgebrauch  ausspricht, 
möchten  wir  anders  modificirt,  auch  die  Beispiele  nach  einem 
durchgreifenden  Principe  aufgestellt  sehen.     Er  sagt  unter  an- 
dern:  ^^Neque  numquam  portitur  pro  et  ne^  idcoque  non  componi« 
tur  cum  imperativo  aut  couiunctivo  prohlbltlvo.    Nam  unus  Vir- 
gilii  locus  Aen.  10,  32  (luant  peccata :  neque  iiios  iuTeris  auxilio), 
ob  ipaam  haue  cauasam  suspectn«^,  vix  potest  dubitationem  ad- 
ferre."    Da  weiter  unten  S.  122  für  neque  nec  zu  schreiben  an- 
gerathen  wird,  so  wundert  es  uns,  wie  der  gelehrte  llr.  Verf.  ein 
80  groaaes  Gewicht  auf  diese  Form  legen  konnte ;  wir  bringen  ihm 
folgende  Beiapiele  eiit|;cgeii:  Liv.  22, 10,  ö  Si  id  moritnr^  quod 
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flerl  oportebit,  profuniim  esto,  neque  scelus  esto  ;  Id.  38,  38,  8 
traditO,  neque  alias  parato;  Sali.  Jug:  8'),  47  capessite  rempubli- 
eam ,  nequB  qiicraqiiam  ex  calamitate  aiioriiru  aut  imperatürum  su-* 
perbia  metiis  ceperit  ^  Plaut.  Asin.  4,  1,  29 — 33  Suspicioiics 
omllCf^  abs  ge  segre^et,  Neque  illaec  ulli  pede  pedem  homini  pre- 
mat  —  iie  det  —  neqt^e  roget;  liorat.  Od  3,  7,29  ciaiide  — neque 
despice;  dessgleicheii  Terent.  Etiii.  1,  1,  32  iie  te  afflictes,  ner/ue 
—  addas.  Aus  Cic.  de  ttep,  1,  2  bringt  der  Hr.  Verf.  selbst  fol- 
gendes  Beispiel  bei ,  dessen  proIiil)iti\ on  Gehalt  er  gewiss  nicht 
in  Abrede  stellen  wird :  Teneamus  eum  ciirstim,  qui  sempcr  fiiit 
optimi  cuiusque;  ne^ue  ea  si^na  audiamus,  quae  receptui  canunt. 
Dagegen  unterschreiben  wir  viübcdenklich  den  foigenden  Canon: 
,,l}bi  vero  praecedit  uty  addi  pötest  per  iieque  et  nec  aliud  quid 
sententiae,  cuius  utraquc  pärs  ex  praecedente  ut  pendet.  Id  est 
factum  a  poetis  et  ab  aliis  recentioris  aevi  scriptoribus  pracmisso 
ne  ^  sed  raro:  saepius  in  sfmplici  contiinctiTo,  non  praefixa  con- 
iunctione.*^  lüdesH  nicht  blos  spätere  Schriftsteller  lassen  aui'cin 
vorausgegangenes  ne  ein  nec  iolgen,  sondern  selbst  Livius,  als: 
Li?.  3,  21,  6  dum  c^o  ne  imiter  tribunos,  nec  iug  reniinciari  pa- 
tiar;  Id.  26,  42,  2  ne  oranes  contraheret,  nec  par  esset;  Id.  40, 
4ü,  4  ne  male  comparati  sitis,  nec  —  prosit;  ja  sogar  Cicero  de 
Offic.  1,  26,  91  ne  assentatoribns  patefaciamus  aures  nec  adulari 
nos  sinamus  (s.  das.  S  t  ü  r  e  n  b  u  r  g  in  der  Ausg.  v.J.  1843,  p.  135) ; 
Orat.  66,  221  ne  brevior  sit  qtiam  satis  sit  neque  longior.  Dass 
namentlich  die  DicIUer  nec  dem  neu  fast  gleichgestellt  haben, 
wird  mit  Recht  ira  Folgenden  eingeräumt:  ,,Poetae autem  maiorem 
parlem  particulae  nec  in  usiim  gravitcr  dicendi  converterunt,  atque 
non  modo  antecedente  aÜo  imperativo  vel  coniunctivo  saepe  usur- 
parunt,  ut  vehementiorero  negadonem  adderent,  sed  interduni 
etiam  pro  ne  posuerunt  ita,  ut  seutentia  aut  antecedcntibus  oppo- 
neretur,  aut  negatio  acueretur.*'  Wir  unterscheiden  in  der  hier 
berührteti  Satzverbindung  drei  Fälle:  a)  ;/ec  sagt  etwas  aus,  was 
sich  aus  dem  vorhergehenden  Satzgliede  wie  Wirkung  aus  der 
Ursache  ergiebt,  mag  der  vorausgehende  Satz  affirmativ  oder  ne- 
gativ sein;  bj  nec  steht  als  additioneller  FJrklärungssatz,  der  das 
Vorhergehende  in  ein  helleres  Licht  stellt  oder  ervreitert;  c)  nec 
vertritt  gegen  seine  urspriingliche  Natur  geradezu  die  Stelle  eines 
ueve;  über  welchen  Punkt  freilich  nicht  Alle  übereinstimmen  dürf- 
ten, da  die  Auf fassungsw eise  einer  Stelle  so  verschiedenartig aus- 
fäUt,  als  die  Gefühlsweise  ist.  Noch  müssen  wir  p.  121  die  Be- 
hauptung abweisen:  ,Jn  Horatii  Sat.  2,  4,  35  Codices  praebent  ne. 
Allein  bis  jetzt  nur  ein  codex  bei  Fea:  V.  M.,  die  andern  alle  nec. 

In  der  Lehre  von  ne  —  quidem,  welches  nach  Wolfs  Vor- 
gang mit  Klotz  zu  Cic.  Tusc.  1,  26,  65;  Kiihner  zu  1,  6,  11; 
Held  zu  Caes.  B.  C.  2,  33j  Weissen bo rn  §.  335 ;  Madvig 
§.  437  der  zweiten  Ausgabe  und  Andern  unserm  auch  nicht 
enUypricht,  acheink  deu  Hrn.  Verf.  p.  60  ein  lu  äogatlicherSerupel 
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zü  ViberfaMcn,  wenn  er  glaubt,  jene  Formel  könne  unmöglich  so 
abgeschwächt  werden,  das8  sie  eine  gewisse  Gleichheit  bezeichne. 
^^ieinalld  wird  die  iirsprüugüche  gewichtige  Kraft  des  quid  cm  in 
Abrede  stellen,  aber  diese  Schwächung  ward  um  so  mehr  f^cbohMi, 
r!s  der  Ausdruck  ctiam  non  nicht  itrang  und  n;äl)c  wurde.  Umi 
dabei  wird  ein  Satz  ausgesprochen,  dein  wir  diir(  haus  unsere  Zu- 
stimmung versagen  müssen:  ,,Latiui  haud  male  dicunt  neque 
ettam^  eiiam  non.^^  Wie  ganz  anders  hinsichtlich  der  letztern 
Formel  Zumptin  seiner  Grammatik  §  801!  Wenn  p  68  das 
von  Cicero  dem  iie  —  quidem  in  der  gewöhnlichen  liedcutung 
vorgesetzte  ac  mit  mehrereu  Stellen  erläutert  und  auf  Celsus* 
Nachahmung  hingewiesen  wird,  so  möchte  ebenso  gut  Curtins  hier 
einen  Platz  verdienen,  derselbe  sagt  8,  25,  9  ac  ue  vultum  qui- 
dempateris;  vgl.5,29, 15;  ß/ifK^l ;  (>,  41,3;  8,51,44;9,40,8. 14; 
10,29,21.  Ob  man  nun  auch  in  der  Verhindun;:^  uec  —  quidem  füret 
ne — quidem  gesagt  habe,  über  dieses  in  neuer  Zeit  vielbespro- 
chene Thema  wird  p.  142 — 147  eine  sehr  gründliclie  Cnfersiichung 
anjre«5tei!t.  liidess  müchtcn  vor  allen  Dingen  zwei  Fülle  zu  unter- 
scheiden sein,  NNO  das  nee  —  qnldein  zu  Anfange  eines  Satzglie- 
des zur  Verbindung  für  et  ne  —  quidem,  und  wo  es  in  der  Milte 
der  Rede  für  a  u  ch  n  ich  t  ein  m  al  steht.  Beides  hat  IM  advig 
in  dem  Excurse  zu  Cic.  de  lin.  p.  825 — 827  auseinander 
gehalten  Im  Ganzen  triift  Hand  mit  Madvi«:  an  einem  Ziele 
zusammen  ,  indem  er  diese  Wortverbindung  den  alten  bewährten 
Schriftstellern  mit  M u r  et  abspricht.  Wir  wollen  das  Einzelne 
iiiiherührt  lassen,  so  viel  wir  auch  Veranlassung  zu  einer  Gegen- 
rede hätten,  da  wir  der  üeberzengiin^^  siiid^  dass  der  Hr.  Verf. 
dasselbe  ganz  anders  gestaltet  haben  würde,  wenn  er  die  Gegen- 
schriften gegen  Madvig's  oft  allzuspitzfindige  Erklärungsweise, 
z.  B.  Jo.  Siebeiis  Quaest.  Lncret,  Lips.  1844,  p.  5  sq.  und  Henr. 
Rud.  Dietschii  Obss.  critt.  in  C.  Saliistii  Cr  Jngurthae  partem 
extremam,  Grimae  1845,  p.  8—14  hätte  Ijenutzen  können.  Selbst 
an  Cicero  dürfte  das  nec  —  quidem  im  Cat.  mai.  0,  27 ;  de  DIvfn. 
1,  9,  16;  Phil.  3,  2,  3;  in  Verr  2,  20,  4H  einen  Gewährsmann  fin- 
den, anderer  Schriftsteller  nicht  zu  gedenken,  da  wir  wegen  des 
Virgil  auf  Jahn  zu  Ge.  1,  i'lW  und  wegen  des  Quin  t  i  I  i  a  n  auf 
Osann'»  gediegenes  Programm  Adnotatt.  critt.  in  Qnintil.  Inst.  X, 
Partie  III  (Giessae  1845),  p.  10 — 12,  so  wie  wegen  des  Livius  auf 
B essler  im  Archiv  f  Philol.  und  Pädag.  1845,  X.  4,  p.  580  köri- 
lich  verweisen.  Wenn  S  144  drei  Stellen  aus  Cur  t  i u s ,  nämlich 
3,  28,  21;  9,  24  und  lö,  4  wo  nec  -  quidem  mit  ne  — 

quidem  schwankt,  erwähnt  werden,  so  können  wir  jetzt  nach 
Zumpt^s  neuester  Ausgabe  noch  hinzufügen  6,  37^  10;  17,  20; 
ö,  12,  21 ;  21,  18;  35,  5;  6,  3,  18;  7,  4,  30;  8,  18,  11 ;  27.  10; 
28,  16;  9,  24,  10;  34,  4;  10,  1,  3.  Znmpt,  von  der  Voraus- 
setzung ausgehend,  dass  nee  —  quidem  tür  et  ne —  quidem  gelte, 

%at  Überall  ntcli  teiaer  Theorie  corrigirt,  da  er  jedeiiiftll«  6,37,10 
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•ttf  4m  SEevgiiiii  illor  HtndscMfteB  Toi  contiil  b  equaleum 
qvUwB  impoitll  verum  fatebantur  beibehalten  nmstte«  Denn  da 
mc^nepie  %aeh  nicht  belsst  (vergl.  Weiateoliorn  §.  347. 
.  Anm.  3$  Jahn  sa  Vir^«  Bei.  3, 102)»  so  steigerte  sich  der  Aua-  ' 
iinuk  donth  HimufÜgnng  dea  quidem«  wie  beim  Taeitot  ADa.4,35 
(daa.  Walther  und  Baah);  Haaa  sumDIaL  de  Or.  IQ,  p.  63, 
wcUber  daaellMiaDf  Bekaletn  an  dar  Sl.  und  andre  varwalaat, 
und  fit6--*'4tildani  ridiiig  durah  ,»anch  nlch4  alnqial^^  erUirl. 
VergL  die  von  Diettch  au  8al.  Inf.  9§,  4  gatannlaDs  Held  an 
Gaaa.fi.  C.  3,  33,  2;  Dietrich  Qoaeat.  gramn.  et  crill.  p.7S 
und  Mad  vig  Im  Excura  p.  816.  Wann Reiai g §.  325  vom  Ihea- 
raliachen  Standpunkte  aua  gaaa  riahtfg  aagt:  ^Ne^  kann  niaht 
alehmi  fSr  et  ne  $  denn  ne  lat  lang,  aber  In  neque  iai  ea  knrai  alaa 
Ui  neque  nur  e|  non  oder  non  mit  qne;  n^  dagegen  kann  aar  mit 
?e  verbonden  werden,  neve  oder  nen^^  n.  a.  w. ,  ao  bedadite  der- 
aelbe  niehti  wie  mächtig  der  gleiche  Klang  hier  einwirken  moehta, 
ao  daia  alch  daa  alte  Wort  bewftbri:  nana  loquendi  tyrannna* 

Wenn  in  der  Znsammenatellung  von  non  $mquam^  welche 
Peter  mit  Reaht  dem  Cicero  (Brot.  8, 83)  vindiairt,  nur  ein  Bel- 
aplel,  nad  awar  aoa  Horal,  Sat.  1,  i,  9Ö,  baigebracht  wird,  ao  ge- 
denken whr  noch  Epiat  1, 16, 66;  Virg.  Aen.  247 ;  Bei.  1, 36; 
Propart  1, 6«  21,  um  daa  Vororthaii  nicht  an  heatarken,  ala  hatte 
man  nur  neqae  nnqoam  und  haad  nnquam  gesagt,  wie  vielleicht 
aas  (II.  p.  19  a.  kauä  gaachlosaen  werden  klonte.  Die  in  den 
Handachriflen  so  oft  bemerkte  und  aach  p.  305  erwihnte  Ver* 
wechaelung  des  non  und  num  tritt  nirgends  atdraoder  am  da  Hör. 
Bpist.  1,  18,  98.  99,  wo  onsare  Variantenaammlnpg  reichliche 
Belege  gtabt.  —  Die  Form  pr^h^ua  p.  620  ist  wenigstena  in  dea 
3  Horasstellea  Bpiat.  1, 12, 8;  18, 67;  Sat.  2,  5,  21  die  am  mei- 
aten  beglanbigta.  Mit  Recht  wird  jeder  Dntarachiail  dea  Sinnes 
hinsichtlich  der  andern  Form  (protenns)  verworfen.  Daa  proasi- 
aahe  pronl,  welcbea  unter  den  Dichtern  nar  die  Gewibr  von  Hör. 
.  Sat.  2, 6, 67;  Ovid,  Her.  21, 227  (daa.  Rnhnken)  und  Aaaanios 
Bfoseli,  372  an  haben  acheint,  steht  gana  sicher  in  dar  g^apaten 
Uoraaalelle.  Daher  können  wir  der  p.  627  ausgesprochenen  Ver- 
mnthiing :  „Quare  valde  dnblum  videtor,  an  Horatina  hoc  vpi^nlo 
nsns  ait^^  dnrchaaa  nicht  beistimmen.  Was  Ist  unpoetlacher  sIs 
daa  verstandesmamig  operirepde  quedaif  Und  doch  hat  4^ 
Diahler  dasaelbe  sogar  In  der  lyrischen  Dichtfcnnpt,  freilich  amn 
AergjemlMi  Vialar,  öflera  gebraucht,  wemhaib  aogav  Dillenhnr- 
eer.dafdrui  die  Schranken  an  treten  (Quaest  HoraMan.  Qonnae 
1841,  p.  53)  aich  genolhigt  sah.  Wenn  wir  am  Schloase  nnaarar 
Anzeige  veriichern  walltea.  In  Jedem  Artikel  des  lotereaaanieii 
und  Lehrreicheil  viel  gefunden  au  haben,  ao  dSbrft^n  wir  nar  pln 
Urtbeil  ansaprechen,  daa  sich  lingst  sehen  ^in  Jeder  Im  Stlllfepge- 
hlldet  hat.  Daher  sprechen  wir  nur  das  Einganges  Aogedeotele 
ans,  daaa  ea  dem  hochachtbaren  Ver&sser  nicht  aü  SSelt  naui  Last 
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fehlen  möge ,  tcia  mH  anemiudcier  Auedauer  forlgtfflurt«!  gt» 
Mrtai  Werk  M^i^rt  m  SehliiiM  ta  briof  es. 


Pmid§»  ifMU^  i9  Marm»  T^rmUm»  Vano^  pobllte  d^aptte  n 

Beim  Lesen  obiger  Ueberschrill  des  ersten  Artikels  la  der 
Bibiiotb^tie  de  T^oie  des  diariei,  re?iie  d^drudition  consacrde 
principalement  ä  T^tude  du  mojen  Ife.  Tome  premier.  Troiii^ 
me  tdrie.  Paris  1849,  erinnerten  wir  uoa  sogleich  des  scböneo 
Fundes,  welchen  derselbe  Ilr.  Qtiicherat  vor  zehn  Jahreo  In  tiocf 
IFarKiscIirift  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  gemacht  und  Ii 
derselben  Revue  TeröffeAlHcht  hatte  (s.  Herrn.  Sauppii  Epfstola 
critica  ad  G.  Ilermsuiium  p.  152  ff.).  Sobald  wir  daher  der  be- 
zeichneten Lieferung  des  fraosdsischen  Journals  auf  einige  Tage 
habhaft  werden  koonieny  eUlen  wir,  in  der  Holfauof  auf  eine 
almlicbe  BereicberuDg  der  alten  Litteratur,  den  neuen  Fund  einer 
Dähern  Prüfung  tu  unterwerfen,  deren  firgebniü  die  folgenden 
Zeilen  enthalten. 

In  einer  knrsen  Einleitung  tbeiU  Ilr.  Quicherat  seinen  fran- 
zosigchcn  Lesern  mit,  dass  von  den  490  Büchern  (voluroes)  des 
M.  Terentitts  Varro  nnr  6  Bücher  de  lingua  latiu«  und  3  Bücher 
de  re  rustica  SOS  dem  grossen  Schiffuruch  gerettet  worden  seien, 
dass  aber  lEmdiiedene  Kritiker  der  drei  leisten  Jahrhunderte  die 
in  den  alten  Auloreo  ans  Varro  erhaltenen.  Brnehatücke  hinaogo- 
fagt  haben  und  dass  daraus  eine  Sammlung  grossenthdls  ver atiim- 
mäter  Sentenzen  (phraaea)  von  unsicherer  Lesart  und  noch  un- 
gewisserer Bedeutung  entstanden  sei.  Caapar  Barth  habe  uns  üi 
seinen  Adversaria  18  moralische  Sentenzen  von  Varro  hinterlassen. 
Med  Ernesti  in  Fabricü  Bibliotheca  latina  habe  über  den  fraehl» 
barsten  Polygraphen  des  römischen  Alterlhuros  nichts  Weiteres 
ansuführen  gewusst.  Erst  20  Jahre  nach  Ernesti's  Ausgabe  sei 
von  G.  Schneider  In  den  Scriptores  rei  rust.  T.  1.  P«  IL  p.  241  ff. 
ein  aus  Vincentius  Bellovacensia  vielfach  verbesserter  und  ver- 
inehrter  Text  der  Sententiae  Yarronis  ers^hionen.  „Ich  wSsstß 
nichl^%  fahrt  Hr.  fort,  „dass  die  Deutschen^  welche  allein  ühfsr 
Varro  gearbeitet  haben,  seit  der  Zelt  diese  MittbeUang  Ihres  ge- 
lehrten Landsmanns  benutzt  hätten.^^  Ihm  ist  also  (,4iatore]lef 
ment^^)  der  Schneider  8che  Text  der  Ausgangspunkt  seines  Artikels 
und  sein  Zweck,  die  Schneider 'sehe  Sammlung  um  das  Dreifache 
tiiTermehren»  gleichwie  jener  die  Barth^sche  verdreifacht  habe. 

Wenn  nun  gleich  Hrn.  Quicherat*s  offen  ausgesprochene  Un- 
kfwde  alle^  dessen,  was  seit  Schneider  von  Bevit  (in  seiner  Aus* 
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ißht  P^vtl,  1843),  Klote  (Afchfv  für  Philol.  u.  Fädago^.  Bd.  IX. 
S.  582  ff.) ,  Gehler  (Neue  Jehrbb.  für  Philol  und  Piila^.  Bd.  54. 
8.  Id5  ff.)  und  Anderen  *)  für  Vermehrung  und  Berichtigung  der 
Senteotlae  Varronis  geleistet  wurde,  atarke  Zweifel  erregen 
muaate,  ob  er  die  ?ou  ihm  edirten  Penadea  mit  Recht  indditea  ge- 
nannt habe «  80  war  doch  noch  die  Möglichkeit  vorhanden ,  dasa 
die  Varronfochen  Sentenaen  dea  Hm.  Q.,  wenn  auch  nicht  ao  zahl- 
reich wie  die  in  der  Devit'achen  Sammlung)  doch  Von  dieien  Ter* 
achieden  aeien  und  einen  wirklichen  Znnfaoha  bieten,  im  achlimm- 
aten  Falle  aber  war  einige  Ansbeute  an  besseren  Lesarten  sn  er- 
warten. 

Die  Handschrlfl  Vr.  305  der  BfiTenUlcheii  Bibliothek  su  Arne 
(ehemals  tV  '24  von  Skint-Vaast)  eothült  eine  Sammlang  von  Denk- 
Sprüchen  unter  dem  Titel:  Indphmi  sentench  Farroitis  ad  Pß' 
piriamim  Aihema  audieniem.  Da  nun  diese  Ssmmlung  neben 
Tiden  andern  auch  die  von  Vincent  de  Beanyais  erhaltenen  ent- 
hllt,  so  folgert  daraua  Hr.  Quicherst,  dass,  wenn  die  von  Schnei- 
der veröifentilGhten  Sentenaen  dem  Varro  angchdren,  kein  Grund 
vorhanden  sei,  die  übrigen  In  der  Handschrift  von  Arras  demael- 
ben  absnsprechen ;  vielmelir  liege  in  diesen  eher  eine  Bestätigung 
der  AuthenticitSt;  sie  enthalten  nMmlich  oitweder  piquante  Oe- 
danken (a.  B.  Nr.  10)  oder  Lehrsitae  der  Akademie,  an  welcher 
sowohl  Varro  als  Cicero  sich  bekannt  haben,  hin  und  wieder  much 
Archaismen  (Nr.  49.  03.  07),  endlich  die  X$y6(tiva  eorri- 
sare  und  ineontingem^  welche  auf  eine  Zeit  schliessen  laaaen, 
die,  wie  die  Varronische,  noch  reicher  an  Compositis  gewesen  sei 
als  die  spatere.  Wer  der  Papirianus  der  Deberschrift  gewesen 
sei,  lasst  Hr.  Q.  dahingestellt,  indem  er  nur  Äe  ffir  una  Ungst 
beseitigte  Conjector  Schneider's ,  der  auä  einem  andern  Titel  ad 
Atheimnsem  audiiorem  sdiloss,  die  Sentenaen  seien  an  seinen 
Freund  Attlcus  gerichtet  gewesen,  für  seine  Landslente  durch  sei- 
nen Codex  noch  einmal  beseitigt. 

Leider  ist  das  Bfanuscript  von  Arras  nicht  ans ,  einer  gnten 
Zeit  und  keineswegs  jcorrect;  es  sei  ein  Schulbuch,  des  14.  Jshr- 
huhderts,  eine  Ssmmlung  von  Denksprüchen  aus  allen  CiV  lateiid* 
achen  Quellen  und  vornehmlich  aus  den  €9asslkern,  nachllssig  ge- 
schrieben nndiroU  Abkürsiingen.  Auch,  die  Abschrift  dea  Hm. 
Q.  lisst  nach  seinem  eigeniin  Bekenntniss  viel  au  wnnsclien  .übrig; 
er, habe  einige  Stellen  wc^gelateen,  well  er  eilig  gewesen  sei  und 
weil  er  gehoiSI  habe,  daa  Manuscript  noch  einmal  au  sehen,  eine 
Hdifnung,  die  nicht  In  Erfüllung  ging.  Am  Ende  ttdlt  er  noch 
nls  Vermnthung  auf,  wu  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  langst  sur 

^  Woin  voraagswaiae  die  gelehrte ,  auf  Vergbidinng  einer  Cj^tner 
Handschrift  geatntste  Besprechung  dieser  Sentenaen  von  Hrn.  Dfintser  In 
den  Archiv  f.  PhiL  n.  Päd.  Bd.  XV.  Bit.  S.  S.  19S^201  gehört. 

Anm«  d.  Red* 
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Gewfmheit  wonieii  igt,  dtsii  es  nlmlich  noch  andere  Texte  der 
Varronischen  Sentenien  gebe. 

Nach  dieser  Kinleitnn^  fol^t  nun  bei  Ilnt.  die  Saniinlun^ 
der  Sentenzen  selbst ,  die  in  119  Nummern  bestellt  Kino  sorg- 
fältige Vergleichiing  mit  den  bereits  vorhandenen  Bearbeitungen 
halgi^^eigt,  dass  durch  Hrn.  Q.  keine  einzige  Sentenz  neu 
hinzugekommen  ist.  Welchen  Gewinn  aber  ein  ki'nifti^er  Her- 
ausgeber fiir  eine  bessere  Textesconstitution  der  Sententiae  Var- 
ronlsans  der  vorliegenden  Arbeit  ziehen  könne  ^  wird  hieb  ans  der 
hier  beigelügten  genauen  Angabe  der  Abwciclinn^en  der  Quiche« 
rat''schen  Sammlung  von  der  Devit-Klotz'schen  ergeben. 

(A7.  bezeichnet  dieSaromlnng  ^on  Klotz  im  Archiv  f.  Phiiol. 
und  Pädag.  Bd.  IX.  p.  594  ff.    Q.  diejenige  von  Quicherat). 
Kl.  1.  Diese  Sentenz  fehlt  bei  Quicherat. 
W  2  =  Q.  1. 

Kl.  3.  4  =  Q.  2.  Bei  Klotz  ist  durch  einen  Druckfehler  die  dritte 

Devit'sche  Sentenz  weggefallen.  Bei  Q.  sind 
beide,  wie  schon  Gehler  wollte,  verbunden,  aber 
mit  veränderter  Wortstellnn^?  im  zweiten  Theile: 
]\o/i  est  pc'i/is  nasci  quam  iiwri^  sed  demus 
verba  noaLfo  saeculo, 

KI.5.^Q.  3.  ^ 

Kl.  Ö^Q.  4  mit  der  Variante  malum  cum^  quod  necesse^  wie 

bei  Schneider. 

KI.  7=Q.  5.  Statt  nullt  und  utrinque  hat  die  Handschrift  nliiu8 
und  utrumque.    Ersteres  verbessert  Q.  in  nullius^ 
letzteres  in  uLrinque,   In  eredita  Termuthet  er  eine 
tieiere  Verderbniss. 
Kl.  8  =  Q.  6.  Mors^  vel  si  seprima^  tarnen  petitione  est  ultima. 
Kl.  9      Q.  7.  Auch  Q.  hat  Loquaris^  nicht,  wie  Devit,  Loqnens, 
Kl.  10  =  Q.  8.  Statt  Itobui  hat  Q.  Ratio.    Er  ver^^leic  hl  Horaz 

Sat.  1^  4^  14h  ludaei  cogemm  in  hanc  con* 
ceder  e  t  ur  bnin. 
Kl.  11  =  Q.  9.  Statt  der  Worte  eL  averso  hat  das  Ms.  el  contra^ 

wofür  Q.  schreibt  econtra. 
Kl.  12  =  Q.  10  viro  nupta  statt  itupta  tiro, 
KI.  13  ^  y.  ii  graUamy  wie  Schneider,  statt  ^ra^tas. 
Kl.  14  ^  Q.  12. 

Kl.  15.  10  13.  Semd  dedit  qui  rogaius :  bis^  qui  non 

torqnere  plus  esl  quam  semet  ro^are. 
Kl.  17  =  Q.  14.  Var,  pulcken  imum  cum  foenore  data  i  eddi. 
W.  18  =  ^.  15.  Auch  das  Ms.  von  Arras  hat  den  Coiijunctlv  cen^ 

seatur  y  aber  die  Worte  vel  parvum  fehlen. 

Kl.  19  ^Q.  16. 

Kl.  20.  21  =  Q.  17.  Poientius  (mit  Wegiassung  von  esl)  imp,  f. 

q.  regibus.  Vir  ergo  bonus  regum  est  nia- 
simus, 

t^l'Jakrh,  f,  PkU.  M«  Päd,  mt  KHU  BiäU  Bd.  LiX.  Hß,2,  Ii 
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Kl.  22  =^  4.  18  grana  Mt  gtamm. 
Kl.  23  ^  Q.  19* 

Kl!  24     %  20.  Dat  fmV  du^irl  ttolt  qmd  dieat  Itl  bei  Q.  wohl 

mir  ein  Druckfehler. 

Kl.  25  ^  21. 

Kl.  26  =  Q.  22  «Sr  Euflat. 

Kl.  28  »  q!  U  nihil  stoU  m7. 
Kl.  29  =  Q.  25  beide  Male  rlditig  fie<ee  atatt  tumeere. 
Kl.  30. 81         26.      AoiiM  pkilpB^pkia  perdueiiur  ut  prae- 

dttre  nohUeum  agotury  Jt  in  Itit  aeUttem 
4)onmnmau$  esptmendiM^  foibuB  mUiqui  auam 
poriionm  {tUaB  fehlt)  eammadabani  eou- 
iesendi$.  Statt  ntam  verbeaaert  Q.  äyae^ 
woraua  aich  achlieaaeD  läaat,  daaa  viiae  nur 
in  Felge  ehiea  Schreib*  oder  Druckfehlera 
mangle.  Die  firgioaung  anliqui  (Oehler  ver- 
mttthete  atief  er««)  wird  noa  ebeoao  wUlkoiD- 
mei  aeltt ,  ala  die  Leaart  emOesendU  atatt  dca 
rinnloaen  reaiiiueudiB  belDevit,  der daa  letste 
Wort  io  aeiuem  Codexiiicht  recht  leaen  konnte. 
(ffDifficultaa  lueat  ultimae  voci,  qeae  Intel* 
leetQ  noo  fte  fielUa  est  io  Codlee  ipso.'') 

Kl.  32     Q.  27. 

Kl.  3a  84.  =  Q.  28.  O  kmdea  magniflci^  qui  relietia  nil  falsa 

addimuBt  Nulla  quam  taUs  melior  esset 
additia:  qua»  optima  ateepimus ,  ad  poste- 
TOS  es  nobh  eerruplisiima  permanant.  Vor 
faUa  ergiaal  Hr.  nisi.  Die  Handschrift 
aelbat  hat  am  Eu6»  permanent.  Dass  33  11. 
84  aiwamiiiengehoren,  hat  bereits  Oehicr  er- 
klirt;  ale  atehen  aber  dem  Sinne  nach  auch 
mit  30. 31.  32  im  Zusammenhang. 

K1.85  =  Q.  29. 

Kl.  86  =  Q.  80.  P,  esi  amieiiia  quam  non  praecepit  iudicium. 

Damit  ist  die  Verbesserung  TonKIot^  quam  auch 
diplematlach  begr&ndet. 

Kl  87.  88.  89  =  q.  31. 82.  33. 

Kl.  40  =  Q.84,  Fir  bamu  qmeunque  it^  patriam  (suam  om.)  St- 
ettin feri;  mmäa  sua  arctius  (die  liandscbrift 
hat  Aeeiue)  custodit. 

Kl.  41     Q.  85.  Eodem  alatt  Eo. 

KL  42  s  Q.  36  aeaipü  wie  bei  Schneider. 

Kl.  48  s=     87.  Philosophiae  non  accommodari  tempus^  sed  dari 

oportet;  ipsa  enim  praecipuns  esl  äei  cuUus. 

Kl.  44  ^  Q.  38.  Bs  neg,     0.  sumendum,  eo  tantum^  ne  cet. 
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Kl.  45.  46  "  Q.  39.  Sic  perfeeie  methodon  habet ,  qui  idem  est 

repentinus  qm  praeparatus. 
Q.  40.  Praeparatia  cet.  Offenbar  sind  diese  Worte 
mit  den  vorher j^eheii den  zu  verbinden,  Mie 
Klotz  nach  Dei  it  richtig  edirt  bat.  I)afi9  daa 

von  Kl.  II.  D.  getrennte  qui  Idcm  est 

11.  8.  w.  zusammengehöre,  hat  schon  Gehler 
gesehen. 

Kl.  47      Q.  41. 

Kl.  48  ~  Q.  42  mit  Weglassun^^  von  est  nach  aliemim. 

Kl.  49  ^  (J.  43.  Non  in  disciplims  fldem  sed  scientiatn  habe, 

Fides  est  media  op.  et  scientiae^  neuiram  atliu' 
^ens.  Die  Handschrift  hat  accin^ens. 

KI.  50  ~  Q.  44.  Elucenthsimum  eat  edoceuäi  ^enua  ej:emplurum 

Hubdiiio. 

Kl.  51  =:  Q.  45.  Corrijrandi  m.  saepivs  d.  d. 

Kl.  52  =  Q.  46  mit  Kins(  haltiing  von  diu  vor  placel. 

Kl.  53  =       47.  Q//of(  verum  est.  per  se  lueet^  sed  non  ni&i  per^ 

liiinviler  disquirenti  (die  Handichr.  hat  disqui- 
re/idi)  apparendnm.  In  dieser  Sentenz  wird  wie- 
der eine  Conjectnr  von  Klotz  bestätigt.  Aber  da« 
letzte  Wort  ist  bei  Q.  verdorben. 

Kl.  54      Q.  48. 

Kl. 55. 56  =  Q. 49.  Qziori  intricavii  alienoquium  (wohl  nur  ein 

Druckfehler)  impei  iiis  (Ms.  imperiiius)  est  gra^ 
vissimum.  (Q.  vermiithet  gratisaimum. )  Id 
recolunt^  id  aniant,  id  magni  faciunt;  nilun^ 
iur  tit  intelU^nnt  cet. 

Kl.57.58  =:^Q.5ü.  Das  quid  nacii  spectat  fehlt;  sed  bei  Kl.schefnl 

ein  Druckfehler  für  quam  bei  Devft  und  Q.  Der 
zweite  Theil  lautet  bei  Q.  so:  Intelligentiam 
vero  sequitur  iudicium  dietorum  \  ultimum  est 
dicendi  qualitus. 

Kl.  59  =  Q.  51  eruditorem  statt  doctorem. 

Kl.  60.  61      Q.  52  negliguntur  statt  negligentur. 

Kl.  62      Q.  58. 

Kl.  63  ^  Q.  54.  Sunt  quaedam  quae  credenda  (ohne  Zweifel 

Druckfehler  für  eradenda)  essent  ab  animo 
scierdis;  inserendi  veri  locum  oceupant. 

Kl.  64  =  Q.  55.  Incorruptum  udol.  doceri  proficiens. 

Q.  56.  Sapiunt  vasa  quid  quid  primiim  acceperunt.  Die 
Worte  Sic  est  et  de  infantibus  fehlen. 
Kl.  6f)  -~  Q.  57  conveniens  st.  inconveniens  ;  dann  fehlt  est. 
Kl.66.67  ^  (J.58.  MuUum  interest  utrum  (uiram  bei  Klotz  ist 

Druckfehl.)  rem  ipsaui  an  libros  inspicies  (wohl 
mir  Druckf.  für  inspicias).  Mens  cet. 
Kl.  68  s=:  Q.  59.  Liöri  non  nisi  scientiarum  papercula.    la  die- 

11  ♦ 
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i«m  Mralbfdiler  wittert  Hr.     ein  indem  Epi> 
theton,  wk  s.  B.  papyracea)  moftimenia  auni; 
prime^h  inquiretuhrum  anUinmi  ui  abim  ne- 
goiiandi  priam^  mmai  mtimus, 
q.eO.NU  ad  (Hr.  Q.  vermuthet  aliud)  agem  niti 
forte  propler  id  ipmtm  inisrmiitU  ne  amUtat. 
So  taMwm  otadia  üUormiiiaatur  (mit  Weglas- 
•ung  von  patUulum)^  no  omUtamtur.   Hr.  Q. 
bemerkt  su  dieser  Stelle:  „/e  eomidhre  c^paa^ 
»ago  09  ineon^dH  eomM  ierdwUai  d*un  bour» 
don.^ 

Kl.  71  =  Q.  61.  Imoewtda  omU  ooria^  quao  non  oihtm  esküa- 

Toni, 

KL7S.73s:;:=Q.62.  l^ca  laedio ßunL  NihU  Uli  i.  cm 

inquirondorum  an^dao  et  multae  patent  tiae. 
Kl.  74  =  Q.  63.  JMekerrimue  loeue  eemper  asMenUäus  odibi^ 

ii»  est ;  g.  n.  9, 
Kl.  75  =  Q.  64.  Nil  m.d.fyiaoenü  didicU. 
Kl.  76  =  Q.  65  reoemore  magie  duemtt  tt.  reeeneent. 
Kl.  77  =  Q.  66.  No»  renfehemUtur  m.  in  Mo  quae  n.  n.  Die 

Worte  magUtH  dieuni  fehlen. 
Kl.  78  =  Q.  67.  Firiutio  es  tempore  mutet  genu», 
Ki.  70  —  Q.  68.  Das  iwelte  eot  felilt. 
Kl.  80  =  4  69      «teU  veL 
Kl.  81.  82  =  q.  70  eot  fehU. 

Kl.  63.  84.  85. 86.  Diese  ?ier  Sentenien  fdilen  bei  Q. ;  ob  aticli  In 

seiner  Uanisehrift,  Ist  swdfelhsfl,  ds  er  In 
der  Einleitung  angiebt ,  er  habe  in  der  Bile  ei- 
nige Steilen  ausgelassen. 

Kl. 87. 88 =Q.  71.  Ödere  m.  ph.  qtka  adrimulta  neeeeee  sit.  Non 

•  oet  reo  tanta^  nioi  amplie  eoaionta  epatiis^  con- 
teniQ  cum  HMo  evagari  eet. 

Ki.89.00=Q.72.  Speetaeulum  oapienii  puleherrimum^  philoeO' 

phiam  inutilem  mentie$Ue8^  quoniam  non  pol* 
Oeetur  dioUho^  etudiorum  finem;  eet  autem  e 
contrario  poÜieilam  contemptum  imperiosum, 

Ki.  91  =  Q.  7S.  Diadema  s.  ph.  quoniam  in  m.oua  est  praemium 

et  menti, 

KL  02  s=  Q.  74.  Iniendere  (Bis.  ineendere)  promiitit  fortuna 

corporis  ipsa  non  in  corpore.  Hanc  imp.  vul" 
gU8  videt  (mit  Auslassung  von  novit  et)^  quia  solo 
utUur  oeuio  corporeo ,  corpore  (ohne  in)  sitam^ 
quae  quae  corporis  eutU  polliciiantem ;  illam 
autem  iniuontiiua  (Hr.  Q.  vermuthet  intuentur^ 
wie  bei  Defit  u.  Klots  steht)  quos  mens  altior 
eresUyOtudiumprooesit^  obleclamentum  allrasit. 
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Kl.  93  =  Q.  75.  fmp.  regiöas  si  imp.fortunae,  Quiiciea?  Con- 

temne  ipsam. 

Kl.  94      <i.  76.  iVo;/  (jiKie  vcl  (juoi  legciis,  sed  quae  vel  quol 

seiet  is  (itLciidviidnm  (ohne  est). 

Ki.  9j  ^  Q.  77.  Nihil  st.  Ai7.  Bei  Kl.  sttht  durch  eiuea  Druck- 
fehler aegre  iür  aeqae. 

Kl.  9ö      Q.  78. 

Kl.  97  =  ^.  79.  Sic  muUi  libros  degu$iant^  ul  cet.  wie  bei 

Schneider. 

Kl.  98  =  Q,  80  mutat  statt  des  zweiteu  invUat^  mit  Weglassung 

von  afi  nach  tempore, 

KI.  99  =^      8i  semitas  statt  uiii«. 

Kl.  100  =  Q.  82  qua/iti  richtig  st.  (^uanlum. 

Kl.  101  =  Q.  83.  Non  quadeumque  auris^  smcipil  memoria, 
Q.  84.  Canate  cd. 

Kl.  102  ^  Q.  85.  Quousque  (levenisset  qui  quot  cet. 

Kl.  103. 104— (^.bö.  Omnia  onunbus  vel  paene  adimas  pauper- 

culum  ex  noti  ademptis  dii  ilem  appellabis, 
Kst  igitur  pauperies  ainpliores  minorum 
(Mö.  j/norvm.  „H  gemble  y  avoir  Omission 
au  moius  d  un  mot^^)  aliortim  divitiae.  Fei, 

et  inf,  poHsideat  —  igitur 

paupertalis  nomen  profectum  (ohne  est), 

K1.  105      Q.  87  est  statt  esset ^  wie  bei  ^Schneider. 

Kl.i06.107  ^Q.Öb.  Nescire  quid  est  pauperiaa  —  —  —  pro- 

§re88U8.  Non  est  miser  nisi  qui  se  esse 
credit. 

Kl.  108  =^  Q.  89.  Via  fieri  dives  ?  Nil  cet. 

Kl.  109.  110.  III  fehlen  bei  Q.  S.  zu  Kl.  83.  84.  85.  86. 

Kl.  112  "  Q.  9ü  qui  statt  quae. 

Kl.  113  =^  Q.  91.  Es  mediato  non  duceris  in  causam. 

Kl.  114. 115=^(^.92.  Lingua  mente  cuiquum  (Q.  verniutliet  cui- 

que)  nocentius  est  ;  non  rimabeiis  viscera 
ad  videndum  quid  sciiseris  {i^.  vermutliet 
senserit).  Die  Lücke  zwischen  non  und  vis- 
cera bei  Devit  und  Klotz  ist  durch  die  Iland> 
Schriften  Ton  Paris  (bei  Oehler)  und  Arras 
glücklich  ausgefüllt  worden. 

Kl.  llß.  117.  118.  119.  Auch  diese  vier  Sentenzen  fehlen  bei  Q. 

Kl.  120  =  Q.  93  quivis  st.  quis.  ßei  Klotz  u.  Oehler  ist  molcsle 

ein  Druckfehler  für  mode&te^  ebenso  miretur 
für  miratur. 

Kl,  121. 122^ Q. 94.  Ulilissima  est  propriae  invidiae  mordari- 

las  scribendi  (Q.  verbessert  scribetUi)  pu^ 
blican4a.  Qnihtis  scierit  favile  ignoscen^ 
dum^  id  morddvius  Lima  coaequat. 

Kl.  123  =  Q.  95  cito  fieri  st.  ut  cilofiat. 


Digitized  by  Go 


166 

i 

Kl.  124  fehlt  bei  Qukkent. 

Kl.  125  =  Q.  96.  Nullaiaciuragravwrestseienttquamtempons. 
Kl.  126  =  Q.  97.  Die  Worte  Nrni  vivit  cum  quo  bene  agitur  fehlen, 
Ki.  127  fehlt  bei  Qiiicherat.  Bei  Klotz  ist  socordes  Druckfehler 

•talt  tocordia. 
Q.  98.  Es  illeborato  maxima  (Ms.  maxime)  attingere 

deniderat  omnis  otiosus.    Diese  Sentenz  fehlt 

zwar  bei  Devit  a.  Klotz;  aber  schon  Gehler  hat 

•le  aus  einem  Pariser  Codex  mit  der  \  ariaute 

gloriosus  statt  otiosus. 
Kl.  128  =  Q.  99.  Inertes  ad  quae  nili  voluni  noiius  (Q.  vcrma- 

thet  potius)  inhiant,  S.  Oehler. 
Kl.  129  =  Q,  100  mit  Weglassimgr  der  Worte  Sic  ami- 

cos  u.  languei  st.  langueat. 
Kl.  13j  =  Q.  101.  (iui  in  magniit  tJcctUit^  etiam  invüua  lauda- 

bitur. 

Kl.  131  ^Q.  lOi.  llaereditariurn  putes  quidquid  audisti;  lu- 

crum  ante  in  (^uoä  inveneiis. 
Kl.  1S2  =  Q.  105  mit  Einschaltung  von  in  vor  alienis. 
Kl.  133  ^  Q.  10()  mit  Einschaltung  von  hunc,  vor  philosophum. 
Kl.  134  =      1Ü7.  Sic  audilü  meminisse  magni  duviuias  ^  ut  si, 

noB  magjiiö  orloa  ulaviSy  praeciaf  um  pulemus. 
Kl.  13")  fehlt  bei  QuJcherat. 

Kl.  13G  =  Q.  102.  Die  Worte  I\  on  sunt  er^o  felices  divitiae  fehlen. 
Kl.  137  ^  Q.  103.  AduLatoris  est  speciman^  cum  laus  posiulalio- 

iiem  pr a credit . 

Kl.  138.  139  fehlen  bei  Quicherat. 

Kl.  140  ^Q.  [QS  ig?ioTanlium  st.  admiranlium. 

Kl.  141  fehlt  bei  Quichcrat. 

Kl,  142  =  Q.  109.  Non  quodcumque  possil^  sed  quod  dcbeaty  dß' 

monatrator  ad  cspoaüionem  annecLat^ 
Kl.  143.  144  fehlen  bei  Quicherat 

Kl.  145.  146.  ==  Q.  110.  Cum  verum  (Mg.  v"^)  subdolae  exceda/d 

disquisitiones  et  iuterminatae^  ineffica- 
ces^  contentiosae  et  niL  proflcientes  sunt 
sapientibus ;  tum  (Q.  verbessert  tantum) 
pulcherrima  sunt  (hier  eine  Äbkürziiiig 
^,  in  welcher  Q.  enim  vermuthet)  sunt 
specula. 

Kl.  147  =Q.  112.  M.  l.  aniitlunt^  qui  ipsi  eam  de  se  praedicani. 

Hoc  uno  modo  sapiens  se  iaudat^  quod  in  ipso 
apparenl  bona,  in  aliia  admiranda. 

Kl.  148. 149  =  Q.  113.  Praeclare  dicit  quod  [ab]  Jri- 

stotele  cet  noruni  st.  noverunt. 

Kl.  150  =  Q.  114.  Prudenii  disquisitio  ignvtoram  tanto  (Ms. 

tarn)  iucundior  quanlo{ili%,quam)  subiUior  est. 

Kl.  151  =  Q,  115, 
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Ki.        153      Q.  116.  Ai7  diäquirend  ail  pioficerc  n(dum. 

Ki.  134==^.  117.  Atiditis  n.  d.  gloriaji  uitUomodo  inuUo) 

1.  quam  in  (9  verbewert  ai)  ce/VQ  a  v.  l.  dula 

egregie  a  ia  id  factum  piUes. 
Kl.  l.').')  feiilt  bei  Quicherat. 

Kl.  iüö~  Q.  119.  Sui  ma/n  ipavif^  qua  nil  iucundius: 

quod  aeque  incailum  uiejoperieaLi  quam  ei  cet- 
tum  experto.  Uei  KioU  ist  uegre  ein  Druck« 
feliltfr  st.  aeque, 

KI.  157  frfilt  bei  (^uicherat. 

Ki.  1j8  III  si  ad  summa  vis  piogredi  hi.  ai  via  ad  summa 

p!  0^1  edi. 

Kl.  159  =^  Q.  Iis  ingloriosum  st.  irf^lorium. 
KJ.  IflO.  KU.  162.  Iö3.  m.  lOü  khieii  bei  ^uiclierat. 
Züridi.  Baiter* 


B,  G,  Niebuhrs  Forträge  über  alte  Geschichte,  a»  der  üniverMtät 
Bonn  frehalten,  herausgegeben  von  M.  r^iebuhr,  i.  üd,  ibi7. 
II.  Bd.  lötö. 

Es  ist  wirklich  ein  unbestreitbares  Verdleogt,  was  §ich  die 
Herausgeber  der  INiebiilir'schen  Vorträge  Uber  römfeche  und  alte 
Geschichte  am  die  Wisscuschaft  erworben  habe»,  und  wir  alle, 
denen  eine  wahrhafte  Keiintniss  de»  Gangca  der  Geschichte  am 
Herzen  liegt,  müssen  uns  ilci»  Herren  Irler  und  M.  Niebuhr  xtmi 
grösstcn  Danke  verpflichtet  iulik  ii.    Bei  ehier  Anzeige  eines  Nie- 
buhr scheu  VV  erkes  wird  die  Kritik  von  vorn  herein  wenig  su  thun  « 
haben,  da  der  ganzen  liulividttalität  des  grossen  Mannes  nach  f D 
Bezii^r  auf  Benutzung  der  Quellen  und  in  Betreff  der  Einsicht  ia 
den  historischen  Process  nichts  zu  erinnern  ist,  alle  sollten  ihn 
als  uachahmungswürdiges  Vorliild  betrachten.   Leider  müssen  wir 
bekennen,  dass  das  Studium  der  .Niebuhr'schen  Werlte  bei  ona 
Docli  niriiL  so  allgemein  ist,  wie  es  wohl  zu  wünschen  wäre  und 
wie  es  nach  buchhändlerischcn  Mittheihuigeu  In  England  der  Fall 
ist.    Wie  viele  Pliilolo^^  u  haben  Niebuhr's  römische  Geschichte 
noch  gar  nicljt  gelesen!  Nun  ist  anzuerkennen ,  da^s  die  Leetüre 
dieses  Werkes  eine  sehr  schwierige  ist,  die  Strenge  und  Knapp- 
heit der  Forschung  in  einem  so  körnigen  Stile  ist  nicht  jeder- 
manns Sache;  wer  sich  aber  hindurch  gearbeitet  hat,  der  wird 
auch  den  vielliiltfi^-en  INutzen  mit  Freuden  wahrnehmen  und  nichts 
lohnender  rinden  üIs  das  ernsthafte  SUidiiiin  dieser  Gc8chichte| 
die  in  so  ganz  origineller  WeLsc  das  gesamnUc  Leben  der  Römer 
aufschliesst  Gcr\inus,  Grundzüge  der  Ilistorik,  §.  82  nennt  es  mit 
Recht  ein  froduct  derLitteratur  und  Wissenschaft  und  macht  nun 
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wie  mir  es  scheint  unrichtig  den  Gegensatz:  SchloRscr's  Werke 
allein  kann  mau  Früchte  des  Lebens  nennen,  und  zwar  Fnichle 
des  allgemeinen  europäischen  Lebens,  nicht  des  deutschen. 
Gerade  das  Leben  und  die  Erfahrungen  des  Lebens  haben  bewirict, 
dass  Nicbuhr  so  wunderbare  i^Ucke  in  die  Geschichte  der  Römer 
gethaii  hat,  seine  Stclhin^  ab  Staatsmann  machte  ihn  mit  den 
politischen  Verhäitnibsen  Europas  so  ^cnau  bekannt ,  dass  er  mit 
richtigem  gtaatsmannisriiem  Sinne  aucli  die  Dinge  des  AUerthuma 
aufznfa^^hen  verstand  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  möchte 
ich  Mebuhrs  Werk  ein  Produkt  der  Wissenschaft  und  de«  Le- 
beuH  zugleich  nennen.  Wahrend  die  Darstellung  In  der  röm. 
Geschichte  in  streng  wissenschaftlichem  Tone  vorwärts  geht  und 
die  Strenge  der  Kritik  über  das  ^anze  Werk  einen  hcilijEren  Ernst 
ausgegossen  hat,  ist  die  Redeweise  in  den  Vortrügen  sowohl  über 
römische  als  über  alte  Geschichte  eine  leichtere  und  an  Digrea- 
sionen  reichere;  hier  macht  es  die  Art  der  Mittheilnng  schon  noth- 
wendig,  dass  er  auf  den  Standpunkt  der  Lernenden  eingeht,  um 
ihnen  einmal  das  ganze  Leben  und  Treiben  der  alten  Völker  klar 
darzulegen  und  sie  dann  iiberhaupt  für  das  Alterthum  zu  gewinnen; 
oft  verweilt  er  in  wahrhaft  rührender  Weise  bei  Mittheilungeu 
von  Erfahrungen,  die  er  in  seiner  Jugend  sowohl,  als  auch  als 
Mann  gemacht  bat,  um  seine  Schiller  eher  dem  Verständnisse  der 
alten  Welt  zusuführen.  Wir  wissen  ans  eigener  Erfahrung,  wie 
gerade  solche  persönliche  Remerkungcn  in  den  academischen 
Vorträgen  für  den  Zuhörer  etwas  Vertrauliches  und  Gewinnendes 
haben  und  wie  dadureh  der  Eifer  belebt  wird.  So  um  ans  aus 
vielen  nur  eins  iierauszugreilen  und  um  anziiL^e!)en ,  was  wir  uiHer 
diesen  persönlichen  Bemerkungen  verstehen,  spricht  iN.  S.  l  iU  lig. 
Band  III.  Vortr.  fib  r.  G  über  den  Charakter  des  Virgil  und  fahrt 
am  Schlüsse  seiner  lietrachtting  so  fort:  „der  erste,  der  nnbefangen 
über  Virgii  gesprochen,  war  Jeremias  iMarkland,  der  unter  entsetz- 
lichem Geschrei ,  als  habe  er  ein  Majestätsverbrechen  began^ren, 
sich  offen  erkiärte.  Gewiss  war  es  keine  ÄiFectation ,  dass  Virgil 
die  Acneis  zu  verbrennen  w  iuischte;  sie  war  der  Beruf  seines  Le- 
bens und  er  hatte  im  letzten  Augenblicke  dasGefi'ihl,  er  wäre 
inisslungen.  Ich  freue  mich,  dass  es  nicht  geschehen  ist,  aber  wir 
müssen  in  allen  Dingen  lernen  unser  Urtheil  frei  zu  lialten,  wir 
müssen  ihn  dennoch  ehren  und  lieben  Ks  mag  sein,  dass  das 
Grabmal  über  den  Posilippo,  welches  schon  das  ganze  IVIittelalter 
hindurch  als  das  des  Virgil  gezeigt  wurde,  nicht  das  seinige  war  — 
doch  weiss  ich  nicht  warum  —  und  der  I^orbeer  auf  demselben  ist 
wohl  manchesmal  wieder  gepflanzet;  dennoch  habe  ich  es  besucht 
als  ein  Pilger,  und  die  Lorbeerzweige,  die  auch  ich  an  seinem 
Grabe  abgebrochen  habe ,  sind  mir  thcuer  wie  Reliquien.'^  Durch 
solche  und  ähnliche  Aeusseriinn:en  zeigt  er  am  deutlichsten,  wie 
sehr  der  Gegenstand,  den  er  behandelt,  nicht  bloss  seinen  Verstand, 
souderu  auch  seitt  Gemütli  er£;rdft.   Er  spriclit  Band  U.  S«  4L0 
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VoHr.  üb.  a.  Gesch.  bei  Gelegenheit  der  Charakteristik  des  Theo- 
pomp gelbst:  Um  sich  mit  der  Geschichte  würdig  zu  beschäftigen 
ist  ein  Hanpterforderniss ,  dass  wir  das  Herz  am  rechten  Fleck 
haben.  Was  kümmern  uns  vergangene  leiten,  wenn  wir  uns  iiiclit 
an  grossen  Thaten  und  grossen  Dingen  erfreuen  wollen,  wenn  das 
Herz  tins  nicht  fnr  das  schlagt,  was  zu  allen  Zeiten  Grosses  ge< 
schab?  Nichts  ist  abscheulicher,  als  wenn  Menschen  fich  daran 
^eben  die  Geschichte  grosser  Zeiten  zu  schreiben ,  die  immer  nur 
die  Mängel  und  Gebrechen  dieser  grossen  Zeit  hervorheben,  um 
zum  Resultate  zu  kommen,  dass  Cato  ein  grösserer  Schuft  sei  als 
sie  selbst.  Ich  will  nur  einen  nennen,  Menzel  in  Breslau,  der 
alles  herunterzureiaaen  audit,  wofür  unser  Herz  schlagt.  Dieser 
Trieb  ist  eine  Herzenskrankheit  so  vieler.  Von  der  Art  war 
Theopomp  ete.  Dieser  Antheil,  welchen  das  Herz  an  der  For- 
schung genommen  hat,  tritt  nun  yor^glich  in  den  Vortragen  her- 
vor, obwohl  auch  in  der  röniiachea  Geschichte  dieser  Art  rielee 
UM  begegnet. 

Ein  fernerer  Vorzug  der  Nlebehr'aehen  Art  Geschichte  sa 
schreiben  scheint  mir  darin  sa  liegen«  daaa  er,  um  uns  die  Ver- 
baltolsae  dee  Alterthunta  klar  darzulegen,  aus  der  neuesten  Zeit 
oder  aus  seinem  erfahrungsreichen  Leben  Beispiele  anführt,  die 
wesentlich  «um  Verataiidniss  beitragen.  (11.  447.  Ich  hin  io  Ver* 
bältnissen  gewesen,  wo  ich  solche  Erfahrungen  machen  konnte  und 
Asr  dann  kann  man  von  Geschichte  reden.)  So  spricht  er  II.  S.  310 
vsfl  der  Städtebegründung  des  Archelaos  und  fährt  ao  fort:  Sie 
müssen  sich  diese  makedonischen  Orte  überhaupt  unendlich  klein 
denken,  wie  s,  B.  Zürich  im  Anfang,  oder  St.  Gallen,  das  im  14. 
Jahrhundert  nur  100  Hauser  hatte,  wie  unser  Bonn ,  wo  im  12. 
Jahrhundert  die  Brückenstrasse  am  Markte  die  Grense  und  nar 
der  Kreis  um  den  Minister  bewohnt  war.  —  Ebenso  wenn  er  nach 
eiaer  vortrefflichen  Charakteristik  des  Alcibiadea  den  daimonischcn 
Mann  S.  110  mit  Mirabcaii  vergleicht.  Am  besten  dt'irfte  die 
Niebuhr'sche  Art  in  der  Wiirdigung  des  Phokiou  S.  446  sich 
flsfgen.  Durch  eine  solche  Weise  tritt  er  zu  den  Lernenden  in 
ein  wahrhaft  Tflteriichea  Verhiitniss ,  und  ich  kann  mir  recht  gut 
danken,  mit  welcher  Begeisterung  man  Niebuhr  gehört  haben  mag. 

In  den  Vorträgen  iiber  alte  Geschichte  tritt,  wie  gesagt,  die 
QtOBSartigkeit  des  Wesens  Niebohr's  überall  hervor,  vorzüglich 
aber  bei  den  Cliarakteristiken  der  einzelnen  hervorragenden  Per* 
sintiobkeiten.  Ueberall  legt  er  den  sittlichen  Masssttb  an ,  nur 
wenn  man  von  dieser  Seite  aus  den  Mann  verdammen  muss,  bricht 
er  den  Stab,  da  haf  er  oft  Gelegenheit  seine  patriotische  Seele 
gehen  zu  lassen,  um  auch  andern  Muth  in  das  Hera  sn  giessen. 
So  übertrifft  s.  B.  nichts  seine  Darstellung  des  Lebens  und  der 
Bedeutung  des  Demosthenes  II.  404,  dem  er  Ja  schon  In  den  ver- 
mischten Schriften  ein  so  schönes  Denkmal  gesetzt  hatte  (S.  480 
ttg.)  und  den  er  aus  sovoUemllerBenliebt,  nichts  die  Charakteristik 
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lies  Macedotiiers  Philippiig  and  seines  Sohnes  Alexander^  welchen 
letztern  er  nicliL  mit  der  Be>i;ei8teriiiig  betrachtet,  welche  ihm  hi 
neuerer  Zeit  jEroNvölinlich  gezollt  wird.  Freilich  konnte  ein  Mann, 
der  die  I h  i  rli(  likcit  Athens  mit  zu  Grabe  trug,  das  >i(:!biilir"'s 
ganze  Liebe  benams,  ein  Mann,  gegen  den  der  grause  und  Ueilij^e 
Demosthenes  fortwährend  gekämpft  halte,  nicht  die  Zuneigung 
des  Geschiclitschrcibers  erhalten,  er  erkenia  ^eitle  grosse  Bedeu- 
tung an  und  hält  ihn  iür  einen  an^serordetttiicli  geiütvoilen  Men- 
sciien ,  für  einen  glücklichen  Feldlterrn,  aber  für  einen  schlechten 
Charakter,  denn  für  Niebuhr  steht  fest,  da>8  Alexander  um  die 
Ermordung  seines  Vaters  gewusst  liabe  (II.  S,  374),  Ich  meiner- 
seit«;  kann  mich  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  zu  der  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  bekeiHien ,  namentlich  scheint  mir  das  Verhältnis«, 
in  welchem  Aristoteles  nach  derThronbestcigun^  zu  Alexander  stand 
dieser  Annalime  ent(»egen  zu  stehen,  ein  Mdiiii  von  so  sittlichen 
Grundsätzen  wie  Aristoteles,  den  Niebuhr  selb:»t  auf  eine  Linie  mit 
dem  Demosthenes  stellt  (11.  370),  würde  durch  eine  sp  abjtcheuliche 
That  voo  Alexander  sich  ah^ewandt  haben.  Gans  auders  luriheiieo 
Üroysen  und  mit  ihm  Abel  über  Alexander. 

Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  aus  und  über  die  Vortrage 
Niebuhr's  will  icli  nur  noch  auf  einzelne  hervorstechende  Partien 
aufmerksam  machen:  1.  49  über  Aegypten  ;  Literatur  und  Kunst  bis 
zu  den  Perserkrieffen  1,  3öl  flg.;  Pericles  und  seine  Zeit  If.  12  flg. ; 
Aicibiades  und  seine  Zeit  II.  186 ;  geistiges  Leln  n  der  frülieren 
Zeit  und  der  makedou  Zeit  II.  399  flg. ;  vorzüglich  ist  der  Ueber- 
blick  über  die  Geschichte  der  Bcredtsamkeit  II.  401,  wozu 
man  die  geistvollen  Andeutungen  zur  Geschichte  der  att.  Beredt- 
samkeit  in  den  Verhandlungen  der  Philologen.  Dresden  1844-. 
S.  124  vergleichen  muss.  Höchst  anziehend  ist  feruer  die  Clia- 
rakltristik  Alexanders  II  S  417. 

In  der  Darstellung  liat  sich  N.  dem  Tropus  PorDju'jus  an«»e- 
scljlo'sen,  nur  hat  er  sich  nicht  in  der  Art  der  Behandhing  und  rii 
der  Eintheilung  seiner  Uücher  n:ich  ihm  jSeriehfet.  Die  Geschichte 
der  ältesten  Zeit,  die  Tr.  Pompej.  so  zusammengedrängt  hat,  hat 
,  N.  ausführlicher  dargestellt ,  auf  der  andern  Seite  hat  er  wieder 
zusammengezogen,  wo  Trog.  Pomp,  ausfuhrlich  war  (S.  8).  N. 
hat  also,  wie  man  schon  hieraus  ersiehet,  die  philologische 
Disposition  gewählt.  Diese  bezieht  sich  darauf  (1.  S.  5),  dassnian 
die  alte  Geschichte  hauptsächlich  als  einen  Bestandtheil  der  Phi- 
lologie, als  eine  philol.  Disciplin,  als  ein  Mittel  der  Interpret« tioo 
und  der  philol.  Kenntnisse  betrachtet.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
stellen  sich  die  Nationen,  deren  Litteratur  die  sogenaante  das- 
sische  ist,  in  den  Vordergrund  und  bilden  den  Anknüpfung»ponki; 
die  übrigen  treten  mehr  zurück  und  stellen  sich  in  Beziehung  auf 
jene.  Es  folgt  nun  das  Bekenntniss  S.  6.  Da  i€b  zeitlebens  P  Ii  i- 
lolog  gewesen  bin,  wähle  ich  diese  Diapositioa  und  «ie  wMellc« 
erspricisUeli  sein. 
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Luden  theilt  in  seinen  Rückblicken  ein  Gespräch  mil,  weictief 
er  mit  Jemandem  führt,  der  ihm  die  Nachricht  von  Niebuhr^s  Tode 
hinterbringt,  und  bespricht  hier  linger  Niebiihr's  Furcht  vorEe* 
Toliitionen  und  die  «uch  in  neuster  Zeit  to  oft  wiederholte,  und 
wie  es  sich  bald  heffansstellen  wird,  aoeh  oebr  wehre  AeusseniA; 
m  der  Vorrede  zum  iii.  Bd.  der  rom.  GcechSehte.  Luden  aa^t 
S.  236  Niebuhr  selbst  liebte  es,  wenigstens  in  spätrer  Zeit,  sich 
einen  Philologen  ta  nennen,  nicht  einen  Historiker,  leh  keatt 
uiciit  glauben,  dass  er  jene  Benennung  eus  Dunkel  vorfeiogcn 
habe,  weil  er  20  Sprechen  gelernt  hatte.  Warum  ober  hat  er  ee 
gelbanl  Aua  alizugroaser  Bescheidenheit,  weil  er  g:erechter  oder 
osgerechter  Weise  den  Historiker  zu  hocli  stellte,  als  dass  er  sieh 
mit  einem  sel^^hen  Memen  hätte  sebmueken  wollen  oder  well  er  des 
Gefiibl  hatte ^  das»  In  Ihm  daa  Philologische  wvklleh  das 
Dekergewidil  behielte,  dass  er  über  das  Wissen,  des  B In- 
seln en  die  Auffassung  des  Qanaen  versluate  und  sich  lieber  mü 
den  kleinlichen  Mitteln  befasste,  als  mit  dem  groeeen  Zweckel 
Sein  Qnellenotudlum  Ist  gitedlidi  und  genau  wie  ea  aeln  soll  bei 
nUlakgen  und  Historikern,  aber  seine  Kritik  selgt  mehr  ven  jener 
iagstlläen  und  kleinlichen  Krittelei  und  Klauberei,  die  sich  an 
Bttcbitabeo  und  Silben,  an  Wörter  und  Sitae  hingt  und  nicht  gertt 
faÜea  lisst  waa  ale  einmal  halt,  wenn  ale  es  auch  nur  durch  Aen» 
dem  und  Bessern  su  sicheru  vermag,  als  von  dem  freien  und 
idbstiudig  entseheidenden  Urtbelle  des  Historikers  etc. 

I«h  musfl  gestehen ,  dasa  mich  dieses  Grtheil  fiber  NIehuhr 
Immer  empört  hat.  Ich  kenne  Luden  freilich  nur  aus  seinen 
latiten  academischen  Vortragen  und  dieae  haben  mir  in  der  Tliat 
sehr  wenig  Interesse  abgewonnen,  eine  onaogenelime  Breite  und 
eui  bestindiges  Haschen  nach  oft  gar  nichta  sagenden  WItsen 
nscbten  diese  Vorlesungen  widerwärtig.  Dass  in  seinen  Qlkchern 
eue  wirkliche  historische  Forschung  sich  seige,  dies  wird  wohl 
tchwerlieh  jetzt  noch  jemand  behaupten.  Was  ist  s.  B.  Ludena 
alle  Geschichte )  wen,n  man  Nlebuhr^a  Arbeiten  dagegen  hält,  für 
als  klägliches  Machwerk.  Ludena  Grosse  soll,  wie  ich  von  Män- 
nern höre,  die  ihn  iu  seiner  Blutheaelt  gehört  haben,  darin  be- 
itaoden  haben ,  dssa  er  durch  seinen  VoKrag  die  jungen  Leute  für 
4ie  Geaehichte  su  gewinnen  wusste,  aber  wie  gesagt,  atrenge 
Fsrschung  ond  scharfe  Kritik  der  Quellen  wird  jetat  niemand  mehr 
ib  seine  gläiiaenden  Eigenschaften  herrorheben  wollen.  Wie  will 
aoa  der  Historiker  Luden  sein  Urthell  über  NIebuhr  rechtfertigen« 
Keinem  Manne  Ist  das  Leben  des  Alterthums  Im  Gancen  und 
Grossen,  so  wie  im  filnaekien,  so  gegenwärtig  gewesen  als  Nie* 
bahr,  keiner  gerade  hat  bei  der  Erforschung  des  Einseinen  so 
wenig  den  Blick  und  Sinn  für  daa  Ganze  verloren;  davon,  sollte  Ich 
meinen,  könnte  jede  Seite  sebier  römischen  Geschichte  die  besten 
Beweise  liefern.  Gerade  well  er  ao  tief  eingedrungen  war  in  dna 
theoretiadhe  und  praktiscbe  Lehen  der  Alten,  war  es  ihm  möglich 
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eine  neue  Bahn  in  iler  Beliandlting  der  Geschichte  des  Altcrttinrns 
zu  brechen.  Geben  nicht  auch  die  Vorträge  Tiber  alte  nml  rom. 
Geschichte  den  Ue\vei88,  dass  er  mit  wahrhaft  ätaal^imüilltii^chem 
Blicke  die  Verlialtnis^e  zu  beurtheiien  versteht  ^  dmn  er  eine  so 
genaue  Kenntntsg  der  Litteratiir  und  Kunst  des  Alü  rtliums  besass, 
da«K  keiner  ilim  gleich  zu  setzen  war.  Und  mit  allen  diesen  aus- 
^czeiclineten  Eiii;enschaflf*ii  war  eine  Wahrheitsh'ebe  Terbundeo, 
die  namentlich  in  dem  Briefe  an  einen  jun^n  Philologen  ni  einer 
rüiireiiden  Weise  §ich  zeigt  und  ein  für  das  Grosse  und  Schöne 
emptan^ncher  Sinn  und  ein  Herz,  das  für  das  Gute  schlus^.  1)»$ 
fJrtheil  Ludens  iibcr  Niebuhr  läsbt  alle  historische  Gerechtigkeit 
vermissen.  Und  was  nun  weiter  das  Parallelisiren,  das  philolo- 
gischer Art  sein  ^oli,  mibetriift,  und  was  I>ii(ieM  nachthcHig  tadelt, 
erscheint  uns  liicht  so  panz  verwerflich  in  der  Geschiclite.  Wenn 
auch  nicht  zu  leusrnen  ist,  dass  sich  Miebuhr  hie  und  da  geirrt  hat, 
80  hat  er  docli  auch  unendlich  oft  das  Richtige  getroffen  und  das 
Vorstä  1 1  il  1 1  i  .s  s  1 1  f  r  Ij  e  igefiih  rt. 

Duell  CS  lii'i^t  uns  hier  fern,  weiter  in  das  Einzelne  der  Be- 
merkungen Ludens  einzugehen  ^  wir  verweisen  vielmehr  alle  die^ 
welche  die  EigenthÖBilichkeiten  tles  grossen  Geschichtschrei bers 
kennen  lerfieii  wollen,  auf  die^e  Vorlra^^e,  die  in  jeder  Ueziehunj 
auch  dem  Allerlhiirn  durch  ihren  Beruf  ferner  stehenden  ein  man- 
nigfaltiges  Iutere-!^e  flarhieten  werden,  wegen  des  wirklich  tiefe« 
historischen  Blickes.  Vorzüglich  wünschten  wir  den  Blichern 
gerade  in  unserer  Zeit,  wo  man  in  der  Or«rani8ah'on  staatlicher 
Verhältnisse  den  Sinn  für  die  geschichtliche  l!)utwickluttg  80  gaos 
verloren  zu  haben  scheint,  recht  viele  Leser. 

Weimar.  J/r,       LotldioU^  Coilaborator  a*  G. 


Anfangsgründe  der  reinen  Mathematik  für  den  Schul-  und 
SelbslUTlterricht  ^  bearbeitet  von  Kca  l  Koppe y  Professor  nad 
Oberlehrer  am  Gymnasintii  xii  Soest,  Essen  bei  G.  U.  Bädeker. 
f'^rster  Theil:  Aritiiaietik  and  Algebra.  Zweite 
Auflage.  1849. 

Der  Verfasser  des  angezeigten  Werkes  gehört  zu  den  ^eacfi- 
lelsten  Lehrern  Westfalens;  seil  einer  Reihe  von  Jahren  hat  er 
eine  re^e  seJiriftstellerische  Laufbahn  verfolgt  und  über  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  ihrn  nberwiesenen  Lehrf^efjenständc  aner- 
kannt treffliche  Lehrbücher  ausgearbeitet.  Von  der  reinen  Ma- 
thematik erschienen  näinlieli  vier  Theile;  sodann  erhielten  wir 
von  ifmi  einen  neuen  Lt^lirsatz  der  Stereometrie ,  dessen  Einfüh- 
rung in  der  Stluile  sehr  Iruchtbringend  nein  wird,  und  endlic?»  ein 

Lehrbuch  der  Thjfsik.    Diesen  Arbeiten  ein  weiteres  Bcksnnt- 


Digitized  by  Go 


Ko|»p6:  AafimgffrMe  der  rdnen  Mathenatik.  173 

WfHr4eB  so  dcbern  und  durcli  Lob  0^4  Tadel  einer  ^58»ern  Ver- 
ToUkoinvnuiig  für  die  Zukunft  eiii|;ef  eil  tu  führen  itt  der  Zweck 
der  gegenwärtigen  Anzeige,  die  wir  vorertt  mit  dem  ersten  TbeiJe, 
der  Arilbnetik  und  Algebra,  begiMen,  und  im  Falle  es  gewftnaebt 
w^den  lollte,  in  der  Folgeidt  fortaetzen  wellen. 

Indem  wir  unsere  F>örterungen  beginnen,  fragen  wir  zunSebel 
nach  Entstehung  und  Zweck  dieses  Werkes.  —  Jabr  aua  Jahr  ein 
wird  eine  Menge  von  Schulbüchern  auf  den  Markt  gebraebt,  und 
seit  lange  schon  ertönen  darüber  vielfache  Klagen.  Der  Ursnebcn 
dieser  Erseiieinttng  glebt  es  roancberlei.  Einmal  fordert  ein« 
aebleebte  peeunüre  Lage  viele  Lehrer  auf,  ihre  BrwerbsquelleB 
«I  Termebren,  um  Ihr  mühevolles  Dasein  su  fristen  $  und  so  ent« 
steht  denn  eine  Mssse  von  BUcbem,  die  ebensobald  vertebwlnden^ 
als  aie  entstanden  aind.  Man  kann  mit  Fug  und  Reebt  den  soge- 
Dannten  Bücherschreibern  die  stärksten  Vorwurfe  maeben;  indcss 
ist  die  staatliclie  Einrichtung,  gemiss  welcher  die  Lehrer  so 
sehlecht  gestellt  dnd,  weit  mehr  su  tadeln,  als  dss  Verfahren  des 
ESinnelaen,  den  Nsbrongssorgen  su  obereilter  geiatiger  Thatigkeit 
treiben.  Denn  nicht  allein,  dass  der  Markt  mit  uahrsucbbaren 
Büchern  überschwemmt  und  auf  das  Geld  des  Publikums  specnllrt 
wird,  nelnl  es  geht  such  dadurch  eine  grosse  Zahl  nutsbarer 
Geisteskräfte  verloren,  es  werden  sogar  die  noibwendigsten  Be» 
rnfegeschifte  bintsngesetst,  nur  um  der  Nothwendigkeit  tu  ge- 
hordien  und  Geld  su  erwerben.  Wie  viele  Rücksichten  jedoch 
SU  nehmen  sind,  immerbin  werden  wir  ein  solches  Buch,  dem  diese 
Art  der  Entstehung  sufgeprSgt  liegt,  verdsmmen,  —  Sodann  ist 
die  obengensnnte  Erscheinung  ganz  gewiss  sum  Theil  in  der  Ein* 
richlnng  unserer  Bildnngsanstsiten  begründet,  und  ein  Theil  dee 
Todeis  lallt  also  wiederum  auf  unsere  Unterrichta-Bebürden. 
Vonüglich  gilt  dieses  von  litterarischen  Erseugnissen  in  der  Mo- 
IheiBStik  und  den  Naturwissenschaften.  Es  ist  wohl  keine  Frage, 
dnss  dieae  Unterrichts -Gegenslünde  in  unaem  Gymnasien  eine 
Stelle  einnehmen,  die  weder  ihnen  selbst,  noch  dem  gsnsen  Un- 
terricht überbsupt  fördernd  ist.  Der  Lehrer  muss  diesem  Uebei- 
stnode  mehr  oder  weniger  absubelfen  auchen :  oftmals  Usst  er  es 
aocb  gehen «  wie  es  will,  und  es  glebt  In  der  Provins  Westfalen 
nicht  wenige  Lehr- Anstalten,  von  sonst  gutem  Rufe,  an  denen  diese 
Lehrobjecte  völlig  damiederliegen.  Während  am  griechischen  Unter* 
richte  3  bis  4  Lehrer  srbeiten,  ist  einem  einsigen  das  ganze  grosse  Ge- 
biet der  msthematischen  und  natitrwissensdiaftl.  DIsciplinen  über- 
wiesen. Der  Lehrer  muss  also  experimentlren,  er  ist  genothigt 
hier  vom  Unterricht  absuschnelden,  dort  etwas  binsosfilegcn,  stets 
ober  muss  er  denselben  nach  eigenem  Gutdünken  und  vereinieli 
stohenden  Umstinden  einrichten.  Als  Beleg  hierfür  fuhren  wir 
nur  den  vielfachen  Wecbael  in  der  Metbodologie  des  Unterrichts 
an ,  von  dem  die  allflhrlicb  erscheinenden  Programme  in  ihrem 
wisseosdiBftlichen,  wie  m  ihrem  statistischen  Thelle,  und  die  hi 
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mannichfaltigster  Welse  abgefasfiten  Lehrbücher  ein  wichti|re8 
Zeii^niss  ablegen;  der  eine  Lehrer  giebt  diese  Vorschriften,  der 
ändert'  jene,  und  alle  beide  haben  Recht,  je  nach  der  Erfahrung 
und  den  ümstiiuden,  unter  denen  er  unterrichtet.  —  Der  driüc 
und  die  Verfasser  jedenfalls  ehrende  Grund  der  Eutstehnni;  90 
vieler  Bücher  ist  ein  psychologischer.  Es  ist  immerhin  für 
geistreichen  Lehrer  eine  nicht  leicht  zu  besiegende  Schwierigkeit, 
»ich  in  ein  fremdes  Schulbuch  ganz  hineinzuarbeiten,  seine  eigene 
Weise  und  [\1ethode,  die  nicht  so  sehr  einem  äcademisciieü  Vor- 
trage über  Pädagogik,  als  dem  eigenen  Bildungsgange  entspricht, 
einer  fremden  aufzuopfern,  namentlich  wenn  die  fremde  nichts 
weniger  als  musterhaft  und  vollkommen  ist.  Da  setzt  sich  denn 
der  Lehrer  selbst  hin  und  schreibt  ein  neuen  Werk,  welches  im-  1 
merhiri  die  iHethode  der  Wissenschaft  fördern  rouss,  weil  es  eineo  ! 
schöpferischen  Geist  zum  Verfasser  hat  und  nicht  selten  Neues 
und  Originelles  in  reichem  Masse  bringt.  Wenn  wir  nun  das  an- 
gezeigte Werk  seinem  Ursprünge  uRch  classifu ircn  sollen,  so 
setzen  wir  es  dem  grössten  Theile  des  Inhaltes  nach  in  die  drille 
Kategorie,  und  können  nur  den  Wunsch  hinzufügen,  dass  es  die 
unter  2)  bezeichneten  Uebelstände  ein  weni^  mehr  bcrücksichlift 
haben  möchte,  nämlich,  dass  es  einen  Bettrag  geliefert  lubca 
möchte,  dieselben  zu  heben. 

Den  Zw  eck  des  Buches  anlangend,  so  hat  der  Verfasser  ihn 
durch  die  Worte  des  Titels  „für  denSchul- und  Seihst  Unterricht" 
bezeichnet.  Wenn  a^ich  selbst  für  eine  neue  Auüage  unsere  Be- 
raerknujren  zu  sp'fit  kommen  ,  so  ^^  ollen  wir  dieselben  doch  nicht 
iinterdriirken,  zumal  es*  priucipiellen  Fragen  gilt.  Für  den  S( Im'^'" 
ist  und  hleiht  der  mündliche  Unterricht  die  Hauptsache ;  das  Hand- 
buch, welches  ihm  nebenbei  gegeben  wird,  soll  und  kann  denselben 
nur  fixireu  und  zu  eifrigen  Repelilionen  befähigen.  Grnml- 
sätzlich  rouss  die  Mathematik  mit  der  Feder  in  der  Fland  studirt 
werden,  und  man  könnte  neben  einem  ^Miten  mündlichen  ürtter- 
richte  wohl  des  Schulbuches  ganz  entbehren,  da  eine  kräftige 
Aufmerksumkcit  in  der  Schule,  verbunden  mit  selbständi^rer  Re- 
production  im  Hause,  die  Schüler  am  meisten  weiter  briiig«« 
würde,  und  ihnen  eine  Kraft  des  Denkens  erwerben  müsste,  die 
nirgends  so  sehr  von  Nöthen  Ist,  als  beim  Studium  der  Malheraatiii. 
Diese  hohe  Forderung  scheitert  aber  einmal  an  der  Unfähiirkeit 
vieler,  ja  der  meisten  Schüler ,  dann  auch  an  der  gei in;zefi /^ei'i 
die  ihnen  für  dieses  Fach  gewahrt  wird.  Wenn  aber  die  Forde- 
rung; zu  hoch  ist,  so  folgt  durchaiis  nicht,  dass  wir  sie  ^anz  fallt" 
lassen,  es  fol^t  nur,  dass  wir  unsere  Ansprüche  miissi^en,  ^vt'ill 
sie  anders  im  Principe  gerechtfertigt  sind.  Demnach  muss  al>*J 
ein  Schulbuch  für  den  mrtthematischen  Unterricht  nicht  zn  viel 
Material,  und  dieses  nicht  allzu  ausführlich  behandelt,  enthalten: 
es  sei  ein  Leitfaden  für  den  miindlichen  Unterricht  nnd  für  die 

litiMlichen  ftepetitioaeOf  ein  UeismUtei  zu  eigenen  Arbeiten. 
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Ganz  anders  etellt  sich  die  Sache  bei  einem  Lehrhache  Mi 
Selbstunterrichte;  in  einem  solchen  muss  dag  Material  90  aus» 
fiilirlich  und  vollständig,  wie  immer  möglich,  behandell  sein, 
dimit  der  Leser  nie  in  die  Verlegenheit  komme,  irgendwo  stecken 
SD  bleiben:  ein  Lehrbuch  zum  Selbstanterricht  muss  den  müod- 
lichen  tJnterricIU  durch  Klarheit  der  Diction,  durch  volktändlg^ 
Erschöpfung  des  Materials  ond  durch  eine  gewisse,  wir  möchte« 
MgSD«  pedantische  Sorgfalt  der  ganzen  Behandlung  geradezu  er* 
fietzen.  Wena  nun  das  Lehrbuch  des  Hrn.  K.  für  den  Selbstu«- 
terricht  gans  auageteichaet  ist,  wie  wir  dieses  mit  Freades  aoer- 
kennen  müssen»  so  verliert  es  eben  dadurch  Vieles  an  seiner 
ßraucbbarkeit  fSr  die  Schule.  Denn  neben  den  schon  afigefülurten 
Uebelstanden  kann  es  auch  we^seiitlich  dazu  beitragen,  dass  sich 
der  Schiller  beim  mündlichen  Unterricht  einer  aorgloaea  Unauf- 
merksamkeit ergiebt,  da  er  vermelol«  au  Hause  mit  seinem  Bucbe 
in  der  Hsnd  /Vlies  leicht  nachholen  und  sich  au  eigen  machen  an 
können.  Auclft  möchte  ein  Leitfaden,  dessen  Inhalt  und  systema- 
tische Gliederung  viele  Vorthelle  bietet,  eher  eine  weitere  Ver- 
brsitoeg  finden,  als  ein  ausfiihrliches  Lehrbuch ,  In  das  ein  Lehrer 
lim  80  schwerer  sich  hineinarbeiten  kann^  als  er  auch  im  Falle  der 
Einführung  die  Diction  des  Verfaasera  sum  grössten  Theile  adop« 
(Iren  muss.  In  der  Vorrede  zum  ^eometrisdien  Theile  suclil 
Hr.  Koppe  diese  von  uns  getadelte  ^Einrichtung  zu  rechtfertigen» 
iodeoi  er  twei  Gründe  dafür  anführt.  Er  lia(  besbsichtigt,  den* 
jenigen,  die  auf  Gymnasien  die  Mathematik  Heb  gewonnen ,  aber 
dsrch  anderweitige  Berufsgeschäfte  geawungen,  späterhin  davon 
sUssasn  mussten,  ein  Buch  zu  liefern,  welches  ilirer  Neigung,  sidb 
sdt nsthemniiselien  Studien  zu  beschäftigen,  genügen  dfirfte,  in* 
dem  es  den  Gymnasialunterricht  fortsetzt  und  weiter  entwickeil. 
Ssdann  wollte  er  auch  gewissen  Schülern,  die  von  einer  Anstalt 
sar  andern  übergingen  und  dadurch  einzelne  Materien  zu  ulkr« 
•dilagen  genöthlgt  wurden,  ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  durch 
dgene  Anstrengung  das  Versäumte  nachzuholen.  Beide  Gründe 
sind  indess,  wie  ea  uns  scheint,  nicht  sticlilialtig.  Denn  wenn  auch 
die  firscheinnngen ,  auf  welche  der  Verfasser  sich  beruft,  nicht 
selten  sind,  so  sind  sie  doch  in  Betracht  der  Schüler  einer  Anstaltf 
in  welcher  das  Lehrbuch  eingeführt  ist,  von  zu  geringem  Beiange^ 
iki  dasa  diese  desshalb  benachtheili^t  werden  dürften. 

Das  bisher  Bemerkte  bezieht  sich  mehr  oder  minder  auf  alle 
Arbeiten  des  Verfassers;  wir  wollen  jetzt  zur  besondern  Prüfung 
dss  Inhaltes  der  reinen  Arithmetik  und  Algebra  übergehen,  da  wi^ 
es  mit  diesen  im  ersten  Theile  der  reinen  Mathematik  vereinigte^ 
Materien  hier  nur  zu  thun  haben.  —  Das  erste  Capitel  handelt  fon  den 
vier  Speciea  in  absoluten  ganzen  Zahlen  mit  ekaem 
Aahange  iUier  da«  decadische  Zahlensystem;  das  zweite 
fisbt  die  vier  Speeles  in  aligemeinen  Ausdrücken^ 
daa  dritte  bandelt  von  den  Quadrat-  und  Cubik-Wnrnela 
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nnd  das  vierte  m  den  beeannten  Zahlen.  WirteendiflM 
vier  Capitel  vorläufig  inaammen,  weit  ale  die  Lehrer  der  gaadoM 
Reell eniitiflat,  um  einen  Anadmek  dea  Hm.  Koppe  zu  ^braodiaD, 
in  allgemeinen  Zeichen  enlwielLeln.  Dieae  Rncliaicht  nraaa  aach 
den  Verfasser  for  die  erwähnte  Reilienfolge  beaiimnit  haben,  deoa 
der  naturgemäase  Znaammenhanf;  iat  ein  anderer,  indem  decadi- 
sches  Zahlensystem«  DeeiroalbrOehe,  Quadrat- aad 
Cublk-Wuriei  nur  eine  Anwendung  der  allgemeinen  Pilca- 
zenlehre  auf  bestimmte  Zahlgroaaen  sind.  Herr  Koppe  hat  dif 
gegen  die  Potenaenlehre  einem  iweiten,  alao  höhemKreiae  Tarla- 
halten ,  und  wir  wUrden  mit  dieser  Anordnung  ganz  anfrieden  sein, 
wenn  sie  Leichtigkeit  und  deutlichere  Einsicht  in  den  ZusanmieB- 
hang  gestattete.  Das  iat  eher  fceineawega  der  Fall.  Du  m 
Seite  94  hh  Seite  101  über  die  Qnadratwuraeln  Geaagte  Hast  M 
recht  wohl  durch  eine  einsige  Regel  eraetaen ^  aobnid  man  die 
tenzenlehre  und  ihre  Anwendung  auf  verachiedene  Zahleniyateiiiie 
vorgenommen  hat.  Ein  Beispiel  und  gerade  ein  aehwierigea  wird 
den  besten  Nachweis  liefern.  Ist  aus  dem  Decimalbnieh  0,00678 . . . 
die  Quadratwurzel  zu  ziehen,  so  wenden  wir  die  Regei  an«  mo 
beginne  die  Operation  mit  derjenigen  Ziffer  sur  Linken,  deren 
Ordnungsexponent  ein  grader  ist.  Hieraus  folgt  zunächst,  dm 
in  unserra  Beispiele  die  Operation  mit  67  beginnen  muss,  da  der 
Ordnungsexponent  ( —  4)  eine  Wurzel  mit  dem  Ordnungsexpo- 
nenten  ( —  2)  giebt:  wir  sind  also  mitten  im  Verfahren ,  und  jeier 
Zweifel  ist  gelöst.  Bei  ganzen  Zahlen  ist  aach  die  Änzihl  der 
Wurzelziffern  auf  diese  Weise  leicht  von  vorn  herein  zu  be- 
atimmen.  Die  Quadratwurzel  von  85Ö74328  ist  4zilfrig,  deaadl« 
Operation  beginnt  mit  85,  einer  Zahl  deröten  Ordnung,  die  Wanel 
ist  mithin  eine  Zahl  der  dritten  Ordnung  und  folglich  4sifli4^ 
Endlich  folgt  noch  aus  unserer  Re^el  die  Begrändung  der  ©§• 
theiiung  einer  Zahlenpotenz  zum  Zwecke  der  Quadratwurfeiine- 
ziehung  in  je  zwei  und  zwei  Ziffern,  einer  Binthcilung,  die  bei 
ganzen  Zahlen  voo  der  rechten  zur  linken  Hand,  bei  Decimt)* 
brächen  aber  von  der  linken  zur  rechten  fortschreiten  mo«!. 
Für  die  Ausziehung  der  CubikwurzeJ  bleibt  dieselbe  Regel  be» 
stehen,  nur  rauss  der  Ordnungsexponeot  der  Ziffer,  mit  wclcbn 
die  Operation  beginnt,  durch  8  theilbar  sein.  Allgemein»  weaP 
man  das  gewöhnliche  Verfahren  auf  Wurzeln  höherer  Grade  aaa- 
dehnen  wollte,  würde  die  Re^rel  also  auszusprechen  sein:  Maob«* 
ginne  die  Operation  des  Radicirens  mit  der  ersten  bcdeatendea 
Ziffer  zur  Linken,  deren  Ordnungsexponent  durch  den  Kxponenle» 
der  vorgelebten  Wurzel  theilbar  ist.  Statt  dieser  einfachen  nnd 
eine  klare  Einsicht  gestattenden  Regel  muss  JIr.  K  zu  dem  be- 
kannten langwierigen  Inductionsverfahren  »eine  Zuflucht  nehm«»« 
Die  Operation  des  Radicirens  wird  ebenfalls  nicht  klar  erkannt 
werden,  da  sie  wesentlich  erst  im  binomischen  Lehr<«atze  ibrt 
Be^ruaduag  findet.    Auf  diesem  Lehrsatze  beruhet  nämlich  die 
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Aafgabe  der  Potenzirting  von  mehrziifri^cn  Zahlen,  diese  Poten- 
xfnin^  ergeheint  als  die  Stimmation  mehrerer  Prodiicte;  die  Auf- 
gabe derKadicirung  wird  also  in  der  Subtraction  mehrerer  Prodiicte 
bestehen,  und  diese  Kückslchtsnahme  giebt  uns  die  Terlangle 
Operation.  Auch  hierfi^  eio  Beispiel«  Mtch  dem  blooniioliea 
Lehrsaise  ist : 

90000  (1)      =  9 
-f-  24000  (2)  24 
+    IfiOO  (3)  16 
+   8400  (4)  340 
+      25  (5)  25 


(345)*  = 


Mitbloi 


/  119025 


=^119025 

=      110025  3  45 
(1)  90000 


29025 
(2)  24000 

5025 
(8)  1600 

"3425" 

(4)  3400 

25 

(5)  85 


6,68, 


119025 

119025 
9 


3  45 


29 
24 


6,68 


50 
16 

"342 
340 


11 


25 
25 

1» 


Diese  Uebelstände  wiegen  aber  um  so  bedeutender,  als  llr.  K.  den 
Begriflf  der  Potenz  anticipireo  muss,  und  das  Rechnen  in  rerschie- 
denen  Zahlensystemen  nur  in  einer  Anmerkung  auf  S.  33  andeuten 
kann  ^  und  doch  ist  letzteres  eine  der  schönsten  mathematlecheii 
Uebuu^en.  Der  Verfasser  i^onnte  aich  aber  wohl  bestimnieii 
sen^  das  Neben-  und  ZueinandergehÖrende  zusammeniufassen, 
«eil  er  Toraussetzen  musste,  daü  auf  der  untern  Gyronasialstufe 
die  berührten  Lebren  praktisch  verarbeitet  waren ,  die  Begriffe 
ond  Operationen  mithin  Iwine  Schwieriglfdi  mehr  vernnnchen 
durften. 

Die  Krittle  über  Anordnung  des  ganzen  Werkes  wird  uns 
späterhin  beschäftigen,  wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  Verstand-» 
niss  und  der  Auffassung  des  F'irizelnen  su  thun,  und  brechen  dess- 
halb  die  angeregten  Untersuchungen  ab.  Im  Allgemeinen  ist  die 
DarsteUung  dei  Verfatiers  höchst  klar  und  verständlich;  vom ßin* 
fachen  zum  Zusammengesetzten  fortsebreltend ,  fuhrt  er  uns  zu 
nächst  die  Begriifscntwickelungen  vor,  zeigt  dann  die  Operatio* 
nen  in  ganzen  und  gebrochenen  absoluten  Zahlen,  in  aligemeinen 
Ausdrücken  (Polynomien)  und  schliesst  mit  den  entgegengesetzten 
Crösten,  die  er  durch  aelne  algebraiaelien  ärnnmen  in  einer  origi- 

iV.  JoAr*.  f,        «.  Päd,  od.  Krü,  DikL  Dd.  LIX.  0ft,  3.  12 
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nellcn  ond  erscliopfenden  Weise  einleitet  und  abschliesst.  Der 
letzte  Theii  dieser  LMateric  hat  dadurch  eine  Klarheit  erlangt,  wie 
man  sie  in  wenigen  Werken  finden  wird.  Trotzdem  habeo  wir 
noch  einzelne  Aussteilun^^en  zu  maclien,  die,  obgleich  Too  min* 
dorm  Gewicht,  der  Darsteliang  uachtheilig  sind)  io  einer  neuen 
Ausgabe  aber  leicht  ausgemerzt  werden  können. 

1)  Im  $.2  sind  die  beiden  Begriffe  gleichiHlg  uiid 
gleiclibenannt  identisch  gesetzt,  was  dem  wirklichen Spracb- 
gebrauche  zuwider  ist,  und  eine  Zweideutigkell  veraniasat, die  sebr 
leiciit  vermieden  werden  kann.  Gleich  benannte  oder  gleichn- 
mige  Gröaten  sind  stets  auch  gleicliartig,  daa  Gleichartige  lit  aber 
nicht  immer  auch  gleichnamig.  Thaler  und  Silbergroschea  nod 
immerhin  gleichartige  Grdaaen,  zu  gleichnamigen  werden  sie  erst 
durch  Verwandlung  der  einen  Munzsorte  in  die  andere;  fener 
gleichartige  Grössen  können  nicht  addirt  werden«  ohne  diss  rie 
zuvor  gleichnamig  gemacht  werden,  denn  der  Autdrock  i»f^Jj{ 
ist  eine  angezeigte  Addition  und  müsste  alao  geachrieben  werdtt 
Itf  -\-  20  Ji^;  ebenso  sind  Brüche  ateta  gleichartig.  Nach  die-* 
aem  hatten  wir  also  die  Begriffabeatimmungen :  Oieichnamige 
Grössen  sind  diejenigen,  welche  gleiche  Namen  (Nenner)  hiben, 
gleichartige  dagegen  diejenigen,  weichein  gleichnamige  vci' 
wandelt  werden  können.  Auaserdem  konnten  an  deraelben  Stelle 
noch  folgende  Verfinderungen  angebracht  werden:  Zahl  ist  die 
Menge  der  Einhelt(en),  u.  insofern  unhenannt;  wird  der  nnbeauo- 
ten  Einheit  noch  die  Begriffa-Einheit  (Thaler,  Centner)  bioiuge 
fugt,  ao  haben  wir  eine  benannte  Zahl. 

2)  Im  §.  4  iat  daa  Rechnen  mit  unbestimmten  Zahlen  erlao- 
tert^aur  genanern  Priclaion  würden  wir  noch  folgenden  Zusati 
beantragen:  Daa  Rechnen  mit  unbestimmten  Zahlen  dient  dazu, 
eine mathematiache Regel,  ein  mathematisches  Gesetz  in  Zeichen 
(In' einer  mathematischen  Formel)  anaaudrücken.  So  würden  die 
Regeln:  Gleichnamige  Grdaaen  können  wirklich  in  eine  Summe 
gebracht  werden,  ungleichnamige  nicht,  in  Zeichen  also  geschrie- 
ben werden:  a  +  a r=  2a;  a  +  b  =ra  +  b ;  und  umgekehrt,  die 

Formel:  0=^^^  würde  als  mathematlache  Regel  lauten:  Vm  die 

Zinsen  eines  Capitalä  zu  finden,  hat  man  das  Product  aus  Capital 
und  Procentsatz  durcli  das  Ver^Ieichungscapital  (100) au  difidircD. 

3)  Im  §.  40  helaat  ea  einfach  a :  b  =  1    üna  achefait  Uer 

b 

ein  Sprung  gemacht  zu  sein,  da  der  Anfänger  immerhin  einen ün- 
terachled  awischen  Quotienten  und  Bruch  macht}  ea  wurde  aiio 

Dothwendig  aeln,  die  Gleichung  a :  b       in  beweisen,  wozu  fol- 

b 

gendee  Raisonnerncnt  fuhrt.  Bekanntlich  rechnet  der  Anfaager 
immer  mit  der  Einheit^  wenn  er  s.  B.  4  und  5  addlren  aoli, 
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roaclit  er  4  Striche  und  darauf  5,  und  findet  dadurch  die  Summe 
9.  Dieses  auf  die  Division  angewendet,  kann  man  sagen,  dit^idiren 
heisst,  von  jeder  im  Dividende  enthaltenen  Einheit  denTheil  neh- 
men, den  der  Divisor  anzeigt;  man  erhält  also  eine  Summe  von 
Theilen  der  Einheit,  und  eine  hükiic  Summe  neunt  man  einen 

Bruch.  In  ZahlencrösseD  i.  D.  itl  4 : 5  =  4-  +  4-  +  4-  + 

5       5  5 

T' 

Hierbei  bemerken  uir  noch,  dass  an  keiner  Stelle  des  Werk- 
chens sich  eine  Erklärung  von  Bruch  findet,  die  um  so  nothwen- 
diger  gegeben  werden  musste,  als  dieselbe  in  den  meisten  Büchern 
SU  enge  aufgestellt  wird.  Wir  nennen  eine  ganse  Zahl  «in  Ein- 
oder  ein  Vielfaches  der  Einheit,  einen  Bruch  hingegen  ein  Ein- 
oder  ein  Vielfaches  von  einem  Theile  der  Einheit.  Die  Regeln  &ber 
Addition  und  Subtraction  der  Brüche  (§.  46  u.  48)  lassen  sich 
präciser  also  ausdrücken:  Brüche  (gleichnamige  versteht  sich  nach 
dem  eben  Bemerkten  von  selbst)  werden  addirt  oder  subtrahirt, 
indem  man  den  gleichen  Nenner  unter  die  Summe  oder  die  Diffe- 
renz der  Zähler  setzt. 

4)  lu  den  §§.  57—63  sind  die  Regeln  und  Beweise  für  die 
einseinen  Fälle  der  Multiplication  und  Division  mit  Brdchen  enf- 
festellt;  wir  finden  iko  fol^^ende  sechs  Aufgaben : 

4). 4  =  ^,    5)i.:.  =  i,    6,^4=  g 

behenden.  Die  durch  diese  6  Aufgaben  gewonnenen  Regeln  lei- 
sen eich  beicennilich  durch  swei  allgemeinere  ersetsen,  welche 
also  gefaaat  werden  kdnnen:  Man  muitiplicirt  Brttehe  nil  einander, 
indem  man  daa  Prodnet  der  Zlhler  durch  daa  Froduct  der  Nenner 
di¥idirt,  und  man  dlvidirt  einen  Bmch  durch  einen  andern,  Indem 
man  den  Dl? idendua  mit  dem  reciproken  DiWaor  muitiplicirt.  Diese 

Ersetsung  fordert  nur  den  Satz:  a  =       der  von  Herrn  Koppe 

erst  späterhin  erwähnt,  nicht  einmal  anticipirt  zu  werden  braucht, 
da  er  von  selbst  einleuchtet.  Der  Ersatz  der  6  Einzelregeln  durch 
die  beiden  allgemeiiiera  iüt  aber  durchaus  nothwendig,  da  Immer 
und  immer  Irrungen  vorkommen,  wenn  es  nicht  geschieht,  was 
wohl  jeder  Lehrer  hinlänglich  erfahren  Ital.  Ausserdem  hat  Hr. 
K.  den  Begriff  der  Doppelbrüche  beseitigt,  der,  wenn  auch  gc- 
wissermaassen  i'iberflugsig»  jedoch  der  leichten  Anwendbarkeit 
halber  nicht  gut  entbehrt  werden  kann.  Für  diese  würde  die  ein- 
fache Regel  aufzustellen  sein:  Doppelbr&che  werden  in  einfache 
verwandelt,  indem  man  die  angezeigte  Division  vollführt.  Also 
in  Zeichen : 

12* 
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e        D  »  —       D         bc  c  bc 

c  « 


d 

Die  Doppclbriiche  gestatten  eine  bequeme  Anwendung  in  der  Pro- 
portioiisl ehre ,  namentlich  bei  ziisammcnn^esetzteii  Verhältnissen; 
auch  wird  ihr  Nutzen  in  der  folg^cndeu  Nummer  sich  schon  zeigen. 

5)  Seile  53  (lU)  hätte  die  Zeichendarstellung  der  Verwand- 
lung «inea  gemeloeo  Bruches  in  einen  Dccimalbruch  lüarer  be- 
setchnel  werden  müssen,  etwa  in  folgender  Weise: 


T  ^  10  .  lU  10  10  10  16  10.10 
~   10      100      10        100       10  ^  lüO  1000 

Auf  Seite  59  (VII)  ist  Nr.  1  üherüüssi^s  da  der  dort  gestellte  Fall 
eben  keinen  Decimalbmch  betrifft,  sondern  die  Verwandlung  eines 
gemeinen  Bruclies  in  einen  Deeitnalbruch  eriordeit. 

6)  Dass  die  Lehren  iiber  Theilbarkeit  der  Zahlen,  liber  das 
kleinste  ^erncinschaftiiche  Viellaehe,  und  über  das  grösste  ge- 
meinscliattliche  Maass  erst  im  letzten  Abschnitte  (dem  neuutea 
Capitel)  behandelt  sind,  thut  der  Deutlichkeit  des  §.  78  grossen 
Einhalt.  Dieselben  hätten  an  dieser  Steile  wenigäien§  in  der  Kürze 
als  Resultate  angegeben  werden  müssen,  da  es  durchaus  unzweck- 
massig  sein  dürfte  ^  dn^n  die  Schüler  erst  in  der  Prima  erlernen, 
was  sie  in  der  Tertia  nothwendig  gebrauchen.  Zudem  sind  diese 
Sachen  nicht  so  leicht ,  als  der  Verf.  in  einer  unter  den  Text  ge- 
setzten Anmerkung  vermeint,  soudem  erfordern  Nachdenken  und 
vielfache  Uebung. 

7)  in  deo  Unlersnchnogen  über  benaiuta  Zahka  fiadcB  wir 
den  Fall,  dass  eine  benannte  Zahl  mit  einer  ■odern  beDanoten 
mttltfplieirt  werden  solU  als  ongereiiat  erwähnt,  ohne  dasa  diese 
Ungereimtheit  naher  oaebgewiesen  wire,  was  doch  erftwierticb» 
da  einxelne  Aufgaben  eine  derartige  Multipllcation  sn  erhelaafaeii 
seheinen.  In  der  Aufgabe:  1  &  kostet  8  wie  viel  koaten  381 
hat  ea  den  Anschein,  als  wenn  3  8  mit  8  multlfittcirl  werden 
musste;  der  Schehi  Ist  Jedoch  In  einer  unterdrockten  Diviaimi  be* 
grikndet,  und  dss  Verhiltniss  stellt  sich  so,  dass  8  mit  der  nn* 
benannten  Zahl  3  mnltipilcirt  werden  muss^  wo  diese  nnbenaniile 
Zahl  3  aua  der  Division  von  3  S  :  1  &  hervorgeht}  das  Baisonne- 
ment  Ist  elnfsch,  3  g  kosten  3mal  ao  viel  als  1 9,  desshslb  3 . 8 
=  24  Jj^.  —  Sodann  hat  der  Verf.  den  Ausdruck  Qrdsaen- 
Proportion  Im  Gegensatse  in  Zahleoproportloneiagefilhrt. 
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Dieses  ist  mVfit  statthaft,  weil  eine  Grossen proportion  nicht  exl* 
stirt.    Die  Proportion  >^  a  :  12  ii       6      :  9  Jj^  Ist  ebeoiOWtlil 
eine  Zaliienproportioii  als  ^<  :  12  r    6  ;  9,  da  nach  der  Auffttaunf 
^  'f{  :  12  'H  nur  die  iiiibenannte  Zahl  8  :  12  fst.     Ich  kann  nicht 
einmal  sanken:  8  'ii  verhalten  sich  zu  12  i(  wie  6  J<^  zu  9  ./;{,  In- 
dem ich  beim  Ausspreclien  den  Nachdruck  auf  das  Verh&ltniss 
le^e,  l)ci  (1cm  es  nicht  auf  die  Begriflfseiuheit,  sondern  Dar  anf  üi« 
Qnantii^it  aulcomrnt.     Im  Zeichen  ist  diese  noch  viel  weniger  der 
Fall,  und  desshalb  der  Betritt*  Grössenproporticn  zum  mindesten 
übernüssig,  wenn  nicht  gefährlich,  mdeni  er  den  Schüler  eine 
Schwierigkeit  vermnthen  lassen  dürfte,  die  in  der  That  nicht  exl- 
stirt.    Für  die  Richtigkeit  unserer  Bemerkimpj  seu§t  §.  168,  in 
welchem  der  Verf.  von  Umwandlung  der  Zahlenproportionen  in 
Grössenproportionen  spricht,  und  anführt,  dass  alle  Sätse,  wel- 
che von  jenen  erwiesen,  auch  für  diese  Gültigkeit  haben,  mit  Aus- 
nahme etc.     Uass  hier  gerade  Ausnahmen  existiren,  zei^rt  eben 
die  Willkiirlichkeit  des  angefochtenen  Begriffes  an.  —  In  Betreff 
der  Schreibweise  wünschen  wir,  der  Verf.  möge  die  Bruchform 
wählen,  und  stützen  uns  hierbei  auf  folgende  Gründe.  Einmai 
werden  die  Beweise  der  einzelnen  Lehrsätze  auf  die  Bruchform 
zurückgeführt,  wesshalb  eine  Gleichheit  der  Bezeichnung  wün- 
schenswertti  ist.    Sodann  lassen  sich  die  nisammengesetsten  Ver- 
lialtnisse  leichter  überschauen,  wenn  man  för:  a  :  b  =  (c  :  d) : 

c 

a          c     e  «'S* 

(e  :  f)  schreiben  woiite  ^  - — f  *  "f"  oder  noch  besser:  — 

T 

Man  glaube  ja  ni{ht,dass  solche  Sachen  niclit  oft  vorkämen,  in 
den  gewöhiilithslen  Aufgaben  der  ^i^emcinen  Kechenkiinst  kann 
man  den  besten  Gebrauch  dau)ü  machen.  Drillens  haben  wir 
gerade  au  der  Bruchform  eine  besondere  Freude,  indem  wir  glau- 
ben, dass  aus  ihr  diu  sogenannte  Reesische  Regel  hervorgegangen. 

Denn  indem  man  Regel  de  Tri- Aufgaben  alsoansetste:  —  =  ^ 

hl 

fahrte  eiue  nachlässige  Schreibweise  bei  geschwinden  Ausführungen 
aur  Schrift  und  diese  s«  .    ,  je  nachdem  es  der  Raum  su- 


b 


liess.  Wenn  nun  auch  unsere  historische  Conjectur  unbegriindet 
ist,  so  verbinden  wir  doch  auf  diese  Weise  die  gemeine  Rechen- 
hmst  mit  der  wissenschaftlichen  Darstellung,  and  erhalten,  Indem 
wir  ein  Doppeltes  erreichen^  jedenfalls  einen  Vorzug.  Endlich 
miissen  wir  noch  auf  eine  Ungleichheit  der  Behandlung  aufmerk- 
sam machen,  die  darin  besteht,  dass  der  Verfssser  bei  den  andern 
Abschnitten  numerische  Beispiele  gegeben,  und  so  die  geroeine 
Rechenkunst  gleichsam  mit  aufgenommen  hat,  was  bei  diesem  über 
benannten  Zahlen  nicht  geachehen  ist.   Nirgends  wer  das  aber 
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erwünschter  als  hier.  Wir  finiTcn  nur  die  Regel  de  Tri  erwähnt, 
Dicht  aber  die  Kegula  quinque,  ja  nicht  einmal  theoretisch  aoge* 

ftthrl,  dait  aus  -L  =     und  4-  =  -|-  ^«rwgcht 

b        d        f  h 

^  bf        dh  ^  be  dg 

Ferner  finden  wir  die  GegeiUchafts-  und  Alligations  -  Rechnung, 
welche  beide  auf  den  Aufgaben  berobeo,  eine  Zahl  la  Iheilen 
nach  beatiiDiiiteii  Verhältnissen ,  ubergangen.  P'ndlich  vermisBen 
wir  den  erweiterten  Satz  über  das  arithmetische  mittel,  von  dem 
in  Jeder  Elementarschule  Beispiele  gegeben  werden,  z.  B.  in  all- 
gemeinen Zeichen:  Welches  ist  der  gemeinschaftliche  Procentsats 
fax  die  Capitalien  c^ ,  C3  . .  mit  den  Procentsitaen  Pj »  p^i  P3 
. .  •  I     ran  leicht  die  Formel  findet : 

j.^c^  .pjt  +         4-     P3  +  ■ .  .  ^  P 

«1  +  +  «s  -Sc 
Diese  Analassungen  erregen  um  so  mehr  daa  Auffallen  des  Lesers, 
nla  der  Verf.  aonat  daa  Material  grnodiich  bespricht  In  den 
Uebungaaufgaben  su  den  algebraischen  Gleichungen  sind  «war 
derartige  Aufgaben  mitgetheilt,  allein  die  VoIlstSndiglceit  erfor- 
derte hier  deren  gründliche  Besprechung,  weil  dieselben  in  dem 
gewöhnlichen  Leben  oftmals  vorlLommen,  und  der  Verf.,  wie 
achon  erwähnt,  fdr  dieaea  die  eraten  Capitel  augensehehilich  be- 
rechnet hat. 

Wir  kommen  jetzt  zum  zweiten  Kreise  *)  des  Lehrbuches  mit 
5  Abschnitten,  denen  folgende  Ueberschriften  j^egeben  sind :  Von 
den  algebraischen  Gleich  uni^en;  ^  on  Potenzen,  W  u  r  - 
zeln,  Logarithmen;  Ton  den  arithinctischenurid  geo- 
metrischen lieihen;  von  den  combinatorischen  Ope- 
rationen und  dem  binomischen  Lehrsatze,  von  den 
Eigenschaften  ganzer  Zahlen.  Während  im  ersten  Theiie, 
den  wir  so  eben  näher  betrachtet  haben,  das  Material  schon  durch 
sich  selbst  begrenzt  war,  rniü^sen  wir  hier  auf  dessen  Fülle  oder 
Mangel  sehen,  und  da  die  Grenzen  des  zu  Gebenden  mehr  oder 
minder  unbestimmt  sind ,  eben  so  wohl  die  gesetzlichen  Bestim- 
muDgea  der  Unterrichtsbehörden,  was  Hr.  Koppe  gethan,  als 
auch  den  Zusammcnhaufr  der  einzelnen  Lehren  selbst  und  deren 
leichteres  Verstäudnisä  iub  Auge  fassen,  hn  fünften  Capitel  hat 
Hr.  K.  nur  die  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  be- 
handelt, dagegen  die  elementarsten  Sätze  i'iher  die  Form  alge* 
braischer  Gleichungen,  ihre  Wurzeln  und  deren  i^^i^^enschaften, 
die  JNewton'sche     proximaüousmethode  zur  AuUöauug  numcri* 


*)  Wir  bemerken  hierbei,  dass  diese  Eiiulieihing  im  Buche  nicht 
•iehlbar  lusr? ortritt  ^  dem  VYeeen  nach  aber  in  ihr  enthalten  ialt 
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«;cher  Glelcluiti^en  und  einige  Terwandte  Gegenstände  ganz  über- 
ganzen     Statt  dessen  finden  wir  die  (Kapitel  über  Comhinatorik 
und  über  die  Eigenschaften  ganzer  Zahlen,  und  einfj^c  Lehixätze 
über  höhere  arithmetische  Reihen;  Saclien,  die  unserer  Ansicht 
nach  füglich  torthleiben  konnten     Denn  die  Combinatoi  ik  ist  mir 
des  binomischen  Lehrsatzes  halber   aiir^enoranien  wortlea,  der 
nicht  an  die  ihm  gegebene  Steile  gehört,  sondern  zu  der  Poten- 
zenlehre gefügt  werden  muss;  die  1  li^anscliaften  ganzer  Zahlen 
mit  (Ilii  Anwendiitigen  auf  Kettenbrüche  und  diophantisrhe  Glei- 
thungen gehören  dem  der  li^lementar-Matheinatik  zu  fernliegenden 
Gebiete  der  Theorie  der  Zahlen  an,  sind  also  im  All^^emeincn 
2:11  sehwer  verständlich,  das  aber,  was  aus  diesem  Cebiete  leicht 
zu  erfassen  ist,  musste  an  einer  andern  Stelle  angeführt  werden, 
wie  wir  dieses  vorhin  ^cliori  erwähnt  haben;  die  arfthmetiscbeil 
Keihen  endlich  sind  ^'anz  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  der  nie- 
deren Analysis  herausgehoben,  und  linden  dort  weit  besser  ihre 
Stelle.    Um  Alles  zusaranienznlassen,  so  ist  unsere  Ansicht  die, 
dass  das  auf  Seite  l'2l\    2'24^  gegebene  Material  bei  weitem  aus- 
fuhrlicher behandelt  Nverih  n  musste,  wo  hin^eiren  die  folgenden 
Lehren  fortgelassen  werden  konnten.     Die  Gründe  beruljen  ein. 
mal  in  dena  Vorzuge  der  leiclitern  \  ersländliclikeit  und  dann  auch 
III  einer  naturgemässeren  Anordnung.     Was  das  zweite  Moment 
Hoch  anbetrifft,  so  sclu  int  uns  das  ganze  Gebiet  der  reinen  Arith- 
metik in  vier  Abschnitte  zu  zerfallen,  in  die  Lehre  iiber  die  sieben 
Grundoperationen,  in  die  Theorie  der  aigebraisclieti  Gleichungen, 
in  die  Functionslehre,  die  in  eine  Analysis  des  Kndiichen  und  eine 
des  Unendlichen  zerfallt  und  in  die  T  heorie  der  Zaiilen.    Die  bei- 
den ersten  Gebiete  sind  durchweg  einer  elementaren  Behandlung 
fähig,  und  dadurch  von  den  beiden  andern  vollständig  abgegrenzt. 
Denn  wenn  auch  die  niedere  Analysis  noch  leicht  aufgefasst  wer- 
den kann,  so  ist  sie  doch  als  Einleitung  und  Begründung  des  Dif- 
ferenziaUCalcüIs  mit  diesem  in  einer  organischen  Verbindung  am 
leichtesten  zu  behandeln.    Bei  unserer  Auffassung  vermeiden  wir 
dann  noch  alle  Conflikte ,  wenn  wir  den  binomischen  Lehrsatz  za 
den  Potenzen  setzen,  und  die  Progressionen  als  eine  Erweiterung 
der  Proportionslehre  behandeln.    Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
▼erlangen  allerdings  eine  andere  Ordnung,  es  ist  aber  nicht  gesagt, 
dass  dieselben  stabil  sein  sollten ,  und  Hr.  Koppe  konnte  am  so 
leichter  von  ihnen  Abstand  nehmen,  als  er  einer  zeitgemässen 
Ausbreitung  des  mathematischen  Unterrichts  durch  die  Heraus- 
gabe ,,der  niedern  Analysis^**  Vorschub  geleistet.    Manches  Ton 
dem  Ton  ons  in  diesem  Theile  Vermissten  hat  daselbst  eine  Auf- 
nahme gefunden,  wir  iiaben  also  eigentlich  nicht  willkürliche  Aus- 
lassungen, sondern  allzustrenges  Anschliessen  an  BestiaMDungen, 
die  unserer  Ansicht  nach  der  Wissenschaft  widerstreben,  zu  rügen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemertcungen  wenden  wir  uns  wie. 
der  dem  £inselaeii  su.    1)  In  der  Lelue  von  den  algebraischen 
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Gleicliungen  ist  §.  182  ein  doppelter  Werth  fnr  y  gefnnden,  oTine 
die  Entscheidung  zu  geben,  welches  der  leichtere  sei ,  der  näm- 
Jich,  dessen  Nenner  mit  dem  des  für  x  gefundenen  ganz  überein- 
stimmt. Eben  so  ist  §.  184  die  Auflösung  der  3  G1cichlln^:lMl  mit 
3  unbekannten  Grossen  nicht  ausgeführt  worden.  Ltui  docli  Iiütte 
hier  gezeigt  werden  müssen,  wie  durch  eine  geeignete  Waiil  der 
Coefficienten  mit  der  Auffindung  der  einen  Wurzel  auch  die  bei- 
den andern  sofort  erhalten  werden  konnten^  indem  die  Indice«;  nur 
zu  vertauschen  sind;  zugleich  wurde  dadurch  der  Begriff  der  De- 
terminanten erläutert,  der  bekanntlich  bei  Anwendungen  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Bei  den  quadratischen  Gleichungen  musste 
nothwendigerwcise  die  Gleichnng  x*  +  1  =  0  aufgeführt  werden, 
weil  sich  daran  die  ganze  Lehre  der  imaginairen  Grössen  knüpft, 
wie  auch  zum  Beschlüsse  des  189  die  Auflösung  der  Gleichung 
—  1  =  0  nicht  fuglich  iibergangcn  werden  durfte,  da  dieselbe 
recht  augenscheinlich  die  xAiiflösung  einer  Glekhong  durch  Zer- 
failnng  In  binomische  Fictoren  seigl. 

2)  Gehen  wir  über  zu  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Lo^rlth- 
men.  Dieser  Abschnitt  befriedigt  uns  am  wenigsten,  und  wir 
haben  sowohl  über  den  Mangel  an  Gründlichkeit  als  auch  über  den 
an  Vollständigkeit  zu  klagen.  Was  zunächst  dasLetstere  betrifft, 
so  vermissen  wir  hier  Torziiglich  die  Rechnung  roil  Imaginairen 
Grössen ,  namentlich  die  Einführung  des  Begriffes  der  Imaginairen 
Einheit  (i),  deren  Periodicität  nachzuweisen  war^  nnd  auf  die  die 
Lehre  von  dem  Imaginairen  überhaupt  zurückgeführt  werden 
musste.  Sodann  fehlt  der  Satz,  dass  jede  Potenz  mit  gebrochenem 
Exponenten  so  viele  Wurzeln  habe ,  als  der  Nenner  des  Exponen- 
ten Einheiten,  ein  Satz,  der  den  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Lehren  und  den  algebraischen  Gleichungen  erörtert.  Weiterhin 
felllt  die  Behandlung  der  Aufgaben  (a  -f-  b)\  (a  +  b  +  c  -|-  . .)% 
von  denen  die  erste  vollständig  absolvirt  werden  konnte,  die  letzte 
aber  für  bestimmte  Werthe  von  n  zum  Behufe  der  Wurzelauszie- 
hung ausgeführt  werden  musste ,  zugleich  auch  um  den  Nachweis 
SU  liefern,  wie  weit  der  elementare  Weg  in  diesen  Gebieten  sich 
erstrecke.  Dass  endlich  das  decadische  Zahlensystem,  die  Aus- 
ziehung der  Quadrat-  und  Cubikwurzein  c  hier  erst  die  vollstän- 
dige Erledigung  finden  konnte,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden. 

Die  Gr&ndlichkeit  anlangend,  so  vermissen  wir  zur  Klarheit 
der  Auffassung  nothwendige  strenge  Reihenfolge  der  eiuzelnea 
Sätze,  und  um  hierfür  den  Nachwels  sn  liefern,  wollen  wir  In  der 
Kürze  die  ganze  Lehre  durchwandern.  Zunächst  muss  man  in  der 
Potenzeniehrc  streng  unterscheiden  zwischen  Ze  ichen)  Op  era* 
tlon  und  wirklicher  Potenz.  Mit  der  Erklärung  vooPotena 
als  eines  Productes  von  gleichen  Factoren  beginnend ,  kommen  wir 
bum  Zeichenausdruck  a°  rrr^  p, in  welchem  der  Erklärung  zufolge 
n  eine  positive  ganse  Zahl  ist.   Auf  dem  Wege  der  Inductlon  als 
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«•       a  .  a  .  a  - 

iLa  

a 

^  »  o 


a 


und  so  weiter 

selheii  wir  miieh  die  Bedealong  des  Zeicliem  a"-" ,  ei  itt  ninlicii 

-  fö- = ^ 

Wir  wiesen  alto,  dass  auch  das  Zeichen  a"".  der  Krlclarung  von 
Poieni  Gemlf^e  leistet,  denn  eine  Potenz  mit  ne*;:ativeni  Exponen- 
ten ist  ein  Prodtict  aus  gleichen  Factoren,  nur  muus  die  leciproke 
Wureel  fenommen  werden. 

Weitergebend  finden  «ich  nun  die  Sitze  aVa^-^a"*»*  und  a" :  a^ 
=  a"^,  wo  n  und  p  positiv  und  negativ  sein  können  Diese  Sätze 
sind  ganz  exact,  weil  die  eingeführten  Zeichen  nun  eine  Opt  ra- 
tion  bedingen.  Vorläufig  lässt  sich  aus  dem  HcirrilFe  der  Potenz 
nichts  meiir  entwickeln.  Desshalh  greifen  wir  zu  den  Aufgaben, 
die  er  zulasst.  Die  Bezeichnung  giebt  uns  deren  drei:  1)  gege- 
ben Wurzel  und  Exponent  —  gesucht  die  Potenz;  2)  gegeben 
Potenz  und  Exponent  —  gesucht  die  Wurzel ;  'A)  GcgLben Wurzel 
und  Potenz  —  gesucht  der  Exponent.  Wiv  liaben  also  die  Auf- 
^ben  der  Potenzirung,  der  Kadicirun^  und  Lo^arithmisirung,  die 
San  der  Reihe  nacli  durchgemacht  werden  müssen.  Die  Poten- 
zimng  begreift  folgende  Einzeiralle  in  sicli: 

(+  a)2»'=rz:a2P  ;  (—1  a)2  ^' ^z^a'-'  j  (-f-  a)2P+i  — a^P+i  ^  (_a)2P+i 
—  —  aai+i;  (ab)"  =  a»  b";  =  £1  j  (a°)''=a-P  (a+b)« 

==...;ra-|-b+c-f-.  ..)»  =  .... 

Hieran  schliessen  sich  dann  die  numerischen  Anwendungen;  das 
decadische  Zalilensystem,  Decimaibrüche ,  llechnen  in  verschie- 
denen Zahlensystefucn.  Bei  der  Aufgabe  der  Radieiruog  üuden 
sich  die  Einzel t alle: 

/ab  =  /a./b;  y^Y^^h 

ttnd  die  Binfdhrong  eines  neuen  Zeichens :  =^  .  Hierbei 
musa  man  aber  aufmerksam  machen,  dass,  da  das  Zeichen  eine 
Vieldeatigkell  von  verschiedeuen  Wurzclausdrütken  in  sich  be- 
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greift^  die  Rechnung  mit  gebrochenen  Exponenten  bei  ReaHsirung 
der  Werthe  einer  besondern  Sorgfalt  bedarf.  Hr.  Koppe  hat  uns 
im  §.  227  einen  Lehrsatz  gegeben  ^  der  diesen  Mangel  nicht  be- 
r&DksicbÜgl)  obgleich  er  ihn  beseiUgeo  wollte.    Dorl  wird  näm- 

m  p 

lieh  bewiesen f  dass  a*"  =  unter  der  Voraussetzung,  dtsa 
HL  s  JL.    Wolleo  wbr  einmal  bestimmte  Zthlen  setien 

a=l;  m=l;  ii  =  2,  ^  =  2f  q=4,  so  habea  wir 

iL  =  A.  also  auch  1^  =  1^.  Diese  letste  Gleiebung  fio* 
2  4 

det  eigeutlich  nicht  statt,  denn      ist  nur  ein  Zeichen  für  die 

Warielwerthe  (+  1)  und  ( —  1)  und  1^  kann  auch  also  gedeutet 
werden  ^  ^^"^  mithin  in  sich  begreifen  die  Werthe 
(+  ^ )  ^^^^  (d:  0*  Weoo  Hr.  K.  mit  seinem  Satze  nicht  diese 
Schwierigkeit  andeuten  wollte ,  so  Terstehen  wir  die  unter  dea 
Text  gesetzte  Anmerkung  nicht,  in  weleh^  es  helsst,  dass  man 
ja  nicht  glauben  solle,  der  Sati  sei  als  von  selbst  sich  verstehend, 
überflussig.  —  Endlich  kommen  wir  zur  Aufgabe  des  Logarlth- 
mlsirensi  die  an  dieser  Steile  keine  allgemeine  Auflösung  zullssl, 
sondern  auf  den  Fall  beschränkt  wird,  dass  für  die  eine  der  ge- 
gebenen Grössen I  die  Wurzel  nämlich,  eine  bestimmte  Zahl  (10) 
genommen  wird.  Demnächst  folgt  die  Erklärung  von  Logarithmen 
als  Exponenten  aller  Zahlen  für  eine  bestimmte  Grundsahl«  nnd 

daraul  die  bekannten  4  Sätze:  log  (ab)  ^  log  a  -f*  log  b  j  log  — , 

b 

=  log  a  .  log  b ;  log  (a")  =  n  log  a  und  log  (^a)  =  l55-?.  End- 

n 

Ilch  muss  noeh  ein  Weg,  wie  die  Logarithmen  gefunden  werden 
können,  angegeben  werden,  nnd  hierför  heben  wir  den  Satz: 
Wenn  3  aufeinanderfolgende  Zahlen  eine  stetige  geometrische 
Proportion  bilden ,  so  bilden  ihre  Logarithmen  eine  stetige  arith- 
metische Proportion.  Im  pentadlsdien  Zahlensystem  haben  wir 
also  (unter  Anwendung  decadischer  Ziffern):  log  1  :=  0;  log  5 
=  1 ,  also  ist  I  =  log  /  5 ;  und  durch  mehrmalige  Wiederholung 
desselben  Verfahrens  gelangen  wir  aar  Interpolation  der  Logarith- 
men. Dieses  letste  hat  Hr.  Koppe  nicht  mit  aufgenommen.  Hier- 
mit beendigen  wir  unsere  Oebersieht  ßber  die  Potenzenlehre  und 
bitten  den  Lesern«  vergleichen:  wir  glauben  wenigstens  nach  un- 
serm  Wege  mehr  Ordnung,  KIsrhelC  und  Verständlichkeit  in  die 
für  den  Anfänger  so  schwierigen  Lehren  gebracht  zu  hüben. 

3)  Unter  den  folgenden  Capitelii  betrachten  wir  nur  noch  den 
binomischen  Lehrsatz,  dessen  elementare  Iferleitung  also  zu  ma- 
chen ist.  Man  entwickelt  die  ersten  Potenzen  (a-f-  b)'^,  (a  -j-  b)% 
(a  +  b)^  etc.  bis  etwa  zu  (a  +  h)\  wo  der  Schuler  schon  bsld  dea 
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lenimn  Gang  erkennen  wird.  Zar  mllstlndfgen  Brledigung  tV- 
ilraliirt  er  »ich  sodenn  folgende  Regeln:  a)  Die  Glieder  der  ent- 
wickelten Potens  beateben  ein  jedea  aoa  einem  Coifficienten  und 
beiden  Theilen  der  Wtirxel  mit  ihren  Exponenten,  b)  Die  Expo- 
nenten des  eraten  Thellea  beginnen  mit  n  (Exponent  der  vorge- 
legten Potena)  und  hören,  in  jedem  Gliede  nm  1  abnelimend,  mit 
Oauf;  die  dca  iweiten  Theilea  befolgen  den  wogekelirten  Weg. 
Die  Exponenten  beider  Thelle  aind  inaammen  jederaeit  =  n. 
c)  Deaahnlb  iat  die  Anaabi  der  Glieder  In  der  entwlekelten  Poteni 
=:  n  +  1-    ä)  Für  die  reenrrlrende  Berechnung  der  Coeffidenten 

findet  man  leicht  die  Formel  C  =s  C   +  C    oder  die  Regel, 

«  »—1  B— 1 

der  Co^fficlent  der  n^  Potena  iat  gleich  dem  k'  und  dem 
(k— 1)^  Coefficienten  der  (n— 1)^  Potena.  e)  Die  independente 
Bestimmung  der  Coefficienten  wird  durch  die  Regel:  der  CoM- 
cient  des  Gliedes  ist  gleich  dem  Product  der  (k— 1)  höchsten 
Exponenteo  des  eraten  'Hiellea  dl?idlrt  durch  die  (k-^l)  kleinaten 
Exponenten  dea  swelten  Theilea  der  Wurael.  —  Wir  merken  noch 
an,  daaa  Hr.  Koppe  dieae  letite  Bestimmung  in  seinem  Werkchen 
libergatigen  hat. 

Ea  bleibt  Jetst  noch  übrig,  zum  Anfange  surlkcksukehren 
und  das  Werkchen  In  seinem  Verhalten  au  dem  ersten  elementar- 
sten Unterrichte  auf  der  untern  Gymnasialstofe  zu  betrachten: 
hlerfiir  müsaten  wir  Jedoch  auf  die  Methodik  der  Wissenschaft  im 
Ganzen  niiher  eingehen,  undTersparenunadesshalb  diesen  Theil  auf 
eine  andere  Gelegenheit,  etwa  bia  zur  Vollendung  der  Kritik  über 
die  geeammten  mathematischen  Arbeiten  des  Verfassers. 

Unsere  Kritik  des  ersten  Thelles  hat  Torzuglich  zwei  Punkte 
Ina  Auge  gcfasst ,  einmal  Klarheit  und  Veratindlichkeit,  dann  An- 
ardnung  dea  Materiala.  In  Bezug  auf  den  eraten  Punkt  haben  wir 
bei  genauer  Prüfung  an  dem  ganzen  Bindchen  yon  302  Octavaeiten 
aar  wenige  Ausstellungen  zu  machen  gefunden,  ein  Zeichen ,  daaa 
daa  Werkchen  im  Ganzen  gut  und  der  beaten  Empfehlung  würdig. 
Den  zweiten  Punkt  anlangend,  ao  aagt  der  Verfaaser  in  der  Vor- 
rede aelbst:  „Für  solche  Lehrer,  welche  in  daa  mathematische 
Studium  tiefer  eindringen  und  daa  mathematische  System  in  sei- 
ner ganzen  Strenge  und  Folgerichtigkeit  erfassen  woi 
len,  sollen  jene  (schwierigen)  Salze  nebst  einigen  verwandten  Ent- 
Wickelungen,  welche  In dieaer  Aullage  fibergangcn  aind  ,  spiter  Iq 
einem  besondern  Schriftchen  nachgeliefert  werden,^^  Wir  ent- 
gegnen Hrn.  Koppe ,  daaa  Klarheit  und  Vollatindigkelt  wesentlich 
durch  Strenge  und' Folgerichtigkeit  in  der  systematischen  Glieder 
ft^iig  bedingt  ist,  und  wir  ea  daher  für  unsere  Pflicht  hielten,  auf 
die  Veratosse  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam  zu  machen.  Ein 
mehr  oberlliichlichea  Studiren  der  Mathematik  können  wir  uns 
nicht  denken. 
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Schliesslich  wiederholen  wir  nochmaU  unsere  Empfehlnng 
und  wünschen  dem  Werkchen  eine  recht  weite  Verbreitung. 
Sprocichövel.  H.  Fakte. 
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Terenz-Lilteratur. 

1)  /.  K9nigkoff:  De  acholiastae  in  TermUium  arte  erUica* 

2)  J.  Brh:  De  Plauti  et  Terentn  pro$odia. 

3)  0«  iShfie;  Quae8tione9  Terentianae^  Bonoae.  1843*  (Doct.-!^ 

serUt.) 

4)  J,  KSnigheffi  De  raüone  quam  Tmreniüu  in  fabultB  Graecis 

lattne  coiiTertendis  secuti»  est.  Part»  I«  Coi^mlae  typis  descripiit 
J.  G.  Schmitz.  I8tö. 

5)  fi*  Käreher:  Beitrag  stur  lateiniaehen  ßtymologie  und  Lesi- 

eographie.  1.  HefL  Carlsrahe  1844.  2.  Heft.  1846.  3.  H.  1847. 

6)  Afimir.  Spvdk;  Maematienum  eritiearum  in  nrentii  jiäe^he$ 

epedme».  VratisU  1846, 

[Schluss*] 

Nr.  3.  Quaestione»  Terentiattae  tod  Iftne,  eine  Schrift,  wd- 
ebe  tbeils  mehrfach  citirt  werden ,  wie  von  A«  Meineke  In  d*  klein.  Ans(> 
gäbe  der  Frgg.  conun.  Gr.  ^  tbeils  aoch  sonst  mit  Lob  erwähnt  wordea 
ist 9  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnisse,  In  welchem  Terens  in  dea 
Ton  ihm  nachgeahmten  griechischen  Originalen  steht.  Der  Verf.  geht 
▼on  dem  bekannten  Canon  des  Volcat«  Sedigitns  ans,  dessen  £rklirmig 
LadewIg  sich  aar  Atifgabe  geseiat  hatte,  nnd  sagt,  dass  die  fortgesetste 
Leetore  des  Ter«  ihn  an  der  Ueberaeognng  gebracht  habe,  Ter.  nebae 
nach  der  von  Ladewig  aogenommenen  Betrachtungsweise  des  gen.  Caaea 
mit  Recht  die  6»  Stelle  ein.  Dies  an  beweisen  Ist  Hm«  Ihne's  Ao^sbe. 
Als  seine  Gegner besdcfanet er  Schröder,  Becker,  C.  P.  Hermans 
nnd  Granert,  deren  Ansichten  im  Ganten  darin  Sbereiakommen,  Tereas 
mnsse,  wenn  nicht  alles  Lob  der  Alten  fiber  ihn  falsch  sei,  die  griechi- 
schen Stücke  mit  Selbstständigkeit  behandelt  haben.  Die  WIderlegoag 
der  Ansichten  dieser  Gelehrten  nntemimmt  Hr«  Ihne  mit  Beang  nnf  die 
d  Stacke,  die  Anäiria^  den  SnniccA  und  die  Addphtn*  Was  1)  die  üa* 
dria  betrifft,  so  behauptet  Hr.  Ihne,  ausgehend  von  der  Andria  des  Me* 
nander,  dass  der  Unterschied  swischen  diesem  Stücke  und  der  Perintbia 
nur  darin  bestanden  habe,  dass  In  Letsterer  etwas  hioaogesetzt  wordes, 
nnd  zwar  die  Personen  Charinns  nnd  Byrrhia.  So  sind  denn  dies  nickt 
dichterische  Prodacte  des  Terens,  sondern  des  Meoander.  Dieser  Be- 
hauptung wurde  nur  das  eine  entgegenstehen ,  dass  es  wunderbar  schein^ 
wanun  Terens,  wenn  In  Menander's  Perintbia  die  Charaktere  der  Ao« 
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<]r!a  mit  jenen  zwrien  zuMmmenkamen,  nicht  lieber  die  Perintbia  allein,  alt 
beide  einzeln  benutzt  habe.  In  dem  proi.  der  Andr.  Vs.  12  heisst  es  aber, 

.,Au(lria  und  Perintbia  unterscheiden  sich  sehr  durch  8pracbe  und  Stil.** 
Woraus  ersichtlich  ist,  dass  Ter.  in  der  angegebenen  Beziehung  mehr 
Behagen  au  dem  erstem,  als  an  dem  zweiton  Stücke  gefunden  und  dess- 
halb  jone  in  der  Hauptsache  bciuii/t  habe.     An  diuao  p.  9,  Anm.  6  gege- 
bene Auseinandersetzung  kuiiptea  faich  die  beiden  allgemeinen  Bemerkun- 
gen ,  1)  dass  Ter.  nach  dem  Obigen  grie<;bi*<  be  fe.Lut;ke,  besoiiderb  um 
ad  ibiien  .^einen  ölii  zu  üben,  übersetzt  iiabe,  und  2)  da?»  in  Folge  der 
lieuuuaag  verschiedener  griechischer  Mu&ter,  auch  die  .iScbreibait  des 
Terenz  in  verschiedeneu  Stücken  eine  verschiedene  geworden  sein  möchte, 
ud>s  Terenz  aber  die  Abschnitte  der  Andriu,  in  dcju  n  Charinns  und  Byr- 
rhia  vorkommen,  selbst  gedichtet  habe ,  glaubt  Hr.  iime  desshalb  nicht, 
weil  in  diesem  Falle  Ter.  von  seinem  Nebenbuhler  Luscius  noch  schlim- 
mere Vorwurfe  sich  wurde  zugezogen  haben,  da  diesem,  der  selbst  nur 
übersetzte,  dergleichen  Freiheiten  noch  weniger,  als  die  blosse  Conta- 
miaatio ,  erlaubt,  zu  sein  scheinen  mus^ten.     Terenz  aber  hat  von  der- 
gleicheii  Vurwu  rfen  gar  nichts  erwähnt,  sich  nicht  dagegen  vertheidigt, 
ist  also  Wühl  au  ch  an  den  bezeichneten  Stelleu  nicht  productiv  gewesen. 
Graoert  aber  fiährt,  um  zu  beweisen,  dass  jene  zwei  Personen  dem  Ter» 
angehörten,  die  Worte  des  Schüiia>t('ii  zu  Andr.  II.  J,  1  an,  welche  be- 
sagen, Terenz  iiabe  die  bei  Menauder  fehlenden  Personen  B\  i  i  bia  und 
Cbarinus  hinzugefügt,  um  niciit  die  Komödie  dadurch^  duss  Philumena 
Veineu  Mann  bekäme,  zur  Tragödie  zu  machen.     Diese  Worte  aber 
spricht  Hr.  Ihnes  dem  Donat,  ab;  er  glaubt  Donat  iiabe  dergleichen  Albern- 
heiten nicht  vorbringeti  können;  Albei  iibeiLen  aber  wären  dies,  weil,  ab- 
gesehen von  all  em  Andern,  die  Römer,  wenn  sie  durch  etwas  der  Art 
tief  berührt  worden  wären,  für  viel  weicher,  als  die  Griechen  gelten 
Hiüssten  ,  die  davon  nicht  berührt  worden.  Pas  ischoiion  zu  Andr.  prol.  13, 
wodurch  erhärtet  werden  soll,  dass  die  erste  Scene  der  Tcrenzianischen 
Aodria  ans  der  Periuthia  genommen  sei,  wo  ein  Aller  mit  einer  Frau  ge- 
sprochen habe,  wird  mit  Recht  als  eine  alberne  bedeutungs.los«c  8cbul- 
übong  bezeichnet  und  Grauert's    Vertheidi^^iuif^s^vorten ,  der  Schodast 
^'ihQ  nur  einen  Theil  jener  Sccne  (icineinL,  richtig  entgegengestellt,  dass 
l^onat,  der  in  der  Note  ?.u  Aiuir.  proi.  10  iu  der  Zahlenaiif^abe  so  genau 
i;p.\veöen  ,  sich  nicht  zu  Ys.  lö  einer  groben  Ungenauigkeit  werde  schul- 
dig gemacht  haben,     Uebrigens,  bemerkt  Ihne,  ist  die  1.  Scene  so  be- 
schaffen, dass  Vs.  1 — 20  Worte  des  Herrn  und  des  Freigelassenen  sein 
innagten,  das  Folgende  aber,  was  Sosia  in  die  Erzählung  einüechie,  zwar 
als  Worte  einer  Frau  gelten  könnten,  besser  aber  als  Worte  des  Frei 
j  ß^lassenen   zu  betrachten   waren;    und  im  griechischen  Stücke  werde 
I  schwerlich  die  Mutter ,  welcbe  di  .s  .Sohnes  Leben  und  Fahrten  kenneu 
"^fisste,  die  Unterhaltung  mit   dem  Alten  gehabt  baben.  —    P.  \'6  sq. 
•knüpft  der  Verf.  eine  Bemerkung  über  das  Verhältniss  der  Scholiastcn  zu 
den  griechischen  Originalen  an.     Fr  behauptet  —   was  Ritschl  einmal 
^^^cilelnd  hingeworfen  —  im  Allgemeinen  von  den  Scholiasten,  dass  sie 
idie  gne^blM^hoB  Origioale  nicht  eiogeaeheo  hätUa.    Dabei  stüut  et  fich 
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1)  auf  die  Schol.  zu  Andr,  prol.  11.  13;  ^J)  auf  die  Leichtfertigkeit,  mit 
der  sie  besonders  im  Fhorinio  citii  pn  ;  5)  auf  die  Wider'^prüche ,  die  sich 
in  den  Citatf-ii  der  ver.schiedtMion  Schol.  finden.     Ans  Ailein  ergicbt  sich 
ihm  die  Vernuithunp- ,  dass  die  8chol.  ans  einem  gemeinsan^en  Commentar 
geschöpft ,  dessen  Verfasser  bei  den  contamlnirten  Stücken  nur  das  Hanpt- 
stfick,  nicht  das,  woraus  Terenz  nur  Einiges  entnommen,  zur  Hand  ge- 
habt und  verglichen  habe,  so  dass  Tvir  zu  Andria,  Eunuch  und  Adelph.  aar 
ans  den  entsprechenden  griech.  Stucken  Fragmente  hätten.  Mit  Recht  sbd 
daher  die  Frgg.  zur  Andria  nur  der  A.  des  Menander  zugeschrieben  vfot- 
den.    Byrrhia  aber  und  Charinus  theilt  der  Schol.  nur  darum  dem  Ter. 
CO)  weil  sie  in  der  Andr.  des  Men.  nicht  iraren ;  sie  gehörten  aber  der 
Perinthia  des  Men.  und  nicht  dem  Ter»  an,  weil  die  Worte  der  Byrrbia 
II.  5,  16,  die  mit  denen  des  Pädagogen  bei  Euripides  (Medea  86)  über- 
einstimmen, und  die  des  Charinus  IV.  1,  16,  in  welchen  Meineke  Aebn- 
lichkeit  mit  denen  der  Artemis  im  Euripideischen  Hippolyt  (Vs.  1287  ed. 
Matth.)  findet,  beatimmt  von  Menander,  nicht  von  Ter.  aoa  Boripid« 
genommen  worden  und  ein  bei  Athenäus  VH.  301,  6  erhaltenes  Fragm. 
ans  der  Perinthia,  welches  sich  aof  Andr*  II.  2  bezieht,  ans  die  Rolle 
des  Charinus,  wie  die  ganze  Scene,  wo  diese  Person  vorkommt,  dem 
Menander  zuweisen  heisst.  —  Schwieriger  ab  bei  der  Andria  ist  die 
Entscheidung  aber  das,  was  Ter.  entnommen  nnd  was  er  selbst  gegeben 
habe,  beim  Eunuchus.    Pie  Frgg.  aus  dem  Banach  und  Colax  des 
Men.  sind  sehr  unbedeutend;  vom  miles  nnd  vom  parasitus  wissen  wir, 
dass  sie  ans  dem  Colax,  vom  Cbremes,  dass  er  aus  dem  Eunuch  ist.  Kein 
Stuck  aber  scheint  so  kunstvoll  contaminirt  zu  sein ,  als  der  Eunuch  des 
Ter.  Die  Worte  nnsers  Dichters  im  Prolog  30  sqq.  können ,  da  der  miles 
und  der  parasitOS  mit  Rollen  des  Menandrischen  Eunuch  verbunden  vor- 
kommen, nicht  wörtlich,  nicht  so  gefasst  werden,  dassThraso  und  Gnatbo 
mit  den  Worten ,  die  sie  bei  Men«  im  Colax  gehabt ,  noch  dass  sie  aas- 
•chliessiich  aufgenommen  worden,  sondern  Ter.  hat  diese  beiden  RoHeo 
etwas  freier  benntst,  oder  er  hat  ausser  den  bezeidineten  swei  Persoaeo 
andere  Personen ,  wie  den  8anga,  ans  dem  Colax  genommen.  Vom  Saagi 
ISsst  es  sich  desshalb  behanpten ,  weil  er  rar  Mannschaft  des  Miles  ge- 
bSrC  i  Ter.  luit  aber  Im  Prolog  diese  Personen  nicht  als  entnommen  be* 
teiebnet.    Wie  er  diese  fibergangen,  so,  scbliesst  Ihne,  konnte  er  aach 
andere  Personen  des  Colax  benntsen ,  ohne  sie  erst  an  nemien.  Er 
konnte  das  aber  im  Allgemeinen  nnr  dann ,  wenn  sich  zwischen  den  bsidei 
Stucken,  die  er  contaminirte,  eine  Aehnlichkeit  fand.  AehnitcbkeitoB 
■wischen  den  Stocken  fener  nenen  Komödie  finden  sich  nnd  mfissen  ikk 
finden,  bei  dem  geringen  Stoffnmfange,  in  welchem  sich  *die  StSeke  be- 
wegen, bei  der  nngeheoren  Anzahl  von  Stacken,  ferner  weil  YerscbiedeM 
Dichter  Stöcke  von  demselben  Namen  geschrieben  nnd  die  Dichter  ini 
ihren  eigenen  Stocken  in  andere  abgeschrieben  haben  (rergl.  oben  weg9 
Men.,  Andr.  ond  Pertntb.).    Nach  diesem  beweist  Hr.  Ibne  sonacbit» 
Thnso  nnd  Gnatbo  seien  bdde  nicht  blos  Im  Colax,  sondern  and  im 
Bnnncb  des  Men.  gewesen.    In  Betreff  des  Miles  Ist  es  wabrscbeinlich, 
nnglackliche  Liebhaber  als  Nebenbnbler  nar  In  der  Person  von  Sel- 
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daten  auftreten,  weil  unter  Audprm  In  dem  Ennoch  des  Diphilo«  wie  seift 
zweiter  Titel;  £t(faticüTr]g  beweist,  auch  ein  miles  mitgespielt  hat.  Hier- 
darch  wurde  Graueres  Meinung,  Uass  im  Mcnandr. Bun.  «in  aad«r«r  Jon* 
gerMann,  nicht  der  Soldat,  der  Nobenbuhier  gewesen,  abgewiesen  wer^ 
den.  —    Wir  neben  jetzt  zunächst  die  folgenden  Behauptungen  des  Hrn, 
Verf.  an.     Von  Chremes  nimmt  er  an ,  er  habe  sich  in  beiden  Stücken 
des  Men.  gefunden.     Einen  Unterschied  in  dem  Charakter  dieser  Person 
in  Andr.  IV.  sc.  6  und  sc.  7  geben  wir  zu;  dass  aber  Chr.  im  Col.  No- 
benbühier  gewesen,  ist  theils  durch  nichts  bewiesen,  theils  würde  es  der 
p.  18  von  Hrn.  Ihne  gemachten  Bemerkung  über  die  NebenbaUerroUe 
wdersprechen.  —  Dann  »oiien  noch  Thai«,  Phaedria,  Parmeno  thfill- 
weis  im  Col.  gewesen  sein.  —  Endlich  was  III.  4  und  die  RoIU  des 
Antipbo  angebt,  an  welcher  Steile  der  Schol.  bemerlit,  dieao  Perion  »t 
sehr  gut  erfunden  za  dem  Zwecke ,  dam  nicht  eine  Person  zo  lange  apri- 
che,  wie  bei  Menander  —  woraos  Graaerl  folgert,  Ter,  babe  nns  «icb 
den  Ant.  hinaugefügt  — ,  so  liease  sich,  wenn  e«  mit  dem  Schol.  aelnn 
Richtigkeit  bätte,  allerdings  dies  sonachst  folgern;  denn  lieber  nnsnneli- 
men,  Ter.   habe  diese  Person  aus  einem  andern  Stücke  sich  geholt| 
scheint  uns  übertrieben.    Der  Werth  des  Schol.  aber  ist  sehr  fraglick. 
Donat  nämlich,  wenn  er  über  die  Composition  Terenzianischer  Stocke 
spricht,  drückt  sich  immer  so  aus,  als  sei  Ter.,  nicht  der  griechlsebe 
Komiker  eigentlicher  Autor.     Vergl.  zu  Hec.  III,  1,  47;  Adolph.  IV. 
3,  2}  Eun.  V.  8,  4;  Hec.  I.  1,  I;  III.  ö,  3;  V.  1,  99.    So  mögen  aodi 
liier,  meint  Hr.  Ihne,  die  Worte  von  bene  inventa  bis  lo^oitnr  Worte  des 
Donat  sein.    Ein  Anderer  verstand  diese  Worte  so,  als  sei  nicht  Men«, 
sondern  Ter.  Erfinder  und  setzte  ut  apod  Menaodrom  hinzo.  Aehnitcbes 
ist  a.  a.  O.  wie  Bon.  IV.  4,  14;  V.  5,  26  geschehen.    Wir  geben  lom 
dritten  Stucke,  zn  den  Adel p hl  ober,  die  snm  grossten  Tbeil  ans  He- 
naad.  Adelphi  abertragen  sind.    Was  bat  nun  Ter»  ans  diesen,  was  ans 
einem  andern  Stücke  genommen*    Im  Prolog  so  den  Adeipbi  des  Ter. 
heilst  es,  der  Dichter  habe  die  Scene,  wo  Aescbinns  dem  leno  ein  Mad- 
eben entf&hrt,  ans  Diphilos  Synapothnescontes  genommen.  Hlerans  haben 
Grauert  und  C.  F.  Hermann  geschlossen,  der  Sannio  sei  nicht  In  den 
Adelph.  des  Men.  gewesen ,  sondern  ans  dem  genannten  Stocke  des  Diph. 
ibertragen  worden.  Granert  weist  A.  If .  sc.  I.  2  dem  Diph.,  sc.  3^  4  den 
Men.  zo ,  die  Worte  des  leno  aber,  in  A.  II.  sc.  4  habe  Ter.  selbst  ge- 
ltet.   Der  obige  Schlnss  aber,  wie  diese  Behaoptong  hat  offenbar  in 
den  Worten  des  Ter.  nicht  seine  Begrondoog.    Diese  besagen  nor,  das« 
der  Th^l  des  StSckes ,  wo  dem  leno  das  Madchen  genommen  wird ,  ans 
IMph.  genommen  worden;  ron  einem  andern  Theiie  sagt  er  es  nicht.  Hr. 
Ihne  nnn,  welcher  sich  geoan  an  die  Worte  des  Ter.  halt,  behaoptet,  T. 
babe  nor  A.  II.  sc.  1, 1 — 42,  also  genao  die  Botfohmogssoene,  aos  Dipb. 
CcaoBunen;  denn  Vs.  42 — S4  konnten  noch  ohne  den  Torhergegangeneo 
Streit  Torstanden  werden.    Eine  oonotie  Wiederbolnng  sind  gleichwohl 
des  leno  Worte  nicht,  rielmehr  scheint  eine  Recapitolation  des  Gesche- 
hen in  den  Haoptsaeben  for  den  am  meisten  BethMÜgten  gans  passend. 
Aach  das  Verstandniss  von  A.  II.  sc  3^  4  ist  ohnn  n.  1«^43  mo^icb. 
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Hr«  Ihne  hat  für  seine  Behauptong  noch  mehr  anznfuhren.  Das  wenn 
aoch  verderbte  Fragin.,  welches  Don.  za  IL  1,  45  anfahrt,  lässt  den  leno 
•ich  aber  die  erhaltenen  Schläge  beklagen ;  es  gehört  dein  Menander, 
Allglich  hat  Sannlo  auch  bei  Men«  fignrirt*  Das  p*  27  citirte  Monosticb 
den  Menandar  (cf*  Meinek.  ed.  min.  frgg.  coidhi.  gr.  t.  If,  p.  1064,  N.696) 
fladet  Hr.  L  in  Ter.  Ad.  If.  1,  43  wieder.  Au  ailem  dem  folgtri  Hr. 
Ihne,  dase  Ter.  sehen  Va.  4).  54  ans  Men.  genommen  habe;  Ton  A,  II.  S 
iit  nunmehr  Icein  Gmnd  da,  nicht  dasaeibe  ansnnehmen.  Von  IL  S,  4 
liaben  ea  Ja  auch  öranert  nnd  Hermann  behanptet.  — —  Nachdem  daS)  was 
In  den  Adolphen  dea  Ter.  ana  Dfiph,  genommen  worden ,  fsatgesteilt  ist, 
geht  Hr.  I*  nur  Betrachtung  der  eioseinen  [i*rgg*  des  Men.  9ber,  welche 
wir  von  den  SchoL  citirt  fanden.  Pr.  I,  über  dessen  bestimmte  Pora 
nach  der  einen  oder  andern  Conjectnr  wir  nicht  streiten,  will  der  Rr« 
Verf.  nicht,  wie  bisher  geschehen,  mit  I.  I,  18  Terglichen  wissen.  MC 
Unrecht.  Bs  wird  behanptet,  der  Gedanl^e^-  welcher  In  I«  1,  18  sq. 
liege,  „glücklich  sei,  wer  keine  Praa  gehabt^,  sei  ans  romischem  Geiste 
entsprangen  nnd  Donat  sette  der  dea  Ter.  die  dca  Men.  entgegen.  Dem 
Ist  aber  nicht  so;  in  dem  ersten  Schal,  an  „et  ^nod  fortan,  etc.'*  h«sst 
«s:  Romani  scilicet,  qni  coelibem  qnaal  coelitem  dlcnnt.  Bt  Item  Graed, 
apad  <]uos  etc.*'  Hierher  werden  schon  von  Boederoa  and  Westerhof 
die  Vene  des  Men.  bei  Stobäos  gesogen ,  die  Meinefce  t.  II.  U  1«  p.  990 
anfahrt: 

nnds 

Mgotip  y«fiovrrmy  eeoros  ävi^i^^m  ya^m. 
Ebenso  passt  1. 1.  N,  6S4  hierher*  In  jenem  8chollon  Ist  also  ron  einom 
Gegensatte  gar  nicht  die  Rede;  wie  katnn  aber  In  dem  iweiten  «i  „for- 
tan. III,  pnt.*<  trota  der  Worte  '„didt  aatem  Romanb  Id  Tideri,  qooa 
spectatorea  habet'*  ein  Gegensati  gefanden  werden ,  wenn  nnr  das  obea 
beaeichnete  Pragm.  mit  dem  Namen  dea  Dichtere  folgt,  welches  Pragn. 
Im  Wesentlichen  die  lateinischen  Worte  griechisch  giebt.  —  Bbeaso 
billigen  wir  es  nicht,  wenn  Hr.  Ihne  den  Ansraf  m  puatägiov  (n  etc*fir 
'  den  sehr  rahigen  Mlcio  nicht  passend  findet.  Im  Gegenthell  den  aonsfc 
gana  rahigen  Mido  bringt  dieser  Gedanke  fBr  ielnen  Aagenblick  In  grSs- 
sere  Aafregung.  Bndlich  Ist  der  Grand,  dass  In  dem  Citata  nieht 
An^sfeben  sd,  die  Stelle  ael  aas  den  Adolph.,  aach  ohne  grosse  B»- 
deatang ,  da  Donat.  s.  B.  so  dem  so  A.  II«  1,  45  gegebenen  Prägen  aod 
4iar  sagt:  secandam  lUad  Menandri.  —  In  Besiehang  auf  Pragm.  8  bei 
Mdneke  müssen  wir  Hrn.  Ihne  beistimmen ,  wenn  er  nnr  eine  geringe  and 
tlieilweise  Aehnlichkelt  awischen  dem  Pragm.  nnd  Addph.  f.  1,  47  sq* 
findet.  Anch  hiasiditttch  des  8.  Pragm.  (Mein.  p.  868)  stimmen  wir 
dem  Verf.  bei,  doch  rergleicht  Mein.  In  den  ed.  min.  dasselbe  nicht  mehr 
mltL  3,  senden  er  dtirt  Hra.  Ihne,  der  der  Melnnng  Ist,  Ter.  habe 
äe  Im  Pragta.  gegebenen  Worte  nicht  'fibersetst ,  za  denken  seien  sie 
nach  III.  4,  8  oder  64,  —  P.  30  wird  die  Bemerkuii^  gemacht,  dass  die 
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&I,  6.  md  7*  Seen  5«  Aalt  aitk  Mmi,  — <ii— im  «na  b6m» 
ttn,  w«l  Mntt  der  Wasolog  des  DeaeA  (V.  4)  «dit  mit  denen,  die  et 
V«  8  n  Micio  engl,  in  Binklang  sieh  befinden,  Gmneit  hnl  diee  nker* 
gugeo.  in  8nene  4  lobt  Deinen  den  lUcio  wegen  eeinnr  Liberalkit,  nnd 
•war  ndt  nnfiridMigem  Sinne.  6c  8  aber  tedelt  nnd  Ynripoilet  Irenen 
dio  liIciOf  ab  er  ndt  ihoi  sneanunen  Uly  wegen  dereelben  Qeebnong« 
lUeaer  Aleinnngiindernag  nuua  eine  Ursache  tn  Qrnnde  liegen  |  dieee  be* 
liebt  bi  den  A.  y .  5«  6  n,  7  genuMiblen  Brfabmngen«  —  31  wird 
Gitttert  nocb  deaebnib  getadi^,  dnas  er  den  Sebolran  nn  V.  8,  15,  nmh 
welekem  bei  Allen,  der  Alle  Iber  die  Helmlb  mebl  anfgebmebl  geweaen 
«are,  Glanben  belaiaü.  Hüte  Men»  jenea  weggelaaaen,  sagt  Hr,  Jbne, 
•0  bitte  er  gegen  din  ara  gefehlt.  —  In  Betreff  der  Doont'aeben  An« 
amrlang  aber  fragt  er  adi  Recht,  wamai  sie  sn  Va,  14,  nicht  «n  Va.  10 
gnaaoht  aeis  eben  ao  richtig  antwertel  er,  Doaat  habe  die  Werte,  die 
}<tet  da  aind,  beatiamia  nicht  geachrieben,  aoadem  an  gratmi  nach  tao- 
topere  eder  dergl.  gesetsl.  —  P.  31  sqq.  geht  der  Verf.  noch  beaondem 
iaf  die  Hermaain'ache  AriMit  Aber  die  Adelph.  dea  Ter.  ein,  die  aich  ror- 
aaglich  ant  dem  Unterschiede  awiachen  den  griecb.  nnd  iateln.  Adelph. 
iMBchafitigt»  Btgetk  die  von  Hennann  auf  Varre  b.  Snelen  vk.  TWr. 
(West.  p.  XX.VI1I)  gegründete  Bebaoptung  bezüglich  der  GrSsae  diesea 
Uatenchledea  ateUt  Hr,  Ihne  die  Aaalcht  anf,  der  Verzug  des  latdn. 
fitScices  f  or  dem  griecfaiachen  berofae  beaenders  daran^  dass,  viie  Oranert 
idiöa  angenoflMaen,  bei  Mea.  der  ftaob  dea  Midcbena  nnr  erzählt  werde. 
4a  eine  grosse  Veranderang  an  Anfang  des  lateinischen  Stockes  braacbe 
aiflbt  gedacht  au  werden.  ^  Ware  ferner ,  wie  Hernann  wollte ,  Syras 
bdlfen.  der  Erzähler  jener  comitsatio  gewesen,  sc  müsste  bei  ihm  auch 
aKa  dem  2,  Terenz.  Acte  ähnlicher  %  Act  |;efolgt  sein ;  das  Letztere  ist 
iharnacb  Hermann  nicht,  nach  Ihne  wohl  der  Fall,  wenn  nur  II.  I.  1  —  41 
las  Dipbil.  Stücke  getiümmen  worden.  Warum  aber  jene  Erzäliiung, 
die  Hermann  vor  Ankunft  des  Uemea  setzt,  besser  in  einen  Prolog  ge- 
höre, iist  nicht  eiiizu.sahen.  Auch  den  3.  Verhuch  Hermann'»^  den  Ter. 
Jaehr  unabhängig  von  IVleii,  darzustellen  ,  lasst  Hr.  Ihne  cbt-üi^owenig 
SKdcen.  Er  ver\%iiii  es  geradezu,  dass  bei  Men.  Micio  mit  dem  Sciaven 
iber  die  Erziehung  des  Sohnes  habe  sprechen  können;  einmal  verstiesse 
ai  gegen  die  bitte,  fürs  zweite  isci  Ssübia,  mit  welchem  sich  Andr.  I.  1 
^•r  Alte  unterhält,  nicht  Sciave,  sondern  Freigelassener  gewesen;  drit- 
tens hätte,  selbst  wenn  es  aicht  gegen  den  Gebrauch  verstiesse,  der 
ganze  Monolog  des  IVliciu  keine  Stelle,  die  einen  Ankniipfungspunkt  zu 
^er  Untcrhaitnng  mit  dem  Sciaven  böte.  Da-r.o  muss  freilich  noch  die 
Annahme  hinzukommen,  dass  Ter,  nicht  Hclbststandl aus  einer  derglci- 
*ben  Unterhaltung,  wie  sie  Hermami  dem  Men.  su|iponirt,  seinen  Monolog 
hsbe  machen  können.  —  üass  4)  Demea  ganz  uohl,  eben  weil  er  auf 
dem  Lande  wohnte  nnd  desshalb  zeitig  autzubrecheii  pflegte,  die  Nach- 
Mcht  von  dem  Raube  eher,  als  der  in  der  Stadt  spät  aufstehende  Mirio 
Itaben  und  daher  sie  diesem  bringen  Vonnte,  ist  ebenfalls  richtig.  IMit 
Unrecht  tadelt  5)  Hermann  Demea  und  Micio  wegen  Inconsequen^  j  er 
>iuia  Theil  Traum  für  Wahrheit  an. 
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Tn  der  vorangegangenen  Besprechung  der  ohne  Zweifel  scharfsinni- 
gen Schrift  Ihne'ä  haben  wir  uns  in  den  Hauptpnnkten  mit  dem  Verf. 
einverstanden  erklärt.  Wir  werden  daher  in  der  Besprechung;  der  fol- 
genden: De  ratione  quam  Terendua  in  fabulis  Graecis  Latine 
eotwertendis  secutus  sit^  scr.  J.  Kmighoff^  welche  in  Beziehung  auf 
das  Thema:  über  das  Verhältniss  des  Terenz  zu  seinen  griechischen  Ori- 
ginalen, die  entgegengesetzte  Ansicht  zu  verfechten  sucht,  ali,  Opponent 
aufirecen  niiiäsen.  Mehrere  der  hier  aufgestellten  Behauptungen  aber 
werden,  durch  die  Ihne'sche  Schrift  widerlegt,  erledigt  sein. 

Herr  KönighofF  beginnt  mit  der  Bemerkung ,  dass  so  viele  dem  T. 
strenge  Nachahmung  der  griechischen  Vorbilder  and  selbst  wörtliche 
Uebersetzung  vorwiirft-n  und,  dies  Verhältniss  zwischen  den  lateinischen 
und  den  griechischen  Dichtern  festhaltt^nd,  diesen  alles  Gute,  jenen  alles 
Schlechte  in  den  lateinischen  Komödien  zuschrieben.  Dass  diese  Vor- 
wurfe — •  wenn  von  solchen  hier  überhaupt  gesprochen  werden  darf  — 
nur  zam  Theil  gerecht  sind,  ist  sicher,  dass  aber  auch  viei  Wahrheit 
darin  liegt,  und  selbst  die  Behauptung,  Terenz  habe  zum  Theil  selbst 
Vfortlich  übersetzt,  richtig  ist,  ist  ebenfalis  sicher;  wenn  man  auch  nicht 
mit  den  Scholiasten  darauf  halten  darf,  dass  an  allen 'Stellen,  zu  denen  wir 
griechische  Fragmente  haben,  die  Worte  des  Ter.  genau  nach  denen  des 
griech.  Originals  geschrieben  werden.  Mit  vollem  Rechte  beruft  man 
sich  doch  aber  auf  die  Worte  d  3  Ter.  im  Prolog  der  Ad.  Vs.  10.  11  und 
auf  die  Citate  aus  den  griech.  Kuinödien.  Dass  solche  sich  nur  hier  und 
da  finden,  nicht  zu  jedem  Verse,  ist  gleichwohl  nicht  als  Beweis  dafür 
anzunehmen,  dass  Ter.  nur  im  Allgemeinen  dem  Originale  treu  gefolgt 
sei;  es  ist  d';ssha!b  kein  Beweis,  weil  1)  Ter.  (wie  schon  hemerkt)  selbst 
an  e;Iner  Stelle  die  wortliche  Uebersetzung  zugiebt;  2)  nicht  gewiss  ist. 
ob  die  griechischen  Komödien  den  Scholiasten  g  a  t\  z  bekannt  gewesen 
sind;  3)  wie  Ihne  wahrscheinlich  geiimcht,  bei  contaminirten  Stücken  der 
Commentator  nur  das  Original  des  Hauptstiickes  ,  das  Ter.  vor  Augen 
gehabt,  eingesehen  hat.  P.  6"  geht  der  Verf.  dazu  über,  dass  dem  Dich- 
ter bfi  den  Römern  kein  Vorwurf  aus  wörtlichen  Uebersetzungen  ge- 
macht worden  sei.  Hierdurch  ist  aber  eines  Theil  der  Dichter  nicht  über 
wirkliche  Vorwürfe  hinweggehoben,  zum  andern  ist  bei  diesem  Umstände 
nicht  von  Vorwürfen  zu  sprechen.  Es  handelt  sich  allein  darum,  hat 
Ter.  wörtlich  übersetzt  oder  nicht,  und  wird  dadurch  sein  dichterischer 
Werth  unter  den  Lateinern  geringer  oder  grosser?  Dai  erstere  ist  to 
bejahen,  das  zweite,  dass  eines  Uebersetzers  Werth  geringer  Mi,  als  der 
eines  productiven  Dichters,  steht  fest.  Was  sodann  dea  TOtt  Verf.  «1- 
geregten  Vertheidigung.«?grund  betrifft,  Ter.  habe  in  sekr  gewählter 
Sprache  geschrieben  und  schon  desshaib  sich  nicht  g«nail  an  die  Worte 
des  Originals  anlehnen  können;  so  ist  die  von  ihm  p.  7  lom  Beweise  ci- 
tirte  Stelle  des  Cicero  geradezu  als  Gegenbeweia  sa  ge)>imB€h«ii 9  daiie 
das  convertere  und  exprimere  zugiebt;  und  die  von  Casar  dmn  Ter.  in 
dem  vorn  Verf.  citirten  Epigramme  abgesprochene  Kraft  muss  auch  als 
Folge  theils  der  geistigen  Anlage  des  Ter. ,  theils  der  Uebersetxaag  «il* 
gef  eben  WArdeB«    Da«  römische  Pablican  wird  aioh  aber  aach ,  mu 
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ihm  nur  dir  vom  Dicliter  auf  die  Oühne  gebrachten  Stucke  gefielen,  nicht 
viel  (Jaruiu  bekümmert  haben,  ob  die  Suitkc  im-hi  iiber«»etzt  oder  frei  pro- 
ducHTt  waren.  Die  Umgs  sLidlung  oder  Uuiauderung  der  griechiscbeii 
Sitten  nnd  Gebräuche  in  den  latein.  Komödien,  weoii  jene  den  Köimirn 
zu  fremd  erscheinen  raussten ,  ist  ein  neuer  Punkt,  durch  den  Ur.  Konigh. 
als  Beweis,  dass  Ter.  sich  habe  in  gewissen  Bezitluingen  frei  bewegen 
müssen,  viel  Gewicht  ipf!t.  Aber  I)  ist  diese  Veränderung  vielleicht 
ebenso  oft  nicht  geschehen  ,  als  fresrljehen;  *2)  ist  die  Aenderung  an  sich 
so  unbedeutend,  dass  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  sein  möchte.  Wegen 
des  ersten  Punktes  vergleiche  beispielsweise  Gvraldus  u,  a.  zu  Kun.  If. 
3,  21  sqq.  ,  Nannius  zu  Andr.  III.  5,  15,  Böttiger  (kl.  Schrift,  gcsamm. 
von  J.  Siiiig  Bd.  I.  p.  311.  319)  zu  Heaut.  V.  5,  19,  die  CoromeDtatoren 
7!!  Ad.  IV.  5,  18  und  Fhorm.  I.  2,  75.  In  Bezug  auf  öffentliche  Einrich- 
tungen sei  bemerkt,  dass  die  Kömer  es  wohl  litten,  dergleichen  anf  die 
Bühne  gebracht  zu  sehen,  wenn  es  fremde  Staaten,  nicht  aber  wenn  ei 
den  eigenen  betraf;  die  Bühne  stand  ihnen  viel  niedriger  an  Werth  als  den 
Griechen.  Anmerk.  18,  p.  53  mit  den  Worten  von  F.  A.  Wolf  spricht 
mehr  gegen,  als  für  Hrn.  K  ;  denn  ein  Aufführen  griechischen  Braochef 
konnte  den  Genius  der  latein.  Sprache,  der  römischen  Nation  nicht  be- 
leidigen, während  der  Römer,  wenn  er  Einrichtungen  seines,  zumal  öf- 
fentlichen Lebens  auf  der  Buhne  gesehen  hätte,  sich  gewiss  beleidigt  ge* 
fühlt  haben  wurde.  Freilich  sollte  (ef.  p.  8)  die  Komödie  eine  Nach- 
ehmang  dee  Lebens  sein,  nnd  sie  war  es.  Aber  gerade  der  Charelcter 
der  neuern  und  mittlem  griechischen  Komödie  Hess  es  ZQ^  daM  man  sie 
ohne  bedeutende  Veränderungen  dem  gern  lachenden  Römer  vor  die  Au- 
gen bradite.  Dass  aber  wirklich  so  <!:ci  ingfü^ige  Aenderangen,  wie  die 
Toa  Namen,  die  £iaflechtnng  der  Namen  römischer  Plätse,  Straasen, 
Beamten  viel  zu  beaaerer  Abspiegelung  des  eigenen  Lebens  gedient  haben 
lallte,  ist  nicht  anzunehmen.  Plaotus  und  Terena  sind  indess  hier  wie- 
der webt  so  mterscheiden;  der  erste  ist  in  dieser,  wie  in  andern  Be« 
riehangen  —  vergl.  Trinummus  —  mit  grosser  Freiheit  verfahren ,  und 
M/ährend  man  bei  ihm  in  der  Tbat  eft  gana  in  Rom  zu  sein  glaubt,  ist 
Ter.  auch  nur  von  der  Erwahnong  von  Namen  weit  entfernt.  Wo  wer- 
den bei  Ter.  römische  vici ,  viae  erwähnt'?  wo  ausser  im  Prolog  des  Bon» 
Vs.  jM)  Magistrate?  Indess  ränmt  Hr.  K.  die  Nichtexistenz  dessen,  waa 
er  aetste ,  selbst  ein  nnd  gewinnt  so  für  den  Dichter  den  Vortheii ,  dass 
er  der  dichterisch  en  Einheit,  Horazens  erster  Forderung,  auf  jene  Weise 
genügt  habe.  Hr.  K,  geht  p.  8  sq.  auf  das  Einaelne  ein  nnd  beginnt 
hier  mit  den  VersmaaSAen«  Hiermit  durfte  er  aber,  wie  wir  meinen, 
nicht  den  Anfang  machen  9  er  mnsate-  vielmehr  von  der  Contarainatien  nnd 
ScenennmSndernng  aosgehen  ond  dann  auf  die  aus  diesen  folgenden  me* 
trlscben  Yerandemngen  Sbergebn.  Und  konnte  viele  Freiheit  nnd  grosse 
Selbststindigfceit  in  jenem  nacbgewieaen  werden,  ao  folgte  gana  natur- 
iicb  freie  Behandlong  des  Metrums.  Jetst  aber  erscheint  diese  nicht 
sowohl  frei,  als  williittrUcb.  Dnrcb  einaelne  Beispiele,  wie  Adolph.  IV. 
3>  14^16  vergL  wAi  Frg«  9  dea  Meri.,  Ad.  V.  4,  IS  vergl.  mit  Frg.  13 
ond  andere ,  bei  denen  die  Yergleiebnng  >ren  Lateinischem  mit  Griechi- 
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schem  mehr  oder  minder  sicher  und  passend  ist,  wird  allerdings  dl«  M- 

Lriöche  Verschiedenheit  zwischen  latein.  Text  und  dem  Originale  darge- 
than  ond  gezeigt,  dass  der  trochäische  Tetrameter  von  Ter,  mehr,  ab 
von  den  Griechen,  dei  iamb.  Tetr.,  ohne  da^s  er  ihn  bei  diesen  vorfand, 
angewandt  wurde.  — •  P.  12  sq.  hören  wir  von  Veränderungen,  welche 
Ter,  in  einzelnen  Worteii,  Gedanken  and  d«  r  Disposition  der  Stacke  vor- 
genommen habe.  So  wenig  bedeutend  da^  erste,  um  so  bedeutender 
wäre  das  Andere.  Ter.  hat  die  Namen  der  Stücke  verändert  —  aber 
unter  den  6,  die  wir  haben,  fülirt  nur  der  rhormio  einen  von  ihm  gege- 
benen Titel.  Ter.  führLü  andere  Personen-Namen  ein  ^  ist  das  von  Be- 
deutang?  ist  in  den  von  Ter.  gegebenen  Namen  ein  Vorzug?  Keines 
von  beiden;  wahrend  Men.  die  Namen  mehr  nach  freier  Wahl  gab,  suchte 
Ter.  hier  und  da  durch  die  Namen  den  Charakter  der  Personen,  der  im 
Verlauf  des  Stückes  erst  erkannt  werden  soll,  anszudrucken.  Die  Samm- 
lung von  Beispielen  der  Veränderung  einzelner  Worte  im  Texte  (p.  14), 
unter  denen  sezcenti  statt  ^ivqloi  (Phorm.  IV.  *2,  63)^  crispum  statt  calvum 
(Hec.  III.  4,  26),  senem  colore  roastelino  st.  yuXttötriv  ytQovta  (Euo. 
IV.  4.  23)  sich  findet,  hatte,  weil  von  grösserer  Wichtigkeit,  grösser 
werden  sollen.  Von  p.  15  ab  bemüht  sich  der  Verf.  an  einzelnen  Steliea 
zu  beweisen,  dass  Ter.  den  griechischen  Text  in  bedeutenderem  Maasse 
verändert  habe.  Wegen  des  Antangs  der  Adolph.,  so  wie  wegen  der 
Aninerk.  /u  Ad.  V,  8,  15  vergl.  oben  Ihne;  bei  mehreren  der  folgenden 
SteUen  soll  Ter.  die  Person,  welche  die  Worte  gesprochen,  nicht  die 
Worte  geändert  haben.  Bedeutender  ist  für  die  Bebauptang  von  Hrn.  K,, 
was  aus  der  Kritik,  die  Ter.  gegen  Luscius  geübt,  folgt;  denn  die  Euiii 
prol.  10 — 13  und  Heaut.  pr.  31  dem  Luscius,  der  doch  nur  als  Ueber- 
setzer  gedacht  wird,  ^^eaiachten  Vurwürfa  fallen  dem  Menander  zur  Last 
und  beweisen  Terenzens  selbatständif^es  Urtheil.  Von  weniger  Bedeu- 
tttOg  aber  sind  die  bei  Andr.  4,  3,  11 ;  3,  1 ,  15;  Phorm.  1,  1,  15;  1,  2, 
42  sqq.  gezeigten  Aenderungen^  die  wiederum  nur  Aenderungen  oder 
We»ilassungen  einzelner  Worte  sind;  auch  sollten  diese  Stellen  schon  viel 
eher  kommen,  da  in  ihnen  das  romische  Publicum  berücksichtigt  wordea 
sein  soll,  üeber  das  Modificiren  oder  Weglassen  allgemeiner  Sentenzen, 
welches  Hr.  K.  p,  27  sq.  erwähnt,  hat  Ihne  auch  gesprochen.  Auch 
dies  beruht  auf  einer  Rücksicht,  die  der  Dichter  auf  sein  spccielles  Pu- 
biicum  nimmt.  Im  Allgemeinen  ist  von  allen  diesen  Steilen  die  Richtig- 
keit dessen ,  was  daraus  und  darüber  gefolgert  wird,  desshaib  noch  2U 
bezweifeln,  weil  der  Beweis  durchweg  auf  der  Aussage  der  durchaus  nicht 
überall  glaubwürdigen  Schol.  beruht,  worüber  Hr.  Ihne  auch  selbst  seine 
Zweifel  ausspricht,  vergl.  Ihn«  i.  i.  p.  21  sqq.;  Kon  i  g  hoff  p.  63  sqq. 
Anm.  38.  Nunmehr  kommen  wir  aur  Contaminatio  (p.  29  sqq.),  über  die 
der  Verf.  sich  weitläufig  genug  ausspricht.  Vom  Verbom  contamioare 
ausgehend,  welcbcm  er  die  Bedeutungen:  „in  Berührung  bringen^^  und 
„verderben"  beilegt,  will  er  Graucrt,  der  die  Bedeutung  „verderben'^  bei 
Tercnz  ganz  verwirft  und  nur  die  Bedeutung  „mehr  Släcke  •<kr  deren 
Theilc  in  ein  Ganzes  verschmelzen"  zugit  bt ,  widerlegen;  er  geht  aber 
9Xk  weiU   Dena  es  ist  uns  oicht  Jdar^  waruin  nabea  dar  BedanUuig  y^ui 
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Berührung  brin*jpn"  nicht  anch  die  ^anz  nahcste]iend<pn  ,.verhni<Ieii,  ver- 
mischen,*' eben  so  wie  «liti  weiter  abiiegeiideii  „belle«  !s.eii,  Lte.sudeln"  be- 
stehen können;  2)  könneu  wir  eä  nicht  unerhört  finden,  bei  Liviiis  5,  2 
und  4.  l  cont.  in  der  Bedeutung  vermischen'^  aufzufassen.  Nach  .seiaer 
Auseinandersetzonp  kommt  der  Herr  Verfasser  zu  dem  Kosullatc,  dass 
nacli  Loscius*  Auüa&sung  contaro.  fabulas  so  viel  geheis£iea  habe,  als 
„Theaterstücke  versndeln ;**  die  contanunatio  habe  aber  bei  Ter.  in  der 
Thal  in  nichts  anderem  bestanden,  als  dass  er  in  ein  Sttick,  welclics  er 
al.s  Hanptstück  zu  Grunde  legte.  Passendes  aus  andern  Sliickeii  einge- 
tiochten  habe.  I)a?s  das  Letzteje  etwas  Nene«  sei,  niuclitc  sicli  nicht 
behaupten  lassen;  bei  fhne  kann  z.  l}.  der  Hr.  Verfasher  diese  Auffassung 
des  Wortes  eontainlnatio  auf  allen  Seiten  linden.  Hieran  knüpfen  sich 
endlich  die  Ueweggründc ,  welche,  wie  der  Verfasser  meiat,  den  Ter. 
be%vogen  haben,  sich  der  contaniinatio  zu  bedienen;  einmal  wird  be- 
hauptet, Ter.  habe  es  gethan  ^  um  nicht  als  blosser  Uebersetzer  leer  an 
r^ichterruhm  aaszugehen,  da  er  sich  dessen  bewusst  gewesen,  dass  er  zu 
den  freien  Schöpfungen  eines  Piautas  nicht  geboren  sei;  andererseits 
habe  er  dorcli  die  Mannigfaltigkeit  der  Situationen,  welche  zugleich  der 
Kinheit  des  Stackes  ketoeii  Eintrag  thnn,  das  Wobigefallea  der  Zaschaner 
erhöhen  wollen.  — 

Nr.  5.  Observationum  crüicarum  in  Terent.  Adeipho»  spe- 
cimen^  von  JSpeck,  erschien  im  J.  1846  als  Promotionsarbeit.  In  einer 
korzen  Bkiicitung  werden  die  kritischen  Hülfsmittel  für  Terenz  be* 
sprechen,  orad  unter  diesen  auch  die  3  codd.  Terent.  der  Rhediger^schen 
Bibliothek  in  Breilaa  aofgefahrt  und  beschrieben.  Bcnüey  gilt  dem 
Hm.  Verfass  er  ala  Amgangspankt  in  der  Kritik  des  Terent.,  und  bei  den 
meisten  Stellen ,  welche  er  behandelt,  anclit  er  die  Lesarten  der  ältesten 
Mss.,  besonders  des  Bemb.)  gegen  den,  wenn  auch  steta  scharfsinnigen, 
doeh  oft  kühnen  Kritiker  ca  vertheidigen.  Die  Stellen  ,  über  welche  der 
Herr  Verfasser  spricht,  sind  :  Prol.  4.  5.  23.  24.  25;  l.  1,  3.  4.  9.  10.  11. 
12.  14—16.  19.9(K— 81.  35;  2,  12.  13.  15.  2*2.  25.  45.  51.  53.  55.  64; 
II.  1,  8.  11—12.  13.  16—17.  18.  19.  20— 21.  34.  44  46.  48;  3,  1.  4.  7. 
15.  27.  29  ;  3,  5.  9—10. 11 ;  4,  8,  17;  Hl.  1,  3.  5.  8.  iO;  2,  1,  15.  18.  23. 
33.  34.  36.  39.  Welches  Verfahren  vom  Verfasser  eingeschlagen  worden, 
wollen  wir  an  einselnen  Steilen  sehen.  Prol.  6  nimmt  Hr.  Speck  mit 
Recht  das  schon  von  Parens  und  Bentley  anfgenommene  id  in  den  Text, 
■nd  zwar  nach  duci,  da  nach  RitschPs  Collation  im  Bb.  „duci  it  factum'* 
IQ  lesen  ist.  Wie  aber  der  Accent  für  die  Lesart  „4ud  %d  /a$tum^^ 
frechen  könne,  da  id  den  Accent  nicht  tragt,  sondern  so ,  eben  so  wia 
«renn  es  nach  factum  steht,  in  der  Thesis  ist,  leuchtet  nicht  ein.  Prol. 
24  sq.  glauben  wir  aach  SO,  wie  im  Taste  Bentley 's  stebt,  schreiben  sn 
aussen.  Der  Sinn  lässt  ans  nichts  vermissen;  dafür  aber,  dass  aageat 
äie  letzte  Silbe  lang  bat,  kaben  wir  freilich  aas  Terenz  im  Besondern 
keinen  Entfchnldigongsgrmid»  Was  aber  Ritschi  im  prolegom.  z.  Plaut, 
p.  CXXCIl  sqq.  gesagt  bat,  dass  die  Länge  des  VeeaU  der  Bndung  durch 
das  t  finale  keinen  Eintrag  erleiden  dürfe,  entschuldigt  wohl  auch  bei 
Terent.  biatangBcb  das  aAjgeii't.    Ritgcbl  laset  Baccb,  II.  2,  51  iitk^i 
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auch  bestehen;  auch  Pers.  1,2,  16  wird  von  den  andern  von  Hrn.  Speck 
ans  Karapraann's  Dissert.  angeführten  Stellen  unangefochten  bleiben 
können;  Mil.  III.  %  19  und  Capt.  pr.  19  aber  sind  als  Beispiele  zu  strei- 
chen, wenigstens  liest  llitschl  au  der  erstoii  dieser  bt^iden  SteUen: 
Neque  fllic  cälidum  expröniptiim  bibli  in  {uaiidium. 
Die  beiden  iambischen  Tetramm.,  welche  aus  Teri  nt.  citirt  werden, 
Hec.  V.  3,  32  uad  Hec.  II.  2,  1,  gehören  nicht  hlerlier;  denn  wahread  in 
diesen  als  catalectischon  richtige  und  regelmässige  Cäsuren  nach  der  2ten 
iainb.  Dipodie  stattfinden,  durch  die  kurze  Silben  und  Htaten  entschul- 
digt werden,  ßndet  im  iamb  Triin.  nach  iamb.  Dlpudd.  keine  Casar  statt. 
Act.  I.  I  ,  9  möchte  icli  nidit  nrade  für  ganz  unnntz  halten,  nicht  als 
eine  matte,  allgemeine  Wiederholung  betrachten,  weil  in  diesem  Verse  der 
Begriff  „allein'^  hinzutritt.  Vorher  wird  alles  Gute  aufgezählt,  wovon 
die  Frau  meinen  könnte,  dass  der  Mann  es  in  seiner  Abwesenheit  ge- 
niesse.  Hier  aber  heisst  es,  sie  meine,  der  iMann  habe  es  allein  so  gut. 
Daher  hier  die  Verbindung  durch  et;  die  Interpunction  nach  soli  ist  bei- 
zubehalten. A.  I.  1,  19  scheint  Hr.  Speck  Bentley  missverstanden  zu 
haben,  welcher  damit,  dass  er  contra  haec  omnia  in  Kommata  einschlosi, 
gewiss  nur  dio  Verbindung  jener  3  Worte  unter  einander  bezeicbuen 
wollte;  and  bei  dem  Sinne,  den  diese  haben,  ist  das  binschliessen  ia 
Kommata  selbst  ganz  passend.  Viflleicht  schrieben  auch  wir:  Jener 
]ebte,  im  Gegensatze  gegen  diesi  s  Alles,  auf  dem  Lande  u.  s.  w.  I.  1,  35, 
wo  Bentl.  aus  prosodisch-metrischen  Gründen  für  clamitans,  das  alle  Mss. 
und  Donat  inScluitz  nehmen,  ciamans  setzt,  billigen  wir  es  durchaus,  dass 
von  Hrn.  Speck  jenes  restitnirt  wird.  Wir  haben  uns  zwar  mit  den 
vielen  Syncopen,  Synizesen  n.  s.  w.  noch  niclit  recht  befreundet  und 
meistens  die  Verkürzung  positionslanger  Silben  vorgezogen;  wenn  non 
auch  hier  dieselbe  nicht  passt,  so  würde  ich,  fände  ich  es  niclit  gewagt, 
die  Natarlangen  anzutasten,  sagen,  dass  durch  die  Verlängerung  des 
Stammes,  die  in  dem  Worte  clamitans  eingetreten  ist,  leicht  eine  Verniin- 
derung  der  Länge  des  a  gedacht  werden  könnte,  und  dass  dann  clamitans 
als  2  Längen  wohl  zu  denken  wäre.  —  Die  Grenzen  liir  dea  Gebrauch 
der  Syncope  hat  Ritsehl  l.  I.  p.  CXh  ^qi[.  zu  ziehen  gesucht,  indem  er 
die  Ecthlipsen  zunächst  auf  Nomina  und  Partikeln,  und  zwar  auf  2silbige 
beschränkt,  welche  mit  iambischem  oder  p yrrhichischem  Maasse  einen 
Consonant  zwischen  2  Vocalen  haben  ,  und  zwar  meist  so  ,  dass  der  2te 
der  einschliessenden  Consonanten  eine  Liquida  ist  (cf.  p.  CXLIV).  Es 
würde  nach  diesem  Herr  Speck  bei  Besprechung  von  II.  1,  13,  44  mit 
Recht  ac  forcs  und  domo  me  e  —  als  (—  -)  hingestellt  haben.  Un- 
serer Ansicht  nach  aber  darf  bei  einem  Worte,  wie  clamitans,  von  dem 
Hr.  Speck  ein  anderes,  conqaisitor ,  wegen  des  langen  i  hatte  nnter- 
scheiden  müssen,  noch  weniger  Bedenken  getragen  werden,  bei  der  Scan* 
sion  das  i  nicht  zu  berücksichtigen,  weil,  wahrend  oben  die  O  Stamm- 
vokale sind,  hier  das  i  nur  ein  Formvokal  ist.  —  Ritsehl  mmt  dardi 
das  aofgestellte  Gesetz  alle  die ,  welche  baafig  eine  Positionsveiiiacb- 
lassignng  bei  den  Komikern  statuiren,  gaos  abgewiesen  zn  haben;  ich 
glaaba  aber  dieVeroacblaflaigang  4er  PosUton  to  laoge  den  BcUilipsan  aa<l 
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gynixeMü  Tunlebeii  in  mSMen,  ab  diei  beides  nur  d4  Himn  PUU  iiftt» 
wo  die  Metriker  wollen,  nicht  in  allen  FlUen ,  we  die  davon  betroffenen 
Worte  sich  finden.    Hr.  Speck  leheint  es  mit  der  Vemachlasiignng  der 
Position  auch  nkht  an  halten;  wenigaCeoa  laset  er  Bentley»  der  bekannt, 
lieh  in  dergleichen  Sachen  «ehr  peinlich  gewesen,  Adolph.  U.S,  1  die 
Verkürzung  der  Pennltima  Ton  atqoe  nicht  an.    Wir  wollen  wegen  dieser 
Stelle  gerade  nicht  mit  dem  Verfasser  rechten,  da  uns  hier,  wie  an  Tielen 
andern  Stellen,  I.  1,  4.  80  sq.;  II.  1,  48.      5  II.  2,  16,  seine  Art  nnd 
Weise  die  Lesarten  der  Mss.  nnd  des  Donat  In  Schnta  an  nehmen,  sehr 
gefallen  hat  ;  aber  der  hier  Ton  Bentl.  angelassenen  Vemachlaseignng  der. 
PoMtion  t  qu  Hessen  sich  die  In  meiner  Diso.  d.  hiatn  in  Torss.  Terr«  p.  10 
üiid  [).  25  ciLirten  Beispiele  wohl  »or  Seite  stsUen.  —  Vs.  39  derselben 
Scene  sucht  Herr  Speck  indpere,  die  Lesart  der  Mss.,  gegen  Bentley^a 
Conjectur  iiiceptare  zu  schutaen.    Auch  Ich  glaube,  dass  bcipere  belan- 
behaltcn,  stimme  aber  auch  Bentley  bei,  dass  in  demselben  Verse  dasselbe 
Wort  aicht  verschiedene  Quantität  haben  dürfe.    Hocdne  aber ^  kann 
wohl  beide  Male  lange  antepenultlma  haben.    Wenn  nämlich  auch  hic  mit 
ce  und  ne  coroponirt  in  den  besten  Mss.  hidne  (hocine)  geschrieben  wird, 
so  kann  der  Umstand,  dass  das  eine  c  beim  Schreiben  wegbleibt,  eigent- 
lieh  nicht  von  negativem  Einfluss  anf  die  Position  sein.    Und  darans- 
scheint  mir  denn  die  Länge  des  hocine  an  erklären.    Will  man  das  aber 
nicht  allgemein  gelten  lassen,  so  ist  wenigstens  für  das  aweite  Mal  die 
Länge  der  fraglichen  Silbe  aus  jenem  Grunde  an  entschuldigen,  nicht  aber 
mit *Herrn  S p\  ck  durch   len,  auf  der  Silbe  rnhenden  Accent.  Der 
Accent  an  sich  kann  nicht  lang  machen,  da  er  eine  lange  Silbe  verlangt, 
hWs  vr  sich  nicht  bei  aufgelöster  Arsis  auf  awel  korae  Silben  vertheilt. 
Bei  der  p.  5^  sqq.  behandelten  Stelle  IL  3,  9.  10  haben  wir  den  Verf. 
nicht  verstanden.    Ganz  Recht  hat  er,  wenn  er  postputerit  Vs.  9  gegen 
Faeinus,  Westerhof  und  Bentlej  in  Schutz  nimmt;  aber  bei  Vs.  10  weiss- 
man  nicht,  wo  er  den  hiatus  annehmen  will.    Das  Zeichen  des  hiatus 
?et7t  er  nach  roeum ,  nachher  aber  spricht  er  Ton  dem  hlatUS  nach  pec- 
catum,  wo,  wie  er  sagt ,  eine  Pause  statuirt  werden  kann.    Die  Bei- 
spiele aber,  w.lche  er  theils  aus  Plautus,  theils  aus  Terena  citirt,  passen 
bald  auf  die  erste,  bald  auf  die  zweite  Annahme.    Ein  ähnlicher . Hla^ 
wie  der  nach  menm,  i.t  Adelph.  HL  2,  43  nach  com ,  nur  dass  jener  nach 
der  aufgelösten  Arsis,  dieser  zwischen  den  beiden  Kuraen  der  aufgelösten 
Arsis  stattfindet.    Der  Biat  nach  pecc.  entspricht  dem  «weiten  Baach. 
IV.  9,  17  nach  equo,  ferner  dem  Capt.  IV.  1,  2i ,  am  meisten  dem  Hec 
III.  1,  33.    Die  Bezeichnung  des  hiatus  aber  nach  der  Stelle  Im  Verse 
ist,*  wenn  es  heisst  in  der  zweiten  Thesis  des  iamb.  Tetr.,  mindestens  nn- 
vollständig;  es  soll  wohl  heissen,  nach  der  zweiten  Therfs  der  swelten 
Hälfte  solcher  Verse.      Was  mich  angeht,  so  glaube  ich,  dass  In  diesem 
Verse  kein  Hiat  zu  statuiren,  sondern  mit  Bentley  sese  zu  lesen  ist.  Der 
Hiat  nach  meum,  wie  der  nach  peccatmn,  hat  weder  eine  metrische CasuT, 
noch  eine  Pause,  noch  das  für  sich,  dass  er  nach  einem  einsilbigenden 
Accent  tragenden  Worte  Statt  hat.     Uebrigens  lasse  ich  ans  denselben 
Gründen  den  Hiat  Hcc  Iii.  1,  33  nicht  zu.    Sehr  mit  Recht  dagegen  hat 
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Hr*  Speek  Adeipb.  Tl.  4,  17  ond  III.  3,  15  dea  Hiat  MgenooraiMi,  wan 
er  Bloh  auch  mit  Unrecht  dabei  aof  Laiores  ond  Horaz  beroft  nnd  lor 
BntRchuIdigoiig  nicht  den,  wie  wir  meinen,  richtigen  Grund,  d.  h«  dis 
melTMche  Casur  nach  der  zweiten  trochäischen  Dtpodie,  anführt.  Ausser 
diesen  beiden  Stellen  haben  noch  zwei  andere,  Andr.  !•  &,  29  undAdfllpb. 
III.  3^41  (wo  nach  dem  Bemb.  proCeriratw  gelesen  werden  und  sat  Tarido 
ausfallen  naas)  denselben  Hiatus.  —  Endliob  bei  der  Beaprechnog  fea 
IL  4,  8  rousste  der  Benllcy^ächen  Erklärung  mehr  nacbgegebeo  werdaa. 
Ich  will  allerdings  in  den  Textesworten  auch  nichts  geändert  wissen,  aber 
daa  alebt  fett,  dass  wir  rem  niebt  in  der  beliebten  Weise  einmal  als  Object, 
daa  iwehe  Mal  als  Sabject  zu«  InfinitlT  erganzen  dürfen.  Abar  aaoh 
ana  den  hoc^  deaaen  Sinn  ein  gas»  anderer  ist,  als  der  des  zu  ergSn- 
aenden  rea,  ist  rea  niobt  m  entnehman.  Wir  glauben  die  hier  io  des 
Werten  Hegende  Ineonaeqnena  daria  erkennen  sn  mosaen ,  dasa  aach  den 
Doa  redieae  atatt  der  ersten  die  dritte  Person  dea  Verb*  finiL  folgt»  S^iei 
aber  erklftrt  aieb  ana  dem  aoglelch  folgenden  omnea*  Der  Sinn  ist  also: 
„XHm  acbraerat  nueb ,  daaa  wie  faat  a«  apit  gekommen  and  dahin  galaagfc 
aind,  daaa  dir  nnn  selbst  bei  dem  beaten  Willen  Niemand  belfen  kann."  — 
Unter  Nr.  6  haben  wir  awei  Arbeiten  von  B,  Kareber  in  Karlsrah» 
aafgefiihrt«  Derselbe  bat  als  Beitrage  snr  lateuiiachen  Etymologie  aod 
Lexikographie  in  den  Jahren  1843»  1846,  1847  drei  Sehiiftobea  ver- 
offentliebt,  Ton  denen  aber  nur  die  beiden  letateren  hierlier  gakona, 
insofern  sie  Prosodiscbea  der  lateinischen  Komikar  Plantna  aid  Taims 
behandein.  In  der  erateren  dieser  beiden  stellt  der  Herr  Verftaaar  p*  S 
▼ier  Hanptpnnlite  anf ,  welche  bei  der  Behandinng  dieaea  StelEea  an  be- 
rSckaiohtigen  aeien»  nnd  alle  vier  werden  genaaer  erörtert.  Der  erAs 
dieaer  Hanptpankte  iat  das  Grandgeseta,  dass  die  lateinische  Sprache  saai 
GrnndrhytÜmns  den  trochaischea  Gang  habe  nnd  hiernach  die  letm  ia 
manchen  Stellen  dea  Plantna  und  Terena  anders  gesetat  werden  niiaHB. 
Für  diesen  Satx  in  seinem  ersten  TbeUe  werden  anvordent  die  besüp 
liehen  Stellen  ans  den  lateinischen  and  griecbiaehen  Orammafcikera  ah 
Beweise  aufgestellt;  als  Beweis  dient  aber  dem  Verlasaer  auch  der  istw- 
nische  Versy  dessen  erster  Tbeil  er  fSr  trccbaiscb  mit  voransgebander 
syliaba  anoeps  halt«  Nicheter  Schlnss  ans  dem  aufgestellten  Sataa  iit| 
dass  die  fiir  den  Jambns  scheinbar  nnregelmissig  gebrauchten  Versfinm 
auf  den  Dactytus,  der  dem  Trochans  aanachst  stehe^  sur&ekaaiSbran  tMca* 
Ba  folgen  weiter  des  Verfassers  Ansiebten  aber  die  Zalasslgkeit  dar  V«^ 
knraang  Ton  Positlenslaogen ,  welche  sich  insofern  richtig  an  das  VollM^ 
gegangene  anschliessen ,  als  durch  diese  Verkuraungen  die  meisten  iaif 
gelmässigen  Versf3sse  weggeschafft  werden«  Ob  aber  die  anfgasteHlM 
Gmadsatae,  oder  auch  nur  der  erste  (denn  mit  dem  ersten  steht  und  fiU* 
der  sweite),  allgemeine  Billigung  finden  durften,  ist  sehr  awelfelbaft. 
nigstena  will  Oeppert  in  seiner  Schrift  über  den  cod.  Ambras,  dei 
Plantna  ein  für  alle  Mal  den  Unterschied  awischen  Natur-  nnd  Positiooi-  | 
langen  aalj|ehobea  wissen,  da  er  nicht  in  der  Natur  der  Sache,  soadtrs 
in  reiner  Willkiir  begr&ndet  sei.  So  wenig  aber  auch  die  alten  Qrtm- 
matiker  ton  einem  solchen  Unterschiede  sagen  mögen,  so  steht  doch  nichti 
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kl  W«|»t  «iB«m  AB  iioii  tengeA  VMNd  Ton  eiii«n  Yocal«  4er  ml  ilnreli 
ZuMwaeiitteUsag  mit  zyvei  oder  mehreren  CoBsonmten  Itng  wird,  itt 
interscheideii ;  ond  die  Meofe  von  PontionsTerletsiifigeii  ^  welche  im 
VerbaliniM  nir  Verkirsesg  Ten  NatorlSngen  aehr  bedeetend  iit,  lelgi 
deatlieh,  da»  man,  wenn  auch  nnbewotet,  doch  dne»  ÜBteraehied  swl" 
Mhea  Natur-  and  Posiüoneliagen  gemacht  habe.  ITalach  freilich  ict  und 
bleibt  der  Name  Natnriiogey  den  wir  aber  wegen  der  ihn  achlitienden 
Aateritat  kiaen  mfiisen»  Wir  stimmen  daher  nach  dem  Ebengeiagten 
Hm.  Kärcber  bei,  wenn  er  sagt,  die  NatnrUagen  messen  stets  ihre  Gei- 
tnog  gegenfiber  den  PosiClonilaagen  behalten.  Dies  wird  noch  erianteri 
aad  dann  an  den  tersehledenen  Fiissen  Sbergegangen,  welche  «ich  mire» 
gilmiuig  bei  den  lateinischen  Komikern  finden.  Hierbei  ist  das  Richtige 
getiofien.  Können  nun  nnter  bestimmten  Gesetsen  Positionslengen  als 
KSrten  gelten,  ao  steht  nichts  im  Wege,  ans  scbeinbar  in  das  lambiscbe 
sod  trochalsche  Metrum  nicht  passenden  Fussen,  wie  w  «    -  -  w,  w  . 

gesetnüche  F6sse  in  machen.  In  Besag  aef  Creticns 
aber  and  Melnssns  bcseltigi  der  Verfasser  anch  allen  Zweifel,  indem  er 
sigt,  es  muMiM  diese  Pisse  im  iambiscben,  wie  im  trochaischen  Vers* 
imasse,  wofern  mcht  die  sweite  Lange  des  (-  u  und  die  dritte  des 
(--«-)  Natarlingen  sind,  stete  als  Dactylen  angesehen  werden.  Dagegen 
iil  gefeUi  worden ,  ja  man  hat  In  Fallen ,  wo  die  erste  Silbe  ton  Natov 
Ung  ist,  s.  B.  bei  slqntdem ,  diese  als  knrse  gebrancht.  Dies  ist  eben  so 
fiilsch,  als  wenn  nmn  bei  sire  das  i  knn  braucht  oder  Znsammenaiebung 
der  beiden  Silben  in  eine  gestattet,  —  Sehr  ins  Blnselne  gehend  Tcr- 
lihrt  der  Herr  Terfasser  bei  dem  sweiten  Pankte.  Hier  dringt  er 
darnf ,  das*  yIcI  sorgfaltiger  als  bisher  swiscben  Scansion  und  Vortrag 
mterschiedon  werde  ;  d.  h,  er  will  mancherlei  Freiheiten ,  wie  das  beson- 
defs  beliebte  Unterdrücken  Ton  Silben,  nur  f3r  den  Vortrag ,  nie  fSr  die 
Scanslon  gelten  lassen.  Dab«  ist  er  aber  inconseqaent  genug,  die  Syni- 
Msis  schlechthin  sasngeben  (p.  13).  Im  Binseinen  werden  besprochen 
nsntiqauro,  navls,  antem.  Noch  schärfer  aber  tritt  Ineonsequens  herror, 
wenn  p.  19,  20,  ohne  dass  ein  Gmnd  daf&r  angegeben  wird ,  der  Verf. 
ren  den  ImperaiÜven  care,  nwne  n.  s*  w.  schlechthin  zogiebt,  Ihre  lange 
Ultima  werde  b«  den  Komikern  knrs  gebraucht,  während  er  dasselbe 
von  andern  der  Qaanütit  nach  Jenen  gans  gleichen  Wörtern  bestreitet  und 
seine  gegentlieiUge  Bebanptnng  durch  Anführong  der  Stellen  genau  sn 
bewttsen  sucht.  AberdamitistesnichtgenDg;  denn  indem  Hr.  Karcher  über* 
liebt,  dass  s.  B.  Tace  Bun«  5,  1,  iSlambasist,  mnss  er,  uro  bei  doml 
iäierall  die  Lange  des  i  an  retten,  an  swei  Stellens  Ad.  4,  5,  39;  Hec. 
2, 1 ,  21  willkürliche  WortTersetsongen  Tornebmen.  Wir  können  nicht 
«reiter  auf  die  Beweisführung  des  Verf.  eingeben  und  Terweisra  im  All- 
gemeinen auf  das ,  was  oben  über  diesen  Punkt  gesagt  worden.  Nur 
dies  eine  fugen  wir  hinsu ,  dass,  wenn  das  Schwanken  in  dem  Qnantltits- 
gebranch  jener  Worter  feststeht,  der  Grund  allein  darin  gefunden  werden 
kann ,  dass  man  den  nach  dem  Wortwertbe  sich  richtenden  Accent  neben 
der  Quantität  berGcksichtigt  hat.  Und  hierdurch  unterscheidet  aicb  die 
Profiodie  der  Komiker  von  der  der  alten  Epileer  ebensowohl,  als  der  der 
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Dichter  nach  den  Konllcm;  ton  wenn  Jene  den  urBprongltcli  d«r  lat«t- 
Dischen  Sprache  gehörenden  Aeoentaationfgeiets  folgten ^  so  tteaden 
diese,  nachdem  daa  bei  den  Konikem  in  Polge  der  Beknnntacbaft  aH  den 
griechischen  Dichtern  eingetretene  Schwanken  in  der  Prosedie  Sber» 
wunden  worden  war,  mitten  inne  in  der  nnr  der  QnantiÜt  folgenden 
griechischen  Prosodie*  Wenn  daher  Bentley  in  seinem  Schediasma  yoa 
den  genannten  Imperativen  dasselbe,  wie  Herr  Karcher ,  behauptet  und 
diesen  Gebrauch  nicht  als  eine  Liceni,  sondern  als  wohl  begründet  ange- 
sehen wissen  will,  weil  aoch  die  alten  Epiker  ihm  geltuldigt  hatten,  so 
mag  er  nach  dem  eben  Gesagten  nicht  ganz  Unrecht  haben.  — >  Wie  bei 
duiui ,  so  verfährt  der  Verf.  bei  domo,  nemini,  boni,  bono,  bonis,  meri, 
heii,  hero,  fores,  foris,  foras,  velis ,  voles,  novo  und  Philippus.  —  S.  42 
kommt  Hr.  Kärcher  auf  den  dritten  Hauptpunkt  zu  sprechen.  Br  sagt 
hier,  dass  laiciaisclie  Wörter  ihrer  natürlichen  Betonung  nach  nie  auf  der 
viert- itt/Len  Silbe  betont  gewesen  seien;  nur  durch  künstliche  Beto- 
nung sei  dies  geschehen.  Für  die  einen  Worte,  wie  arietis,  niulieris  u.  a. 
nimmt  er  an,  sie  .seien  dreisilbig,  sowie  im  Nominativ  zweisilbig  ge- 
sprochen worden;  bei  anderen  aber,  und  zwar  besonders  bei  X'crbal- 
formen,  wie  statuinius,  voluero  ,  sie  seien  im  Verse  mit  den  Accenten  auf 
der  viert- letzten  gebraucht  worden ,  so  aber,  dass  die  dritt  -  letzte  bei 
der  Aussprache  nur  halb  zu  vernelimen  gewesen  sei.  Der  vierte  Punkt 
endlich,  dass  die  Kraft  des  Tctns  bei  Piautus  sehr  oft,  bei  Ter.  nur  sehr 
selten  die  Kürze  zu  einer  Scheinlänge  mache,  wird  vom  Verfasser  dabio 
erläutert,  (iass  eine  sulclie  Kürze  durcb  den  sie  hebenden  Ton  nur  für 
das  OUr  die  Kruft  einer  Lanf^e  erhalten  habe.  Den  Terenz  betrifft  die 
Sache  nur  an  zweiStellcu,  deren  eine  Ad.  4, 4.  4  choriambisches,  die  andere 
Andr.  4,  1,  4  crcLii,ches  Metrum  hat.  —  Wir  wenden  uns  endüch  zum 
dritten  Hefte,  dessen  Inhalt  nach  den  einzelnen  Capiteln  anzuführen  wir 
uns  begnügen  können,  da  auf  Terenz  dabei  sehr  wenifr  Rücksicht  ge- 
nommen wurden  ist.  Capitel  1  enthalt  Worter  (Substantiva,  Adjectiva, 
Verba),  welche  bis  jetzt  in  allen  oder  doch  den  gewohnlichen  lateinischen 
Wörterbüchern  fehlen,  Cap.  2  besondere  Formen  von  Zeitwortern,  Cap.  3 
besondere  Formen  einzelner  Zeiten,  Cap.  4  Passivfurmen  in  der  Bedeu- 
tung transitiver  Deponenten,  Cap.  5  Activformen  statt  Deponensformen, 
Cap.  6  ungewöhnliche  Geschlechts-  und  Casusformcn,  Cap,  7  ungewöhn- 
liche Aussprache  einzelner  Wörter,  Cap.  8  Wortformen,  deren  Aussprache 
zu  berichtigen  ist,  Cap.  9  Wortformen,  welche  quantitäti?ch  genaacr  zo 
bestimmen  sind.  Hier  wird  mit  Beziehung  auf  Terenz  bemerkt,  da^s  er 
quomodo  mit  langem  End-0,  quandoquidem  mit  kurzem  0  gebraucht  habe. 
Piautus  dagegen  hat  das  o  in  der  Endsilbe  von  quomodo  kurx. 
Hiermit  scbiiessca  wir  diese  Anzeige. 


Liegnitz. 
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Arnstadt.    Aus  dem  Lehrer- Colleginm   des  Gymnasium  schied 
Michaelis  1849  der  seit  dem  Juni  auf  dem  Landtage  thäti^ic,  dann  als 
Pfarrer  angestellte  Hüllblehrer  Falckner,  an  dessen  iSteiie  Weihnachten 
desselben  Jahres   der  Candidat  C.  JF.  II.  Kühn  trat.     Mit  Freude  be- 
merken wir,  da«s  das  von        rück^icf^tlich  dea  Fran^ö'-ischen  NJaiiibb. 
Bd.  LVr.  ,  8.  311  eihubene  Bedenken  Ii*  i  licksichtipung  gefunden.  T>ns- 
gelbe  beginnt  jetzt  in  Quarta  ftir  nlle  ^chiib'r   mit  fünf  wnchentlirlirii 
Stnii{]cn  und  wird  dann  in  den  oberen  Classen  mit  je  drei  durchgeführt. 
Dagegen  ist   der   Anfang  des  Gri(  chisc  lien  nach  Tertia    verlegt.  Kin 
SPchFjHhrfi^cr  CnrsUi*  mag  für  diese  Sprache  genügend  erscheinen  ,  indess 
hätte   vielleicl  it  eine  grössere  Anzahl  von  wöchentlichen  Stunden    als  5 
angesetzt  werden  können,  zumal  da  in  Frima  die  Gesammtzahl  derselben 
29,  inSecnnda  nur  2S  betragt  ;  bei  der  geringeren  Schülerzahl  ist  es  indes» 
allerdings  möglich  in  kürzerer  /eil  mehr  zu  erreichen,  als  bei  grös'^frer 
in  längerer  Z^it,  und  erheben  wir  also  kein  Bedenken.     Die  Schüb  rz-  tbl 
war  am  .Srh!»sse  des  Schuljahrs  71  (7  in  I.,  11  in  Tl.,  7  in  III.,  21  in  IV., 
25  in  V).      Zur  Universität  gingen  3.     Den  Schulnachricbten  gehen 
voraus:  Proben  aus  dem  Handbuchc  der  franzosischen  Sprache  und  LUie" 
rotitr  vom  Prof.  Dr.  Braunhard  (31  SS.  4).    Der  Unterricht  im  Fran- 
zösischen kann  auf  dem  Gymnasium  nicht  den  Zweck  verfolgen:  Getäa- 
figkeit  in  der  französischen  Conversation  und  Geschäftssprache  den  Scho- 
Icro  anzubild  en ,  er  muss  tiefer  ond  wissenschaftlicher  gefasst  und  zu  der 
GesammiaQfgabe  in  das  gebührende  Verhältniss  gestellt  werden.  Dem^ 
nach  mnsa  der  Schuler  mit  den  Gesetzen  und  dem  Geist  der  Sprache  ver- 
traot  und  mit  den  bedeutendsten  Schöpfungen  der  franzosischen  Litteratnr 
bekannt  gemacht  werdeo.    Dazu  bedarf  es  einer  zweckmässigen  Answabi 
der  Leetüre;  es  müssen  solche  gelesen  werden,  welche  Beides  erfüllen, 
in  die  Sprache  und  in  die  Litteratar  einzuführen.    Nun  sind  freilich  von 
den  bedeutendsten  Schriftstellern  Prankreichs  der  früheren  und  der 
neueren  Zeit  Abdräcke»  sowohl  der  Gesammtwerke  als  einzelner  Schriften, 
otoht  ailanschwer  zu  erlangen,  indess  fehlt  es  für  viele  noch  immer  an 
cerrecten  und  mit  zweckmassigen  Erlauterungen  versehenen  Ausgaben, 
lad  imsMrhin  ist  es  für  manchen  Schüler  eine  kostspielige  Sache  sich 
Hehrere      fast  in  jedem  Halbjahre  ein  neues  —  franzosische  Bucher  an* 
taschaffen«    Dass  dessbalb  eine  französische  Chrestomathie,  welche  dem 
doppelten  oben  angegebenen  Zwecke  zugleich  volbtandig  entspreche, 
desshalb  nicht  bloss  abgerissene  Bmchstncke,  sondern  anch  ganze  Schrift- 
Werke,  s.  B.  vollständige  Dramen,  enthalte,  dabei  dem  Bedürfnisse  wäh- 
rend des  ganzen  Gymnasialcursus  genüge  und  doch  ohne  bedeutende 
Kosten  angeschafft  werden  könne,  ein  Bedurfniss  sei ,  war  langst  des  Ref. 
Ucberzeugung,  da  er  unter  den  ihm  bekannt  gewordenen  Werken  der 
Art,  bei  allen  den  einiolnen  derselben  eigenthamlicben  Vorz6gen|  dennoch 


Digitized  by  Go 


S04  SdinJ  -  und  UnivcrsitäUnachrichtcD^ 

keines  fant),  welches  vollkünunoti  jeiieti  Zwecken  entspräche  —  denn  aucli 
Vinet's  ausgezeichnete  Chrestomathie  bat  doch  immer  die  sprachliche 
Seite  des  Unterrichts  mehr  aliein  im  Auge  —  und  ohnehin  bei  sulclien 
die  möglichst  grosse  Zahl  zar  Auswulil  nur  wiiascbenswerth  ist.  Dass 
er  diese  Ueberzeugoug  ge^en  Hrn.  Prof,  Brannhard  aussprach  uuJ  den- 
selben dadurch  veranlasste  ernüllicher  an  die  Ausführung  eines  schon 
länger  gehegten  Planes  za  denken,  darauf  besclirruikt  sich  der  Antheil, 
den  er  an  der  EntÄtehung  des  Werkes,  von  welchem  im  vorliegenden 
Programm  Proben  mitgethetlt  werden,  hat  und  ist  es  dabei  seiner  auf 
eine  für  ihn  zu  viele  unverdiente  Ehre  enthaltende  Weise  gedacht  worden. 
Aofricbtig  freut  er  sich ,  dass  Herr  Prof.  üraunhard  durch  viele  bekla- 
genswerthe  Schwierigkeiten  sich  von  der  Ausführung  des  Unternehmens 
nicht  hat  abhalten  lassen,  zumal  da  die  vielfache  Berathung  mit  ausge- 
zeichneten Lehrern  des  (französischen,  der  Änilicil,  den  mehn  re  derselben 
an  der  Ausführung  nehmen,  die  Bereitwilligkeit,  mit  welrlier  der  Herr 
Heransgeber  Wünsche  und  Ansichten  Aiiderer  ,  wenn  sie  ilini  befrründet 
er^cheiiK  II,  berücksichtigt,  ein  günstiges  Resultat  verheissen.  Die  Aus- 
wahl scheint  dem  Verf.  im  Ganzen  nur  zweckmaesi^^ ,  doch  kann  er  die 
Bemerkung  nicht  zurückhalten,  dai^.s  ein  Sliick  von  Moliere  nicht  fehlen 
dürfe.  80  wenig  er  verkennt,  dass  (]ie  Ath  ilic  des  Racine,  wenn  nnr 
Eins  aufgenommen  werden  kann,  den  Vorzug  verdient,  und  so  wenig  er 
der  Schwierigkeit  des  Verständnisses  an  und  für  «ich  ein  bedeutendes 
Gewicht  einräumt,  so  halt  er  doch  Molifere  für  die  Litteratur  za  wichtig, 
als  dass  er  niclit  das  f^anüiiche  Pehlen  desselben,  wenn  auch  die  Gattung 
der  Koniotlie  durch  ii'  ucre  Lustspiele  \  erhetrn  wird,  beklagen  müsste. 
Ob  es  bei  der  Anordnung  des  StolVes  niclit  zwpckmässiner  gewesen 
wäre,  die  l^esestücke  in  der  den  Fortschritten  der  Schiib?r  eiitsprech<f>nden 
Reihenfolge,  statt  nach  Litteraturgattungen  zu  geben,  woll  n  wir  um  ?o 
weniger  erörtern,  als  nichts  schwieriger  ist,  als  zwei  Zwecken  zugleich 
zu  dienen.  Jedenfalls  aber  hatt  eu  wir  dem  Theater  seine  stelle  zwi- 
schen dem  V.  und  VI.  Abschnitte  angewiesen  und  dem  Lehrer  überlassen, 
aus  demselben  Stücke  für  frühere  Leetüre  auszuwählen.  Dass  der  sie- 
bente Abschnitt  nicht  eine  selbständig  gearbeitete  Littcratnrgeschichte, 
sondern  einen  Auszug  aus  einem  anderen  anerkannt  trefflichen  Werke 
(Peschier)  mit  Proben  enthalten  «oll,  können  wir  nur  gutheissen.  Was 
die  erläuternden  Anmerkungen  betrifft,  so  wird  zwar  eine  sichere  Beur- 
theilung  derselben  erst  nach  dem  P-rscheinen  des  Ganzen  möglich  sein, 
indess  erkennt  Kef.  aus  dem  Mitgetheilten ,  dass  sie  sich  den  Grund- 
sätzen, welche  jetzt  für  die  Schulausgaben  der  alten  Klassiker  znr  Gel- 
tung gekommen  sind,  am  nächsten  anscliiiessen  und  desshalb  einen  bedeu- 
tenden Vdi  zugvor  den  meisten  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller 
besitzen.  Nelir  anerkennen^w  crth  ist  die  der  lateinischen  and  griechi- 
schen Sprache  geschenkte  Berücksichtigung.  Möge  das  Unternehmen 
seine  Vollendung  erreichen  und  roÖge  es  dann  eine  «olcbe  Verbreitung 
finden  ,  dass  bei  öfters  nöthig  werdenden  neuen  Aaflagen  M  einer  iniMf 
liöheroa  YoUkemmenlieit  zugeführt  werden  könne.  {J},] 
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CÖTHKN.  Von  hies.  Gymnasium  liegt  uns  eine  Reihe  Programme  vor, 
welche  den  gescgaeten  üestand  der  Anstalt  vom  J.  1845  b'm  ium  J.  1850 
auf  eine  erfreuliche  Weise  bezeugen  uiidy  obschoa  die  früher  erschienenen 
von  ihnen  nur  noch  ein  rein  wissenschaftlicbes  Tntereäiie  für  uns  haben 
können,  doch  eine  kurze  Besprechung  in  diesen  Jahrbb.  verdieoen«  Da« 
älteste  der  uns  vorliegenden  Programme,  erschienea  Ostern  1845  (Göthen, 
1845.  Gedruckt  bei  der  Wwe.  Aue.  35  SS.  8.),  enthält,  ausser  den 
vom  Herrn  Rector  und  Professor  G,  L.  A.  IJänisch  abgeta&sten  Schul- 
nachrichten,  eine  sehr  tüchtige  Abhandlunii;  des  Hrn.  Coor.  Dr.  A.  Cramer: 
Dw  Familie  und  die  Schule  in  ihrem  VerhiillTiisse  zur  Erzichwnpf  (S.  3 — 28), 
Der  Herr  Verf.,  von  der  richti<^en  Heobachttii) au>^M^heiid ,  dds>5  der  Un- 
terricht, aod  zwar  vorzugsweise  in  neuerer  Zi  It ,  aul  Konten  der  Brzie- 
boog  allzasehr  befördert,  und  bei  der  Beeinti  ächtigung  der  letztem  selbst 
nicht  das  leiste,  ei  aa  sich  leisten  könne,  behandelt  sein  gewähitea 

Thema  auf  iefarreiche  und  überzeugende  Weise  unter  folgenden  drei  Ge- 
sichtspunkten :  die  Familie  als  Erzieherin ,  die  Schule  als  Erzieherin ,  Fa- 
miik  und  Schale  in  ihrer  fFechselwirkuv^.     Und  Niemand  wird  die  mit 
Ernst  und  Strenge  geschriebene,  aber  überall  treiindliches  Woiiiwollen 
verratbende  kleine  Abhandlung  durchlesen,  ohne  fordernde  Anregung  in 
(lieser  oder  jener  Ueziehung  durch  sie  empfangen  zu  haben.    Nicht  min- 
der ansprechend  sind  die  beherzigungswerihen  Worte,  welche  derüeibe 
Verf.  Leber   Charakter  und  Charakterbildung  in  der  Jugend   vor  dem 
Prograrara  von  Ostern  18:^  S.  3 —  1-i  gesprochen,   welches  ausserdem 
'Schuinachricbten  über    das  Gymnasium    vom   Rector    und   Prof.  Hä- 
nisch  S.  15  — •  19,  über  die  ünterschule  und  Realclasse  vom  in.'^iiector 
Wcndt  S^.  21 — 48  enthält.    In  dem  letztem  ist  ein  ausführlicher 
Lehrplan  der  ünterjiclmle    und  Realclasse  mitgetheilt.     Das  Programm 
VOR  Ostern  iSi?  enthält  zunäclist  S.  3  —  16  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Conr.  Dr.  Cramer:  lieber  die  Bedeutung  der  Alterihumskunde  als  Unter, 
richtsiniltel  vnd  ihr  rcrhältniss  zu  den  Sprachen,  welche  eine  sehr  be- 
sooaene  Vertheidigung  der  alten  Sprachen  als  Unterrichtsmittel,  gegen- 
über den  Schriften  von  t'reese,  das  deutsche  Gymnasium  (Dresden  1845),  u. 
v.Köchly,  zur  Gymnasialreform  (Dresden  1^46)  enthält  und  auch  durch  die 
Sturme  der  letzten  Jahre  ihr  Interesse  bewahrt  hat.     Die  Schulnach- 
richten vom  Rector  Ilünisch  S.  17—36  legen  ihrer  Hauptsache  nach  den 
befarplan  des  Gymnasium  dar,  wie  das  vorjäh ri;2;e  Prugranim  den  der  ün- 
terschule und  Realclasse  gebracht  hatte.     Den  Schluss  macht  der  Jahres- 
bericht   über  die   Unter«chule    und   Realclasse    von  Inspcctor  Wendt 
(S.  37 — 39).  Das  Programm  des  J.  1848  enthält  zuerst  auf  S.  3 — 26  ein«» 
selir  fleissig  gearbeitete  Abhandlung:   lieber  die  Verbalmbstantiva  at{f 
tor  und  trix  bei  Cicero,  von  Conr.  Dr.  Cramer^  in  weicher  der  Hr.  Verf», 
von  dem  richtigen  Grundsatze  ausgehend^  dass  das  Studium  der  lateini- 
schen Sprache  und  ihre  Anwendung  in  Schrift  nur  dann  ein  nützliches 
Unterrichtsmittel  für  die  deutschen  Gymnasien  sein  werde,  wenn  man  die 
jungen  Lateiuschreiber  nicht  bloss  die  grammatischen  Abweichungen  der 
lateinischen  Sprache  von  ihrer  Muttersprache,  so  wie  einzelne  Bemer- 
koDgen  aber  4ea  Spracbfebraoeb  derLatoinfir  beachten  heiMe,  »ondera 
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sie  auch  frohzeitig  bestimme,  den  Wortgebraach  uberhaapt  and  seine 
verschiedenen  Verhältnisse  in  beiden  Sprachen  sorgfältiger,  als  es  bisher 
wohl  geschehen,  ins  Auge  zu  fassen,  es  sich  zur  Aufgabe  nmche,  vorerst 
die  Verbalsubi5Laiui\  ;i  nuf  ior  und  trix  in  solchem  Sinne  meiner  Beachtung 
sa  unterwerfen  und  ihren  Gebrauch  bei  dem  bessten  lateinischen  StiUsten,  i 
Cicero y  nachzuweisen.    Er  giebt  also  S.  9  —  13  ein  Verzeichniss  der  ' 
Substantiva  auf  tor  and  sor,  284  an  der  Zahl,  in  Cicero 's  Büchern,  mit  | 
Zuzahluug  der  angezweifelten  Schriften;  hierauf  S.  14  ond  15  ein  Vet-  | 
zeichni^is  «ior  Substantiva  auf  trix,  45  an  der  Zahl.     Darauf  bespricht  der 
Herr  Verf.  die  al|o;emeiiieü  Verhällnis.se  derselben  nach  ihrer  Ableitung, 
ihrer   Bedeutun^r    und    ihrem    Gebrauche   auf  eine    lehrreiche  Weise 
8.16  —  25.     Den  Schluös  des  Programms  bilden  Nachrichten  über  das 
Gymnasium  vom  Herrn  Kector  HänUch  8.  26 — 34,  und  über  die  ünter- 
schule  und  Realclasse  vom  Hrn.  Inspector  JFcndt  S.  35  —  39,  aus  denen 
der  ^gedeihliche  Bestand  beider  Anstalten  aufs  Rrfreulicbst<2  hervorgeht, 
ob  sie  wohl  in  dem   Tode  des  Consistorialraths  E.  Ilartmann  und  des 
Lehrers  L.  Berendt    Verluste   zu  bekla^M-n  geliabt  hatten.     Da.«  Pro- 
gramm von   Ostern    1849    enthält    zunächst  Mitthcilun^cn    über  For- 
gänge und  Anregungen  im  Jnhaltlschcn  Schalu^cscn  vom  Rector  und  Prof, 
G.  L.  A.  Hänisrh  S,  3  — 14  und  sodann  einen  engeren  Jahresbericht  über 
das  Gymnasium  S.  15  —  22  und  einen  Jahresbericht  über  die  Real-  und 
Unterschule  S.  23  und  24.    Aus  den  letzteren  entnehmen  wir,  dass  za 
Ostern  l848  ein ,  zu  Michaelis  d,  J.  drei  Schüler  zar  Universität  ent- 
lassen wurden  ond  der  Bestand  zu  Ostern  1849  62  Schüler  des  Gymoa- 
siams  und  514  der  ganzen  Hauptschule  waren,  wovon  452  der  Real-  und 
Unterschule  angehorten.    Die   höchst  interessanten  Mittheilungen  des 
ersten  Programmtheiles  glauben  wir,  unter  der  voraosgenetsten  Einwilli- 
gung ihres  Verfassers,  unserm  Archiv  einverleiben  zu  müssen,  damit  on- 
serc  Leser  dieselben  als  ein  Supplement  zu  den  übrigen  NachtichtMl  aber 
Schutreformen,  welche  dort  niedergelegt  sind,  zu  Händen  bekommeily  woib 
wir  zugleich  die  wetteren  Mittheilungen  über  Forgange  und  Anregwugef» 
im  Anhaltischen  Schulwesen  hinzuzufögen  gedenken,  welche  den  Otter- 
programm des  J.  1850  S.  3  —  17  von  demselben  Verfasser  Toreosge* 
sendet  worden  sind,  aus  dessen  letzterem  Th eile  wir  uns  uberdiess  noch  in 
den  beigegebenen  Schulnachrichten  von  dem  glacklichen  Gedeihen  der 
▼ereinigten  ünterrichtsanstalten  überzeugen  können.  [Ä.  K} 

Frankfort  am  Maiiv.  Mit  dem  Schlüsse  des  Wintersemesters  1849 
legte  der  Lehrer  der  englischen  Sprache,  Bow9y  seine  Stelle  am  Gymna- 
lian  nieder,  uro  in  seine  Heimath  zurucksnkebren.  Den  Unterricht  uber- 
nahm am  2.  Juni  1849  Ganät,  Nachdem  am  25.  Oct.  desselben  Jahn 
der  katholische  Religionslehrer  Caplan  Noll  abgegangen  war,  nm  das 
Pfarramt  zu  Wilmar,  bei  Limborg,  anzutreten,  wurde  seine  Stelle  durch 
den  geistlichen  Rath,  Domherr  und  Pfarrer  Beda  Weber  aa?;gefullt.  In 
der  Etnladungsschrift  zur  Priifung  nnd  Progressionsfeierlichkeit  29. — 31. 
Aogast  1849  hat  der  Director  Prof.  Dr.  /.  TA.  Fomel  in  der  von  ihm  be-  I 
kannten  grilndlichen  und  gelehrten  Weise  die  beiden  Stellen  des  De- 
mosthenes,  Cor,  $,  169  ond  Neaer.$.  90^  behandelt  and  äbenengead 
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dargeihan,  dass  beide  nichta  mit  einander  gemein  haben,  dnss  in  der  leU- 
terenra /{"'^(^a  dieSchrankeni»in(j,  durchweiche  die  Fronideii,  bo  iange  über 
ihre  Aurnahme  in  das  ßürgerthum  abgestimmt  wurde,  yon  den  bürgern, 
damit  öie  lüclit  auf  deren  Abstimmung  einwirken  küimtcn,  getrennt  waren, 
und  welche  naturlich  nach  volieüdeter  Stimmenabgabe  entfernt  wurden, 
dääs  dagegen  in  der  ersten  Sitile  darunter  die  geflochtenen  Decken  der 
Marktbuden  zu  verstehen  j*ind,  welche  angezGiidit  \Mirden,  um  die  Land- 
bewohner durch  ein  Feiier^-i^iial  von  der  drohenden  Gefahr  eines  feina 
liehen  Einfalls  zu  benachrichtigen,  wobei  zugleich  einige  interessante 
ßeitrago  zur  Geschichte  der  Teiegraphie  i^egebcn  werden.     Die  Kinla- 
dungsschrift  zu  Ostern  iöbi)  enthalt  von  deniselln  ii  Hrn.  Verf.  eine  Ab- 
handlunn  :  Zur  IV  ortkritik  der  Ev  an  dien  (II  8.  4).  N  ichdcm  derselbe  in  der 
Einleitung  bemerkt  hat,  dass  die  duiu^chrn  JiibeJ Übersetzungen  hinter  der 
fortgeschrittenen  Wortkritik  zurückgeblieben  ,  wahrend   keines  Sclirift- 
gtellers  Text  so  p;enau  nach  den  Urkunden  festgestellt  «ei  ,  als  der  der 
iieiligen  vSchvifL  (Kef.  theilt  die  Ansicht  der  aus^^ezeichnetsten  Theoloi^<»n 
und  -Sprachgeiehrten,  dass  die  lutherische  Uebersetzung,  weil  keine  andere 
so  voll  des  Geistes  und  der  Kratt  der  ßib  4  ist,  beizubehalten  und  nur  an 
den  Stellen,   wo  der  »Sinn  ganz  t  iVenbar  verfehlt  ist  —  deren  sind  aber 
nur  sehr  wenige — ■behutsam  nachzubessern  ?-ei),  geht  er  zur  Beantwor- 
tung der  Frage  über ,  welcher  denn  der  f^iclierste  Text  sei.     Für  das 
A.T.  stellt  er  zuerst  auf,  dass  die  Punctation  in  dem  überlieferten  Texte 
der  Juden  zuweilen  nach  Hieronymus' Vorschrift  durch  die  LXX.  oder  das 
N.  T.  ermittelt,  nach  der  Cbronika  Zahlen  und  Namen  in  den  früheren 
Büchern  oder  umgekehrt  hergestellt  (IMot^ers  Untersuchungen  über  die 
Chronik  p.  57  flg.  Scholz  Einleit.  p.  233  flg.),  für  den  Pentateoch  auch 
der  Samaritaner  zu  Rathe  gezogen  werden  müsse.    Als  Beispiel  führt  er 
an:  Hesek.  46,  12  muss  nach  der  LXX.  gelesen  werden  unter  Beziehung 
auf  Böckh's  Metrologie  p.  55  f.;  Ps.  16,  10  sprechen  (ur  den  Singular 
ausser  einigen  guten  Handachriften  Act.  2,  27;  13,  36,  die  LXX.  und 
andere  Ueberaetznngen ,  wie  auch  für  die  Bedeutung  -von  rind  rf  K^b 
„das  Verderben  sehen**  (Mnuj  oder  fliflü  „Niedersinken");  Jes.  40,  3  ist 
nach  Matth*       3  und  anderen  Parailelstellen  der  kleine  Sakeph  in  den 
Merka  zu  verwandeln.    In  Besag  auf  das  N.  T.  erklärt  er  sich  gegen 
Lacbmanii'a  Verfahren,  dessen  grosses  Verdienst  um  die  Interpunclion  er 
übrigens  bereitwillig  anerkennt,  billigt  Tischendorfs  Grundsatz:  Noa 
qood  testatissimuro ,  sed  quod  et  testatum  et  probabile  est,  praestat,  und 
erklärt  sich  mit  Scholz,  „dieser  Zierde  der  katholischen  Kirche,**  für  die 
morgenländische  Handschriftenfamilie,  wobei  er  jedoch  mit  Tischendorf 
festhält,  dass  bei  den  aus  dem  A.  T.  angeführten  Stellen  die  Varianten  der 
liXX.  nachzusehen  seien.    Dann  bespricht  er  folgende  Stellen:  Matth« 
6»  13  vertheldigt  er  die  Aechtheit  der  Doxologle,  weil  er  die  Zeugen- 
ntcht  für  zu  gross  hält  ond  den  Zusammenhang  des  Folgeoden  mit  aXla 
^ftäe  cino  xov  novijQOv  (dass  dies  das  Mascnlinum  sei,  folgert  er 
aus  dem  Artikel«        Singular  und  dem  Gebraocbe  des  Wortes ,  welches 
in  N«  T«  nie  von  physischen  Uebeln  stehe,  —  in  der  That  aber  auch 
hin  nicht  ttohti  tondeni  vom  geistig« sittUehen  Uebel)  Gu  nicht  serrissea 
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ansieht,  da  die  Versöhnlichkeit,  die  ächte  Gebctsstiinranng  sich  nicht  auf 
eine  einzelne  üitte,  sondern  auf  das  gan^e  Gebet  beziehe.     Die  Weg- 
lassung der  Doxologie  in  der  abendländischen  Kirche  erklärt  er  aus  dem 
Gebrauche  eines  anderen  Evangelistarium  (des  Lukas).    Marc.  9,  9 — 10 
erklärt  er        ovoficcti  Kvqiov  als  zu  evkoytjfitvr]  bezüglich  mit  ver- 
schränkter Wortstellung,  wie  Luc.  19,  38;  Job.  12,  16.    Ibid.  15, 
vertbeidigt  er  die  Lesart  z(f£tri  ond  findet  keinen  Widersprach  mit  Job.  19, 
indem  er  mit  Heinsius  eine  parenthetische  Epanorthosis  auaiiumt:  „Und 
nachdem  sie  ilin  gekreuzigt  hatten,  Tertheilen  sie  sich  seine  Kleider,  das 
Loos  darum  worfoiitl,  wer  [uati]  was  einer  erhalten  sollte.    (Es  war  aber 
die  dritte  Stunde  [in  der  die  Vertheilung  geschah],  nachdem  sie  ihn  ge- 
kreuzigt hatten).    In  Bezog  auf  die  letzten  Worte  verweist  er  auf 
Winer  Gramm.  5,  A.  S,  57*2.     Luc.  %  *2  macht  der  Herr  Verf.  ,  weii  die 
iron  den  Interpreten  angeaonimeiie  Kürze   beim  Superlativ,  auch  wenn 
derselbe  comparativisch  stehe,   sich  nie  tinde,  die  Conjectur:  jr^ojr/j  ^ 
TjyBpLovevovTOS,     Endlich  Job.  2,  4  — -  ü  glaubt  er  die  Sthwierigkeit  ge- 
hoben, wenn  ovn(o  ^aei  ^  aJpa  fAov  fragend  genommen  werde.     Die  letzte 
Ansicht  vermag  Verf.  durchaus  nicht  zu  theilen,  da  die  Frage  zum  Vor- 
hergehenden gar  nicht  passt  und  offenbar  ist,  dass  der  Herr  nur  dem 
wahren  Glauben  der  Mutter  die  Bitte  gewähren  kann,  dessbalb  ihr  die 
Erfüllung  versagt,  so  lauge  sie  diesen  noch  nicht  zeigt,  während  die 
Stunde  sofort  gekommen  ist,  sobald  der  Glaube  vorhanden,  wesshalb  auch 
die  Mutter,  die  Frage  nur  für  eine  Prütung  anerkennend,  die  Kraft  ihres 
Glaubens  geltend  macht  (s.  v.  Gerlach's  Commentar).     Möge  der  Herr 
Verf.  mit  seiner  anf  gründlichen  8tadien  beruhenden  und  desshalb  auf 
jeden  Fall  vielen  Nutzea  stifteadea  Beiträgan  zur  Kritik  der  Evai^geliea 
fortfahren.  [!).] 

Frankfurt  an  der  Oder.  Am  dasigen  Friedrichsgymnasium  ist 
in  dem  Schuljahre  Ostern  1849 — 50  keine  Veränderung  des  Lehrercolle- 
glam  vorgekommen.  Dasselbe  besteht  noch  aus  den  NJahrbb.  Bd.  XLVJf. 
8.  94  verzeichneten  Lehrern.  Nur  ist  der  Prediger  Roquette  ausge- 
schieden und  der  Cand,  Bchm  hat  den  Turnunterricht  und  einige  wisaeo- 
acbaftliche  Stunden  in  den  unteren  Classen  übernommen.  Der  Gesang- 
t«hrer  Meicher  ist  zum  Cantor  an  der  Oberkirche  und  städtischen  Lehrer 
ernannt  worden,  wobei  indess  die  Hoffnung  blieb,  dass  er  seinein  Wir- 
kungskreise am  Gymnasium  nicht  gänzlich  werde  entzogen  werden»  Die 
Zahl  der  Schaler  betrug  beim  Beginne  des  Schuljahrs  223,  am  Ende 
1849  510  (22  in  L,  30  in  II.,  35  in  III.,  40  in  IV.,  in  V.,  41  in  VI.). 
Mich.  1849  wurden  drei  als  reif  zur  Universität  entlassen.  Das  Pre» 
gramm  enthält  zwei  Abhandlungen  des  Director  Prof.  Dr.  £.  Frdr,  PoppOj 
soerst  de  latinitate  fedio  out  merUö  suspecta  eominefitcrtK»  aUüroQLU,  SS.  4). 
Der  gelehrte  Herr  Verf.  hat  schon  1841  in  einer  Abhandlung  unter  glei- 
chem Titel  (8.  NJahrbb.  Bd.  XXXV.  S.  469  f.)  zu  dem  bekannten  Anti- 
barbarus  von  Krebs  Beiträge  und  Bericfaftigangen  geliefert.  Die  nach  ihr 
herausgekommene  dritte  Auflage  des  genannten  Buches  enthielt  indeif 
noch  Manches ,  womit  er  nicht  einverstanden  sein  konnte ,  nnd  er  setzte 
ieio  Urtheil  in  den  Berliner  Jahrbb»  för  wkseasdiRftttclie  Kritik  1843^ 
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M.  Decbr,  Nr.  118  au&einander,  aus  welcher  ilocension ,  wofür  wir  ihm 
Dank  wiMen,  er  Mehrere«  in  die  gegenwärtige  Abhandlung  aufgenommeu 
hat.  In  dieser  giebt  er  zuerst  zu  den  einleitenden  Paragraphen  des 
Krebsischeo  Baches  nnd  dann  zu  einzelnen  Worten  des  eigentlichen 
Aotibarbaroi  aas  den  Buchstaben  L  —  V  recht  beachtenswerthe  Bemer* 
ksngen ,  von  denen  mehrere  zugteiob  Stellen  der  ZampOschen  und  Kflh» 
ncr'ächen  Gramoaliken  berichtigen.  Wir  machen  beaondera  aoteerksam 
aaf  die  Bemerkang^  ober  kitua»  mUia^  natiw,  necetae  etl,  nomeUf  oeewi»« 
opponerCf  ofilare,  #rM,  pme,  poli,  j^anta^  ptenuque,  peaitf, 
quire,  quiaquam,  quwfU€i  sed^  Semper,  st,  au^,  Urra^M,  uty  uterque* 
ftef,  aieiil  aidi  hier  zu  einigen  Bemerkungen  veranlaifty  welche  nicht  im 
SeiaoUBeilliang  mit  der  verdienstlichen  Arbeit  des  geehrten  Herrn  Verf« 
Itahan,  sondern  sich  ihm  bei  Lesung  der  Schrift  gelegentlich  aofgedriagt 
haben.  Der  Streit  über  dos  Lateiniache  in  den  Gymnnsien  dauert  noch 
iBBier  fort  und  es  durften  noch  lange  Jahre  Tergehen ,  ehe  er  lelne  Bnt- 
i«heidaDg  gsfnnden*  Ref.  hat  schon  lange  seine  Ueberzeugang  dabin 
«nigetprocliao,  dass  die  Aneignung  lateinischen  Stils  im  schriftlichen  and 
üiadKclieB  Gebtaache  nicht  mehr  als  Ziel  festzuhalten  sei,  weil  das  Be* 
dirfiiiss  desselben  durch  die  Zeit  fast  ganz  beseitigt  nnd  die  lateinisdM 
Bpndie  mub  Ansdmck  der  gegenwirtigen  Wissenschaft  niclit  fortgebildet 
■äd  nicht  geioignet  ist.  Es  ist  dies  jedoch  nicbt  dabin  an  rersteben ,  als 
ob  nicht  ein«  solche  Kenntniss  der  lateinischen  SpMcho  rom  SobBler  ge- 
fordert werden  müsse»  dass  er  das  dassische  Latein  von  dem  imacbten  an 
interscbeldan  nnd  sidi  nber  solche  Dinge,  welcbb  dem  Kreise  des  Alter- 
dnias  nicbt  fremd  sind,  anch  lateinisch  aossiidrficken  wisse  ^  denn  wo  dlea 
nicht  Yorhanden  Ist,  bann  von  einer  wirhlieben,  anm  wahren  geistigen  ISi« 
genthnm  gewordenen  Brfassnng  des  Geistes  der  Ronfer  nicht  die  Rede 
Nfai.  Damit  dies  aber  erreicht  werde,  sobelnen  dem  Ref.  twei  Hanpt- 
fehler  in  der  Hethedik  sorgfaltig  Termiedea  werden  an  mSssen  s  erstens, 
dass  der  Scboler  nicht  mit  praeceptis  nber  Latinitat  nnd  Classicitat  be* 
heHigt  werde,  deren  Grand  einanseben  er  mcht  im  Stande  Ist,  well  er 
sonst  ermfidet  nnd  höchstens  ein  todtes  Wissen  empfingt«  Wohl  muss  er 
infinerksam  gemacht  werden  anf  den  Sprachgebranch  nnd  seine  Geltung 
laehGattQngea  nnd  Zeitaltem,  aber  nur  indem  die  eigene  Anschannng  nur 
8site  gebt.  Man  muss  sorgfSltlg  nnterscheiden,  was  bei  Cicero  infalifger 
Welse  vorkommt  nnd  was  er  absichtlich  Terroleden  hat,  nnd  bei  dem 
Lttstem.  den  Gmnd  nachweisen,  warnro  er  es  gethan ,  wodurch  man  den 
Schüler  an  scharfe  Anflhssnng  der  Wortbedeutung  und  dadurch  des  Ver- 
hiltnissea  der  BegrUfe  gewohnt  und  Ihm  eine  Ahnung  von  dem  Wohl- 
khmge  beibringt;  bei  den  elnaelnen  Schriftstellern  muss  er  deren  Lieb* 
iingswendangen  anflinden  nnd  Ihr  Verhiltaiss  au  ihrer  Geisteselgentbüm* 
iichkeit  erlhsaeB,  Endlich  muse  er  die  Grenaen  awlschen  prosaisdier 
Gesetamassigkeit  nnd  poetischer  Freiheit  kennen  lernen,  wodurch  aeine 
ficthetisohe  Bildung  gefordert  wird.  Dann  gelangt  man  aber  nicht  durch 
Bxponiren  oder  trockenes  Anzahlen,  sondern  unr  durch  die  GewShmni^^ 
an  eine  Perm  und  Inhalt  glelcb  beachtende  Lectfire«  Man  hat  Cicero 
bei  den  Schfilem  vielfach  in  Misscredit  gebracht,  weil  man  ihn  als  das 

a.Jakrb.f,  PkU,  u.  Päd,  od.  Krit.  ßib(,  Bd.  UX«  Hft,2,  14 
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onSbertreffliche  Muster  der  Latinkät  stets  lobte  ,  ohne  auch  nur  eine 
Alinunp  von  dem  zu  wecken,  worin  denn  seine  V  ui  trefflicUkeit  bestehe. 
Dass  dazu  eine  weit  umfänglichere  Lecttire  erforderlich  sei ,  als  man  so 
häufig  findet,  liegt  auf  der  Hand.  ECinon  zweiten  Hauptfehler  der  Me- 
thodik findet  Ref.  in  der  Methode  der  Stiliibungen.  Man  verlangt  da 
häutig  von  den  Schulern  schon  lateinisches  Gepräge  des  Ausdrucks,  ehe 
er  nur  wenige  Schriften  p;oIe8en  hat;  man  verlangt  von  ihnen  Üebersez- 
zung  i\  von  Aiisdriickeu,  deren  Begriffe  der  römischen  Welt  seihst  fremd 
geblieben,  und  macht  so  die  ganze  Arbeit  zu  einem  mechanischen  Wälzen 
des  deutsch-lateinischen  Lexicons  und  erhalt  nichts  weniger,  als  lateini- 
schen Ausdruck  und  Stil,  Werden  die  schrifllichon  Uel)nnge[i  so  einge- 
richtet, dass  sie  von  dem  Schuler  nur  die  Anwendun«;  des  durch  die  Lec- 
tiire  Gewonnenen  erfordern,  so  werden  >sie  ihren  allelnif;en  Zweck:  Be- 
festigung in  der  kenntniss  der  Sprache,  erreichen,  und  der  Schüler  wird 
ohne  deutsch-lateinisches  Lexicon  und  ohne  Antibarbarus  dahin  gelangen, 
nicht  nur  achtes  Latein  vum  unachten  unterscheiden  ,  sondern  auch  mit 
Leichtijikeit  sich  über  geeignete  Gegenstände  ansdrücken  zu  können. 
Man  glaube  aber  nicht,  da«s  zur  Krreichung  Jones  crsteren  Zweckes  eine 
umfangreiche  Interpretution  n  thwendig  ist.  Eine  das  Detail  der  Sprach- 
erscheinungen angstlich  berück^iciuigeiule  Erklärung  wird  ebenso  wie  die 
blosse  Beachtung  des  Inhalts  unter  N'ernachlassigung  der  b'orm  des 
Zweckes:  Kenntniss  und  Auffassung  des  Altertlnnns,  entbehren.  Die  Ge- 
wöhnung an  scharfe  Rrfassting  der  Oedeutnng  jedes  Wortes,  die  Klarheit 
und  Bestimmtheit  der  grammatischen  Kegeln ,  oft  ein  ausdrucksvolles 
Lesen  und  üebersetzen  werden  mehr  wirken,  als  weitläufige  Brorte- 
rnogen.  —  Die  zweite  Abhandlung  des  Hrn.  Verf.:  Die  BesehltUse  der 
Landefichuleonferenz  nach  ihren  zu  erwartenden  Folgen  in  Hinsicht  auf 
den  Unterricht  im  Griechischen  betrachtet  (8  SS.  4.)  werden  wir  bei  einer 
demnächst  folgenden  Gesammtanzeige  über  mehrere  Schriften  aus  den 
Gebiete  der  Gymnasiatpädagogik  gebührend  berücksichtigen  and  spreclictt 
desshalb  hier  nur  unser  volles  Binverstandniss  mit  derselbMi  Sn  allen  we* 
Mntlichen  und  hauptsächlichen  Punkten  aus.  [^.j 

Gera.  AU  Binladongsschrift  zur  Feier  des  Jahreswechsels  ISSO 
in  der  hochfürstl.  Landesschole  hat  der  Prof.  Dr.  theol«  et  phil.  Ph.  Mager 
■daen  vieiUn  Beitrag  zur  homerischen  Synotofnuk  veröffentlicht.  In  der 
ichoa  aus  den  früheren  Beiträgen  bekannten  gründlichen  und  Scharfsinn 
nigen  Weite  («•  NJahrbb.  Bd.  LVJ.  8.  209  ff.)  behandelt  er  hier  die 
Wortgmppe  cttvogy  nXiogy  nvSogf  tvxogf  v»^^.  Nachdem  er  in  Betrelf 
des  ersten  Wortes  die  Ansichten  von  Buttmann  Lexil.  II. ,  112  ff. ,  wobei 
Lobeck. *Fi}^.  p.  123  nicht  unberücksichtigt  bleibt,  von  Duderlein ,  lat. 
Sjiion«  V.,  235  nad  VI.,  191  und  von  Benfey  Wurzellez.  II.,  179  be- 
iprochen»  stellt  er  selbst  Folgendes  auf:  durch  avalvofttxi  ^  nhiaeo^t^ 
tttviyficc  werde  der  Begriff  „Rede*'  aU  die  Quelle  der  Bedeutungen  hin- 
länglich erwiecen;  die  richtige  Bemerkung  von  Croaius  zu  Tl.  XXIII,  652 
•ei  dahin  zu  erweitern,  dass  in  allen  Stellen  Homers  die  BedentoDg:  be- 
rechnete, sinnvolle,  tendenziöse  Rede  zu  Gronde  liege,  welche  ebenso  die 
beabsichtigte  Lobrede  (eodaoii  bei  Pindar),  wie  die  Fabel,  wofür  dM 
Wert  bei  Arohilocbiif  (denn  Hei«  O.  etD«  200  if t  nniebt)  and  Callimtehot 
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vorkoniDt,  umfasse.    Ueber  nlhg  konnte  «r  licli  «m  so  kfifier  fassen, 
da  «r  das  Wort  bereits  im  zweiten  Beilrage  S.  4  ff.  bebandelt  hatte. 
Dnrcbxv^offy  das  Rost  (Darom's  Lex.)}  vvie  Benfey  (a.  a.  O.  Ii.,  i66) 
TOB  xoo),  „aafüch wellen*^  ableitet,  und  in  welchem  Nitzsch  zur  Od.  I,  146 
den  Begriff:  Gelingen,  Gedeihen,  jeder  preiswurdig  sich  ausnehmende 
Brfolg  oder  Znstand,  neben  dem  des  Ruhms  und  der  Khre  findet,  sieht  er 
ursprünglich  eine  ganz  verständliche  Aeusserung  des  Gefühls  und  zwar 
der  Selbstsclialzung  des  eigenen  Werths  bezeichnet.     Da  bolchc  Aeusse- 
rongeii  auch  von  Aaderea  über  Jenian Jeu  (;oscliehen  können,  so  nimmt  es 
dann  die  iJedeutun^  des  Ruhms,  desjenigen,  woraui  äich  andere  Kt\%aM  /u 
Gute  tiiun,  an.     Verwandt  damit  wird  cvxog  gefunden,  weicheti  in  15 
Stellen  der  liias  das  durch  deu  Sieg  Veranlagste  bedeutet,  und  zwar  in- 
dem es  entweder  der  Heid  selbst  davon  trägt,  oder  der  Besiegte  gewährt, 
oder,  was  am  häufigsten  und  auch  in  den  drei  Stellen  der  Odyssee  der 
Fall  ist,  die  Gotter  darbieten.    Ueber  xLfuj  entscheidet  sich  der  Herr 
Verf.  mit  Benfey  (a.  a.  O.  II.  S.  233)  dahin,  dasa,  was  Nitxsch  zur  Od, 
Iii.  To7  als  eine  Verflachung  des  Begriffs  ansehe,  die  ursprüngliche  Be- 
deutung sei,  -^ass  aus  dem  Begriffe  des  „Zahlens"  der  des  Gebührenden, 
Strafe  sowohl  a's  Ehre  hervorgehe,  der  letztere  aber  stets  sich  auf  etwas 
Concretes ,  die  Khre  Bezeugendes,  beziehe.    Ueber  die  ganze  Worter- 
gruppe  äussert  er  sich  am  Schlüsse  also:  ,,Von  der  unmittelbaren  Aeusse- 
rung des  Selbstgefühls  (fvxogy  und  der  lauten  Anerkennung  des  Werthes 
vonseiten  Anderer,  als  nächster  Folge  siegreicher  Thaten  («r^og)  an 
dorch   die   B  egriüe  des   ehrenvollen   Rufes   (xA/og)   und    der  besonderii 
Lobrede  (ati^c?)  bis  zu  jener  fast  materiellen  Coneretirung  der  Anerken- 
nong,  die  sich  am  bestimmtesten  in  den  Vorzügen  und  Vorrechten  der 
fürstlichen  Macht  kund  gab(T«uri).  erschöpft  die  ^'riochische  Sprache 
schon  in  ihrer  ältesten  Bildungspei iode  fast  alle  Seiten,  tiieil.s  der  Selbst- 
schatznng,  theil.s  der  äussern  Verehrung  und  Lobpreisung,   die  besonders 
im  Heroenthum  so  un^eschent  und  unverhüllt  sich  vernehmen  liisst.  In 
der  lateinischen  Sprache,  in  der  die  Wörter  fama,  laus,  honor,  gloria  ge- 
genüberstehen, geht,  was  wenigstens  die  drei  letztgenannten  Wörter  be- 
trifft, fast  aller  Begriff  der  Anerkennung  in  Wort  und  That  auf  die  po- 
litisclie  Sphäre   über.    Im  Deutschen,   wo  die  Wörter  Lob,  Ehre, 
Ruhm  in  Betracht  zu  ziehen  sind  —  denn  Ruf  ist  ohne  attributive  oder 
^»rädicative  Bestimmung  durchaus  IndiiVereni,   Preis  kein  ursprünglich 
deutsches  Wort  —  ist  in  allen  Rezichungen,  das  in  seinem  Ursprünge  noch 
«ehr  zweifelhafte  Wort  Ehre  ausgenommen,  die  Vorstellung  einer  t^e- 
muthlichen  Anerkennung  (Lob=:Gunst)  u.  der  Nachrede  (Kuhm=:Gerücht) 
das  Hervortretende."     Der  Hr.  Verf.  bezeichnete  diesen  Beitrag  als  den 
letzten,  giebt  indess  zu  unserer  Preode  die  Hoffnung,  dass  er  bald  zu  den 
einstweilen  verlassenen  Unteraocbongen  und  swar  far  einen  erweiterten 
Zweck  zurückkehren  werde.  [H.] 

Lörrach.  An  dem  hiesigen  mit  der  höheren  Bürgerschule  ver- 
einigten Pädagogium  erhielt  seit  Neujahr  der  Unterricht  in  der  Natur- 
geschichte und  Technologie  in  der  dritten  und  vierten  Classe,  so  wie  auch 
der  Unterricht  in  der  engUscben  Sprache  einen  erweiterten  Gang  durch 
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VMnftbnmg  der  StoodeMahL  Seil  dieier  Zelt  ward«  aäch  der  phyailu- 
Jigche  Untenrklit  in  die  Haad  des  Lehrers  der  Bfatbenatik  gelegt  aad  da- 
durch doe- engere  Verhindong  der  beiden  miteinander  Terwandten  Fächer 
«nielt.  —  Diefichiler  der  hie.sl^en  Anstalt  befinden  sich  in  den  ver- 
anhiedenen  Ckssen  In  einem  Alter  von  9 — 16  Jahren,  Die  wenigsten 
derselben  widoMn  sich  hdharen  Studien «  woranf  denn  noch  bd  der  Unter- 
fichtsertheUiwg  gebfihrende  Encksicht  genommen  werden  mnss.  Gleich- 
wohl finden  Schfiler,  die  in  ihrer  Itfinfäfen  Lebensbestimmung  euier 
wfsseasehaftUehea  Laafbahn  bedürfen,  nach  dem  Grnndplane  der  AnstsU 
and  nach  vielfiUtiger  Bawihmng,  einen  ganz  aasreichenden  Unterridit 
bis  zur  fSnlkea  Glesse  eines  Gymaasiams  oder  Lyceums ,  welcher  ibocs 
bei  dem  rediten  Bmst  nod  Bifer  and  bei  gehöriger  Befähigung  ein  unge- 
hinderte«  Vorwärtssdireiten  an  einer  der  höheren  Anstalten  zusichert  oder 
ermöglicht.  —  Im  Frühjahr  1849  verlor  die  Anstalt  den  bisherigen  Haupt- 
lehrcr  der  zweiten  Classe,  Lehrer  Heidel^  welcher  ab  erster  Lehrer  und 
Vorstand  an  die  höhere  Bürgerschule  in  Bieisach  berufen  worden  ist. 
An  seine  Stelle  trat  mit  dem  9,  Mai  vor.  J.  PioL  Jonchim,  seither  an  öem 
Gymnasium  in  Ütrenburg  angestellt.  Die  I.elirer  der  Anstalt  bewahren 
dem  abgegangenen  l^chrer,  der  eine  Keihe  von  Jahren  an  derselben 
wirkte,  ein  dankbares  und  freundliches  Audenkeu  und  blicken  der  Ocruii- 
thätigkeit  des  neu  eingetretenen,  aa  dem  sie  einen  wackern  CoUegen  ge- 
wonnen haben  ,  auch  tcnicr  mit  Vertrauen  entgegen.  —  Beim  Herbst- 
examen 1848  waren  von  den  lO'l,  welche  die  Anstalt  vom  ganzen  Jahre 
zählte  (NJahrbb.  Bd.  LV.  Hft.  3.  8,  Ö45) ,  noch  vorhanden  83.  Davon 
traten  10  aus  und  es  verblieben  in  der  Anstalt  73,  Während  des  letzten 
Schuljahres  besuchten  9j  Schüler  die  Anstalt.  Die  Gesanimtzahl  l  at  so- 
mit gegen  die  im  vorigen  Jahre  um  7  abgenommen,  eine  Zahl,  die  \i\ 
Betracht  der  drückenden  Zeitverhältnisse  nur  als  eine  unerheblit  fie  be- 
zeichnet werden  kann.  Am  Schlüsse  des  letzten  Schuljahres  waren  70 
Schaler  gegenwärtig.  Von  diesen  gehören  60  dem  ev  an  gel.  -  protestanti- 
schen, 9  dem  katholischen,  5  dem  israel.  Glaubensbekenntnisse  an.  Aus- 
wärtige, d.  h.  solche  Schuler,  deren  Eltern  oder  Vormander  nicht  hier 
wohnen,  sind  es  28,  einheimische  ^2.  Die  Zahl  der  Burgerschiiler,  in 
Ci.  IV.  (1),  III.  (6)  und  II.  (9)  wurde  in  diesem  Jahre  durch  verschiedene 
mitwirkende  Ursachen  auf  16  gebracht,  wodurch  girren  den  früheren 
Stand  eine  kleine  Erhöhung  eingetreten  ist.  Hosjiitanten'*)  zählt  die 
Anstalt  10,  darunter  5  aas  Genf;  vom  ganzen  Jahre  14,  worunter  9  aus 
der  frauzösifichea  Schweis.    Unter  dea  im  i»aufe  des  Jfthra«  gMnachtaa 


*)  Ueher  die  Hospitanten  oder  Gäste  enthält  $.  32  des  allgemeinea 
Schulplaiies  folgende  Vorschriften:  Nur  solche  Schüler,  welche  den  Üa- 
terricht  der  Gelehrtenschnlen  nieht  xom  Zweeke  der  Vorbereitoiig  ßr 
akademische  Studien  oder  nbwhnBpt  für  einen  Beruf  besuchen,  woßr 
die  bestehenden  Verordnungen  den  vollständigen  Besitz  der  Lyceal-  oder 
Gymnasialkenntnisse  verlani^en,  können  auf  das  Verlangen  ihrer  Eltern 
oder  Vormünder  von  der  Directioii  der  Anstalt  von  dem  Unterrichte  iii 
der  griechiichen  Sprache  and  von  einzelnen  lateiiii^clieiA  Stmideu  di^peu-iii^ 
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AMchiffongen ,  verdient        nm  ihthtU  in  Pforsbeia  Terfartigte  und 
Ol  den  Preis  veii  ISO  fl.  angekaafte  Lurtpumpe  besondere  genaoat 
werden* 

lilBONITZ.    Aue  dea  Oftern  1849  über  das  dasige  konigl.  und 
atidtisdie  GymnasioiD  erschienenen  Berichte  tboiien  wir  mit,  duss  am 
98.  Man  1848  der  fein  Probejahr  abhaltende  Schnlamtscandidat  E,  G.  II. 
IfenitersUrb.    Die  Schälerfrequenz  betrug  275  (19  i»  I.,  35  in  JI.^  53 
tnlll.,  53  in  IV.,  60  in  V.  und  55  in  VI.).    Sechs  Schüler  bestanden  die 
Matoritatsprüfung.     Das  Programm  enthalt  al^  Abhandlung  eine  Einlci^ 
tung  zu  einer  Darstellung  der  nationalen  Ethik  der  Hcllcntn  von  dem 
Prof,  Dr.  Mü Wer  (18  8.  4.).    Der  llr.  \exf.  ^cliL  davon  auü,  wie  dio 
grosse  von  den  alten  Klriiscjichen  Sehern  schon  erkannte,  wenn  auch 
heidni^cli  falsch  ertasste  und  ausgeschmückle  Idee,  da>s  ein  jeden  Volk 
eeiue  eigenthümllche  Lebensan%abe ,  sein  Lebenswerk  zu  vuliluiiren  habe, 
wozu  bestimmte  Zeiten  ihm  von  den  waltenden  Machten  zugewiesen  seien, 
(ja^s  in  der  Energie,  nut  welcher  ein  Volk,  vun  niederer  Selbstsucht 
fern,  eben  nur  diese  seine  Aufgabe  zu  erfüllen  strebe,  seine  Sittlichkeit 
beruhe ,  wie  von  dem  Maasse  des  Umfanges  und  der  Bedeutung  seiner 
Aufgabe  in  Verbindung  mit  dem  Maasse  und  dem  Grade  der  Selbstsucht- 
lo-sigkeit,  Ki\  ergie  und  Entschiedenheit,  mit  welcher  es  derselben  zu  ge- 
nügen suche  ^  sein  Werth  und  sein  Verdienst  um  das  Ganze  der  Mensch- 
heit in  dessen  fortschreitender  Entwick»  long  abhänge,  wie  diese  Idee  in 
ihrem  ganzen  Umfange  dargelegt  und  als  der  alleinige  Maa.ssstab  zur  Be- 
Drtheilnng  d«r  Geschichte  der  Volker  geltend  gemacht  werden  müsse; 
eine  solche  Ceschichte  der  Menschiieit  oder  Philosophie  der  Geschichte 
sei  zwar  jet>?t  unmöglich,  und  die  vollständige  Losung  der  Aufgabe  werde 
es  far  Menschen  immer  bleiben,  allein  sie  müsse  fort  und  fort  angestrebt 
Werden i  unter  den  Vorarbeiten  dazti  aber  dnrtt  ii  Darstellungen,  welche 
dag  Bewusstseln  einzelner  Volker  über  ihie  Lt  bensaufgaben  zu  entwickeln 
unternähmen ,  einen  ganz  besonderen  Werth  bt^sitzen.     Da  nun  der  Hr. 
Verf.  eine  solche  Darstellung  an  dem  heilenl^ciien  Volke  zu  ^pben  beab- 
sichtifit ,  so  wirft  er  zuerst  die  Kruge  auf,   ob  bei   demstlben  j^ich  ein 
ethisches  Nationalbewusstsein  deutlich  kund  f;egeben  habe  ,  und  findet  für 
<lie  Bejahung  folgende  bestimmende  Momente:  1)  das  Bcwnsstsein  einer 
geKstigen  Volkseigenthümlichkeit ,  bestätigt  durch  den  Namen  ßtxQßccQoq 
für  alle  Nichtgriechen ,  sowie  durch  Aristot.  Polit.  VII.  6;Vin.  4,  3 
Tergl.  mit  Thuc.  U.  40,  dfese  Volkseigenthümlichkeit  wurde  in  der  inni- 
gen Verschmelzung  des  Muthvollen  und  des  Kunst-  und  Weisheitliebendeii 
im  Verein  mit  dem  ächten  J;iuteren  Schönheitssinne  gefunden.    2)  Die  in 
Gedanken  und  That  sich  ausprägende  P'insicht,  dass  diese  Volkseigen- 
thujaliehl^eit  einer  organischen  Entwickelung  and  Fortbildung,  innerer 


werden,  jedoch  ist  so  viel  als  möglich  dafür  ZU  aorgen,  dass  sie  alsdann 
h  der  Zwisch  enzeil  sich  auf  eine  andere,  ihrem  künftigen  Berufe  ent- 
sprechende, Weise  beschäftigen.  Solche  Sdifiler  haben  Iceinen  Anapnich 
auf  Zulassnng  der  Jfataiitata-Prafbng  wm  Behnfe  der  Batlasanng  aaf 
die  Universität. 
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Reinigung  und  kriiftigen  ScbnUes  nieh  AutHm  hin,  inHutttindiger  An- 
eignung den  Fremden  nud  flelbstthltlger  Einbildung  in  dtf  Premde  fihig 
und  bedürftig  sei  (Thoc  I.  1—7;  Bnrip.  Ipb.  Aut.  1379  nnd  ander» 
Sielleo).  3)  Die  in  dem  Bewnsttsein  der  Einheit  dee  fiittliehen  nnd  Re* 
iigiosen  wnrtelnde  Ueberteugung ,  du«  es  so  dem,  wenn  es  ▼onngaweiie 
fähig  und  wessen  es  wibrhaft  bedürftig,  anch  berofen  nnd  bestimmt  sei, 
besonders  bewiesen  durch  die  Achtung  Ter  den  Orakeln ,  zugleich  doreh 
die  an  Jeden  Binseluen  gestellte  Forderung  der  Weisen ,  die  BesUmmnng 
seines  Lebens  als  einen  göttlichen  Beruf  zn  betrachten  (Plat.  Apol.  c  17 
und  18  nnd  and.  Stellen).  Zur  Beantwortung  der  daran  sich  schliessea» 
den  Fragen ,  in  welche  Zeiträume  die  Geschichte  des  sittlichen  Bewosst- 
scins  bei  den  Hellenen  zu  zerlegen  sei,  nimmt  der  Hr.  Verf.  die  Alten, 
vorzüglich  für  die  ältere  und  mittlere  Zeit  Thucydides,  zu  Wegweisern 
und  stellt  folgende  EIntheiiung  auf:  Erstes  Zeitalter  vom  Anfange  sclbst- 
bevvuä-stcr  nationaler  Entw ickeluu^  tu'i  den  Hellenen  bis  auf  die  Perser- 
kriege, dir'  Pctiüde  des  unsicheren  und  noch  ganz  unbefangenen,  nocU 
nicht  durch  den  erkannten  Geg*'nsatz  bct^^stigten  und  streng  begrenzten 
Volksbewusstseins  und  der  nocli  nnent^^  ickclten  nationalen  Eigentliiiiü- 
lichkeit,  in  der  das  jugendlich  MutlivoUe  nocli  ein  maclitiges  Ueberge- 
wicht  über  das  Verständige  und  Kunstliebende  hat.  Zweites  Zeitalter 
von  den  Perserkriegen  bis  zu  Alexander,  die  Zeit  des  unentschiedenen 
Kampfes  zwischen  Hellenen  und  dem  Oriente.  Drittes  Zeitalter,  das  der 
Unterwerfung  und  Hellenisirung  des  Orients,  womit  das  Dewusstsein 
einer  oigcnthümlichen  Lebensaufgabe  des  Volkes  aufhört.  IVlit  voller 
Besonnenheit  wird  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  jedes  Zeitalter  zu» 
gleich  die  Vorbereitung  für  das  folgende  ist  und  dass  in  jedem  die  Le- 
bensaufgaben sich  in  die  drei  Thätigkeiten,  die  Solbsterhaltung  im  Kampfe 
und  Veikelir  mit  dem  Fremden,  die  innere  Entfaltung  und  Gestaltung 
des  im  Volke  lebenden  Princips  und  die  Beherrschung  und  Bewältigung; 
des  Fremden,  dem  eigenen  Princip  Entgegenstehenden  zerlegt  habe. 
Nach  der  Schiassbemerkung  S.  18  ist  diese  Rialeitung,  deren  Inhalt  wir 
kurz  referirtcn,  bereits  vor  zehn  Jahren  [liedergeschrieben  und  soll  die 
Veröffentlichung  das  baldige  Erscheinen  des  Werkes,  in  welchem  der 
Hr.  Verf.  seine  Lebensaufgabe  erkennt ,  zur  Folge  haben.  Da  von  deo 
grundlichen  philosophischen  und  antiquarischen  Studien  des  Hrn.  Verf. 
uns  in  der  Einleitung  viele  Jiewcisc  vorliegen,  60  freuen  wir  nns  auf  das 
Werk  selbst,  welches  eine  bis  jetzt  noch  nicht  in  dem  Umfange  behan- 
delte Aufgabe  zu  losen  unternimoit.  Möge  sich  der  Hr.  Verf.  in  dem- 
selben einer  etwas  leichteren  Schreibart  bedienen  und  aur  grösseren  Be- 
quemlichkeit der  Les^r  die  Anmerkongeo  unmittelbar  unter  den  Text 
setzen. 

Marienwerder.  Von  dem  dasigen  Gymnasium  liegen  dem  Ref. 
die  beiden  Mich.  1848  und  1849  erschienenen  Programme  vor.  Ausser 
den  beiden  emcritirten  Lehrern  Director  F.  C.  L.  Ungcfug  (f  Gel.  1848) 
und  Oberlehrer  Dr.  üruy^ci  t  (f  15.  Jan.  1849)  verlor  dasselbe  durch  den 
Tod  am  ^?5.  April  lfe49  den  Zeichiienlehrer  Stalcrow.  Das  Lehrercolle- 
%hm  besteht  demiiacb  aua  dem  IMrector  Prof.  Dr«  Lehmamif  den  Ober- 
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lehrern  Prorector  Dr.  Gutzlaff,  Dr.  Schröder ,  Gross  (bei  der  T.aiides- 
scbulconfereiiz  zu  Berlin  als  Al»{;t>ordnetcr  der  Provinz  Preussen  br.thei- 
iigt),  BaartSy  den  oi de^itlicheii  Lehrern  Ottermunnt  liuyinann  (beide  fiili- 
reo  das  Prädlcat  Oberlehrer)  and  Reädig  (seit  Juli  I84Ö,  vorher  Uülls- 
lehrer),  dem  Lehrer  für  das  Franzoslsclie  Gräser j  für  Stiigeii  Ehrlich^ 
(lern  wissenschrtfdich  M  Hiilfslehrer  I  lctiimmg  (seit  Januar  1040,  vorher 
Lehrer  am  Conradinuin  zu  Jenkau  b(  i  j)anzig),  den  Candidaten  des  hö- 
hereo  äcbuiamts  Dr.  Kornnna  und  Fabriciua,    Die  ScbiUerxahl  belrog : 

r.  IL  Iii.  IV.  V.  Vr.  8a. 
Schutjabr  1847— 1848  :  8  31  47  43  52  43  226 
18ib — ib:i9:ll  35  54  52  55  39  246 
Ostern  1847  waren  4,  Ostern  1849  2,  Michaelis  desseibcn  Jahres  wie- 
derum 2  Abiturienten.  Da.s  Progr.  Michaelis  1848  enthält  die  wissen- 
ßchafiiiche  AbhandJunji^  vom  Oberlehrer  liaarts:  L.  Annaeua  Seneca  d9 
])co  (14  S.  4.).  Der  durch  sein  1842  erschienenes  Programm:  Religiös- 
sittliche  Zustände  der  alten  Welt  nach  Herodot  (s.  NJbb.  Bd.  XXXVII, 
S.  475)  rühm  liehst  bekannte  Hr.  Verf.  bat  sieb  der  schwierigen  Aufgabe 
iinterzor^en ,  aus  den  in  Seneca's  Schriften  zerstreut  liegenden  Stellen  und 
einzelnen  Ae  usserungcn  dessen  Ansichten  über  die  Gottheit  zusammen- 
znstellen,  und  dieselbe  mit  eben  so  grossem  Flei.sse,  wie  scharfäiniugem 
Denken  gelost,  so  dass  sich  ihm  jeder  Leser  zum  aufrichtigsten  Danke 
verpßichtet  Tuhlen  wird.  Besonders  ruhmenswertb  ist  das  Streben,  die 
Widerspruche  zu  lösen,  ohne  eigene  Ansichten  dem  alten  Philosophen 
unterzuschiel)en,  wie  die  deuUidie  Herausstellung  des  Resultates,  dasa 
bei  dem  tiefsten  Zuge  des  Herzens  zu  Gott  das  menscblicbe  Denken  deo- 
noch  zu  ICrk  enntniss  seines  Wesens  ohne  die  Offenbarung  nicht  gelangen 
kann.  Die  Darstellung  ist  freilicb  etwas  schwerfällig  und  wurde  sich  iti 
deutscher  Sprache  besser  ausnehmen;  ind.'M  gereicht  der  Binfloss  der 
Sache  auf  die  Form  zu  hinlänglicher  Erklärung  und  Rechtfertigung.  Dem 
^^rogramme  von  1849  ist  beigegeben:  lieber  Goethc's  Sprache  und  ihrtn 
GeisU  Zweites  Heft.  Vom  Director  Prof.  Dr.  J.  A,  O.  L.  Lehmann 
(37  8.  4.).  Die  hier  vorliegende  Abhandlung  ichliesit  sich  an  die  im 
Programm  1840  enthaltene:  Goethe's  Lieblingsweodungen  und  Lieblings- 
aosdrucke  («.  NJahrbb.  Bd.  XXXII,  S.  938  ff.)  an  und  ist  ein  Theil  der 
fitaimlangen  nnd  Studien  des  Hrn.  Verf.  iiber  Goethe,  deren  vollständige 
Herausgabe  durch  die  politischen  Sturme  bis  jetzt  leider  verhindert  wurde. 
Nach  einer  Einleitung  über  Goethe^s  Sprache  und  ihren  Geist  im  Allge- 
meinen (8.  4 — 9)  wird  aus  der  ersten  Abtheilung,  welche  sich  mit  der' 
Klarheit,  Kinfachbeit  und  Gewandtheit  beschäftigen  soll,  der  Abschnitt 
fiber  die  Relativsatzgefuge  und  Relaüfsatsreihen  mitgetheilt.  Ref.  er- 
kennt darin  einen  sehr  wichtigen  und  ungemein  fordernden  Beitrag  nicht 
nur  für  das  Yentindniss  und  die  Beurtbeilung  des  grössien  deutschen 
^Hebten ,  sondern  aocli  lar  die  deutsche  Sprachlehre  überhanpt.  Wie 
Itsan  man  behaapten y  dass  man  Goethe  verstehe,  wenn  man  nicht  die 
iCofm,  in  die  er  sein«  Schöpfungen  eingekleidet,  ganz  und  gar  durch- 
drangen, ihre  Uebereinstimmiing  mit  dem  Inhalte  nnd  ihre  Eigenthumlich- 
kälten,  VofiSge,  irie  Schwachen,  irollstandig  erkannt,  wie  seine  Wirk- 
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gamkoit  ,  den  KInfln«»*? ,  <len  er  auf  die  Ausbildun^^  df^r  deutschen  Sprache 
geübt  hat ,  richti^^  würdigen,  wenn  man  seine  ei  (jene  Sprache  nicht  all* 
zeitig  erfufscht  llat'^*  Uiul  wie  kann  man  eine  all-citi^  (jcnuf^ende  deut- 
sche Grainirtatik  linffen,  \>  cnii  nicht  dui  ch  sorgtiilli^e  ^Studien  fest  n;estelit 
wird,  wie  die  grÖsstcii  Meister  den  vorhandenen  8[iracli.stoff  vermehrten, 
erweiterten  und  formten,  welchen  unabänderliclien  Gesetzen  sie  sich  fügen 
mtiflsten  und  mit  weicher  Freiheit  sie  die  engen  Grenzen  des  Regelaifissigen 
aberspringen  durften ?  Alle  Bedingungen,  welche  zu  einer  befriedigen- 
den Losung  der  bezeichneten  Aufgabe  erforderiich  sind ,  tiefe  sprachliche 
Kenntnis« ,  ein  besonnenes  and  scharfes  Urtheil,  ein  feines  ästhetische» 
Gefühl,  ein  Fleiss,  dem  das  scheinbar  Kleinste  nicht  so  gering  und  der 
Beachtung  nnwerth  erscheint,  und  der  dasselbe  in  die  geeignete  Beziehung 
zu  dem  Ganzen  zu  setzen  versteht ,  vereinigen  sich  in  dem  geehrten  Hm, 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift.  Seine  Tüchtigkeit  iet  sn  allseitig  aner- 
kftDnt,  als  dass  wir  noch  Etwas  hinzufügen  durften,  am  dieselbe  der  ali- 
C^emeinen  Beachtung  aller  Lehrer  def  Denteehen  ond  der  deutschen  Litte- 
ratorgesebichte  zu  empfehlen.  [D.] 

Mfxdorf.  Die  diesjährigen  (1850)  Ciassenprüfnngen  sind  an  der 
hiesigen  Gelehrtenschule  am  14.,  18.,  20.  und  2K  Mars  gehalten  wordeoi 
ausserdem  eine  in  Reden  und  Peclamationanbongen  bestehende  Schalfeier 
am  2*2.  Mars.  Das  dazu  einladende  Programm  enthalt  eine  Abhnndlung 
des  Sabrectors  Dr.  Vechtmann:  Der  Unterricht  tn  iler  Mathematik ^  Na- 
iurlehrc  itvd  Geographie  an  4er  Gelehrtenschule  zu  MMmf*  24  (32)  S. 
Der  Verf.  hat  erat  vor  kaum  2  Jahren  sein  Lebrnmt  an  der  dortigen 
Schule  angetreten;  er  fühlte  sich  desshalb  aufgefordert,  einen  erlaotem» 
den  and  selbstkritisirenden  Bericht  ober  leine  Unterrichtsweiee  Torta- 
legen.  Sehr  sweckmassig  leitet  er  denselben  dnreh  Andeotnngen  ober 
•einen  Cildungs-  nnd  8tndiengang  eitt$  wir  mochten  wünschen,  daat  öfter 
solche  Mittheilungen  von  Lehrern  gegeben  wurden,  ohne  dass  sie  sich 
durch  die  individneli-snbjeetive  Färbung,  die  ein  solclier  Beriohi  noth- 
wendig  bekommen  rouss ,  davon  abselnreekon  lassen.  Der  Verf*  Ist  ein 
Schüler  Oboi*s  in  Berlin  nnd  Herbart's  In  Gdttingen,  hat  am  lotsteraa 
Orte  im  pSdagoglschen  Seminar  seine  methodische  Blnlohrang  Ins  Lehr- 
amt erhalten  ond  diese  an  der  Ritterakademie  sn  Lüneburg  nnd  dem 
Oymaaslom  sn  Encin  praktisch  weiter  ansgeblldet.  ffr  giebt  seine  pä- 
dagogische Gmndanschannng ,  nach  der  er  fas  Biaselnen  sein  Vorfahren 
gebildet  hat;  sie  ruht  anf  der  Vereinignng  der  beiden >  geistigen  und 
sinnlichen ,  Seiten  des  Menschen  und  der  sich  an  diese  anschllesseoden 
reichen  Welt,  deren  Gegensats  In  den  Bildnngswegen  des  HnnHUMsmas 
und  ReaKsmas  in  einseitiger  Sehetdvag  anftritt,  die  daher  for  eine  wahr- 
hafte Bildung  des  Menschen  nothwendig  Toreinlgt  werden  mfissen»  Spi«- 
eben  and  Reallen  rind  daher  gleichberechtigte  Poteas^n  der  Gymnasial 
bildang.  Als  Realien  snr  Brkenotalss  der  gansen  sinnHohen  Seite  der 
Welt  gelten  Ihm  vorsogsweise  die  Natorlehre,  Mathematik  and  Geogra- 
phle.  Letatere  Ist  ihm  eine  wesentlich  associirendo  Wissenschaft, 
die  eine  Menge  tom  Theil  gans  heterogener  Vorstellongen  nnd  BegrilTe 
als  bekannt  voranssetit,  diese  aber  alle  sa  einem  Gesammi>Bilde  sn  ver^ 
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einigen  socht.    Dies  thnt  f^ie,  indem  sie  malt  nnd  m  eis  seit  zu  glei- 
cher Zeit.     Wir  wundern  uns,  dajis  der  Verf.  an  keiner  Stelle  {!es  Ver- 
hältnisses gedacht  hat,  iworin  die  Geographie  zur  Geschichte  stellt;  wir 
können  uninö^Hicli  der  Geographie  im  Gymnasialunterrichte  die  ansschÜess- 
liche  Beziehunj»;  zu  den  inatheiiiatisch -physikali.sclien  Wissen^^chaften  ge- 
statten ,  ghuiben  vielmehr,  dass  sie  namentlich  in  dem  obi-reii  Gymnasial- 
cursug  als  eine  >vesentlich  historische  Disclplin  zu  behandeln  ist.  Was 
die  Vertheilung  der  naturwissenschafüichen  Kacher  im  Einzelnen  betrifft, 
so  ist  diese  darum  von  minder  allgemeinem  Interesse,  weil  der  Verf.  sich 
nn  die  ihn  umgebenden  localen  und  temporären  Verhältnisse  etwas  gar  zu 
enge  angeschlossen  hat.    Auf  diese  Weise  entstehen  Abweichongcn,  nicht 
btos  Ton  dem  gewohnlichen,  sondern  auch  wohl  Ton  dem  Verfahren,  das 
an  den  schleswig-holsteiniscben  Gymnasien  normirt  oder  harfconiillich  igt, 
wie  z.  B.  der  2jähtrige  Carsos  4er  Qnarta ,  der  &  14  angmommen  wird. 
Wir  heben  daher  nur  Einzelnes  aas  dem  Uebrigen  hervor.    Kür  die  Ii. 
wählt  der  Verf.  die  Chemie  in  der  Ansdebaime,  wie  sie  Schodler's  Buch 
der  Natur  darbietet,  das  bei  allen  naturwissenschaftlichen  Lebrstunden  zu 
Grande  gelegt  wird.    Er  scbliei^st  übrigens  die  Mineralogie  in  diesen 
Cioruis  ein  nnd  füllt  mit  demselben  das  eine  Jahr  der  II.,  wübrend  er  daa 
andere  für  diejenigen  Theile  der  Phyaik  bcf;timmt,  die  weniger  roatheaia- 
tlsche  Kenntnisse  erfordern,  wohin  er  die  Wärmolehre  recbnet,  der  Eini- 
ges ana  der  Statik  und  Mechanik ,  hauptsachlich  die  Leiire  Tom  Loltdriick 
vorausgeschickt  werden  muss.     Dies  lasse  sich  wagen  des  tu  manchen 
Versuchen  erforderiichen  Schnee's  oder  Eises  am  bequemsten  in  Winter 
abmachen,  wahrend  man  in  dem Sommerhaibjafare  Magnetismns  und  Elek- 
tricität  beendigen  könne.    So  bleiben  in  I.  noch  fir  I  Jahr  Statik  and 
Mechanik,  für  ein  anderes  Akostik  and  Optik  übrig,  die  ebne  mathema- 
tische Kenntnisse  idebt  genügend  su  bebandelndea  Thetle  der  Pbysik.  Die 
IVigonometrie  seil  aber  gerade  hier  erst  angefangen  werden;  so  dem 
Rnde  will  der  Verf.  den  Unterricht  In  der  Physik  erst  eine  Weile  ansge- 
setat  nod  alle  Zeit  dem  mathematiseben  Unterridite  angewandt  wissen, 
wie  er  denn  überhaupt  dem  Grundsaiae  des  Nacheinander  nnd  Nicht- 
ncbenelnandermlt  Ycllem  Rechte  baldigt.    LIesse  sich  non  für  Bei* 
des  noch  eine,  6.  Stande  ernbrigen,  so  wnrde  hier  die  mathematiaGbe  nnd 
physilcaliscfae  Qeograpble  passend  den  Scblnssstein  des  gesammten  realen 
Unterrichts  bilden«  —  Das  Lehrercolleginm  besteht  gegenwSrtig  aoa 
dem  Conrector  Dr.  JCelsfer,  der  einstweilen  die  Rectoratsgsscbifte  tn  be- 
tergen  bat,  Sabrector  Dr«  rsdUmmn,  Collaborator  Dr.  finnseii,  dem 
Lehrer  Dr.  Dt^  ond  den  interimistSscdi  angestellten  Candidaten  Jatmm 
ttnd  fittng'.    Der  Krieg  hatte  Welfacbe  Storongen  in  der  Anstalt  bervor« 
gerufen;  die  beldeii  Hülfslehrer  worden  aam  Militairdlenate  einbemfen, 
^^egen  die  Lacken  theils  dnroh  die  anderen  Lehrer,. thells  dnreh  den 
Prediger  Jlfessforf  nnd  HfiliMehrer  Felvrsen  ansgefuHt,    Mehrere  Frima* 
ner  mossten  gleichfalls  ihrer  Wehrpflicht  genügen.    Durch  die  erforder- 
^ch  gewordene  Binricbtang  eines  Militalrlazaretbs  worden  der  Scbolo 
Bibtiotheks-  nnd  Claasenlocale-  geraabt.    Dagegen  waren  nach  inr 
fim,  Zeichnen  «nd  Tomen  Lehrkrfifte  gewonnen  worden  ond  die  segens* 
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reichen  Folgen  der  nenen,  erweiterten  Einrichtung  der  Anstalt  macli- 
ten  sich  bemerklich.  Auch  hat  sich  die  Schale  der  Benutzmif^  eines 
der  Tjaiidscliafc  DiLluuarschen  gehörigen  j  yortrefflichen  physikalisrhon 
Apparats  zu  erfreuen.  Derselbe  ist  im  Katalog  mit  mehr  als  200 
Nummern  aufgeführt,  so  dass  nur  Weniges  fehlt;  auch  mehrere  zum  Un- 
lorrichtc  in  der  Chemie  gehörige  Apparate  sind  sclion  vorhanden,  und  die 
Mineralien  Sammlung,  die  820  Kxemplare  von  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Gesteinen  nebst  Petrefacten  enthält,  ist  genau  bestlniujt,  syste- 
matisch geordnet  und  so  reichhaltio; ,  wie  es  für  Schulzweckc  nur  irgend 
gewünscht  werden  kann.  Die  8cliüierzahl  betrug  vor  Ofitera  1850  ia 
1.  3,  II.  6,  III.  16,  IV.  11,  V.  11,  zusammen  48, 

Offenburg.  Auch  in  diesem  Schuljahre  (vergl.  NJahrbb.  Bd.  LV. 
Hft.  2.  8.  251,  232)  sind  an  dem  hiesigen  mit  der  höheren  Bürgerschule 
vereinigten  Gymnasium  mehrere  Veränderungen  in  dem  Lehi  erpersonaie 
eingetreten.  Nach  einem  Grossherzogl.  Ministerial-Erlass  vom  10.  April 
1849  wurde  Prof.  Jonchini  vun  dem  hiesigen  Gymnasium  an  das  Pädago- 
gium in  Lörrach  versetzt  und  durch  einen  Kriass  des  Grossh.  Oberstu- 
dien rathes  die  Versehung  der  Lehrstelle  des  Prof.  Joachhu  dem  Leliramt?;- 
praktikanten  liapp,  von  dem  Gvmna'-inm  zu  Tauberbisrhofsbeim  an  das 
hiesige  berufen,  übertragen.  —  Einen  herben  Verlust  erlitt  die  Anstalt 
durch  den  am  19.  Juli  1849  unerwartet  eingetretenen  Todesfall  des  Gym- 
nasiallehrers Michael  Lavgenbach.  Derselbe  war  in  seinem  Berufe  an- 
ennfidet.  Obgleich  er  schon  durch  mehrjähriges  Lungcnleiden  sich  am 
Knde  seiner  irdischen  Laufbahn  kaum  mehr  fortzuschleppen  vermochte, 
80  versah  er  dennoch  bis  auf  den  Tag  vor  seinem  Tode  seine  Pflicht  als 
Lehrer  und  Geistlicher.  Mit  Kenntnissen  seines  Berufs  vorzuglich  aus- 
gestattet, war  er  ein  Freund  alles  Edeln  und  Guten.  Friede  seiner 
Asche!  Ehre  seinem  Andenken!  —  Durch  die  gemäss  hohen  Erlasses  des 
Grossh.  Ministeriums  des  Innern  vom  6.  Juli  v.  J.  erfolgte  einstweilig« 
Dienstenthebung  einiger  Lehrer  der  Anstalt  wurde  durch  Beschluss  des 
Grossh.  Obersuidienraihes  vom  9.  Juli  v.  J.  dem  Prof.  Trotfer  die  Lei- 
tung des  Gymnasiuns  ond  der  höheren  Burgerschule  provisorisch  bis  auf 
Weiterei  fibertragen  und  durch  Verfugungen  des  Grossh.  Oberstadies- 
raihes  vom  9.  und  16.  Juli  v.  J.  die  Lebramtspraktikanten  Lehmann  und 
C.  Th.  UücUer  hierher  berufen.  Den  Religion8liilt«rricht  der  kttfaoli- 
tchen  Schüler  sammtlicher  Classen  des  Gymnasiums  und  der  höheren  Bür- 
^nchuie  besorgte  in  der  letzten  Zeit  der  durch  Eriass  des  ertbischsfli- 
chen  Ordinariats  Tom  11.  Joli  v.  J.  zum  Pradicatnr- Verweser  ernaniilo 
Stadt-Caplaa  Henmmn  Mexander  Schreiber,  —  Besondere  Brwäbnang 
and  Wirdigung  verdient,  dass  die  seit  der  Versetzung:  des  Grossh.  Ober- 
amtmannes  lAchtenauer  (NJahrbb.  a*  a.  O.  S.  232)  erledigte  Stelle  einsl 
Ifipkorus  der  hiesigen  Anstalt  nach  einem  Erlasse  des  Grossh.  Ministe- 
rtams  des  lenem  vom  18.  Mai  v.  J.  dem  Vorstände  des  hiesigen  Ober- 
awtes,  Oberamtmann  von  Teuffei.,  übertragen  warde.  • —  Von  den  dorch 
die  Gnade  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grussherzogs  für  katholische  Theolo- 
ge itndirende  Schüler  bewilligten  18,000  fl.  erhielten  als  Slipeadiom  für 
WiDtanemeeter  19  Schüler  je  25  fl.  und  2  Schaler  Ja  60  fl.  —  I« 
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Lanf  des  Schuljaiires  besuchten  die  höhere  Burgerschnle  12  Schuler  and 
das  Gymnasium  75  ScItüU  r,  (^esurimtzahi  87.  Davon  traten  aus:  aus 
dez  Itoheren  Bürgerschule  7  uuü  aus  dem  G^mnasiam  10,  sosanuaeii  17« 

Pforzheim.  Das  Leiuerpertoiml  des  liies.  mit  der  Burgerschule  ver- 
euugten Pädaj^og'mnis  hat  im  Laufe  deü  letzten  Schuljahres  fülj^ende  Verän- 
derungen erfalsrcn.  [\liLtelst  StaatMiiinist.  Ktitscliüessung  V.  16.  Aup;.  iS-iH 
wurde  Prof.  Ilcijcrichf  der  durch  ein  eiijahri^es  segensreiches  Wirken  als 
Lelinr  liiid  jtrovisorischer  Vorstand  der  hiesigen  Schule  so  manches  Merz 
zum  dau  rncleii  Dankesich  vci  j)tlichtet  hat,  an  das  Grossh.  l.yreijui  in 
Carlsrutie  befördert.     An  die  iStelle  desselben  trat  mit  dem  Aataiifie  des 
neuen  Schuljahres  i^ehramtspraktikant  Otto  Deimlings  bis  dahin  proviso- 
rischer Vorstand  der  höheren  niirgerschute  in  Schwetzingen.    Jn  Kolge 
höchster  Ministerial  KntschiiesMing  vom  17.  Febr.  1849  wurde  demselben 
die  von  ihm  provisorisch  versehene  Lebrerstclle  an  der  hiesigen  Scinile 
definitiv  ubertragen.    Ein  langst  gefühltes  Bedarfoiss  (NJabrbb.  Bd.  LV. 
Bft.  2.  S.  232)  wurde  durch  Errichtung  einer  sechsten  Lehrerstelle  an 
dieser  combiiiiiten  Anstalt,  die  in  den  fünf  ersten  Jahrescnrsen  den  Be- 
dürfnissen der  gelehrten  sowohl,  als  der  höheren  Burgerschulen  entspre» 
eben  soll,  im  Laufe  des  Schuljahres  befriedigt.     Die  Anstalt  verdankt 
dieses  dem  freundlichen  Zusammenwirken  der  Behörden  der  hiesigen  Stadl 
liad  des  Staates.    Dadurch  war  man  in  den  Stand  gesetst,  nicht  nor  je- 
den Gegenstande  die  gebührende  Stundenzahl  zuzuweisen ,  sondern  noch 
weoigstens  mehr  als  früher  —  Corobinationen  (hier:  Vereinigung  vcr- 
Bcbiedener  Jahrcscurse  bei  demselben  UAterrichtsgegenatande)»  die  für 
das  Gedeihen  des  Unterrichts  höchst  nachtheilig  sind,  m  vermeiden.  Ea 
wurde  dadurch  möglich  gemacht,  den  matbemati.<chen  und  physikalischen 
Unterricht  en  erweitern  und  einen  Anfitngscurs  der  Chemie  zu  errichten,  der 
nnrh  abgesehen  von  dem,  was  mr  allgemeinen  Bildang  beitragt.  ]<  denCaUs 
für  alle  Schüler,  die  sich  dem  Gewerbestande  widmen,  eine  recht  «ehützens- 
werthe  Zogabe  ist.  DerHaoptvortheil^  den  aber  die  Anstaltdarans  zog,  ist 
die  so  lange  gewünschte,  nun  voUsogene  Trennung  der  sogenannten  Lateiner 
tind  Nichtlateiner  in  der  ontersten  Claiae;  jettt  lernt  die  eine  Abtheilung 
franzosisch ,  wahrend  die  andere,  die  Elemente  bu  der  alten  claseischen 
Bitdong  sieh  anzueignen  sucht.  —  Die  nen  errichtete  sechste  Lehrerstelle 
wurde  dem  bisherigen  Lelirer  an  der  höheren  Birgeracbole  in  Ettenhein 
iesepA  AUck  von  Riegel,  mitteUt  BrlUMt  Groasb.  Mintsteriams  des  Innern 
vom  29.  Sept.  1848  obertragen.  —  Die  Anstalt  siblt  also  Jetst  6  Han|)t- 
lebrer  (fienn,  Director,  ScAtraMidker»  EkmUfhr^  IMmUttg^  8MMn^ 
itfledb)  ond  swei  Fachlehrer  (BvheTf  Zeichenlehrer,  Irfler,  Gewoglehrnr}« 
Die  Icathotiacfaen  Schüler  wurden  In  iwei  Abtbeilongen  in  der  Relli^n 
anterrichtet  Ton  Dekan  ScbmdUr,       Ungeachtet  der  für  die  Schul« 
höchst  trüben,  traurigen  ZeitTerhiltnisie  erfreut  sieb  die  Anatalt  doch 
einer  bedentenden  Vermehrung  ihres  Lehrapparatee,  besonders  für  den 
naturwisaenscbafitllchen  Unterricht,  und  einer  wnrthTollen  Schmetterling- 
Sammlung  (ein'Geachenk  von  deni  hiesigen  Dekan  Fromme!)*  —  Die  Fre> 
qoens  der  Anatalt  musste,  was  man  mit  BeftimntheU  Tomusaeben  konDte, 
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in  Folge  der  druckenden  Theaerong  vom  Jahre  1847,  der  Gescbaftsslo* 
ckung  vom  Jahre  1848  und  der  politischen  Ereignisse  vom  Jahre  1849 
nothwendi^  abnehmen.  Von  131  ^ichülern,  welche  im  vorigen  Jahre  die 
Anstalt  besut  Ilten  (NJahrbb.  a.  a.  ().) ,  fiei  die  Zahl  derselben  in  dem 
letzten  Srliuljahre  auf  112.  —  HesoiHlern  Dank  spricht  die  DirccLion  in 
dem  auti'^egebenen  Progr.  dem  hiesigen  Turnvereine  aus  für  das  bereit- 
willige Zu^efeliinfliiiss  der  Benutzung  des  Turnhauses  und  der  Turngerathe. 

SCHWAR/IU  KG-SoNDERSllAUSEN.  Hüben  mehrere  der  kleinen  Staa- 
ten ,  wie  sie  iiamciulich  in  Thiiringt'n  bestehen,  früher  während  ihrer 
halb  absüliiteu  oder  patriarchalisetien  V' erras.-un^'  inaiiche  nothweiidiffe 
Institute, .nauieiulich  auch  aut  dem  Gebiete  der  höheren  und  allgemeinen 
Bildung,  nur  unvollständig  ins  Leben  rufen  und  nur  kümmerlich  beim  Le- 
ben erhalten  können,  so  wird  bei  den  neoen  constltutionellen  b'oriDen,  in 
N\ eiche  jene  jjtaaten  übergetreten  sind,  vielleicht  jenes  traurige  Schicksal 
nicht  besser  werden.  Auf  der  einen  Seite  treten  die  Pordernngen  <iei 
modernen  »Staate.^  und  .socialen  Lebens  auf  und  verlan^^'en  genügend  a08- 
gestattete  BildungsanslalteLi  ,  damit  ebenso  sehr  den  /Xiiforclernngen  wah- 
rer Humanitätshiidung ,  als  den  Anforderunfren  einer  ^gesteigerten  Volks- 
und  Burgerbiidung  Rechnung  f^etragen  \^el<b?.  Auch  der  kleine  Staat 
darf  in  Beziehung  auf  Bildung  eine  Concurrenz  mit  den  j^rosseren  niclit 
•chenen,  will  er  nicht  den  Ruf  der  Barbarei  auf  sich  laden  oder  sich  we- 
nigstens die  mala  nota  einer  beschränkten  Bitdung  zuziehen;  nur  dann, 
wenn  alte  Glieder  eines  kleinen  Staates  von  Bildung  durchdrungen  sind, 
ist  es  möglich,  dass  sich  in  den  engen  Formen  ein  frisches  Leben  rege. 
Dagegen  fehlt  es  auf  der  andern  Seite  in  der  Regel  an  den  hailptMchli- 
chen  Bedingungen,  welche  eine  tüchtige  allgemeine  BUdong  ermöglichen 
lassen.  Es  fehlt  nicht  selten  an  gut  besetzten  und  organtseb  eingerich- 
ieten  Behörden,  an  einer  ausreichenden  Anzahl  tüchtiger  Lehrer, 
ja  et  fehlt  an  derjenigen  Antahl  von  Scbttlera  fiir  die  einzelnen 
Anstalten,  die  nothwendig  vorhanden  sein  moss,  om  letztere  io 
würdiger  Form  nach  Innen  and  Aussen  herzustellen,  am  denselben  ein 
allgemeineres  Interesse  zuzuwenden ,  um  den  Staat  sn  yerhältnissmiisig 
grösseren  Opfern  sa  bestimmen.  Und  will  man  für  grosse  Zwecke  gro^fs 
Opfer  nicht  scheuen,  so  darf  doch  auch  der  begeistertste  Freund  für  Bll* 
dung  der  Frage  sein  Ohr  nicht  verschliessen ,  ob  auch  die  Quellen  Vtt 
Befriedigung  der  grossen  Ansprüche  immer  reichlich  genog  fliessen  wer- 
den? Was  wird  da  in  Uran  sein,  um  auf  der  einen  Seite  die  Kräfte  des 
Staates  nicht  zu  sehr  anzuspannen  für  Institute,  die  decfa  nnteff  alteaUn- 
ständen  mehr  eder  weniger  unvollkommen  bleiben  miissen,  auf  der  andern 
Seite  aber  den  gerechten  Forderongen  der  Zeil  >n  genKgen?  Es  schei- 
nen uns  zwei  Wege  im  Interesse  des  Staates  und  der  Staatsangehörigen 
■ngleich  möglich;  der  eine  ist  möglichste  Vereinfachung  der  Bildnngsan. 
Stalten;  diese  mSssen  sich  aloo  ein  kürzeres  Ziel  stecken  nnd.  diejenigeflt 
welche  ein  weiteres  Bildnngagiel  verfolgen,  nacbdem  sie  tncrhtig  terbe- 
reitet  sind,  aber  die  engen  Grenzen  btnaos  an  eine  ▼olikemmenere  An- 
•tall  verweisen  $  ein  «weiter  Weg  ist  noch  mogUcb,  wenn  die  lonachst 
liegenden  Staaten  oder  aneiaandergrengende  Tbeile  versehiedener  kleiner 
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L»iader  geroeinsame  InstitoU  lur  böfaere  Bildung  errichten.  Zn  diesan 
letzteren  Mittel  hat  nao  greifen  tniissen  bei  Bildung  der  höheren  Justia» 
itelien;  für  lostitate  der  höheren  Bildang  wird  man  eine  aboliche  Ver- 
einigang  wünscheo  nassen.  Wollte  oian  aamlich  auch  anaebnien, 
daw  101  Ffirateothuaie  Schwaribarg-Sondershaosen  otit  aeineo  circa  60,000 
EiDwohnern  ein  Gyoinasiom  beliehen  konnte ,  da  doch  innierhin  ein  xien- 
lieh  bedentender  ßeamtenatand  herangebUdet  werden  mnas ,  eo  ist  doch 
wiederum  der  Umstand  h5ehet  ongunstig,  daia  dae  ganie  liindchen  ana 
swei  wttt  auseinander  Hegenden  Theilen  besteht.  Die  obersten  Classan 
eines  Realgyranwnnms  würden  aber  kaum  anf  Schüler  rechnen  ddrfen^  da  . 
das  Landcben  keine  grösseren  Städte  mit  bedentender  Industrie  hat, 
kaofUge  LandwIrtitjS  aber  nnd  Bnreaudiener  noch  immer  einen  längeren 
Bildnogsweg  verschmähen;  ebensowenig  wird  «in  Schallehrerseminar  mit 
denjenigen  Binrlchtongen  omgeben  werden  können,  die  (sin  sagensreichas 
Wirken  durch  dasselbe  bedingen.  Trotsdem  aber  bestehen  bis  jetat 
S  Gymnasien I  1  Seminar,  1  Eealscbnle,  die  Dnterstätanng  vom  Staate 
besieht.  Im  Allgemeinen  bt  nicht  an  verkennen,  dass  man  seit  den 
letsten  15  Jahren  mit  Wohlwollen  die  Bntwickeliuig  des  höheren  Schul- 
wesens gefördert  hat;  wenn  man  den  trostlosen  Zustand  desselben  mit 
dem  jetzigen  vergleicht,  so  tritt  aller^mgs  eine  totale  Umgestaltnng  und 
ein  sehr  erfreulidier  Portschritt  entgegen.  Der  Fürst  selbst  nimmt  leb- 
haften Antbeil  an  den  Bildongsanstalten  seiner  Linder«-  Aber  man  bat 
mancherlei  Fehler  begangen ;  fnr  das  Schulwesen  bat  es  immer  an  einem 
organisirenden  Talente  gefehlt.  Man  hatte  ein  tüchtiges  luhtltot  her- 
richten eollen,  dafür  hat  man  mehrere  nnanreichend  eingerichtet;  man 
hatte  das  Interesse  des  Landes  im  Auge  behalten  sollen ,  dafür  aber  bat 
man  die  localen  Interessen  atlsnsehr  geschont ;  die  veKngbaren ,  an  sich 
spirlichen  Mittel  hatte  man  concentriren  sollen ,  aber  man  hat  sie  aar- 
splittert  und  mehreren  Anstalten  armselige  Brocken  gegeben;  man  hat 
dinen  au  grossen  Maassstab  angelegt,  den  die  kleinen  VerhUcnlsse,  wie 
sie  sind,  nicht  ansfnllen.  Dasn  müssen  wir  noch  mancher  ungünstiger 
Umstände  Brwihnung  tbon.  Die  Schnlbehorde  wechselte  an  oft  in  den 
sie  bildenden  Personen  und  wnrde  nach  Ihrer  Organisation  so  oft 
nnd  so  wesentlich  umgestaltet,  dass  ein  einheitlicher  Gedanke»  ein  durch- 
greifender Plan  nie  hat  Plau  greifen  können.  Als  Schnlbehdrde  figui  irte 
in  einem  Zwischenräume  von  kaum  10  Jahren  bald  eine  Schulcommission, 
bald  das  Consistoriom ,  bald  ein  SchalcoUegiam ,  bald  die  Landesregierung 
mit  sachverständigem  Beiratbe,  nnd  es  Ist  nicht  anders  zu  erwarten,  als 
dass  sich  in  den  wechselnden  Formen  anch  ein  anderer  Geist  kundgab.  — 
Die  beiden  Gymnasien  zu  Arnstadt  und  Sondershausen,  so  sehr  auch  ihre 
innere  Einrichtung  den  Anfordernngen  der  Zeit  gemäss  verbessert  wordi^n 
ist,  waren  und  sind  zur  Zeit  noch  so  duiitig  aus^'cstattet,  dass  ein  hö- 
herer Auf:sch>vung  dlc-er  AnöLaltcn  bi.Nljer  nicht  iiiü^iicli  war.  Beide  be- 
stehen aus  je  b  ("lassen;  waht'eu«!  nun  ia  der  Regel  in  den  beiden  untiTO 
Classeii  eine  geniigende  Anzahl  Schüler  vorhanden  ial,  ^^ei[  naiucnüich 
in  AiiiötadL  bei  dem  Mangel  einer  höheren  Burger-  oder  ReaLschule  alle 
diejenigen,  welche  einen  höheren  Grad  aÜgemeiner  Bildung  anstreben^ 
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das  Gyamaaiam  benutzen  nassen,  so  finden  sieb  in  den  beiden  ol>eren 
Ctossen  bin  nnd  wieder  nnr  3  and  4,  ^vcnn  es  hoch  kommt  8  und  9  Sdiä- 
1er«  Das8  für  eine  so  gani  geringe  Zahl  von  Schulern  der  Staat  nicht 
nnverhaltnissmlMig  grosse  MItttil  aufwenden  durfte ,  wird  derjenige ,  d«r 
das  allgemeine  Staatsinteresse  nicht  aus  dem  Aoge  Terliert,  anerlcenaea 
müssen.  Aber  die  i^laglichen  Folgen  davon  sind  nicht  ausgeblieben  and 
liaben  sieh  an  den  Anstalten,  Tomehmlich  aber  an  den  Lehrern  derselben, 
anA  allertraarigste  herausgestellt.  Die  Lehrmittel  mnssten  immer  norant 
das  onnrnganglieh  Notbwendige  beschrankt  bleiben;  die  ScholrSnmlidi* 
keiten  sind  sehr  beschrankt  nnd  onsnrelchead  nnd  zeigen  sich  hin  md 
wieder  in  einem  wahrhaft  würdelosen  Znstande;  die  Lehrer  betiebca 
theilweise  ein  geringeres  Gdialti  als  der  aUgewobnlichste  Abschreilter 
nnd  Rechner.  Aassw  den  Directoren,  die  recht  anstandig  besahlt  sind, 
besiehen  die  Lehrer  in  Arnstadt  400,  400,  350,  900,  200,  200  Thlr«,  in 
8ondershaasen  650, 450,  400,  30,  300,  230,  200  Thir«  Wenn  man  be- 
denkt, dass  Leute,  an  welche  höhere  wissenschaftliche  Anforderongen 
gestellt  werden ,  die  in  den  obersten  Classen  der  Gymnasien  Uoterrldit 
sn  ertheilen,  die  schon  lange  Jahre  mit  Anfopfemng  ihrem  schweren  Be- 
nfe gelebt,  die  wissenschaftlicbe  Bedürfnisse  haben,  bei  dem  fast  gins- 
liehen  Mangel  einer  Aussiebt  auf  Ascension ,  trota  dem  noch  Tiel  weniger 
Gehalt  besiehen,  als  Tora  Staate  angestellte  Copisten  und  Caiculatorei^ 
die  Tielleieht  Tor  2  und  3  Jahren  Schuler  Jener  Manner  waren,  —  dana 
ist  es  wahrlich  nicht  stt  ▼erwundem,  wenn  diese  wissenschafUich  gebil' 
deten,  zum  Proletariat  rerdammten  Manner  in  einer  fortwahrenden  Ge- 
drücktheit nnd  Uniufriedenheit  dahin  leben;  dann  kann  es  der  Slaifc 
nicht  ▼erwehren,  wenn  einselne  Ihre  Zeit  auf  Priratunterricht  verwendas 
und  sich  mit  Ihren  frischesten  Kriften  in  den  Arbeitsaimmern  Ihrer  Pen- 
sionSre  abhetsen  müssen,  oder  wenn,  wie  es  in  Sondershansen  geschieht» 
der  Lehrer  der  fransüsischen  Sprache  bei  28  wöchentlichen  LehraCaoden 
noch  eine  tiglich  in  klein  Polio  erscheinende  politische  Zeitung  redigires 
kann  and  darf*  —  Schon  seit  mehreren  Jahren  hat  man  bSheren  OrU 
jene  schrecklichen  Missverhiltntsse  bemerkt  und  absnindem  gesucht,  in- 
dem man  mit  dem  Plane  umging  ^  beide  Gymnasien  sn  einem  zu  ▼erschmel- 
aen,  um  dieses  dann  würdiger  ausstatten  an  k6nnen.  Während  noa  bei 
der  Regierung  die  Ansicht  ▼oraoherrschen  scheint,  dass  das  Tereinigle 
Landesgymnasium  seinen  Sita  In  Sondershansen  haben  müsse ,  weil  dort* 
bin  der  grossere  Landestheil  gewiesen,  weil  von  da,  als  dem  Sitze  der 
Bebürden  und  des  Beamtenstandes,  ein  Gymnasitim  den  meisten  Zozog 
haben  wurde ,  well  in  der  unmittelbaren  Nabe  wenig  Gymnasien  existiren, 
so  hat  seit  ISngerer  Zeit  Arnstadt  in  heftigem  Kampfe  sein  historisches 
Recht  geltend  gemacht,  da  das  Gymnasium  daselbst  bis  in  die  Refonsa- 
tionsseit  surfickrelcht ,  das  Sondershaosische  aber  erst  1829  Jorch  Ve^ 
Schmelzung  der  damaligen  lateinischen  Schute  nüt  der  in  der  Nähe  be- 
findlichen Stiftsschule  Bbeleben  entstanden  ist.  Wer  olme  personh'dies 
oder  locales  Interesse  die  Lage  der  Sache  und  die  Bedürfnissu  beider 
Städte  objectiv  betrachtet,  wird  zugeben  miisscn,  dass  Süiuiershanses 
der  gedguüLe  Ort  für  ein  zu  vereinigendes  Gjumasiam  ist,  da  namentlich 
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der  oberherrfichafllicbe  Landestheil  (ArnsUdt)  in  seiner  Langenausdell- 
nung  die  Gymnasien  Gotha,  Erfurt,  Weimr,  Radoiatadt,  SchlenaifigM 
ganz  in  der  Nähe  hat;  zugleich  wird  aber  aoch  zu^e^ebea  werden  mü«* 
sen  y  dass  Arnstadt  durch  eine  bessere  Einrichtung  seines  bürgerlichen 
Schulwesens  von  Seiten  des  Staates  entschädigt  werde  and  dais  naneiii- 
h'ch  der  Stadt  alle  die  mit  dem  Gymnasium  ▼erbimden  geweeenen  Legate 
und  Stiftungen  lue  Scbubwecice  überlassen  werden  müssen«  Arnstadt 
würde  bei  seiner  vorwaltend  industriellen  Ricbtong  mit  einer  guten  Se- 
cundärschule  gewiss  mehr  genützt  sein.  —  Dass  die  so  lange  schwebende 
Präge  über  die  Vereinignng  beider  Gymnasien  auf  diese  selber  nachthei* 
lig  zQrückwirken  musste,  liegt  am  Tage,  und  beim  letzten  Landtage 
wurde  bei  Gelegenheit  der  Schulfrage  sehr  richtig  bemerkt:  ,,D!e  viel- 
fach bcregCe  Frage  ist  nicht  ohne  einen  moralisch  deprimirenden  Einflnss 
geblieben,  und  selbst  der  begeistertste  Freund  der  hnmanistischen  Bil- 
dung muss  wünschen,  dass  die  Gymnasien,  über  denen  sehen  lange  das 
Schwerdt  des  Damodes  hing,  aus  dem  Sehwanken  zwischen  Sein  and 
Nichtsein  herauskommen.    So  sehr  eine  sorgfaltige  Schonung  bestehen- 
der Organismen,  welche  Boden  gefunden  and  Wnrsel  geschlagen  haben, 
sa  empfehlen  ist,  so  sehr  man  sich  bedenken  muss,  über  Statten  bSheter 
Bildung,  welche  seit  Jahrhunderten  rühmlich  bestehen  und  in  einer  dem 
UUiitätsprincip  hntdigenden  Zeit  auch  Tom  Standpunkte  der  heherao  CnU 
turpelitik  als  sehr  wichtig  erscheinen  mSssen,  das  Tedesortbetl  ansn- 
•prechen,  so  niederschlagend  Ist  es,  diese  Anstalten  durch  Mangel  an 
Mitteln  in  ein  allmallges  Siechthnm  sinken  so  sehen«*^   Pesswegen  hatte 
«ich  der  Aasschnss  ffir  Schulwesen  beim  Landtage  eine  neue  Orgaaisa* 
ttSB  dss  heberen  Schulwesens  Torgeschlagen ,  wonach  eingerichtet  wer- 
kln sollten :  a)  swei  Untergymnasien  mit  Je  3  Classen  und  einjibrigen 
Cumuf  b)  ein  humanistisches  Gymnamum  mit  3  Classen  und  swoiJaM-. 
gen  Cvrsen$  c)  ein  Real-Gymnasium,  yorlanfig  mit  2  Classen  undjeswel- 
jährigen  Carsen.    Die  Ausßhrnng  dieser  Vorsehlige  In  einem  so  kleinen 
tfsade  mochte  allerdings  etwas  gewagt  erscheinen;  desswegen  hat  sieh 
ttich  die  Staatsregiernng  nicht  darüber  erklart.    Doch  hat  dieselbe  einen 
kochst  aaerkennenswertben  Sifer  für  Forderung  des  Schulwesens  geseigt, 
indem  sie  an  den  Laadtag  einen  Gesetsentwnrf  über  Besoldungs-  und 
PenslonsTerhaltnIsse  der  öffentlichen  Lehrer  brachte ,  In  welchem  unter 
Anderen  bestimmt  ist,  dass  jeder  an  einer  öffentlichen  Schale  definitiv, 
sagestellte  Lehrer  Anspruch  auf  eine  sein  Auskommen  sichernde  und  sei- 
ssm  Wirkungskreise  angemessene  Besoldung  habe.    Dieses  Gesets  ist 
sagenommen  und  zugleich  eine  Jährliche  Summe  von  8000  Thlr.  cur  bes< 
<eren  Dotation  des  Schulfonds  verwilligt  worden.    Dem  Staate  liegt  nun 
die  Verbindlichkeit  ob ,  von  dieser  Summe  auch  die  Etats  der  Gymnasien 
snd  des  Seminars  an  erhohen.    Jedenfalls  sind  die  genannten  Anstalten 
hesser  berathen,  wenn  sie  allein  den  Verfügungen  der  Regierung  anTer« 
traut  sind,  als  wenn  sie  ihr  Geschick  in  die  nicht  eben  geschickten  Hände 
eines  Landtags  legen  sollen  y  wie  er  In  einem  so  kleinen  Staate  Immer 
beschaffen  sein  wird.    Die  Verbandinngea  des  lotsten  Landtags  fiber 
specielle  Fragen  der  Schule  haben  gezeigt,  dass  ein  solcher  Landtag,  der 
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»um  grossen  Theüe  aus  engherzigen  Landleuten  und  Interessenmenschen 
bestAiid,  nicht  fäbi^'  i^^t,  den  rechten  Standpunkt  einzunehmen.  Das 
Sondershausische  Gymnasium  hat  jedenfalls  grossen  Nachtheil  davon  ge- 
habt, dass  7\vci  ,  gerade  in  de»  obersten  Classen  beschaiti^'^te  Lehrer 
einen  grossen  Theii  des  Jahrea  an  dem  Landtage  Theil  genommen  haben, 
obgleich  sie  auch  als  Landtagsabgeordnete  der  Schule  ihre  Thätigkeit 
Dicht  ganz  entzogen  haben.  Das  Arnstädter  Programm  für  1660  enthält 
Auszuge  aus  einem  nächstdem  vollständig  erscheinenden  französischen 
Lebrbache  von  Dr.  Brmtnhard;  in  öonderabausen  ist  ein  Programm  nicht 
erschienen,  obgleich  nuui  ioi  Programmenaustausche  mit  Preussen  steht. 
Der  diesjährige  Programniatariiui  wäre  der  oben  bezeichnete  Zcitongs- 
redacteur  gewesen.  [X.] 

Zerbst.    An  dem  dasigen  herzogt.  Francisceom  war  während  des 
Schuljahres  Ostern  1849 — 50  der  Oberlehrer  Fiedler  durch  Krankheit 
tn  der  Ausübung  seines  Amtes  gehindert.    Da  der  Director  Dr.  Bitter, 
TWrher  Mitglied  und  Vorstand  der  Lehrerdeputation,  am  25.  Juni  1849 
•nm  herzogU  Sebulrath  ernannt  und  ihm  der  Vortrag  ond  die  Bearbeftong 
aller  Schulangelegenheiten  im  Staatsministerium  Sbertragea  werde,  so 
wurde  der  Candidat  der  Philologie  Frz,  Kmd»cher  ans  Oeslau  als  Aa»- 
hoifislehrer  «ngeatellt.    Nachdem  der  laapector  G,  Schmidt  Michaelis  in 
-das  Pfarramt  an  Steckby  übergegangen  war,  ruckten  die  Inspectoren  Dr. 
Haauner  and  Dr.  Corte  in  die  nächsten  höheren  Stellen  anf ,  die  dritte 
Stelle  aber  erhielt  der  Cand.  theol.  C.  SdMk  aas  Desaau  und  obernah« 
'das  Ordinariat  in  VII.,  während  der  Gymnasiallehrer  Zeidler  in  das  m 
'VL  etaitrat«    Die  SchSlersahl  betrug  Ostern  1850  175,  das  Pädagogian 
ailiHe  56«    Bin  Primaner  erhielt  daa  Zeagniaa  der  Reife ,  drei  Äuslaadflr 
maehteo  daa  Matnritataexamen  an  Gymnaalen  ihrer  Heimatb«    Die  daa 
Sehninachrichten  voranageatelHe  Abhandinng  vom  Oberlehrer  Art  Mette: 
'  Ftu4e  und  BeleiuMung,    Eine  auf  die  BaoktinaC  voraugaweiae  Beng 
nehmende  Betraehtiing  (20  S*  4«),  iat  recht  intereamnt  und,  da  a!e  aber 
Manehea  ana  der  Kuaftt,  «vaa  bei  Brklamng  von  Bchriftitellern  au  erlia* 
teni  tat,  klaren  Aafachlnia  giebt,  auch  für  die  Lehrer  der  Sprachea 
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pur  Dizobrffm 

Unterjeic^nctct  üt'crgicH  ^iesnüt  bcm  «^^pubtititni  imb  iiiöücfonbctf  bft 
lenienbcn  ^ngcnb  ein  i^iui),  baS  t^m  butd.)  ba^  hcijc  ^ntmffc,  lucIc^Cö  gortii 
imb  ijnliaft  erregen  muffen,  i^or  ^tcIcu  gmguct  f^dnt,  eine  Harne  5^ns 
({^auutio;  von  tcn  i!pau)9tii^tmigeu  bed  iSeBcnd  bet  9(ltin  tet^teiten. 
gto^eu  äBete  (Paris,  ches  Dexobiy,  il^i  Mi^deleine  et  C.  1846.  4  Vol.)/ 
and  beut  t^oittegcn^et  Sln^gug  itttnommm  tfl,  gc^ott  unfhetttg  bot  ge« 
bicgcnjlm  ttcfi^iiwnßcn  bcr  timem  fiitetatuc.  !l)ad  In  einet  Tangen  ^t\f)t 
m  ^afjittn,  mit  unglMilttc^ein  Qftei§e  aufgehäufte  SP'^atedat  ^at  bet  ^eef» 
in  eine  Senil  )it  hbiiien  ^cmik,  fMU^  bie  bei  itöclt  »nb  bie  ä?^en§i 
bft  Soften  mHt  dmn  efür  yltitiita^  {nmec  okc  Itii^tin  -iiiik  «ifj^enbin 
(Ate  mMt  01  ttimmt  tiawUtl^  m,  da  f^tVSbHn  9atün,  Ict  M 
laiSftulb'Ut  KugieuMs  bei  Vu|nfht9  beii  etfleii  3al^  bcrienigen  bd 
Siei  (sufammatf  il7  JSa^te)  in  Rm  auf^äU^  nnb  feini  fBiotmi^tungett  ittei 
Ritt  «nb  feine  3tt|l^(  ^e«  in  Mtfa^  feinet  0aietfbibl,  ^ntftcfgelaifet^ 
Smmbe  mitteilt  Cfe  ®ef(i§i(i§ie  biefet  ganjen  ^ertob«  mtf  in  fo  f cm  Be* 
ä^b/  oll  Ii  fein  S^td  Mlan^t,  fd^ilbett  er  nun  in  bce  ungezwungenen 
SBfife,  bie  bet  ©neffl^I  geflattet,  uid^t  nur  ba«  ^[u§ere  beS  alten  9^om, 
feine  ^ISge,  ©tragen,  !J)cnfmä(er,  X:em^)el,  3:f>eater,  Tl^ttU,  3i>flyergängc, 
bfl§  Sfnnere  ber  i^äufet  u.  f»tt>»/  fonbern  audb  iciiu  tctigtcfcn  iiub  Inlrgerndjcn 
^thand)t,  fein^  fftei^iemng,  feine  getic^tttd^cn,  abminiflratit^en,  ini(itäri|d)en 
iiiib  ^^oIi^,cilid;en  S^ltüutionen,  feine  politifd^eu  «nb  litcrarif^en  9?otab{IitatLU, 
hix^  5iücä  wa«  erforbcTÜc^  ifl,  um  ein  lefcenbtgeS,  treues  \mb  DoUftiinbigcö 
S3i(b  ber  @tabt  unb  bco  S3oIf8leBen8  »or  baä  5(uge  beö  iiMfjOccjicrigen  ßcferS 
p  j^auSern.  SBer  ba^er  Bei  bem  i^efen  beö  Stnad^arftö  i^n  93aTtB^tcm^, 
eiacö  äöerfcS,  bcm  irir  itbtif^enS  fein  T)d^c3  3[?erbicnfl  nic^t  abf^^rcc^cn  n?DUen, 
Bi^irctlcn  i^cn  bcr  i^an^rmoeiie  kfc^iic^cu  füblte,  bcr  fmm  c^etrcfl  lDcjo6r^^8 
l^ud^  Liorne^mcn;  ed  mc^t  bartn  ein  fo  frtfd)ec  ^eifi/  ba$  es  ed  nut  mit 
^friebigung  wieber  am  ber  $anb  legen  wirb. 

£)iefed  S8erf  nun  bem  beutf^en  gr&§ern  ^u^lifum  unb  Befonber9  bet 
^d^utiugenb  ixi^anffii^  px  ma^cn,  fMol^l  burd^  bie  ürteic^tecimg  bed  ^vk 
^aufä  (bai  Originär  feflei  8  «^),  at§  bur^  bt^ffftgle:  fleogta^^ifd^, 
W^tiV^,  mt^t^elDgtf^c  unb' ontae  9loten,  baS  war  bet  ^au^tjwedt  bei 
^erauSgeSerS  Bei  ber  S3eatBeitung  Dflttil&enbnt  ^^nglik  98«  ^ßel^rer  bet 
ft^nfi^^m  (Sfxaä^  |tttti.tr  Inbefett.  nf#  Mt  df^beie  ^6fti|i,  b«bifl4  iNl 
tiefeitt^  Si^biiim  bet  ginimnten'^ta^e  )tt  ieffttbetn*  {£)et' StfeKl^et  gleist 
(I  )ttat  dne  SRengi;  »ie  bie  weiflen  betfe(6eti  «Set  (tfi^afen  finb^  -ivffcii 
Sftttt  wtb  iSi^ttUti  bie  Jt^  berfettnt  Bebicnm,  ^ttt  O«nil0e*  34  f^red^e 
ni4t  Mn  bftt  i»#N  {Dttttffe^fitn  wimtnetnbfn  QBbtikCeii,  nntet  beten  X«r4e 
^^##.ieiwn,  gUi(|  ;9hlW|tem,  ein^lne  SOi^abefn  auftauten,  fonbenC^oogie 


\>^n  ben  ct^enS  yum  ^^txi^tUan^  Bfßimtttieti  i8efefHi(Cctif  wttä^  pat  lolif^ 
td^ece  aBei  meifl  feiere  flöten  enthalten/  bte  me^i  jum  pxatii]ä^  9mlmm 
Itx  getof^^nli^eren  {Heben9a(|en  Befltmmt  finb,  bie^^n  ^fidi  üen  bem  fo 
Md^ciiben  S^ad^ft^tagen  in  guten  :^exf(i9  abmatten/  unb  bic  tnil^ 
la^Oofe  ^inwd^gen  auf  «Utrlci  Ofhfamniattfen  ein  S3ttci^  i}nt|Mi(m 

f!e  eine  rnigefR^en  Otamtnatiffn  Befljen,  ofe  dtidf  Rrgcf  nai)?) 
Unterjetf^neter  $at  (abgefe^im  I9cn  bm*  tAeffl  fnt  dn  gr&((T(«  ^Micwn 
tfi^netrn  fa^fid^m  IMii  itnb  efntdhiM'  n^ttflASfungen)  htt^  -g^tfefm 
ten  femwtolttc  twrjügtt^  auf  efai  tafisneKeff  imb  mfiti^M  Ghtbimi 
bet  @^ta^e  l^ingccniettef,  loeR.  et  üon  bem  (Srnnbfage  audge^t;  ba§  bol 
Friemen  ber  neuem  ^pxai^ttt  nid^t  SToB  einen  ntaMeßen^  fonbern 
einen  fonnaten  ^md  ^)aU,  tuetl  bie  5(ufgo6e  ber  (Schute,  ju  einet  fcISjlanj 
bi^en  äBeitcrbilbung  k^crjuSereiten  ^  nid^t  t^erbtängt  tveiben  bacf  but(^  ta^ 
JBejlu^en,  bie  ©tunblage  jum  ^ofitieen  SBiffen  ju  legen.  '  "  '  * 

'  S)a  ber  ,g)erau6geBer  üome^mlid^  (B^üUt  ber  erfleu  unb  jweitcn  Älafüi 
itnfeter^ß^eten  <S(^ulanflntten  üor  5lugen  f)aite,  fo  ifl  eö  natürlich,  ba§  ber« 
felSe,  icD  eö  für  bie  SDnornntotogie  unb  (Etymologie,  ober  für  ba8  S?«« 
flÄnbniJ  einer  birccteit  ober  inbitecten  5Infii^rung  »ic^ttg  festen,  burc^  ^wU-' 
gf^en  «uf  baS  ßatciuifc^e  ßid^t  über  ben  üegenjlanb  ju  i?erBreitfn  fuf^tf, 
littb  ba§  et  ba^ei  isfterä  betic^tigenb  auftreten  muite,  mit ^  toeli^ 
y$fk..mi  tocI4em  ©lücf  mi^gen  (Sad^i^etftänbige  entfd^eiten* 
i «  '  tfkOi  Meinten  Semä^tuigen  bed  ^ertn  fOnleger^  imb  ben  meinigen  ijl 
es  gelungen,  ben  T)xMd  fo  ctneci  ^ef|Mfleffen ,  wie  e3  u>oi)l  fetten  ber  gat 
bie  äugete  ^udflattung  ifl  elegant,  unb  bet  öret«,  ttn- f&n^ättnih» 
|g»  :«ei(^^aUigfeit  (23V2  S3ogen),  fe§r  nt&%  gtfiMt;  ^gubem  geflatta  tn 
^  Migct  f$t  größere  Kattien  (&E(e^tea»«f»,  -vbir^'bCe  fNiilMH^^ 

•    '  .  Äi^etfelr  „. 

w  ,  ,      •        .fielet  ter  franj.  epradjc  u.  Sil 

'  '  ♦  •  in  Sranbmburg  a.  ^.  . 

' '    Shn  SJcrtag  ber  Unterzeichneten  fmb  femer  erfc^ienen :        '       -  ^ '  • 

.  aafien  unb  ülealf^uleiu 
;    Ii  Zf)tili  luciaefapte  enatifi^r  Stominattf; 

2t  X^elli  Gn^if^eS  SefeBi^i  mfi  einem  twtflUnbtgen  S^ecbit^t  f(*^ 
ee«;  1848.  iVs 

Bulwer^i»  pilgriius  of  tbe  RlUne.  Accentuirt, 
erläuternden  Anmcrkunn^en  unter  Hinweisung  auf  Wagner's  engi 
Grammatik  und  Melford's  synonym.  Handwörterbuch  und  tilW* 
vollsländ.  Wörterbuche  von  L.  Georg,  gr.  8.  geh.  22^.  (26V2  i^) 

jnelford^  »r.  H.  in    Handbueb  der  Itelieiü' 

sehen  Umgangssprache,  nebst  einer  Uebersicht  der  Geschichte  der 
italienischen  Literatur  und.  einer  kuriea  SuiBvenmdtMhaitdfliff^' 
8.  geh.   16  g».   (20  ^^)  : 

(dt  feit  bem  dhbe  bdi  13.  9a9t§nttbeei^:  •m«attb.'*e^'trfjrd»^fj^ 
••«iKir*.—  *t;  «6t*I.:  Sie  ««tiditttlKtff  atitt  ^be^iP  e^MkiejI* 
«Hfrnö  be«      Sa^r^unbeif»  i^cn  ^oft.  ©r.  B tindwif  ev*  Ä 


Lehr-  Hülfs^^  uadl- Wörterbücher 

]  der 


DR,  VAL.  OH-  FB. 


)ug  aus  Um  ßiö^etn  SSSrtfe,  füc  Un  erfien  (ec^ulgehauc^.  ä.  t^cim.  $(uf[« 
gr.  8.  '         D.  1 

Sd^ulgtaniwattf  free  etfed^lfd^en  itptäi^e  i  «h^:  . 

iSUtttere  ©tammafif  be^  attifd^en  S^ialefH  bet  (itiel 

Beim  ^riüatimtmi^t.    gr.  8.     '  '  '  I 

(Srie^ifc^e;  ^erauegeg.  in  Üemeinfifaft  mit  Pr.  9«  gt.  AfiflemanOt 

U't^tiU  %  tei^ti'öte  itiib  »«r^erte  «ufC     ^"  f8  ^  (221 

-«t  t^eft.  •  8.  »«B;  «wff/        *  /""'SK)  ^  (25  i^). 

Belsplelsammluiig:  zu  Buttmanii'sr  lind  RohV» 

Griechischen  Grammatiken.    L'  etyniologischer  Theil  für  die  unterea 
.  Gymnasialklassen,    gr.  8.  ^  '  '  r:.oi>i'!       20  ^  (25 

IL  «yntakkisclier  Tlieüy  für  die  mitUeren  .Cfymiiasialklassen.    gr.  8. 

bon 

Dr.  Hol,  €l)nfL  /m)(r.  ll0|L 


t^f.  am  ®^mriaC! '  ^ lBc$m  dm  ®^mnof. 

unb  ©^mnajtarbirettör      ©ot^a,  ju  Arfurt.  ju  (5ot^a. 

^^fifl  beut  S>nitf^m  int  ^attinifc^  fite  Uc  .  mitamti  OymuafiiiUluffa^ 
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^«feliyli  Choephon  ad  op.k  libr.  fideH  f a^in.,  «iMWialiM  M.^ 
.instriudi  F.  Bamberg  er.   8  maj.  .  . 
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geninnus,  Gregonus  Cyprius,  Plutarchus.    Cum  apfeodice  prorerl).  ei 
^    £•  A.  a  LeuUcIl  et  ¥*  G.  Schneidewin.    8  muj.  2  U 

BUtoaeii,  aür  Öeschiehte  Athen*«  aaeb  dam  Yarliule  imk  Sei 
^ändigkeit.    1.  Abth.    gr.  8.  16 

IPii^lL,  Vh.«  de  TbenualocUa  Athenieiiala  aetate,  vAa,  ingeaio  rebus 
•geetifl.   Commentatio,    8  maj.  lig..  ^  16 

■MMttkirf  lil^Xttrimi  '-^e  «ttani:  IktfceU«  ec '  aemittetitariSs  Moiit 
4^.  SobBeidewin.   8  maf.  *  I 

Ü^rniMii,  K.  F.,  über  Ae  (Studien  der  griuch.  Künstler,  gr.  o.  10^ 
H/g^iAi  GromaiiCL  über  de  munitiombus  castromm.    Textum     codd.  coih 
stituit,  prolegomena  adjecit  Gh,  C.  L.  Lange.    8  miy«    1«^  U 

iürisclM,  über  Cicero?«  Akadamiba.   gr.'8*     .       -  ^ 

—   übet  riafOB^a  Pbaadnia.   gr.  8/  t( 

I|^MI0<^  du  04^9  bistoria  matatioBiim  rei  mililaria  Boomimm  vUt 
iBlarilii  ttf  ,fabll^  luqua  ad  Conitatuiam  mag^om  libri  (res.  .4 

fc^en  Äuujl.  1.  ^b.  ^rolcgomena.  Ä^uftotibeä.  51.  u.  b.  2:.:  . 
Söcrff  wnb  Btiialitt  ^nhfttitt^,  ein«  Öinkitog  i»?  Wi«»' 
bei  Wotifc^e«  5timfl.   gt.  8.  '  '  •       '  '    •    2  -^*6^' 

lirlmfiiilniin .  F.  delectas  poesis  Graecornm  elegi'acae,  iambicae, 
melicae.  Sect.I.  poetae  elegiacL  8.mi\i.  ^^9t'  8ect.ILetUl.  poetie 
iambici  et  meliei.  8  maj.  20  f§^.  i  ^' 

—  —   die  aoamrilchBi  Hymnen  aitf  ApoUon.   gr.  8.  ^' 

WlfmÜ^f        '«tateeiMv  in  AescbyU  EniiiMaK.*' » a«^'  ^'4  ^ ^ 

—  —   dieJ>eUflHsbe,AtbeDa,  ibre  Namen  und  Heiligthltter..  gr.  3* 
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Die  gegenwartige  Zeitachr^ft  ist  für  Philologen  nnd  Schulmänner  an  Ggfehrten- 
aeholen  bestimmt  and  yerbreitet  sich  über  das  Gesammtgebiet  der  classischen  Phi- 
lologie und  der  hohem  Schalwissenschaften  in  der  Ausdehnong)  welche  durch  den 
jetzigen  Standpunct  der  genannten  Wissenschaftszweige  gegeben  ist.   Sie  enthält: 

erstens  ond  zumeist  kritische  Berichte  über  die  hierher  gehörigeti  neuen 
Schriften,  indem  sie  von  denselben  entweder  ausführliche  Recensioneo 
"  oder  kürzere  kritische  Anzeigen  liefert,  oder  doch  gedrängte  bibliogra- 

phische Berichte  über  sie  giebt,  welche  ihr  Erscheinen  and  ihren  allge- 
'    "  meinen  Standpunct  kurz  nachweisen.    Audi  werden  bei  den  letztge- 

nannten so  weit  als  möglich  die  Beartheilongen  und  Ajizeigen  anderer 
Zeitschriften  angeführt ; 

■  s  w  e  it e  n  s  knrze  Termischte  Nachiichton  über  allerlei  wissenschaftliche  Ge- 
genstandc,  die  für  Philologen  and  gelehrte  Schalmänner  inj  gem&ser 
Hinsicht  wichtig  sind ; 

drittens  Beiträge  zur  neuesten  Geschichte  der  Gelehrtenschalen  und  aller 
derer ,  welche  an  denselben  oder  für  dieselben  wirken  nnd  arbeiten ; 

.  ▼  i  e  r't  e  n  8  in  besonderen  Supplement-Bänden  wichtige  und  interesss&ite  Ori- 
ginalaufsätze  und  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  für  lie  Zeit- 
schrift festgesetzten  Wissenschaftskreises ,  nebst  Abdrücken  y^n  Gele- 
genheit&schriften,  welche  in  philologischer  oder  pädagogisch^  Bezie- 
hung aU  wichtig  hervortreten.  ;   >  ; 

Alle  diese  Mittheilungen  sollen  sich  durch  Frelmüthigkeit,  Gründlichkeit,  Unpar- 
tbeilichkeit  und  Humanität  empfehlen,  und  sind,  sobald  sie  der  ersten  und  vierten 
Abtheilung  angeboren ,  für  gewöhnlich  nnd  nur  mit  seltener  Ausnahme  mit  den  Na- 
men ihrer  Verfasser  unterzeichnet.  Die  Mitarbeiter  wählen  sich  die  Herausgeber 
selbst ;  doch  werden  auch  alle  Beiträge  von  Andern ,  wenn  sie  in  den  Bereich  der 
Zeitschrift  geboren  and  die  Forderungen  derselben  erfüllen,  mit  Dank  an-  und 
aufgenommen.  "  '  ^ 

Für  den  Buch-  nnd  Konsthandel  und  für  Aufsätze  personellen  und  antikriti* 
sehen  Inhalts  ist  ein  literarischer  Anzeiger  angehängt,  der  Jedem  gege 
einen  Groschen  lusertionsgebübren  für  die  enggedruckte  Zeile  offen  steht. 

Verleger  und  Verfasser,  welche  von  ihren  in  den  Bereich  diesiir  Zeitachrift 
gehörigen  Schriften  eine  baldige  Anzeige  wünschen ,  werden  um  Znsfeudung  der- 
selben ersucht  und  Schulmänner  um  Mittheilung  der  Programme  ihrer  AnstaltcR 
und  um  Nachrichten  von  vorgegangenen  Veränderungen  an  denselben  gebeten.  Alle 
Znsendungen  werden  portefrei  oder  aof  dem  Wege  des  Buchhandels  verla~ 
Sie  werden  am  zweckroässigsten  nach  Leipzig  und  zwar  zu  Händen  des  Her 
Prof«  K  totz  unter  der  Adresse  der  Verlagsbuchhandlung  gemacht. 

Von  der  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  12  Hefte ,  von  denen,  je  vier  ein 
Band  ausmachen.  Jeder  Band,  der  aus  30  Bogen  besteht,  kostet,  wofern  sich  der 
Kanfer  auf  den  ganzen  Jahrgang  verbindlich  macht,  3  Rthlr.,  einzeln  aber  3Rtbl''> 
18  Gr.  Die  Supplementbände  erscheinen  besonders  in  zwanglosen  Heften.  ^^^^ 
Hefte  bilden  einen  Band  von. 40 Bogen,  welcher  2  Rthlr.  16  Gr.  kos^t.  AUedeolsch 
Buchhandlungen  sind  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  diesen,  bei  ein 
Journal  gewias  telir  billigen,  Preis  liefern  zu  können. 
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BIBLiOTüECA 

SGBIPTOaOH  GRAECOaiiM  ET  ROMANOBOH 

TEIJBNERIANA. 

Der  ßeifail,  welcher  der  seit  1824  in  meioem  Verlage  er 
schieaeueu  Sammlung  von  Sdiulausgabeu  Griechischer  und  La- 
lei&bdier  KlaaailEer  in  «od  AwMilialb  DeutMUandi  iv  IM 
geworden  ut,  veranlasst  mich,  dieselbe  einer  den  Fortschritten 
der  Wissensdiaft  und  den  Ansprüchen  der  Zeit  entsprechenden 
Umgestaltung  zu  unterwerfeti,  indem  ich  ebensowohl  flie  Samm- 
lung durch  Herausgabe  der  bib  jetzt  uuch  nicht  darin  aufgenom- 
meaen  Autoreu  nach  und  nach  vervollsiändigen ,  als  auch  ?on 
'  den  bereits  darin  efsohlenenen  Klassikerü  dui^gebends  neu  . 
bearbeitete ,  in  der  innem  wie  In  der  äussern  AusstottfiDg 
•«ntlkh  verbesserte  Auflagen  veranstalten  werde. 

Die  Texte  dieser  neuen  Sammlung,  welche  unter  obigem 
litel  erscheint,  sind  einer  sorgfältigen  Revision  tinterwurfen  und, 
vDier  Benutsung  der  seit  dem  Erscheinen  der  IHlhem  Auflagen 
bedeutend  vennehrten  Hülfsmittel,  dem  dennaligen  Standpiinkte 
dnr  Kritik  in  den  rtwi^lnwi  SduiftsteUem  enüpreebend  «Bf»> ' 
staltet  worden. 

Das  Format  ist  unverändert  geblieben:  wogegen  Druck  und 
Papier  sich  vor  dem  der  fräheren  Auflagen  wesentlich  auszeicii- , 
nea.  Die  in  neuerer  Zeit  angestellten  IlIrSrtenuigen  haben  be- 
kaimUlcb  bestätigt,  was  schon  früher  nicht  sweifelhaft  sein 
konnte,  dass  die  in  vielen  Schulausgaben  anj^ewendcte  kleine 
Schrift,  zu  welcher  nicht  selten  blasser  Druck  und  scbi«  Ines 
Papier  kamen,  eine  am  unrechten  Orte  aug  brachte  Erbparniss 
ist,  welche  den  Augen  der  Leser,  nam^tlich  der  Schüler,  für 
vddie  'diese  Ausgaben  soniehst  bestimmt  sind,  cum  Nachtheil 
geideht.  Es  ist  didier  bei  den  neuen  Axiflagen  nicht  nur 
weit  besseres  Papier,  sondern  a^iob  merkHcb  grössere  Schrift  in 
Anwendung  gebracht  worden,  ohne  deshalb  die  seitherigen  billigen 
Preise  zu  erhöhen,  so  sehr  dies  auch  durch  die  in  Folge  der 
grosseren  Lettern  vermehrte  Bogenzahl  gerechtfertigt  gewesen  Sek 
ivirde.  Ihdhreise  sind  die  Preise  vielmehr  noch  niedriger  gestellt 
Worden,  so  dass  auch  in  dieber  Beziehung  diese  ne«en  Ansgar. 
k/ik  mit  aU«n  andern  Textausgaben  concuniren  können. 
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naedri  Augusti  Liberü  Fabulae  Aesopiae  quum  veteres  tum 
novae  atquc  restitntae.  Ad  optimorum  libroriim  fldem  re- 
cognovit  atque  de  poetae  vita  et  i'abnlis  praefatus  est  Ch. 
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lieber  die  neuesieo  Funde  auf  dem  Gebiete  der  grieclii* 

scben  Liiteraiar. 

Catalogne  des  Maimscrits  Greca  de  la  öiöliothe(/ue  de  C Kscurial. 
Pdf  K.  ISliLlc>\    Pariij.     Imprimc  par  autori^ation  dti  gouverncnniiit 
k  Plmpriiuerie  Nationale«     MjÜCCCXLVlII,     (Benjamin  Dupiat, 
libraire,  roe  du  Cioiue  i^ainlrB^Uy  Nr.  7.)    XXXi  uaä  9^2  ik»  • 
iu  gross  ^uarU 

Wenn  wir  aacli  kaum  noch  eine  HoffDung  haben,  dieg^rösse- 
KU)  ?er[orenen  Meisterwerke  der  alten  classischeu  Litteratur, 
nuneiitlich  der  g riech is  che n,  wieder  aufzufinden  und  in  den 
voilständ igen  Besitz  derselben  zu  gelangen,  so  werden  wir 
doch  Nichts  von  dem  ausser  Aclit  zu  lassen  haben,  was  zu 
derartigen  Eiitdctkiiii^cn  fülircn  und  immerhin  dazu  beitragen 
Itaoo,  unsere  Kunde  der  aitea  Littcratiir  zu  erweitern,  diesen  oder 
noch  dunkeln  Punkt  in  ein  hcJles  Licht  zu  setzen,  und  diese 
•der  jene  Lücke  unseres  historischen  oder  philosophischen  VVis- 
ttos  auizufüllen.  Um  dies  aber  möglich  zu  machen  und  nicht 
Alles  dem  blinden  Zufall  zu  überlassen,  ist  vor  Allem  nöthig  eine 
S^naue  Aufnahme  und  Verzcichuung  dch  gesammten  handschrift« 
liehen  Schatzes,  so  \%eit  er,  namentlich  in  den  grösseren  Biblio- 
theken, sich  noch  vorfindet.  Man  hat  dies  in  der  neuesten  Zeit 
>Qch  mehrfach  erkannt  und  insbesondere  in  Frankreich  diesem 
Gegenstande  erneuerte  Sorge  getragen;  man  wendet  dort  auch 
jetzt  noch  demselben  alle  Aufmerksamkeit,  selbst  von  Seiten  der 
Ae^'erung  zu,  während  in  Deutschland,  in  Folge  der  unglückseli- 
gen politischen  Wühiereien  der  beiden  letzten  Jahre  und  der 
<^araus  hervorgegangenen  finanziellen  JN  oth  alle  derartige  Forschung 
gelähmt  erscheint  und  höchstens  Schulausgaben  derjenigen  Sclirift« 
^teUer^  denen  qiaQi  ia  diejier  ZeijL  de«  gewaltigen  Fortsciuritte« 
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noch  ein  befchddeaei  Plitedieii  in  der  Sdiule  bb  auf  Weftcrfi 
^classea  hat,  sich  noch  eiaet  Verlegen  uni  einer  Abnalune  er- 
freuen können.  Das  ferliegende ,  mit  UnientSlsang  der  IntA 
sischen  Regierung  zum  Dracic  beförderte  WerV)  die  nttf  ihnüde 
Weise  ins  Werk  gesetzten  Abdrucke  der  HandtehriftenTeneidi* 
nisse  sämmtlicher  Departeraentalbibliothekeu  Franitreichs  ^)  —  io 
diesen  aber  hat  sich  das  Meiste  von  dem,  was  vorder  Refoluttaia* 
zeit  in  Klöstern,  Abteien,  Kirchen  u.  dergl.  sich  befand,  gerettet 
—  le^eft  davon  ein  eben  so  ehrendes  Zeugniss  ab,  ala  andere  auf 
gleiche  Weise  zur  Oeffentlichkeit  in  Frankreich  gelangte  neocKr- 
sclieinungen^  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Litten- 
tur.  Insbesondere  war  es  der  fr&here  Minister  Villemain, 
welcher  an  derartigen  Forschnngen  ein  lebhaftes  Interesse  nahm^ 
dieses  Interesse  hat  auch  das  vorliegende  Werk  veranlasst,  desseo 
Verfasser  im  Jahre  1843,  also  mitten  in  der  Zeit  des  spanischen 
Borgerkrieges,  von  diesem  Minister  den  ehrenvollen,  unter  den 
bemerkten  Umständen  aber  selbst  schwierigen  Auftrag  erhielt, 
nach  Spanien  sich  zu  begeben  und  dort  eine  Untersuchung  der 
in  den  verschiedenen  Bibliotheken  dieses  Landes  befindlichen  grie- 
chischen Handschriften  vorzunehmen.  Früher,  als  der  Verfaaier 
es  wünschte,  war  er  «^enothlgC,  nach  Frankreich  wieder  zurück- 
zukehren; aber  es  war  ihm  doch  während  einer  viermonatlicbeo, 
ununterbrochenen  Th»ti<rkeit  gelungen,  in  Madrid  ein  Verzeich- 
niss  aller  der  von  Iriarte  in  sein  (gedrucktes)  Verseichniss  nicM 
aufgenommenen  Handschriften  aufzustellen ,  und  ebenso  eine  ^- 
naue  Musterung  der  griecJilschen  Handschriften  des  Escurial  vor- 
zunehmen, wovon  er  uns  jetzt  in  diesem  Werke  das  Resultat  vor- 
legt. Die  Entdeckung  mancher  noch  ungpdruckten  G egenstaade, 
insbesondere  der  (seitdem  durch  den  Druck  bekannt  gewordenen) 
Fragmente  des  Nicolaus  von  Damascus,  so  wie  mehrerer 
ungedruckter  Poesien  des  Manuel  IMiile,  deren  Veröffcntii- 
chung  sich  der  Verfasser  noch  vorbehalten  hat,  he^^leitete  dlet-e 
Nacliforschung,  die  demnach  nicht  unbelohnt  fiir  den  blieb,  dt:t 
diesem  schwierigen  und  mühevoHen  Geschäft  mit  solcher  Ausdauer 
in  verhältnissmassfg  knrzer  Zeit  alle  seine  Kraft  gewidmet  hatte. 
Die  erste  Anlage  der  Bibliothek,  deren  griechische  Handschrifte« 
uns  hier  verzeichnet  und  beschrieben  werden,  fällt  in  die  Zeit  der 
apanischen  Grösse  unter  Karl  V.  und  Philipp  U. ;  im  sechsehntes 


*)  Catalogoe  gdn^ral  des  ManascriU  dos  biblioth^qaes  pobliqoes  des 
d^partements ,  pabli6  soos  Ics  aospfcea  du  mioistre  de  !'in!;truct!on  poblt' 
qae.  Tome  premler.  Paris.  Jmprimerie  nationale.  MDCCCXLIX. 
werden  anf  diesen  rieanhuodert  Seiten  in  gross  Qoart  enthaltenden  Baod, 
welcher  die  Bibliotheken  von  Autnn,  Laon,  MontpaHter  and  Albi  befasst, 
nächstens  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurückkommen,  da  Einiges, 
für  die  romiaclie  Uttaratvr  von  Wichtigkeit  ist,  darin  alcft  befindet 
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Jifcthttiicrt  «iM»ll  tfe  ümm  JbiifitbMlNil«  «le  «r  tucli  jetit  aocIj, 

ferMMl  in  ,J«Imp«  1671  berbeigefUirft  wurden,  uns  vorliegt.  Es 
Ist  iber  di«  SiiMflee^  keiaetwegf  ««•  dem  Lande  selbst  ]ier\  or- 
gegangen,  etwa  dereh  Vereinigung  der  serstreut  an  einsEclnen 
Orlen  befiMdUchen  Handschriften,  welche  die  Stürme  fnlherer 
Zeiten  überdauert  hatten,  sondern  Italien  zum  grössertii  I  hcilc, 
bei  einigen  Handschriften  auch  der  Orient,  ist  das  Land,  aus  wel- 
ciiem  die  meisten  der  hier  aufbewahrten  Handschriften  stammen. 
Dies  wurde  ^  auch  wenn  es  u'idki  geschichtlich  sicfi  nachweisen 
hesse,  8clioi]  aus  der  näheren  Einsicht  in  deu  iiier  verzeichneten 
Hand8c!iriftcu8chatz  und  dessen  sor^sfaltige  I^eschreibung  bald  für 
den  äicli  iieraus^teileii,  der  in  derartigen  Dingen  sich  Etuas  uni- 
geseiien  hat.    Handscliriflliche  Schätze  ans  der  älteren  Zeit  Spa- 
niens, ans  den  Zeiten  der  Gothen  oder  der  Araiier,  denen  es  doch 
gewiss  nicht  an  griechischen  Handschriften  gefehlt  hat,  dürfen 
dctnuacli  hier  nicht  erwartet  werden,  und  das  Wenige,  was  unter 
den  hier  verzeichneten  Handschriften  über  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert rückwärts  hiniuisreicht,  ist  gleichfalls  aus  dem  Osten  da- 
hin eingebracht  worden,  wührcnd  das  Meiste,  was  sich  vorfindet, 
in  die  Zeiten  des  vierzchn(en^  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
honderls  fällt,  in  Italien  gesdirieben  ward  und  somit  derjenigen 
Periode  angehört,  in  welcher  besonders  durch  die  aus  dem  Orient 
ftiüehtigen  Griechen  in  Italien  die  last  erstorbenen  Studien  grie- 
chischer Sprache  und  Litteratur  wieder  in  Aufnahme  gebracht, 
Lehrer  dersc^lben  :ni  den  verschiedenen  höheren  Bildnngsanstalten 
sn^estelli  und  in  Kolge  dessen,  schon  um  der  Zwecke  des  thiter 
rieht«  wUleii,  auch  die  überkommenen  Werke  der  griechischen 
Litteratur  wieder  in  Abschriften  vervielfältigt  wurden,  namentlich 
auch  der  um  diese  Zeit  erwacliendc  Gegensatz  zwlsclicn  der  Lehre- 
des  Plato  und  des  Aristoteles  ein  näheres  Studium  der  Schriften 
dieser  Phllosoplien  und  ihrer  späteren  Erklärer  hervorrief,  deren 
Schriften  eben  desslialh  öfters  abgeschrieben  werden  mussteu, 
wahrend  zu  gleicher  Zeit  die  kirchlichen  und  theologischen  Strei- 
tigkeiten die  Aufmerksamkeit  der  friiheren  Litteratur  der  griechi- 
schen Kirche  zuwendeten  und  aus  diesem  Grunde  auch  Verviel- 
räitignng  der  dahin  einschlägigen  Werlte  durch  »lUireiche  dAvett' 
|€fflachte  Copien  Teranlassten. 

Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung  mag  der  Bestand  dieses, 
Haiidschriftenschatses  im  Einzelnen  schon  bemessen  und  gewür-. 
dift  werden;  uäber  in  die  Geschichte  seiner  Entstehung  und  Bil- 
dung einaegehen,  mag  um  so  mehr  uns  erlassen  werden,  als  schon 
der  gelehrte,  aber  heut  zu  Tage  von  den  Meisten  vergessene  Lo- 
meier  io  der  Schrift:  De  bibliothecis  Uber  singularis,  cap.  X. 
p.j)23--329  der  Utrechter  Ausgabe  von  1680  in  8.  darüber  das 
Nöthigste  belgebraebi  bat  und  seit  dieser  Periode,  in  welche  auch 
teMdMB  ecwüwle,  mglftckselige  Brend  feUt^^ine  ei^nlllcUe 
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Mlier  gehl  mch  der  Verfamrr  dieM  Katelof»  im  diM  vm  w. 
•efiledeiieit  Gelchrtm  vor  fhiD  btluibdMitt  Frage  ein,  und  diffci 
wfr  Heiner  Dmr»tellini|rf  die  fci  des  Dieconni  ftdlimimfre  p.  Ii  £ 
eufgeiKHiimeii  kt^  wohl      SeiUiQ  der  ^ditcttm  QeiisiiigMl  tnrf 
Velifltfindigkell  tllerdaMn  sielenden  Funkle  den  Versiig  eeettoh 
nen ;  eben  eo  wie  atteli  die  ton  limi  geNeferle  VeraoMniit  die 
früheren  liwrolllreflnnieoeR  «nd  nngeneiiea  MHllMliun^e»  dherdct 
Befund  des  griechitelien  HandselirlfleniekeCseeiil  dor  BIldlfllM 
des  Escnrial,  wie  wir  sie  %.  B.  bei  Poetevinua  ond  neeli  ürttld 
itiehrereu  anderen  (sie  werden  p.  XXVlilf.  genati  von  VerfiMwr 
angegeben),  zuletzt  noch  bei  HSnel  finden,  durch  die  l>enierltca 
Eigenschaften  der  genauen  und  sorgfiltigen  Beschreibung,  wie  der 
vollständigen  Aufsählung  übertrifft.    Denn  ein  blosses  Verzeidi- 
iiigs  der  Autoren ,  die  in  den  Handschriften  «ich  befinden,  ndtft 
in  der  That  wenig,  wenn  wir  nicht  auch  zugleich  über  die  Be- 
schaifenheii  der  Handschriften,  ihr  Zeitalter,  ihr  Verhältniss  zu 
andern  Handschriften  u.  dergl.  nSher  unterrichtet  werden,  nn 
darnach  ihren  Werth  und  ihre  Bedeutung,  so  wie  ihre  Benotiuo^ 
au  bestiiumen.    Wenn  unser  Verlasser  das  (fon  Lindamts  sd»«» 
um  1579  entworfene)  Verzeichnis» ,  welches  Posserfn  zuerst 
niitthetlte,  daraus  wieder  afodruclien  Hess,  am  Schlüsse  p.  501  If^ 
lind  wenn  er  eben  ao  ein  späteres,  1647  von  Alexander  Bamet 
gemachtes  Verzeichniss,  das  im  folgenden  Jahre  durch  den  Dnick 
veröffentlicht   und  nachher  noch  zweimal  wieder  abgedrockt 
ward,  gleichfalls  S.  511  if.  abdrucken  Hess,  ao  h>£rt  der  Orootf 
davon  in  dem  Umstände,  dass  diese  Kataloge  vor  die  Zeit  des  e^ 
wihnten  Brandes,  vor  1671  fallen,  also  Manches  noch  enthsiteo, 
was  jetzt  spurlos  verschwunden ,  weil  es  in  diesem  Brande  zu 
Grunde  ging.    Drei  IHänner  sind  es  übrigens,  welchen  die  Biblio* 
thek  das  Meiste  und  Beste  verdankt ,  was  sie  von  ^rfeclH'§chen 
Handschriften  noch  besitzt :GonzaleH  Ferez,  Menrloza  ua^ 
der  gelehrte  Brzbischof  Antonius  Augustinus.    Der  Kr^tf^e- 
naonte,  Secretar  Karls  V.,  hatte  eine  Sammlung  wahrend  seines 
Lebens  zu  Stande  gebracht,  die  nach  seinem  Tode  von  Neapc' 
nach  Spanien  gebracht,  dort  von  Philipp  II.  im  Escurial  aufgestellt 
ward  und  so,  wie  es  scheint,  die  erste  Grundlage  der  Bibliollif^^ 
bildete,  die  alsbald  bedeutendere  Vermelirun^eti  durch  de»  8" 
zweiter  Stelle  genannten  Diego  ilurtado  de  Mendosa,  Marquis 
von  Mondejar  und  Grafen  von  Tendilla,  g-ewann,  einen  sn^eselie- 
nen  Diplomaten,  der  seine  hohe  Stellung,  wie  ao  manche  Dipl^' 
maten  jener  früheren  Zeit,  in  einer  für  ihn  höchst  eUrenfoll^ 
Weise  benutzte  zur  Sammlung  handschriftlicher  Schatze  und  ^' 
lehrten  Studien  des  cl assischen  AUerthuma.     Binen  län^erc/i 
Aufenthalt  zu  Venedig  hatte  er  benutit,  theila  um  mittelst  (i^s 
damals  blähenden  Handelsverkehrs  mit  dem  Orient  von  dort 
grieeb.  Handschrr.  kooiiiieii  u.  aoiiere,  dl«  er  ia  VeM^fifc*^^ 
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ck^rt  copireu  zu  fa^en,  ja  er  hatte  selbst  Gelehrte  tiM^  Griechen- 
liifid  entsendet^  um  <lori  (landBchrifteii  zu  rntdecken  und  Alles  zu 
dnrchforschen ;  von  Soliman  II.  aber,  deiisea  i>o]ni  er  die  Freiheit 
8U8  einer  Gefaogenschafl  erwirkt,  hatte  er  sich  als  Ui '^'eiibeioh« 
nnng  die  Senduiigr  einer  Anzahl  ^riechiNcher  llandsctaiiten  erbe- 
ten, \%a»  dieser  auch  durch  einige  dreisäi^  griechische,  an  Men* 
doza  als  Geschenk  gesendete  Ifandschril'ten  vollzog  So  hatte 
Mendoz«,  iind  z%var  auf  seine  Kosten,  eine  werilivoile  Sammhirig 
zu  Stande  gebrac  Iit ,  welche  er  hei  seinem  Hinscheiden  (1575)  dem 
König  von  Spaiiii-n  für  das  Egcfirial  testamentarfnch  überliess. 
Wenn  auch  gleich  bei  dem  Brande  it>7l  ein  Theii  davon  zu  Ortutde 
^ling:,  so  gelmrt  doch  dan  Wesentlfch8te,  was  von  griecliisi  hen 
ilandseliriftea  sich  jetzt  noch  vorfindet)  dieser  Sammlung  Ursprung- 
lieh  an. 

Der  Dritte  in  dieser  Reihe  ist  der  zu  Tarra^^ona  1586  in  einem 
Alter  von  sfcbenzig  Jahren  verstoi  hcnc  l^Jrzl)is(  hof  Antonius  Au- 
gußtinue,  ein  gelehrter  Jurist ,  ant  verschiedenef)  wichtigen  diplo- 
matischen Missionen  verwendet ,  dessen  reiche  Biu  bersammlnng 
illeiclifalls  nach  seinem  Tode  in  das  Kscurfal  wanderte.  Was  unter 
clcf)  noch  vorhandenen  Handschriften  dieser  Quelle  entstammt) 
hat  der  Verfasser  (vergl.  S.  X  fF.)  zu  ermitteln  gewusst;  er  knüpft 
daran  noch  die  Angaben  dessen,  was  durch  einige  andere  Gelehrte, 
Matteo  Dandalo,  Franz  Patrizi,  Hieronymus  Zurita,  Arias  Monta* 
nua  und  Andere  dem  Handschriften^chatze  zugebracht  worden, 
der  Insbesondere  durch  gelehrte  Abschreiber  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  zu  ansehnlichen  Vermehrungen  gelangte.    In  den 
folgenden  SEeiten  der  bonrbonischen  Dynasths  scheinen  bedeutende 
yelmehnmgen  nicht  stattgefunden  «!  haben  — '  wir  vermissen  we- 
nlglatens  jede  Nachricht  dari'iber  — ,  wohl  aber  war  man  bedacht, 
Venetdiiilsse  des  rinridschriitenschatzes  aufzustellen,  dieaber  nscli 
iem,  ^as  tsns  S.  XXVi  ff.  darüber  mitgetheitt  wird,  als  keineswegs 
genügend  für  das  wissenschaftllclie  Bedi'irfniss  erscheinen  können^ 
inch  in  ihrer  Vollständigkeit  der  Oeffentlichkeit  nicht  Obergebeu 
ivorden  sind.    Ebenso  wenig  konnte  das  genügen ,  was  zwei  ge- 
lehrte Reisende  des  vorigen  Jahrhunderts,  ein  Engländer  (Clarke) 
^nd  ein  Deutscher  (vou  Plüer),  in  Ihren  Reiseberichten  über  die- 
sen Handacbrlftenschats  mittbeilten,  so  dankbaor  auch  diese  MH* 
th^lnngen,  nsmcnilkk  die  des  zuletst  Genannten « ImSinselnen 
W  uns  auf xunehmen  sind,  such  nsmeiiilich  in  der  swelten  Aus- 
übe des  Fabrieius  (BIbllotheca  Graecs)  von  Harles  vielfach  be- 
nutzt worden.   Die  ietate,  und  deeh  wieder  In  anderer  Hinsiebt 
^ie  erste  vollstibdif  e  Mitthelhing  über  die  Uaudscbrlflen  des  Bs- 
CQrial  Terdaid[en  wir  bekanntlich  Hanel;  allein  sein  Verseldi- 
nisa,  oder  vielmehr  seine  Nomeociatur,  kann,  so  sehr  wir  aneh 
Uitt  dem  Verteser  das  i^rosse  Verdienst  dieses  Gelehrten  anaaer> 
kennen  bereit  sind,  doch  weder  als  voHslSiidig  noch  als  genügend 
«neblet  werden,  um  ein  Dntemefam«»,  wie  dos  vorliegende,  über- 
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floülgSQ  laaoliMit  Ufehim  4yr«h.4le  g^neii  Ang^^en  des  Ii- 
heltet  einer  Jeden  Haadscbriflt,  der  Beschaffenheii  iwd  dee  Zeii- 
allete  derselben  |  eo  wie  lelbit  doMh  die  MiUlieiliiB^  «Mwelecr 
iiech  Okiedirter  SiOclce  tu  gerechter  Anerkennung  and  sn  f  eMh- 
rendem  Denk  enfforderl.  Wer  je  einoiel  mit  der  Fertigung  lol« 
eher  Hendtchrifltenverseiclinime,  die  keine  bio«M  Namenebtaieii 
oder  Abeehriflen  der  enfgeadiriebenen  oder  eufgodruek^ett  Tileix 
Worte  eind,  eondem  genau  den  Inhilt  und  Beelend  Jeder  oinvekeB 
HandBchfift  reraeicbnen,  die  Beiehnffenbeil  dereeibeo«  die  Zdt 
ihrer  Abfaaeung  angeben  und  daolt  sugleicb  Werth  und  Beden- 
tiing  der  Handachrift  für  wiatenadiaftlicbe  Zwecke  beatiaMnca 
sollen,  aieh  abgegeben  hat,  der  kennt  auch  die  nieht  feriagsi 
Sebwierigkeiten  der  AnaMirang,  selbst  ohne  die  Mfilio  and  Bs- 
schwerllebkeit  einer  solchen  oft  listigen  Arbeit  dabei  ia  Ansdibs 
an  bringen. 

Aus  dem,  was  wir  eben  über  die  fintstehung  and  Bilduog 
dieses  griechischen  Handschriftenschatses  benmfct  bnbeny  IM 
sich  auch  der  Inhalt  desselben  schon  einigemMMfae».  vemuthsa. 
Denn  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Handschrifteo  fehirt  andl 
Ihrem  Inhalte  der  kirchlichen  Litteratur,  namentUcli  der  apitefSOi 
byzantinischen  zu ;  die  Schriften  der  gebildeten  Griechen,  die^  ^ 
schon  oben  bemerkt,  in  dem  XI V.— XVI.  Jahrhundert  insbesondfre 
thäiig  wsren,  griechi&chu  Sprache,  Litteratur  and  Bildung  im 
Abendlande  zu  verbreiten^  und  selbst  kirchliche  Interessen  dsfSS. 
knüpften,  sind  zahlreich  hier  vertreten;  Manches  i&t  darunter,  fiS 
durch  deu  Druck  noch  nicht  zur  Oeifcntlichkeit  gelangt  ist.  INebcs 
dieser  kirchlichen  Litteratur,  auf  die  wir  uns  hier  nicht  weiter 
einzulaäsen  gedenken,  ist  aber  aucli  kein  Mangel  an  classischef 
Litteratur;  uur  fallen  die  meisten  der  dahin  einschlä^gen  Hafld- 
Schriften  in  eine  schon  spätere  Zeil,  in  die  der  iu  Italien  enrar 
chenden  griechischen  Sprachstudien  und  der  dadurch  hervorge- 
rufenen Vervielfältigung  der  von  den  einzelnen  SchrifLsteUero, 
deren  Lectüre  man  sich  zuwendete^  zu  machenden  Copien.  l)cr 
um  diese  Zeit  gleichfalls  erwachende  Streit  der  aristotelisches 
Philosophie  und  des  Piatonismus  blickt  auch  aus  diesem  Hand- 
Schriftenschatz  ge wisser maaesen  heraus;   denn   die  zablreicheu 
llandscliriften  des  Aristoteles  und  seiner  Erklärer,  die,  die^co 
jedoch  in  der  Zahl  nicht  gleichkommenden  Handschriften  des  Plt|o 
und  insbesondere  die  zahlreichen  seiner  Erklärer,  sämmtlich  in 
Italien  um  jene  Zelt  gefertigt,  weisen  uns  unwillkijriich  darauf 
Eurück.    Die  Zahl  der  Handschriften,  welche  Schriften  des  Ari' 
stoteles  enthalten,  ist  nicht  unbcträchtiich ;  indessen  haben  wif 
darunter  Tergeblich  nach  solchen  gesucht,  die  aus  einer  früheres 
Zeit  stammen;  die  Mehrzahl  gehört  dem  sechzehnten  oder  aucb 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an,  ist  in  Ualie  geschrieben  un<^ 
verdankt  dem  oben  erwähnten  Betriebe  der  aristotelischen  Fbü^ 
aoj^hie  in  italkn  durch  dio  dort  aich  auChaitendeo  Griecbafl 
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Eatttehnni?.    Plato  ist  nicht  auf  gleiche  Weise  vertreten,  die 
Zahl  der  llaadscliriften^  welche  einzelne  Stiieke  desselben  eiU- 
htlteit,  iät  nicht  bettüchtlicli,  diese  Handscliriftefi  neib^t  iaÜen  io 
dieselbe,  eben  beseiclincte  Periode.    So  cnllialt  eine  Handschrift 
des  aechsebnten  Jahrhunderts  (i\r.  246),  welche  Excerpte  und 
Paraphrasen  aristotelischer  Schriften  enthält,  auch  den  li^utyphron 
des  PJato,  aber,  wie  hinzugefügt  wird,  mit  Correctionen  und 
Randglossen,  die  aus  einem  andern  Mamiscript  entnommen  sind. 
Mehr  Beachtung  verdient  eine  andere  Papierhandschrift  in  Folio, 
die  zum  einen  Theil  ^egen  Ende  des  dreizehnten,  zum  andern  im 
vierzehnten  Jahrhundert  geschrieben  ist,  Nr.  »^08;  ihre  Ilerknnft 
isl  nicht  angegeben,  aber  ^ie  enthält  die  folgentkn  Schriften  Pia- 
tons: Eut^phron,  Apologie,  Criton,  Phadon,  CratyUis,  Theaetct, 
Sophiates,  Politicus,  Parmenides,  Phiiebus,  Symposion,  Alcibia- 
des  I.  und  II.,  Hipparchus,  die  Erasten,  Theenes,  Charmidea,  La- 
ckes, Lyais,  Euthydemus,  Protagoras,  Gorgias,  Meno,  Hippias 
MI.,  Ion,  Menexenns,  Clitophon,  die  Politeia ,  dann  des  Albiuus 
ElöaycDyi^,  die  dem  Timaus  von  Locri  beigelegte  Schrift  tt^qI  %l)v- 
%&£  x60iioy  'xal  gjvöLog  und  den  platonischen  Timäus.    Kest  die- 
selben Schriften  sind  auch  in  einer  andern  Papierhandschrift  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  enthalten,  weIcTie  mit  Nr.  419  bezeich- 
net ist,  aber  schwerlich  Grössere  Bedentui)^  ansprechen  kann. 
Was  weiter  noch  von  Plalo  in  mehreren  Kvcerptenhandschriften 
vorkommt ,  ist  noch  weniger  bedeutend.    Desto  zahlreicher  da- 
gegen sind  die  Handschriften,  welche  die  späteren  Erklarer  des 
Plato  wie  des  Aristoteles  enthalten;  die  Namen  eines  Alexan- 
der Aph  rod  isias,  Aramonius,  Asciepius,  Johann  Phi- 
Uponiiai,  Syrianus,  Oly mpiad#rug,  Prödas  uiid  Psel* 
lu8,  Heridiaa  u.  A.  treten  uns  überall  entgegea,  deagleichc^ 
•ach  einigemal  Porphyrius  und  lamblichut  neben  Plotl- 
aaa,  deiMii  ESnncaden,  aimnal,  wie  es  acheint,  aogar  vollständig 
1d  einer  von  verschiedenen  Händen  geschriebenen  Papierhand- 
schrift des  16.  Jalirhaiiderts ,  deren  Werth  wir  jedoch  nicht  be- 
deutend anschlagen  zu  können  glauben,  vorkommen,  Nr.  205; 
dnzelne  Theile  deraolbeu,  dann  auch  das  Leben  dea  Piotinus  von 
Porphyrius,  kommen  in  mehreren  Handschriften  vor,  die  aber 
aach  in  daa  aechzehnte  Jahrhundert  fallen.    Des  Hermins  Com« 
mentar  aom  platonischen  Phädrus  kommt  dreimal  (Nr.  110.  125. 
345)  auf  Papierhandtobrifien  dea  16,  Jahrhunderts  vor;  Olympia- 
dorfs Commentare  ober  den  Gorglas  und  Phädon  in  Nr.  153.  196. 
214.  251,  lauter  PapierhandschriftCD  des  16.  Jahrb.;  in  Hand- 
acbrifte»  deraelben  Zeit  ond  Gattung  finden  aich  ebenfiills  die 
Gaanaentare  dea  Procloa  sum  ersten  Akibfaidea,  xum  Cntylua, 
auA  Parvenidca  nnd  Timaua;  eben  ao  aeine  plaloniacbe  Theolo- 
gie n.  A.   Pas  Leben  dea  Pytbagoraa  von  lamblichua  findet  aidt 
In  Nr.  m  237  ond  301,  aber  alle  drei  Handachriften  geboron 
eben&Ua  dem  16.  Jahrb.  an.   Und  daaadbo  gilt  von  den  meisten 
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fibadMhrifleo  der  übrigen  oben  feiiannten  Erklärer  des  Plato  und 
Arifitotele«;  der  Tiieo  Snyrnäiis,  d.  h.  seine  Schrift  über  die 
M  PJete  tnr  Spraehe  gebrachten  mniheroatischen  Gegenstande, 
Imniot  dreimal^  aber  auch  wieder  in  Papierhandschriften  des  16. 
ialirh.  (Nr.  96.  343. 552)  vor  (s  darüber  ein  Mäberes  weiter  im- 
tee).  Uad  fo  mtg  ea  una  erlaubt  aele,  Ton  wetteren  Angaben 
liber  dieae  Littereter  Umgeeg  zu  nehnaen  und  lieber  einiges  An- 
dere eainfebreD,  was  mehr  die  iltere,  elaadache  LUlentinr  ke- 
rittirt 

Voo  friecbfechen  Dichtem  finden  wir  Homerts  llissfo 
einer  1309  geaehriebenea  Copie  unter  Nr.  213  in  derselben  Haad- 
eehrift,  deren  schon  Tychaen  envibnt,  ober  nicht  gans  genau  ik 
grieehisehelehressslil  copirthst,  die  er  aof  1299  setzt;  beden- 
lender  und  ilter,  angebiieh  aus  dem  11.  Jahrhundert,  ist  die  onter 
Hr.  509  rerselcbnete  Handaehrlfl«  dle  ebenfails  Tychsen  gelcanot 
«sd  beschrieben  hat;  dagegen  die  nnter  Nr.  .83  aufgefbhrle  d« 
15.  Jahrb.«  woHMier  der  Verf.  &  83  etolges  Nibere  miHheUlf 
eel^ei■l  von  geringerem  Werth;  Scliolien  und  Paraphrasen  dir 
Was  lommen  theilwelse  darin,  wie  in  andern  Handsehriflen  (s.  i. 
Nr.  287  die  fisegesls  des  Tsetiea  snr  Illas)  fer ,  ebenso  di)e  ve^ 
schledeaen  ans  dem  späteren  AlteHbttme  auf  ans  gelLommenenBls- 
graphien  des  HsoBer^  inabesondere  auch  die  angeblieli  Hersdotii- 
sche;  die  Argonantenfahri:  dea  Apollonius  Ton  Rhodas dadtot 
aish  in  drei  Papierhaadacbriften  des  16.  Jahrbunderta  <  in  !fr.  1^ 
iu  einer  gleichen,  welche  auch  die  Argonatttll[a  dea  Orpheas,  die 
Gedichte  desNIcander  und  dIePhilnomena  des  Aratus  enthilt«  aaltf 
Nr.  98,  und  in  Nr.  116.  Lycophron  icommt  rieranl  W 
unter  Nr.  411,  ekier  Pspierbaadaehrifl  dea  16.  Jahrii.,  die  ais* 
riadar*8  Olympisciie  Hymnen  enthilt^  onter  Nr.  6,  einer 
Blichael  Apostolius  geschriebenen  Handschrift,  dieaneb  den  Dt^ 
nysius  Perie^etes  mitdero  Commentar  dea  Bnstatfahia  (ttt«^ 
in  Nr.  83  und  47i)  enthält,  unter  Nr.  9,  einer  ganz  nOttöl  IW- 
schrift,  und  unter  Nr.  18,  angeblich  einem  Pergam entbände  d« 
13.  Jahrb.,  welcher  Palimpsest  sein  soll,  dessen  ursprfingW^*^ 
fichrift  aber  —  Bruchstücke  von  HoroUien  entliält. 

Von  A  ristophajics  liudeu  sich  drei  Stüclce  (Plutus,  Wal- 
fcen  und  Frösclie)  in  zwei  Papierhandschriften  des  IT)  Jahrll.  Nr. 
222.  25^3,  Auszüge  aus  diesen  drei  Sliicken  in  einer  gleichzeltigco 
Handschrift  Nr.  352;  die  Frösche  noch  besonders  in  Nr  ^^'^i^ 
auch  in  diese  Zeit  gehört.  Von  Aeschyliis  finden  sich 
Supplices  in  einer  Papierhandschriit  des  15.  Jalirh.  Nr.  1*^2, 
auch  die  Dionysiaca  des  Nonnus  enthalt,  welche  ! in  Nr.  W 
155  und  mit  zwei  Bncheru  auch  in  Nr.  249  sich  finden,  h«te» 
Papierhandschriften  des  16.  Jahrb.  Von  Sophokles  Vowm 
Ajax,Elektra  und  Ocdipus  Rex  iu  Nr.  282  aus  dem  16.  Jah* 
vor;  Aja>L  und  Klektra  ia  iSr.  485  aus  dem  15.  Jahrh  ,  sammtH«» 
Stücke  iu  Nr.  506,  einer  Papierhaodachr.  dea  16.  Jahrh. ,  Escerptc 
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m  illeit  Bieben  Sliieken  in  Nr.  ^  In  Nr.  50f(  befinden  sich  aneh  mch^ 
rmSli^cke lieft  Euri  pi  d  es(ilelcl1ba.Orestei,Pil^nf€iertnt1en,/l»- 
df0llla€lle,Mcdea,Hippf»lytll8).  in  Nr.4Hnkonniiit8uclldieHeliab«fiir. 

Auf  dem  Gebiete  der  Geschiclitschreibnn^  vermfoneii  wit 
tllerdings  Handsctiriften  des  II  er  odotag  und  Thncydfdei, 
die  fibrigens  früher^  d  h.  vor  dem  Brande  von  1671,  ntdi  den  aot 
dieser  Periode  gefertigten  Verselchnfaien  ^irlilich  torilanden 
waren,  il«o  in  dem  Brande  untergegangen  sindf  von  Plntarcb'g 
Biographien  sind  zwei  Handschriften  noch  Toriianden,  die  eine 
Nr.  211  ans  dem  15.  nnd  die  andere  Nr.  505  aus  dem  Ende  det 
14.  Jahrhimrierts ,  Papierhandschriften ,  die  jedenfalls  den  illeren 
Perganenthandachrifllen  in  Paria  und  Heidelberg  nicht  gicicli 
kommen  nnd  dahtr  aehwerlleh  anf  die  neueste  von  Sfntenit  gelie- 
ferte Texteagestaltong  einen  wesentllehenEteflnstantHben  dirllen; 
Nr.  211  enthlH  folgende  Vitaet  liyenrgiit  (wovon  jedoch  derAnfiing 
Mll),Nitnia,  Solen»  Pnbllcola,  Arlrtl^ee,  CSato,  Themirtolica, 
CInoO)  Perlklea,'Nlcla«,  Ageaihiua,  Pompejnt,  Die -{nMngelhall]K 
Pholua  Aenffluft,  Tlmoleon  (an  Schlusa  mangelhafl);  Ufr.  Ö05 
entlriill  die  Vftae  dea  Alefander»  Claar,  Sertorhta ,  Bnnenei, 
iysander,  Sjlla,  Aklbladea,  Marina,  PelopMaa,  Mareelloa,  Tlbe- 
fiHs,  PMlopömen,  Flamhiina,  Cito,  Cicero,  Demoathenet,  Gatba, 
Otho.  Einige  von  den  In  den  sogenannten  Moratia  luaanmienge- 
«leOten  Abliandinngen  kommen ,  eben  ao  wie  Exeerpte  noa  ein* 
Mitten  Schriften  dea  Pintarch,  In  mehreren  Handaehrlflten  der- 
selben apitern  Zeit  vor,  werden  aber  eben  darum  eine  beaendera 
Beachtung  kaum  ansprechen  kennen. 

Pol  jbioa  wird  In  dienen  Veraelchnlssen  aneh  genannt:  die 
Htndschriflen  mftgen  Im  Brande  sn  Gnmde  gegangen  sein ;  einige 
BiCerpte  ans  Polyfaina  kommen  In  den  Handschriften  Nr.  278,  61, 
44  vor.  D  i  o  d  0 r  von  S 1  c 1 1 1  e n  ist  enthalten ,  aber  nnvollstfindig, 
hicwei  Papierhandschriften,  einer  des  15.  Jahrhunderts.  Nr.  101, 
und  einer  andern  des  16.,  die  aus  Venedig  stammt,  Nr.  238;  be- 
deutend sclieitit  der  Werth  beider  Handschriften  nicht  zu  sein; 
Excerpte  am  üiodor  finden  sich  eben  so  in  mehreren  Handschriften. 
Die  Archäologie  des  1)  i  oii}  s i u s  von  II  a  1  icarnass  Icomrot,  ein- 
seine  Bxcerpte  ab^erechaet,  die  in  zwei  Handpchriften  (Nr.  44, 

des  l(j.  Jahrhunderts  sich  üiideii ,  jetzt  nicht  mehr  vor,  ist 
aber  früiicr  dagewesen,  also  waiirsclieiiilich  bei  dem  oft  erwülmtcn 
Brande  abhanden  gcicommen;  die  Abhandlung  nber  Thucydides 
(«cpl  tav  ®ovxvÖidov  IdLcoaatov)  findet  sich  in  zwei  Papier- 
handschriften, die  aber  ebeiiialls  in  das  16.  Jalirhuadert  gehören, 
Nr.  68  und  III;  in  Nr.  471,  welche  Handschrift  aber  auch  in 
keine  frühere  Zeit  fällt,  ist  die  Schrift 

enthalten.    Ein  Theii  des  Dio  Gassius  (vom  Ende  des  36.  Buchs  \ 
bis  zum  58.  incl.)  findet  sich  in  Nr.  294,  auch  t  (»er  Handschrift 
des  16.  Jahrhunderts.    Wir  übergehen ,  was  von  Polyänus  und 
AelisDPS  vorkommt,  um  vor  Allem  noch  aufmerlisarD  zu  machen 
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ftof  ehie  Pergamenthatidsclirift  (Nr.  171)  ^^e^  11.  J^hrhundeHü, 
welche  von  dein  Bcr^  Athos  stammt  und  die  Cyropädie  de« 
Xenophoo  enthalt;  hier  scheint  vor  Allem  nihere Unterduchu^g 
und  Vergleichung  wfinschenswerth.    Dagsclbe  mag  von  einer  at- 
deren  Pergamenthandüchrift  dea  10.  Jahrhunderts  gelten,  welche 
die  Vita  Apoilonii  dea  Philoatratiia  enthält  (Nr.  224)  und  naih 
Versicherung  dea  VerfaiMn  jedenfalls  älter  ist  als  der  Pariaar 
CM«x  (Nr.  1006)»  der  lange  für  die  beste  Handeehrifl  dieses  Au- 
tors galt,   fibeii  to  beachtenawerth  ist  der  Per^amenleodex  dai 
S  t  o  b  ä  II  8  aus  dem  Ii.  Jahrhundert  unter  Nr.  90.  Dagegen  diilto 
den  Handschriften,  welche  einzeloe  Eeden  des  Demoathenai 
enthalten  (Nr.  69,  108,  112,  195),  nur  ein  geringer  Werth  allem 
Anacheine  nach  beigelegt  werden ,  da  sie  sämmtlich  eus  dem  id. 
mi  16.  Jahrhundert  staimiieii,  während  wir  «nerkaiMit  ältere  und 
bessere  besitzen.    Daaeelbe  gilt  von  dem,  wns  Ton  den  Reden  dai 
Af  isiides  in  mehreren  Handschriften  (Nr.  70, 20,  112, 19'i)  vor- 
konuit;  auch  rok  den  Handschriften  dcsLIbanius  steht  es  la 
ijensen  nielii  besser,  obwohl  deren  mehrere  vorhanden  sind.  Voa 
Lttclantta  ist  nur  Weniges  in  einer  Papierhaodschrifl  des  15. 
laiiriinnderta  Nr..  41  entiialteu,  was  eine  besondere  Berücksicbti- 
fnng  lieiiin  Terdienen  wird.    Was  von  Philo  in  Nr.  295 ,  d52 ,  Pi- 
plerbendsehrlften  des  14.JalirlinndertStTor]ceinint,  eraelieiotflldii  I 
adir  bedentend«   Meiur£ieli  Tertretcn  aind  die  oiodieiniacbiii 
an  wiedie  matbematiacben  ScItrifliteOer  (darunter  elneGaeiPt-  | 
Irie  dee  Euclidea  in  einer  PergaaMntliandacbrift  dea  11.  Ma^ 
banderta,  niilRandseholien^unterNr.221),  lenierdie^byKanliaiMhii  . 
(Qeechlehtachreiber  nnd  Uberbaopt  die  birchlielie  Liiieratar  der  ; 
apileren  Zeil,  die  wir  hier  bei  Seile  liegen  lassen.   Sine  Mm 
VerjleicluHif  wdlenle  wehi  die  Hendacbrifl  dea  Siepbanei 
von  B  y  z  a  n  t ,  Nr.  103 ,  ob  wehi  aie  nvr  euie  Papierjiandiebrift  aiii  ' 
dorn  15.  Jahrbnnderl  isl  und  aueh  dieaelben  Likban  mil  M 
nnch mehr  Fehlern,  ala  die  beiden  Pariser  liaqdaohrifleB  dieMi 
Attlora,  eniiiall,  wie  der  Verfasaer  Yereicherly  det  daher  aneh  gc* 
neigt  ist,  dieaer  llandachrifit  einen  gleichen  Urfpmag  ans  FlorcMi 
beisolegen.   Bei  der  dieaem  Autor  in  neuester  Zeil  sngeweodsitt 
grosacren  Auimerlwaaiiceil  durfte  die  genaue  iSinaieht  und  V«^ 
gteiehong  dieser Handseliriften  um  ao  weniger  abaulelmen  sels,  th 
In  der  neuesten  Berliner  Ausgabe  dea  Stephannt  ^e  BenotsoH 
dieser  handachrift liehen  Quellen  nicht  alailgefnnden  hat  und 
bei  diesem  Autor  uns  vor  Allem  nöthig  erscheint,  den  handschrift* 
liehen  Apparat  mögiichat  Tollstlndig  lUMromenzo bringen,  um  d•^ 
naeh  auf  aicherem  Grunde  die  Revision  des  Textes  einzulelttf. 
Weniger  dürfte  man  von  der  Pergamenthandschrift  des  Strsbf 
Nr.  143  erwarten,  welehe  nach  einer  am  Ende  beigefii^teu  Inschrift 
von  Georg  Chrysococea  auf  Kosten  des  Franz  Philelphus  im  iti^ 
1423  gefertigt  ward.    Die  griechische  Uebersctzun^  von  de« 
Somuium  Scipionis  dea  Cicero  durch  JHaximus  Piauudcs  konffli 
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iweimal  vor  (in  Nr.  35  uri]  471);  hier  findet  nlch  auch,  wie  an^ 
drackli'ch  bemerkt  wird,  die  Ueberaetsung  det  dtotaa  Somnimn  be- 
gleitende» CommeDtara  des  Macrobkit,  die  auch  fa  einer  IMiinchii«r 
Uaadatbrift  and  aonat  noch  Torkommti,  vergl.  Jan  in  den  Prolegf. 
aibw  Anagabe  dea  Macrobiua  I. ,  p.  XLVIII  aq. ;  in  Nr.  107  (aiw 
dem  14.  Jahrhundert)  wird  ebenfalls  anf^ef&hrt  eine  griechiaclie 
Uebersetzung  der  Consolatio  dea  Boethiua  mit  Scliolfen  dea  Na^ 
linu  Pknud««!  aic  füllt  r)8  Folioseiten  ond  ««heiot  hiernach  refw 
schieden  von  der  griechiachen  Deberaetiaog  der  poetischen  Stiicfc« 
daa BMlUttS,  welche  unter  dem  Namen  dea  Maxim us  Plar« 
«ode«  aus  einer  Wiener  Haodathrift  in  dem  Darmatiidter  Pro» 
giHMB  dea  Jabrea  1882  heraiiagegeben  worden  iat,  da  aie  die 
Ganze,  alao  auch  den  preielachen  TlieU,  zu  enthalten  eehel»!. 
Eine  griechieehe  Ilebenetzung  der  Bpletelo  (d.  h.  der  Herelde«) 
deaGvidlua,  und  zwar  in  Prosa ^  von  dcroaelben  Mixliiiiie  Pin» 
Diidea,  eraebeinl  in  der  Ilandiehrlfl  Mr.  280  dea  14  Jahrhunderlt ; 
der  VerfaMer  temcrkl^desu,  daaa  i»  einen  Perher  Mannecri^t 
fk,  2848  «Keae  noch  nicht  dnreh  de«  Uraek  bekennt  gewerdene 
üebenetsnog  gieiehftiHe  aidi  fndie:   Uebrigene  hatte  Lennep,  wie 
wir  witaeii^  wirküeii  nn  die  Heranegabe  edion  ernatlich  gedaeht, 
bia  jetzt  aber  iat  dieaer  Plan  unanegeinfart  geblieben.  Beachleng 
verttent  ench  die  Hendaehrifl  Nr.  60  aee  de»  15.  Jehrinnidert, 
«ekhe  die  ChNbden  dea  Tcetnea  enihiü,  ao  wie  Nr.  46,  dne 
Mllafa  gans  junge  Handaehrlft«  weldie  die  Allegerien  deaaeibei 
TMtaea  ftber  die  lüaa  In  24  Geaan^cn  enthÜti  dev  Verfcsaer 
thellt  libiignB«ne  dieeen  groeaeii  noeli  onedirten  Weriie  mit^  dee 
Meli  In  den  flendachrillen  der  Periser  Eibllflitheic  Nr.  2644»  2707, 
2705  mit  mnr  wenigen  Udeen  aich  findet,  die  aber  mit  HtUfo  der 
Biadiehrift  dea^iiacvriala  alch  ainfSIlen  lataen,  a.  p.  30  aq.  Von 
ehiam  anderen  Blehtcr  dieaer  apiteren  Zeit,  Mannel  Piiilee, 
iadet  zieh  Mdireffiea  neeh  uegedmeHe  vor,  waa  der  Verlaaaer 
•Mirieb,  «m  ee  ^mnMkat  dtirc^  den  Droelc  enTer&ffnitliefaan^ 
ia  ciaer  Sanunlnng  Ton  .  Aneedota,  welche  dleee  wtgednielLteii 
heaien  enthalten  aoll.  Du  in  der  ißteren  Anagake  dea  Fabtioina 
(Ubl.  Graeü.  VII.,  p^690)  ond  bei  Wernadorf  ah^dniokte  Gediobl, 
daa  die  Beachrelbong  dee  IBlephanten  enthllt,  findet  zieh  zum  TheU 
ia  ehier  Papierliandaciirift  dee  14.  Jahrhonderta ,  Nr.  47 ;  die 
Teiteaabwelchungen  von  der  Wemadorfachen  Auagabe  hat  der 
Verlaaaer  S.  35  ff.  mitgetheilt  und  daran  die  Bekanntmachnng 
daiger  anderen  Epigramme  (S.  40  fi'.)  geknüpft,  die  auch  in  aiideru 
Handschriften   des  Esciirial   Torkommen.    In   der  Handschrift 
Nr.  S74  aus  dem  16.  Jahrhimdert  kommt  das  Gedicht  des  Philes 
■af  Georg  Pacliymeres  vor;  auch  davon  theilt  der  Verfasser 
8.  393  ff.  die  Abweichungen  von  dem  Wernsdorf  sehen  Texte  mit,- 
ein  anderes  Gedicht  des  Philes  liommt  in  Nr.  19  vor;  die  ^anze 
Sammlung  der  Poesien  aber,  wie  es  scheint,  in  Nr.  413,  einer 
kleitieu  von  der  Hand  dea  Araemua,  Biäcliolä  Monemhasia) 
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geschriebenen  Papierhaodsctfrlft ;  als  Tkel  wird  ans  mitgetheiU 
Folgeuile«:  ÖTLXOL  ÖLa(poQOL  Tov  öocpcatdtov  OiXfj  Itcl  ÖLa(p6Q0l£ 
VMO^Böeöt.  razQaözixci  dg  rag  dBönoTLxdg  f oyrag  ,  weiter  aber 
nichts  Näheres  über  den  Inhalt  im  Einzelnen;  nur  in  der  Note  bemerkt 
der  Verfasser,  das3  er  das  ganze  Manuscript  cupirt  uud  detuüäcli^t 
dasselbe  herauszugeben  gedenke.  Wir  wollen  dies  nicht  uner- 
wähnt lassen^  nachdem  auch  ein  deutscher  Gelelirler,  Hr.  Dr.Starlr, 
zu  Jena ,  einen  ähnlichen  Plan  ^efasst  und  tou  dem  ^  was  er  lu- 
iiächst  aus  italieoiacheu  Haadtjchriftcn  für  Phlles  sich  gesamiueU, 
bereits  Einiges  herausgegeben  hat,  wie  das  tiedicht,  das  die  Be- 
schreibung eines  Gemäldes  enthalt,  in  der  Abhandhing  De  Teüure 
(Jeua  18^8.  8.),  und  ein  grösseres,  gleichfalls  unedirtes  drama- 
tisches Gedicht  in  Klots  and  Dietscli  Jahrbb.  der  Phlloi.  SuppL- 
Band  XIV.,  p.  444  ff.  Jedenfalls  werden  bei  einer  neuen  Ausgabe 
dieses  späteren  Dichters  die  von  Herrn  Stark  in  der  angeführte» 
Abhandlung  S.  3  genannten  römiachen  Handschriften,  losbesondere 
die  Valicaner  Nr.  1126  zu  benutzen  und  zu  Tergleicheasdin.  —  Die 
vier  griechischen  Bullen  {xgvaoßovkkov)  j  welche  dem  13.  Jahr- 
hundert angehören,  Monembasia  betreffen  und  hier  S.  69  ff.  zum 
erstenmal  Im  Druck  erscheinen,  haben  für  4ie  ältere  thstiflfhf 
Litteratur  keine  weitere  Bedeutung. 

Noch  haben  wir  einer  Handschrift  zu  gedenken,  aus  welcher 
die  n^esthicJilliche  Litteratur  in  der  neuesten  Zeit  einen  weseot« 
liciien  ZiiwacliK  erhalten  hat^  zum  Beweise^  wie  wenig  auch  Hand- 
schriften der  späteren  Zeit  zu  vernachlässigen  sind ,  da  fde  bis- 
weilen Manches  Einzelne  uns  bieten^  das  sonst  noch  nicht  bekannt 
geworden  ist.  Es  ist  dies  die  hier  unter  Nr.  508  bezeichnete  Par 
pierhaudschrift  in  Folio,  welche  mit  Aeüan's  Variae  Historiae  ba- 
l^innt  und  am  Schlüsse  fol.  72  eine  Nachschrift  enthilt,  ans  der 
wir  sehen ,  dass  diese  Handsciirift  auf  Veranlassung  des  obMigje» 
nannten  Hurtado  deMendesa  tod  AndronicutNuccius  aus  Ooi'ftyflai 
der  nach  der  Verheerung  selnaa  Vaterlandes  durch  die  Türken  so 
•Venedig  seinen  Aufenthalt  genommen  hatte,  um  Lohn  abgeschriebeo 
wonlen  iai,  am  12.  Mars  des  Jahm  1M3.  Hann  fallen  fol.  74 
JBantor^e  ans  Nicolaos  Damaionnus  nater  dar  Aüfiichrift 
WBfi  bnßwlnp  uatd  ßaöiUattf^^y^wimv^  und  ebenso  nachb« 
«oter  derselben  AuiwiHriit  Exatrpte^  noa  Dindnr  voD'Sinüina 
-and  ans  Dionysius  von  Halicar nasa> -daninter.  Wie  tid 
apiler  fezeigt  bat,  auch  fiieiipple'nna  Bnfybius.  Es  füllt  nna  aal^ 
in  einer  Nnle  des  Verfasseta  ;nttter  daei  Text  die  Hannirkiiiif 
nn  lasen,  dan  diese  Fragmente  dna  Nieolada  von  §hm^ 
cna  ginriieh  unedirt  nnd  dabei  ven  der*  gfässlen  Wicht^MI 
atlen,  detgidchen  die  .«eitere  Beimtong  nerden  SKcwfUn  im 
Bieder:  «s  aelieinn,  dsss  min  berelin anfofongen  iMbe»  diese  P)Mf» 
flMnIe«  von  denen  einige,  srin  er  f^anbef  innediMetian«  nn  rai^ 
gellen,  da  em  Riede  der  Handselnül  aieii  Mteaeaite  ein« 
An^gibe  bä^peietni  linden.  MÜe  denn  der  VerÜMtr -HiiMi 
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too»<|miiiil  tiafcwi)  te»  um  4ief«llie  9«k  fit  «klerer  QtMci«!!, 
CMiHüller,  19  Pairit  dieta  Inedito  «lierdii^fa  e»l«edler 
rate  limiwiief«!»«!!  hatte  od«?  «loeb  auf  dem  Betriff  ataM«  hev- 
aimH|«Jbeii1  Det  sve(te  Baaid  der  veii  dkeem  Gelelurieu  benufr 
gegebeueu  Fragmepta  biatoricorqm  Graec.^  mit  dem  Datum  18499 
•ho  demaeibee  Jalure«  la  welchea  die  Heraiii^abe  dieaea  Katalog« 
SUti  T^mbe«,  bringt^  plmlicb  einen  Theil  dieaer  ne«  gewennenfn 
Bradiatilcbe  der  grieeWtflhen  UiiCoriographle  berelta  im  Orncb, 
«ad  twer  an  Anfang  dea  Bandea,  vor  den  übrigen  Fragmenten,  und 
Mit  aaadrüeblieber  Angalie  auf  dem  Titel:  Aec^dvmt  (eigentlieli 
f  laecednnt)  fragmmUt  JKaäari  ShttU^  Poiybn  et  Ditm^  HaUr 
€»nui9sen8i8  e  eei^tce  Bßeofi^ennmm  primum  ediia.  Die  Ent. 
decfcuDg  dieaer  biilier  uubekannteo  OLeste  legt  sich  der  Heraus- 
geber des  Katalogs,  Herr  Miller,  in  dem  Diacourt  preliniinaire 
ausdrücklich  bei*):  jedoch  iQit  dem  Bemerken,  dass  unglücklicher 
Weise  für  ihn  unvorhergesehene  Ereignisse  ihn  plötzlich  zur 
Rückkehr  nach  Paris  ^enöthigt,  ohne  dass  es  ihm  möglich  gc- 
weseu,  seiaeu  Plan  völlig  auszutühren.  Er  bemerkt  daun  weiter 
im  Verfolg,  wie  er  darauf  gerechnet,  diese  Fragmente  herauszu« 
geben,  aber  die  dazu  erfürderliclic  Autorisation  nicht  erhalten^  und 
schliesstmit  den  Worten:  „En  racontant  cerlains  faits  rjni  8e  ratta- 
cheiit  a  ces  fra^ments,  j'expliquerai  aillcurs  ie  motitn  de  ce  refu8, 
qui  ine  prive  ainsi  de  Thonneur  de  ma  decouTerte.^^  In  der  Vor« 
rede  su  dem  zweiten  Bande  der  Fragroeata  luatoricorum  ist  davon 
Nichts  erwäliut^  sondern  vielmehr  das  Verdienst  dieser  Entde- 
ckungen de»  Bemuhungeu  des  Verlegers  dieser  Fragmente,  dem 
Herrn  Firmin  Uidot,  zugeschrieben ,  der  auch  die  spanischen  Bi> 
bliotheken  habe  durchforschen  lassen,  tlicils  um  die  darin  befind- 
lichen griechischen  Handschriften  virgleichen  zu  laiisen,  theils 
auch  um  Neues,  wo  möglich,  aufzuklären  und  au  den  Tag  zu  för- 
dern. Diese  letzte  Hoffnung  sei  durch  den  Codex  des  Egcuriai  ia 
I^^riiilUui^  gegangen;  es  wird  daun  den  Vorstehern  der  Escuriaibi- 
biiothek  gedankt  für  die  Humanität,  mit  der  sie  jede  Nachfor- 
schung und  Vergleichung,  so  wie  jede  beliebige  Abschrift  ver- 
stattet Wer  diese  letztere  im  vorliegenden  Falle  gemacht,  wird 
üicht  gesagt,  da  der  Herausgeber,  Carl  Müller,  in  etwas  allge- 
meinen Ausdrücken  darüber  sich  ausspricht**).  Nach  einer  von 
lUse  im  Journal  des  Savana  1849,  p.  309  gegebenen  Notia 
(üUlt  Um  l^idotf  «i^eia  du  ddair  d'enricbir  ia  adence,^^ 


*)  Hier  heisst  es  wörtlich:  C'est  ainsi  que  je  d(^coavn.s  des  fra- 
gmenu  ,4g<nfsi^4rft,biea  dfkJC^coiaa  4«  Paauifi  et.  qael^ues-un«  /de  Diodore  d^ 

Er  sagt  p.  IV :  cnjos  (Maosolei  Scoriaiensis)  tibros  raanuscriptoa 
Qt  noo  •culis  tantnm  osorpare  sed  quoscanqoe  velleiQus »  describere  etlam 
daretor,  aoauBa  effedi  Qoarodoiiii  ^tSancbaaü^  bibliotj^eciie  jpmeleiBtofnim 
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den  Herrn  Carl  Müller  nach  Spanfen  abreisen  lassen^  um  ilort 
diese  nn^edruckten  Fragmente  (wovon  also  die  Kunde  bereits 
nach  Paris  gekommen  war)  zu  sammeln  —  afin  de  recueilltr  cea 
fragmena  in^dil».  Uebrigciis  wird  keinem  der  beiden  Gelehrten  das 
Verdienst,  z  ii  erst  diese  nngedriickten  Reste  entdeckt  zu  haben,  bei- 
gelegt werden  dürfen,  sondern  einem  deutschen  Gelehrten,  der 
«chon  achtzehn  Jahre  zuvor  dieselben  wirklich  aufgefunden,  auch 
damals  ^enau  abgeschrieben,  aber  die  Bekanntmachung  derselben 
von  einem  Jahre  zum  andern  verschoben  hatte ^  bis  endlich  die 
Ausfiihruog  in  demselben  Jahre  1848  erfolgte,  in  welchem  auch 
der  französische  Gelehrte,  wie  wir  oben  erwähnt ,  dieselben  als 
luedita  zuerst  veröffentlicht  hat.  Wir  wollen  beide  in  der  Küne 
mit  einander  vergleichen  ood  schieke»  dessliiib  die  Tilel  Mder 
Tora US ! 

1)  Fragmenta  historicortim  Graeconim  collegit^  disposnit^ 
notis  et  proiegomenis  iüustravit,  indicibus  instruxit  Carolas  Mül- 
le ras«  Volumen  secondam.  Insant  fragmenta:  (nun  folgen  die 
Namen  von  zwei  und  siebenzig  Historikern).  Acoedont  fragmenta 
DiodoH  SIenliy  Polybii  et  Diodori  Halicamassensis  e  codice  Esa»- 
riatetise  nunc  primam  edita«  Parisiis,  editore  Ambrosio  FlnMA 
Didot,  instituti  Franciae  typographo.  MDCCCXLVÜK  (XUI  pag|. 
in  gr.  8vo  mit  doppelten  Colomnen  die  Inedita.) 

2)  Escerpta  e  Polfibih^  JHodaro^  Dionysia  Haliemrmmmn 
lltqaa  Nicoiao  Dareasceno,  e  magno  imperatoris  Porpbyrogeniti  di- 
gestornni  opere  Ubri  ns^l  hctfovXmp  Inscripti  reltqoiao.  B  codict 
Escorialensi  a  se  transscrlpta  intarpfratalSon«  Latlda  et  observatio- 
nibus  critids  comitatns  nna  com  loconim  aliquot  in  eclogis  nsqX  aQt- 
ci{g  nai  xaxtag  ex  ipso  co^ce  Poirosciano  eoiondatione  edidk  €• 
Ang.  L.  Federi  magno  Haasiarnm  ci  ad  Rhcnnm  daci  •  coulMi 
anhie  seeretiorfbiit,  bibliothccae  qaae  in  saero  paisiüo  adaerralar, 
praefcetns*  Pars  I.  Pölybii,  IModori  atqaa  Diottyaü  *  firagmcnla. 
DarmstadUy  aumtiboa  et  operia  C«  W.  Laake.  MOGOCHLTllI. 
60  8*  in  groai  4to* 

Und  daran  reiht  dcti  noch  ein  dritter  Ahdmck,  der  m  Arfe 
des  verfloftenen  Jahn  unter  fi«t  gleicheni  Titet  erMMenett  iil's 
Sseerpta  e  Mybiay  Madaro^  IHmtgeio  BMeamoBäemi  otqw 
Nlcolao  Damasceao,  e  OMgaolmporatorla  Conatantini  PorphjfrafanHI 
di^catonim  opere  fibri  srs^l  laM^ovlmf' fnseriptl  reHqiiiao*  B  cedtoo 
Bscnrialansi  aae  traaascripta  eflidi^  ci»  noCla  inajcimaiii  pnrtam 


in  iMis  hunanitaa  et  benevolaDtia.  In  ciliar  Note  vir  den  Mhcr  (1847) 
hinter  Joicplnia  hccansgegebeocn  UmBehen^  iron  llii»a  aiif  dem  Bm^ 
Athoa  anliKcfQndcacn  Resten  liattc  Herr  C.  Miller  in  Beang  auf  dteaa 
Jctit  Ton  ibm  veroHentlichten  Fände  der  Bscdrlatliandadirtft  bcmeilts 
„Nos  speramna  fore,  nt  E.  Miller viil  doctissimi,  opera  et  »tttdiaOan- 
Jnrationea  iitac  propediem  in  ittoem  prattabuitttr.^ 
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critJcis  C.  Aug.  L.  r  edor,  magno  Ilass.  et  ad  Rhen,  duci  a  8ecr, 
consil.  aul.  bibl.  palat.  publ.  pi  aclectU8  (Nunquanmc  priorum  baere> 
biiot  documenta  noviä?)  Pars  I.  Pol^bii,  Diodori  atque  Dionysü 
{ngaenta  cum  Nicolai  XXV  prioribus.  DarniiUdii,  iumtibiw  el 
•ptris  C.  W.  Leeke.  134  S.  in  8vo  *) 

Wir  müssen  zum  Verständnigs  dieser  BnichstiVcke,  to  wie  des 
neuen  Fundes ülierhaupt,  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  diese 
Excerple,  wie  sie  in  der  Ilandsclirift  des  Escurial  sich  finden,  nichl 
etwa  aus  diesen  Autoren,  denen  sie  angehören,  von  dem  Schreiber 
der  Hsadschrift  gemacht  sind,  sondere  dass  wir  hier  nur  Kxcerpte 
der  grotieo  ees  ilteree  Schriflstellem  angelegten  Sammhing  des 
Constantinus  Porphyrogeonetua  **)  Ter  tinaiMbea,  die  leider  in  ihrer 
Vollständigkeit  nicht  mehr  vorhandeo  j  nun  aus  spärlichen  fliesten, 
die  sieb  in  einselne  Handacbriften  apSterer  Zeit  noch  verlaofen 
habeO)  ausanwungdese n  wenlen  muss.  Voti  drei  Abibeilungea 
dieser  grossen,  nach  Materien  angelegten  Excerptensammlung, 
deren  einzelne  Rubriken  niii  beaendercn  nach  dem  Inhalt  ge* 
machten  Aufschriften  versehen  waren,  sind  una  einzelne  Abschnitte 
bsbant;  der  Codei  äea  Bseurial  bringt  uns  nun  Abschnitte  einer 
neuen,  bisher  noch  gar  nicht  gekannten  Abtheiiung,  die  unter  der 
Aufschrtfl  nBpi  kxtfiavXmv  Ebicerpte  über  Verschwörungen ,  wie 
ileinder  Geeehielite  der  verschiedenen  Staaten  des  Aiterthmna 
TOikamnien  und  Ton  Tcraehiedenen  Geaehicbtschreibern  enihit 
WMden^entl^elly  eua  dieaen,  und  swar  meiatmit  deren  eigenen  Werten 
latgeaagen  und  nach  einander  saeamnengestellt.  Der  in  der  Es« 
corklhandaehrift  befindüehe  Zuanti  sn  dieser  Aufschrift  uutä 
ßmUmp  ytyowi&v  scheint  ein  Zoaatn  des  Schreibers  dieser 
Hudsdnrift  oder  vielleicht  auch  deijenigen ,  welche  hier  von  ihm 
copirtwird^sn  aein,  ohne  in  der  äinmiinng  aelbat  uraprüngiich 
cniliaiten  geweaen  lu  aein,  dn  wir  unter  dieaerao  betitelten  Rubrik 
M^t  bloss  Yerachwdrongen  gegen  Fürsten ,  aondern  auch  gegen 
Freistaaten,  oder  gegen  dnselne  bedeutende  Biinner  im  Staat  wie  im 
Kriegfindeu,ja60gar  die  mythische  Zeit  hereingeaogen  Ist.  Die  dieser 
Babrik  aiigehörigen  Bicerpte,  welche  der  Bacorialcodex  bringt, 
•lod  thelia  aua  der  Geachiehte  des  Nicolaua  Toa  Damascus,  des 
Msnnea  veo  Antiochien ,  dea  Johannes  Malaie  und  dea  Mönchs 
Gcorgius,  theils  aua  der  Geschichte  dea  Diodor  vdn  SIcilien  und 
des  Dionysius  von  Halicarnaaaua  (darunter  noch  die  Bxcerpte  dea 
Pdyldiis)  entnommen  und  kennen  auf  dieae  Weiae  allerdings  dazu 
^en,  einige  Lücken  aus  den  verlorenen  Büchern  der  drei  suletat 
e^sannten  grossen  Gescbicbtschreiber  auszufüllen.   Hr.  C.  Müller 

')  Statt  der  auf  dem  Titelblatt  feblsndaa  Jahressabl  findet  sieb  fol- 
gendes Chronostich  auf  das  Jahr  1849: 

O.  PatrIa  eXorsV  noVa  tot  Consta  aLleno 

eXpertaM  Vanl  tu  sCeLerIsqVe  pVDet? 
**)  Vergl.  Fauly  Realeacyclopüdie  II.  p.  615  sq. 

«'Jim,     mt.  u.  PtfdL  aä.  Krit,  mu  Bd,  LiX.  Oft,  S.  10 
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begiiuii  iü  dem  unter  Nr.  1  an^eführtcii  Abdruck  mit  den  Frag- 
roeiiteii  des  Diodorus,  wobei,  wie  auch  bei  Hrn.  Feder,  natürlich 
diejenigeD  Stücke  weggefallen  sind,  welche  aus  dcu  noch  vorLaa- 
denen  Büchern  des  Diodoruti  excerpirt  sind;  es  sind  dies  oicbt 
weniger  als  fünfzehn  Stücke,  welche  aus  den  fünf  ersten  Bocheni 
entnommen  sind,  deren  betreffende  Abschnitte  hier  genau  nacbge 
wiesen  werden.  Mit  fol.  179  beginnen  die  bisher  noch  nicht  be 
iannten  Stücke,  welche  aus  35  kleineren  oder  grösseren  Evcerpleu 
bestehen,  die  den  Uüchern  VI.  (§.  1),  Vit.  (§.  'i— 5),  ViU.(§.6), 
XXX  — XL  (§.  7  —  35)  eiuiureihen  sind.  Beide  Ileniasgeber, 
der  französische  wie  der  deutsche,  haben  es  sich  aUj^^efegen  sein 
lassen,  den  griechischen  Text  dieser  Excerpte,  der  auch  im 
Ganzen,  einzelne  Schreibfehler  und  derartige,  leicht  zu  bessernde 
Verseheu  abgerechnet,  ziemlich  treu  in  der  Handschrift  erliakcn 
erscheint,  in  einer  möglichst  correcten  und  lesbaren  Ge^talt  m 
iiberliefern;  beide  haben  eine  lateinische  üebersetzuii^  bei- 
gefügt, beide  eben  so  durch  einzelne  kritische  oder  spracit- 
liche,  insbesondere  aber  durch  hachtiche  Bemerkungen  diese  ne«- 
gewonnenen  Reste  zu  erl^iutern  gesucht ^  was  dankbare  AnerUO' 
nung  verdient.  INamentlich  haben  beide  Herausgeber  es  sich  an 
gelegen  sein  lassen,  durch  Anführung  von  Parallelstellen  über  den 
Inhalt  der  Excerpte  die  Vergleichung  zu  erleichtern.  Im  Texte 
selbst  wird  man  zwischen  beiden  Herausgebern,  die  völlig  unab- 
hängig von  einander  arbeiteten,  manche  CJebereinstimrauog,  neben 
eiaselnen  Abweichungen,  wahrnehmen.  Wir  wollen  dies  an 
eittifen  Proben  nachweisen  und  dabei  suglekb  slct»  «ufdoiiiett 
gewonnenen  Inhalt  aufmerksam  machen. 

§.  1  hat  das  Verhiltniss  des  Bellerophon  zu  Prötns  ond 
dessen  Gattin  zum  Gegenstände.  Hier  haben  beide  Herausgeber 
die  in  der  Handschrift  fehlende  Partikel  mg  eingeschaltet  bei  den 
Worten:  t^v  da  Uqoltov  ywaixa  —  dutßaX^ii/  avtov  (deo  Be^ 
lerophon)  xQog  %6v  ävÖQa  a  g  ßtacdfitfifop  am^i  wis  der  te* 
losische  Herausgeber  iibersetzt:  Tum  nzorem  Preett  nBrnDt  - 
eum  (den  Bellerophon)  catumniatam  «pnd  uaritum  eaie,  nl^i<l^ 
stupro  Ipsam  eompeilasset,  während  der  deotacfae  übeneUt: 
Cujus  Qxor  — >  nptid  marituoi  ealumniata  est  tanquam  nbi  vmj^ 
eere  eonaium,  Ea  behauptet  nimlieh  Feder  in  der  Note,  ßwöi- 
fiiyoy  sei  hier  „de  re  incepta  tantum  nee  elfecta,  de  eonstn^i* 
verstehen,  also  so  ?iel  als  vim  inferre  ingremm ,  und  sseht  ^ 
SU  beweisen  dureh  Anlikhrung  einiger  Stellen,  in  welchen  derselbei 
Sache,  aber  immer  nur  nie  eines  Versuefas,  BSrwAhnung  gescfcwbl' 
Aber  eben  dies,  das  Beabsichtigte,  scheint  durdi  die  sllerdio^ 
mit  Grund  eingeschobene  Partlbel  mg  angedeutet,  wessbalb  wir 
die  Uebersetsung  des  fransösischen  Herausgebers  hier  fiu[ 
richtigere  halten,  sumai  wenn  wir  die  in  solchen  Punltcs  nichu 
weniger  als  genaue  Darstellungsweise  des  Diodor  so  gut  wie  dei 
Excerptenmachers  in  Erwägung  tielien.  In  den  unmittelbtr  dm** 
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folgenden  Worten :  tov  dl  Tlgoitov  avekilvi^iv  tov  U^ov  ßovXi^ 
^rjvai  macht  Hr.  Müller,  keine  Bemerkung,  Herr  Feder  hat  i$iv^ 
du,  wie  er  sagt,  In  der  Handaehrilt  nicht  ateht,  eingefügt;  auch 
ichreibt  er  weiter  unten  ivtk^^  wo  Herr  Müller  richtiger  giebt 

Der  nfichate  Abachnitt  (aua  Buch  VII.)  bringt  eine  Enihhtng 
TOB  der  Aeglalea«  der  Frau  dea  Dlonedea,  eine  kurte  Notls  über 
den  Namen  SIlTlua,  wo  Herr  Feder  daa  latelnlache  Wort  üyha« 
dM  hier  Im  griechlachen  Text  vorkommt 9  ^IXnvuv  achreibt,  wih- 
read  Herr  Müller  die  Accentiiatlon  der  Handachrift  6tXnvai¥  hel- 
behilten  hat;  dann  fol^t  die  Qeaehlchte  von  Temenua,  gogen  den 
NiooSfthne  alch  erheben,  unter  welchen  der  erate  In  der  Hand- 
whrfft  KLöoq  oder,  wie  Hr.  Muller  behauptet,  Wifo^  geachrleben 
ht;  daratia  hat  Herr  Feder  Kie6os  Im  Texte  gemacht,  well  ao  der 
Nime  auch  bei  Strabo  (X.  p.  481)  geachrleben  vorkommt,  während 
Herr  Müller  KBtöog  achrelbt.  Indem  er  vorsieht,  der  Autorltit  dea 
Paatinfia  II;  19  —  26  an  folgen.  In  demaelben  Ahachnitt,  knra 
iQTor  lautet  der  Text  nach  der  Handachrift:  —  tovg  itlv  vMg 
0VMQ0^6V  iwl  f^g  i^ysfiovlag^  idv  Ölt^g  ^vyaTQos  ävÖga 
—  (ta66$v  Ini  zag  kmq)avt6xaTag  ngd^eig,  Hr.  Müller  bemerkt 
daiuin  der  Note:  malim  inl  tag  { rp/Bftoplag)  und  Feder  hat  im 
Teite  geradezu  so  corrigirt,  wobei  er  jedoch  fn  der  Note  auch  die 
ZnResigkeit  der  handschriftlichen  Leaart  erkürt,  wenn  man  die- 
wlbe  etwa  in  dem  Sinne  von  ttqo^b  (SotB  tax^^vai)  inl  r^g 
riYSiLovtag  tcisse.  Wir  liallen  an  der  handschriftlichen  Lesart,  flie 
wir  nach  der  Analogie  ähnliclier  Falle,  namentlich  der  bekanntiMi 
Formel  zattfö^ai  Ini  Trjq  rjysfxovlag  (vergl  meine  Note  zu  PIu- 
tarch*8  Alcibiadeg)  erklären,  und  erinnern  dabei  noch  an  eine  an- 
dere Stelle,  die  iu  dem  neu^efundenen  Bruchstück  aus  Pol^bins 
Torkororat,  wo  die  Worte  lauten:  6  |u  fr  ycf^  Tkr^TtolBfiogi^iöid^Eö^at 
CVBvÖav  tovg  i^yBßOvag  xal  ta^iagx^?  ^^^^  rovg  enl  tövtcjv 
taxtoftkvovg^  dw^ye  Ttorovg  ^ntite^üjg  %.  %.  X.  Hier  vermuthet 
Feder  üTio  Toi/rcav  (niiiites,  qulhns  illl  imperitahat),  Müller  da- 
gegen inl  Tovzoig  (eos  qui  post  (axiarchas  locum  obllneut).  Wir 
sollten  denken,  das  Eine  \%at  e  so  wt  ni^  nothwendi^  wie  das  Andere. 
Wenn  nun,  um  auf  obi^e  Stelle  des  Diodorus  wieder  zurückzu- 
Iveliren,  wir  bei  Feder  ira  Texte  (ohne  alle  Bemerkung  in  der 
^ote)  lesen:  ha^f-v,  so  erscheint  ^tööcJcv  bei  Möllef,  der  ans- 
drücklich  bemerkt,  da^^  in  der  Handschrift  IWoct^  stehe,  richtiger, 
Hclion  wogen  des  vorausgehenden  und  damit  verbundenen  Imper- 

Das  tiinftc  Fragment  bringt  eine,  bisher  nicht  bekannte  Notfs 
Ton  einem  ArjS^ivischen  Köni^,  der,  wie  sein  Volk,  im  Krieg  mit 
^'acedamon  Viel  gelitten,  der  den  Arkadiern  ihr  Land  wieder  zu- 
fiickgicbt.  dann  aber  dei)  Mass  des  Volks  sich  zuzieht  und  von 
diesem  vertrieben  nach  Tegea  11  lichtet,  wo  er  nun  seinen  Aufent- 
ittlt  nimmt.    Beide  Herausgeber  erinnern  an  Pausanias  U.  19,  2, 
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wo  von  eiaciD  durch  das  V  olk  vom  Thron  gesiiirzten  König  Melta 
die  Rede  ist;  Feder  möchte  aach  an  den  ron  demselben  Paugania^ 
UL  7,  3  erzähten  Zug  des  Charilaos  denken:  beides  wird  jedoch 
vorerst  noch  ziemlich  ungewiss  bleiben  niugsen i  wenn  nicht  ncw 
Quellen  und  Data  darüber  aufgefunden  werden. 

Das  sechste  Fragment  über  Numitor  und  Amulias  ist  so  kun, 
dass  Jeder  gewiss  recht  hat,  wenn  er  darin  keineswegs  die  eigSBM 
Worte  des  Diodorus  erkennt,  sondern  nur  ein  daraus  zusammenge-  ; 
sogenesGxcerpt,  das  nur  im  Allgemeinen  den  Inhalt  der  bei  Diodsr 
gewiss  ausführlicher  behandelten  Geschichtserzählun^,  gleichsam 
ein  Argumentum  angiebt:  ein  Umstand,  den  wir  überhaupt  bei  den  | 
kürser  gefassten  Gxcerpten  immerhin  in  Betracht  sieben  iDasseii, 
da  er  selbst  in  Bezug  auf  die  Kritik  des  Einzelnen  ?on  Belang  vi 
und  auf  der  andern  Seite,  in  Bezug  auf  die  berichteten  Gegen- 
stände selbst,  leicht  Verwechslungen  oder  einselne  Ungenauig- 
kelten  herbeigeführt  hat.  Bin  äusserer  Beleg  für  die  Richtigkeit 
der  hier  von  Fcäer  aufgestellten  Ansicht  liegt  sogar  daria,  dasiifl 
drei  Zeilen  das  Wort  tdiog  dreimal  vorkommt  Diescv Da- 
stand haben  wir  auch  wohl  zuzuschreiben ,  wenn  es  ungenau  hier 
von Numitor  heisst :  tovg  Idiovg  vlovg  nag  iXnldets  dvttfw- 
giöag,  wo  doch  seine  Enkel,  Romulus  und  Remus,  gemeint  Mi 
Feder  hat  darum  vtovg  iavtavoig  verwandelt,  ^^facili  percsn- 
pendium  scripturae  permutatione  was  allerdings  wohl  mffiA 
ist,  was  wir  aber  hier  nicht  für  nothig  halten.  Am  Schlune 
geben  beide  Herausgeber:  xal  toi)g  vq>t0t«ntvovg  uvißQow, 
Jdloch  wird  bei  Hrn.M&Her  bemerkt;  toig  de  meo  addldl;  ei  fekii 
also  in  der  Handschrift,  wovon  bei  Feder  Nichts  sich  bernnil 
findet.  Abweichungen  der  Art  kommen  überhaupt  mehrfidi  ivi* 
sehen  beiden  Abdrücken  vor  und  schliessen  damit  die  Nolhwci- 
digkelt  einer  wiederholten  Revision  der  Handschrift  keines  wegf  9m, 

Auch  du  nichste  Stuck,  §.  7,  in  welchem  von  eineaiZiige 
des  römischen  Consula  Hostilius  nach  Thessalien  und  von  doii 
was  in  Epirus,  als  er  dort  angekommen  war,  vorfiel,  die  Rede  Vit 
(a.  ehi  Mehreres  darüber  bei  Folybins  XXVII ,  14)  kann  aar  ib 
efai  dürrer  Auszug  erscheinen,  wie  er  wohl  schwerlich  in  der  Cw- 
stantinischen  Sammlung  selbst  enthalten  war,  sondern  aus  dicMf 
selbst  wieder  ausgezogen  erscheint;  der  Verfasser  der  Excerpte 
des  Escnrialcodex  scheint  überhaupt  hier  einen  gewaltigen  Sprong 

Semacht  lu  haben,  da  er  von  der  vorrömischen  Zeit  auf  einmil» 
em  Jalir  584  u.  e.  oder  170  a.  Chr.  gelangt,  also  Alles  dazwisebti 
Liegende  übergeht;  hier  ist  jedenfalls  eine  Lücke,  die  viellefctti  \ 
wir  wollen  es  wenigstens  wünschea,  durch  spatere  Funde  aus  dieiO  , 
lltel  der  Conslantinlschen  Sammlung  ganz  oder  zum  Theii  aul|^  ^ 
lullt  werden  kann.    Was  dagegen  nun  unter  §.  8  ff  fol^n,  blW«* 
ein  grösseres,  sitsammenhängendes  Stüclc,  das  unvcrkümniert  bb^ 
unverändert  aus  der  Constantinischcn  Sammlung  in  der  GscuHil' 
sehen  Handschrift  uns  erhalten  zu  sein  scheint y  auch  füllt  es, 
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C8  Ge^ciistiDde  behandelt,  die  uns  bisher  aus  anderen  Quellen 
!  ukht  bekannt  waren,  wirklich  eine  Lücke  nn«;;  es  berichtet  nämlich 
•  von  einem  vom  ägyptischen  Flofheamten  Dionysins,  mit  ilem  Beina- 
niiu  Petosarapis,  wider  die  beiden  Regenten  dt^s  fiandeK(l*tolümiiu4j 
Pinlometor  uiul  l'fiyseon)  unternommenen,  aber  iiiissghickten  /Vnf- 
staiid.    Der  Name  dieses  Keljt  (Im  lautet  in  der  Handschrift  IJe- 
to4aQGitTjgn  niiil  8o  sieht  auch  im  Text  bei  Feder,  welcher  in  der 
Motedazn  bemerkt;  utium  iorte  /Zerotft^/ti^grefingendnmvidcatur, 
do€lioriI)iis  i[i({itirendum  relinqno.    Müller  hat  in  den  Text  gesetzt 
neTOödgaiiis  und  beruft  sich  dabei  auf  die  Analog^ie  von  Ihto- 
öiQig  und  andern  ähnlichen  Namen,  so  wie  auf  die  Zusnmmcn- 
sctziin^  des  Namens  von  Pei  oder  peteti^  weiches  bedeute  prrtU 
utfiii  ud^  und  von  Snrapis,  dem  bekannten  ägyptischen  Gott, 
so  dass  Peiosarapis  so  viel  bedeute,  als  pertinens  ad  Surapin^ 
also  nur  eine  f  Jeberselzung  des  ^griechischen  Namens  ^iovv6iog 
ins  Ae^yptische  sei.  Zu  der  Stelle  tiia  aig'EXBVölva  ocvaxcyQr/öag 
ngootdr/STO  %ovg  veiot8(y(t,^iv  ngoaiQovfLtvovg  xal  t(5v  raQayca^ 
8(ov  ötgaticotfQv  d  ^  Q  o  t>  ö  ^  evt  av    tlg  zBtgaxi6x^^''0VS  be- 
merken wir,  da<;8  die  flandschrift  den  hier  erwähnten  Ortsnamen, 
das  in   der  Nälie  von  Alexandria   gelegne  Dörfchen  Eleusis^ 
lhv(5LV  schreibt,  was  bei  Müller  im  l  oxte  in  'EkhvöLv^  bei  Feder 
in 'EAfiJöri'a  verändert  wird:  für  letzteres  dürfte  jedenfalls  die 
Anologic  mit  dem  griechischen  Eleusis  sprechen,  wenn  anders 
nicht  grade  die  Verschiedeulieit  von  demselben  at!ch  eine  veränderte 
Aceentiiatiou  herbeigeiührt  hat;  dann  aber  wikdcn  wir  lieber  die 
Schreibung  der  Handschrift  *Ekhv6iv  beibehalten ,  wiewohl  immer 
berücksichtigt  werden  miiss,  dass  die  Handschrift  in  einer  so  spa- 
ten Zeit  geschrieben  ist ,  dass  in  Dingen ,  wie  die  Setznng  des 
Accents,  kein  grosses  Gewiclit  auf  derartige  Autorität  gesetzt 
werden  dürfte.   Aber  d^goKS^ivrav  ^  wie  in  der  Handschrift 
steht,  scheint  ons  riditig  und  ohne  Moth  von  C.  Müller  in  a^^oi- 
^hnag  im  Texte  verändert. 

An  §.  8  lätsi  sich  auch  mit  Uebergehung  der  §.  9  kurz  er- 
wSbnten  Besiegnng  des  Armenischen  Königs  Artaias  oder  Artaxias 
ioieh  Antiochne,  von  dem  er  abgefallen  war,  wieder  §.  10  an- 
reihen, welcher  von  einem  Zuge  des  Ptolemäus  Pbilometor  gegen 
die  Rebellen  in  Obcrügypten  bandeil;  es  üllt  dieser  Zng,  wfe 
Herr  Müller  in  der  Note  nachweist ,  um  165  v.  Chr.  und  eo  finden 
dadurch  die  von  diesem  Könige  in  Oberagypten  errichteten  nnd  mü 
Inschriften  TeniAenen  Denlcmale,  eben  als  solche,  die  zur  Erinnc- 
ruDg  diese«  Sieges  den  Göttern  errichtet  worden ,  nun  ihre  natür- 
liche Erklirung.  Ein  neuer  Beweis,  in  welch'  innigem  Ver- 
bände die  Inaebriflenkunde  mit  den  schriftlichen  Denkmalen  des 
Ait^hiiaiis  steht  und  wie  hier  Eins  das  Andere  zu  erganzen  undi 
>a  erklären  vermsg.  Wenn  an  einer  Stelle,  wo  der  Codei  offenbar 
ntngelbaft  ist:  UtoXmLulog  Sk  tf^v  %s  ixovoiav  iv  jiiyv- 
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n,  T.  A.  Vüi^  einlacli  tt§6Mi:  tijv  ts  axovoitxv  Ivvamf 
AlyvJttlmvn  so  isl  er  gewiss  mehr  in  «einem  Rechl  eU  MoUeri 
welcher  die  Stelle  so  aiiRfiiUl:  ualnsQ  ti^vtc  omovoiuv  iv¥oif- 
€a$;  denn  xftijMp  gehört  gar  siclil  in  den  Zusammenhang,  hm 
iwo(5v  als  Präsens  acheint  aeibct  passender  als  der  Aorist  k»vmi0tt^. 
Aus  §  1*2  lernen  wir  einen  l»iaher  unbekannten  Gonvemeur 
der  Ltndcchaft  Gomraagene  kennen,  der  von  Syrien  abfälU  naA 
dann  aueh  gegen  Ariarathes «  den  Herrscher  von  Cappadocien,  n 
Felde  stellt,  aber  reo  diesem  snr  Rlldikehr  in  sein  Land  §«■•- 
thigt  wird. 

Id  berichtet  von  den  Anlitande  des  TinarcbttS«  des  St- 
trapen  ven  Medien,  wider  DenMstrins  Soter«  worüber  uns  ebealilb 
nihere  Angab»i  glnslieb  fehlten.  Herr  Mfiller  ermittelt,  dm 
dieses  Breigniss  in  dss  Jahr  161  folle  nnd  das  Exeer|it  selbst  aadi 
Buch  XXXl,  27  des  Dioder  einsoreihen  sei.  Ancb  in  diesm 
Fragment  stomen  wir  snf  eine  Stelle,  die  entweder  eomipt  oder 
lllekenhnft  Ist;  es  sind  die  Worte  des  römisehen  Senatsbeacfalufw^ 
welchen  der  rebellische  Satrap  so  seinen  Gunsten  sich  sn  c^ 
wlrisen  wnsste:  TifiagxGt  Spsmbv  mitäv  ßaöilia  ttveu,  Feder« 
der  eine  Gorruptel  nicht  geahnt  sn  haben  scheint,  übersetst:  kaud 
obUoTB^  guo  minuB  regia  7%marehu8  dignitale  gaudereii  er▼e^ 
bindet  also  Sphu»  ait^v  mit  einander  nnd  scheint  bei  «wrorio 
die  Senatoren  sn  deni^en,  was  nns  nolflllt,  inmai  da  nnnlttd^ 
die  Worte  vorausgehen:  IstMfs  t^v  övyTtXfito^  diyßtt 
ofitov  9Miii  eotovTOv,  womach  eher  ein  mit^g  (sc.  ^vyn^rjto^) 
sn  erwarten  gewesen.  Mflller,  der  die  Stelle  för  corrupt  \A 
iberaetst:  Semaiut  Timartko  regiam  in  Media  poieataiem  hakrt 
permitU^  als  wenn  ststt  evsxbv  avttov  etwa  gestanden  UwU» 
'  {wenigstens  tdaUB]  MtjdcSv.  Aber  Höcdks  passt  nicht  zu  denvsr 
ansgehendeo  Worten,  die  wir  eben  angeführt;  folgen  wir  aber  der 
Feder*achen  Auffassung,  so  stossen  wir  selbst  an  dem  fk^ 
Tifidgia,  an  dessen  Stelle  wir  dann  den  Accusativ  T(fJLaQ%ov 
erwartet  hatten.  Und  so  scheint  hier  allerdings  eine  grösscfe 
Liicke  obzuwalten^  oder  eine  Nachiäg8i<^keit  des  Copislen,  der 
einige  nach  Tiiiägxco  etwa  folgende  Worte  ausf^elassen  hat.  An 
Schlu»!K  dieses  AbschuitLs  wird  zu  tlea  Worten  y.rd  noXXovqvt^ 
Küov^  Ttoiriöaq  von  Feder  bemerkt:  INi  iallor  noL)i<5c(pLfvoq  ^ 
pseral,  siniiliterque  passim  et  in  Diodoro  et  in  Pol^bio  peccatiMi. 
Aber,  möchten  wir  fragen,  ist  es  denn  ausgemacht^  dass  wir  h'*' 
die  Worte  des  Diodorus  wirklich  ganz  unverändert  vor  uiis  habc*^ 
Konnte  niclit  der  Fertiger  der  Evcerpte  sich  diese  Aendcrungoicl' 
dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit,  die  den  Unterschied  swiscil** 
Activum  und  Medium  nicht  mehr  so  wie  friiher  beobachtete, 
/  laubi  haben  *f  Wir  würden  dalier  jedenfalls  Bedenken  lr«£^' 
aroAi^tfag  hier  im  Texte  zu  iiodern. 

§.  14  enthält  ein  auf  h^imienes  oder   vielme?ir  auf  8«»*" 
Bruder  Atialus  Ii.  beaügUclics  ßxcerpt,  in  welchem  der 
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oder  TieUeicht       Diodor  selbst,  dera  solche  VcrwedMllHig'cii 
niclit  grade  fern  liegen,  die  beiden  Brüder  offenbar  veffwndifieft 
hnt«    Beide  Herausgeber  haben  dlea  bemerkt;  der  deutaehe  fugt 
nognr  bei  in  der  Note:  „AiUli  nomen  pro  Bamenis  [nomine]  reati* 
tMadttoi,  llmldlua  mihi  videor  eglaae  qood  intacttim  reliquerim/^ 
Allein  so  weit  möehten  wir  doch  nicht  gehen ,  da  wir  hier  eben- 
fnlin  nn  Iteln  Veradm  elneaAhaehreibera,  sondern  deaAutora  oder 
Bxeerptora  denken.   An  iwei  Stellen  finden  alch  Iclelne  Abwei* 
choiti^tt  swischen  beiden  Heranagebern.   Die  eine  lautet  in  der 
Ilnadnchrift:  ual  MQog  nv«  täv  RiXlumv  hcBfiifw  ovopkd  L,iiv 
oipmwtjv^  waa  Feder  in  ovo^  Zrjvoq>€ivf]v  y  MiiUer  In  ivoftalo- 
Ii99ßav  'Oq>äv7iv  geindert  hat.   Hier  möchten  wir  una  aber  doch 
ffnr  den  dentaehen  Heranigeber  entecheldcn,  der  mit  Rechtauf 
den  gleidmamlgen  Ciliciachen  Tyrannen  bei  Strabo  XIV.  p.  672 
hiiiweiat,  wenn  wir  noch  Corpiia  Inacr.  Graecc.  Nr.  2235  hinin^ 
fügen  möchten,  ao  wie  den  Schriflutdler  dlesea  Nament,  der  bei 
Athenina  X.  p.  424  B.,  Xlil.  p.  576  B.  vorkonunt.   In  den  un» 
mittelhar  daia^  folgenden  Worten  otJaog  de  (so  geben  beide  Her- 
ausgeber statt  avTog  dk ,  wie  in  der  Handschrift  steht)  Ix  xivog 
alzlag  yeQoöKO^jag  (ilv  tg5  ^TjfiffTQlqt  ovvaitoXiiq>rttlg  Öe  iv  rtöt 
Ötevox^^i^oviitvoLg  KaLQolg  vjl    Ev^ikvovg  zov  tot«  ßaöiXecjg 
hclTcc  Xoyov  TtQog  Ijv  filv  aXkotgicog  di£X€iTO,  XQog  ov  öh  (pikav- 
QqcÖhcü^,^  Iiiacht  das  Wort  övvaitokritp^üg  eine  Schwieriglceit, 
welche  Müller  dailiirch  hebt,  dass  er  es  in  övvBniXrifpdblg  verän- 
dert^ Fedi  r  aber  sich  nicht  recht  zu  lösen  wei^s,  iiuiem  er  mit 
Recht  die  Frage  8te1tl:  ,,(yu(n  qiionam  Cflix  illerelictiie  in  angubtiiä 
ciqiie  propterea  arnicusl''^  und  dann,  als  er  keine  ^enii^^ende 
Autwort  darauf  zn  geben  im  Stande  i§t,  mit  den  Worten  schliesst: 
Ilaque  felicioriöus  relinquo.    Allerdings  fälJt  auch  uns  die  Ant- 
wort auf  die  von  Feder  gestellte  Frage  schwer,  wenn  wir  nicht  die 
lieziebnn^  auf  irgend  ein  Nebenereigniss,  das  der  t^xcerptor  aus- 
zulassen für  gut  befunden  hat,  zu  Hi'ilfe  nehmen  wollen,  wodurch 
freilich  das  Ganze  an  Klarlitit  wenig  gewinnt.    Und  diese  klare 
Einsicht  werden  wir  eben  so  weni^  l^ewinnen,  wenn  wir  mit  dem 
andern  Herausgeber  övvtnLkrmj^hiq  andern  und  dies  mit  ilim  in 
dem  durch  seine  lateinische  Üebersetzuug  ausgedrückten  Sinn 
nehmen:  qui  quam  —  in  temporum  aitgusliis  qiäbusdam  olint 
üb  Eumene^  qui  tunc  regnabat^  sublevatus  esset.  Hier  ist  erstens 
6vv  ^  womit  das  Verbum  zusammengesetzt  ist,  ganz  übersehen, 
und  zweitens  bezweifeln  wir  gelbst,  ob  QvvbnLkirm)%d^  suble- 
vatus bedeuten  kann,  zumal  da  0v%fhnLk(taßdvi(y\fai  meistens 
medial  gebraucht,  vielmehr  die  Bedeutung  annimmt:  zugleich  mit 
einem  andern  Hand  an  Etwas  legen,  zugleichmit  einem  andern  eine 
Sacheergreifeii  und  betreiben.  Wirsehen  darum  nicht  ein,  was  durch 
diese  Veränderun«:  erzielt  werden  soll,  und  kehren  schon  darum 
lieber  iii  der  handschriftlichen  Lesart  6vvam)lT](p%Hg  zuri'ick, 
die  wir  dsnn  in  dem  Sinne  von :  una  cum  aüis  (welche  Anderen 
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wtr  IraiMi  Ach  so  wenig  nSher  kcmcii ,  «k  ütn  gvnzen  Voifall 
ttberliitt|it)  iniempiuB  oder  eopliM  nebnieii,  wei  je  die  Bedentnif 
dieiea  Wortee  mit  sich  bringt,  elier  keineewege  re/Mn».  Aber 
wir  etomen  eucli  weiter  en  bei  den  Worten:  tv  ßt^voxagw- 
fcivoes  xttiQoig^  welefae  Mbller  bberiettt:  in  tem^mum  mffulm 
gMusdam^  Feder  Mom:  in  angualik  qmkiadam^  an  eine  lakile 
Bnge,  nicht  an  ebie  Enge  der  Zeit  hier  denicend.  Und  nllefdiiigi 
wili  nne  naigoig  in  dieeer  Verbindung  mit  tfrsfoji^opovfilvofs 
»ieht  behagen,  da  0tßvo%mQslv^  6t^vo%(OQia  o.  dergl.  Wörter,  lO 
weit  unf  bäannt  iit,  mir  ?on  der  finge  des  Orte  und  Ranne«  edcr 
In  einem  davon  entnommenen  bildiichen  Sinne  gebmoebt  m* 
kommen.  Wir  moehten  daher  lieber  Torachlagen:  hß  xi6i  ^tvo- 
%(OQlai^  Totg  KaiQol^  tov  B^iiivQvg  und  dann  die  ganie  SteUeai 
fibersetien:  inUreeptua  (una  eom  aliit)  in  angu$Uis  quibmdmu^ 
temporibu»  Bunt^Hs^  qui  tum  res  erat  So  aehehit  uns  weai^- 
stens  ein  Sinn  in  die  Stelle  gebracht.  fJelier  &zwo%aiQia  ver^. 
nur  die  Ausleger  zu  des  Lncian  Nigrinue  T.  L,  p.  246  Rf. 
der  Zweibriicker  Ausgabe  oder  Flutareh  ESnncn.  11.  HoicU. 
p.  182  B.,  679  E. 

§.  15^  worin  kurz  des  dem  Ariarathes  gestellten  Hiaierlnltei 
gedacht  ist,  besteht  ans  einip^en  Zeilen;  §.  16  bringt  eineüi> 
führlichere  Aachricht  Viber  die  ans  der  Epitome  des  Livius,  Bwfc 
48  und  49,  nur  kurz  beriilirte  Geschichte  des  Andriscus;  §.  17 
und  18  sind  ^anz  kurz;  19  —  25  incl.  beziehen  sich  auf  Äfr 
seihen  Syrischen  Geschichten,  zu  deren  Aufklärung  sie  allerdings 
im  Einzelnen  Manches  beitragen.  Wir  ubergehen  diese  Abschoitte, 
die  im  Einzelnen  ebenfalls  zu  manchen  Bemerkungen  Raum  bieten, 
um  noch  über  die  folgenden ,  welche  uns  in  ein  anderem  Gebiet 
fuhren,  Einiges  betnerken  zu  können.  §.  26  nämlich  brin^ein 
Fragment  aus  der  Geschichte  der  Empörung  der  Sciaven,  überein- 
stimmend  mit  dem  Excerpt  des  34.  Buches  von  Diodor  bei  Photins.  . 
aber  in  grösserer  AusiTihrlichkeit  den  Anfang  der  Empörung  un<l 
den  Ueberfall  von  Enna  berichtend.  §.  27  bringt  ein  Stück  lo« 
der  Geschichte  des  jüngeren  Gracchus,  welches  in  so  fern  meri^' 
würdig  ist ,  als  es  die  politische  Gesinnung  des  Diodor ,  oder  viel- 
mehr sein  Streben,  dem  Augustus  durch  eine  den  Graccben  nicfa* 
theilige  Darstellung  zu  gefallen  ^  ausdrückt.  Es  wird  berichtet, 
wie  Gracchus  sich  zu  offener  Gewalt  gerüstet  und  selbst  von  Tig 
zu  Tag  immer  mehr  an  Ruhe  und  Besonnenheit  verloren  uadw^J* 
in  eine  wahre  Käserei  gestürzt  ( —  ymI  du  %aX  yLuklov  [sollte  bw^ 
nicht  das  zwei  -nal  überfli'issig  sein  '?]  tamivoviiBvoq  ml  ^^Q^ 
Tcgoödoxlav  diconLTtxov  dg  kvzzav  riva  xal  fjmnojÖT]  öii^^^* 
BVBTCLTttE.  So  Stark  hat  sich  unsers  Wissens  kein  alter  Schrift- 
steller über  des  Gracchus  Treiben  ausgedrückt^  und  Appia'^"^ 
wenn  er  den  Gracchus  und  Fuivius  fisurjvo^Lv  eoiKozag 
(B.  C.  I.  '24),  ist  ungleich  milder.  Dann  wird  weiter  erzählt, 
Gracchus  mit  l<'uiviu8  sich  bernlhen  und  in  Folge  diem  Uen^^^ 
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2u  dem  Entschluss  gekommen,  mit  Waffenn^ewalt  wider  seine  po- 
litis<clieü  Gegner,  die  Consiiln  untl  den  Senat,  einzuschreiten. 
£r  habe  darauf  das  Capitol  nnzti«:reiren  hescfilosscn ;  als  er  aber 
dies  bereits  hesetzt  e^efiiiu]en  durch  Opimius,  sei  er  in  die  hinter 
dem  Tempel  liegende  Halle  zurückgctrcteii  in  \oller  Verzweiflung, 
adfjucov  xtxl  7totvrjlaTOViASvog<i  wie  Diodor  sich  ausdruckt. 
In  dieser  Lage —  ovtco  d'  avtov  nagoLötQrjxotog  —  habe 
Bich  ein  Freund  Quintus  (Antyllus,  wie  wir  aus  Appian  und  PJii- 
tarcti  ersehen)  ihm  genaht  und  ihn  fussfalÜg  gebeten,  doch  von 
solchem  gewaltthätigen  Verfahren  abzustehen.  Graecbut  abe^ 
liabe  ihn  ron  akh  gestossen  und  durch  seine  Begleiter  iiisammen- 
hanen  lassen.  Liest  man  freilich  Plutarch's  Erzählung  (Vit 
C«  Gracchi  13),  so  stellt  sich  dieser  ^n%e  Vorfall  von  einer  für 
Gncchns  weit  milderen  Seite  heraus:  das  Absichtsrolle  der  Dar- 
•Mhllig  des  Diodor  lässft  sich  aber  schon  ans  den  starken,  von  ihm 
gehrauchten  Ausdrücken  zur  Genüge  entnehmen;  übrigens  bewun- 
dern wir  linmerhiii,  dass  das  fixcerpt  alsbald  abbricht  und  urfk 
wregeo  der  weitern  Erzählung  auf  eine  andere  Abtheiluiig  der 
grossen  Constantioischen  Sammlung  mit  den  Worten  Terweist: 
ZrjxBi  hf  tiß  ntB^l  6vi$ßokijg  noXsftcsv  Kritische  Scbwie- 
rigkelten  von  Beiang  kommen  in  diesem  §.  27  nicht  vor;  in  einer 
Steile,  weiche  nach  der  Handschrift  lautet:  'Ontfihv  Öh  ßovksv^ 
$»iipov  ^Ig  TO  Kasntiilicv  mpl  tov  ev^^igovrog^  hat  Bf  aller  in 
Text  geändert:  h  tfß  KauttmXim  nnd  hiernach  fhbersetit:  i,Qifo 
tempore  Opimhu  —  In  Capiiolio  deUberalmt^  Feder,  welcher 
dlie  handschrlfUiehe  Lesart  belassen  hat,  sucht  in  seiner  lieber* 
netsottg  dieselbe  fewissennassen  in  rechtfertigen:  Ab  Qpimio 
deinde  in  CapUolium  eenvoealo  —  eenatu.  Wir  sweifeln  frei- 
lich, ob  Big  td  Kttmtmkiov  in  dieser  Verbindung  mit  ßovlivo- 
fthfüv  nhh  befriedigend  erkliren  ISsst,  und  erklSren  uns  dämm 
lieber  die  ganse  Phrase  tns  einer  vom  Excerptor  beliebten  Ans- 
Jnssnng  de^enlgen  Worte,  in  welchen  suniehst  Big  td  Kau,  ge- 
hörte, etwa  in  der  Wetee,  dass  es  ursprünglich  geheissen:  'Cis«- 
Itfov dirtjvfi£vj5ot;Aijvoder  6vynXi/i%ov  nvvayayivxog  Big 
%6  KuMitmXiov  jcal  ßovUvoftivov.  Wenn  weiter  nnten  bei 
der  Bitte  des  Antyilns  in  Mlkller's  Text  abgedruckt  ist:  Öioßnfog 
liijöBv  ßltttovfavi^KBfftov  TtgS^M  9mi  t^g  aatgldog,  so  finden 
wir  bei  Feder  an  der  Stelle  des  Frageseictiens  ein  ^  gesetzt,  wo- 
^  durch  der  Anstand  gehoben  erscheint.  Die  folgenden  Abschnitte 
§.  28  und  29  bestehen  nar  aus  einigen  Zeilen ;  §.  80  berichtet 
wieder  von  Sclavenempörungen  und  stimmt  mit  dem  Diodorischen 
Excerpt  bei  Photius  aus  Buch  36  zusammen^  jedoch  nicht  ohne 
Abweichungen,  die  Herr  Müller  genau  in  der  Note  bemerkt  hat. 
Die  Darstellung  bricht  am  Ende  ab,  iiiul  eben  so  fehlt  der  Anfang 
des  nächsten  §.  31 ,  so  dass  hier  etwas  ausgefallen  st^ia  muss,  und 
zwar  schon  in  dem  Original ,  das  der  Schreiber  der  Bscurialhand- 
'  Schrift,  der  hier  ohne  Unterbrechung  fortschreibt,  vor  sich  hatte, 
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wenn  wir  anders  dan  Ganze  nicht  etwa  aus  einer  Naclibissigkeii 
des  Schreibers  herleiten  wollen,  der  eine  Seite  au«  Verseilen  über- 
8chhi|;.  Denn  §.  81  berührt  wieder  die  macedoniichen  Geschichten 
und  Thracieii.  Der  hier  genannte  römiscfie  Prätor  Genti qb — 
rivtioQ  beiMiiiler,  der  mit  einem  Kragezeichen  hinzufn^Genu- 
c i  u  8,  —  hetsst  aber  wohl  S  e  n  t  i  u  s  ^  und  so  hat  auch  Feder  im 
Texte,  ohne  irgend  eine  weitere  Bemerkuiig  gegeben:  in  seiuer 
Abschrift  muss  e8  also  wohl  stehen;  P  und  2J  sind  allerdings  leicht 
mit  einander  su  verwechseln.  Udber  Seolius  vergi.  Livä  Kpi- 
Iftine  LXX  mit  den  Auslegern. 

Das  nächste  Kxcerpt  (§  82)  springt  aof  S  e  r  t  o  r  i  ii  s  iibcr 
und  berichtet  \on  dessen  Kmiordting,  nicht  ohne  vorher  das  Ver 
fahren  des  SertoriusalK  ein  seljr  ge\^  alttliätiiies  in  gehässigem  Lichte 
darzustellen.  Ancli  hier  map;  m<m  die  Erzählungen  des  gleiche» 
Kreignisses  bei  Fhitarch  im  Leben  des  Sertorius  cp.  10.  25  aod 
bei  Appian  B  C.  I.  112  ff  herzunehmen^  um  ao  das  Ganze,  nach 
l^erachiedenen  Seiten  hin,  wie  es  dargestellt  wird,  gerecht  su  wür- 
digen. Nun  folgt  (§.  88)  eine  Anecdote  aus  der  Belagerung  von 
€yzicum  durch  Mithridates,  der  in  einer  Mine  beinahe  durch  Ver- 
rath  in  die  Hände  der  Gegner  gefallen  wäre*  Strabo  deutet  kuri 
den  Vorfäll  an  (Buch  XII.  p.  862),  der  hier  aiiafuhrlich  berichtet 
wird.  Eine  verdorbene  Stelle  ßndel  tlcli  am  Schluss;  «e  lautd 
In  der  Handschrift  also:  6  inaxovtttQXOS  toiig  ßiJiXovtos  lUlt 
Swtov  t0  ßa{klu  tag  xsigas  nQ06(p6QSiv  slg  tag  xslgagto 
iltpog  6na0aftfvos  capft^tfsv  inl  tov  ßaöiXsa.  Dass  hier  das  wie- 
derholte üg  tag  xHQccg  auf  einem  Verderbniss  beraiit«  leuchtet 
auf  den  ersten  Blick  ein ;  Feder  hat  ea  in  U^ayslgag  verwandelt^; 
mäller,  der  im  Text  Nichts  geändert  hat,  bemerkt  in  der  Note: 
^ortaaae  excidit  participium  d^ayaymv  [ü^%9^i^q  conj.  Oae* 
Iknerua,  egregie].'^  Jedenfalls  wird  eine  Aenderun^f,  wie  atofl^o^'fl^i 
•der  vielleicht  kuraer  bloss  £Z<f(aU(von  £(o/iy^  innltto)  bitf 
Botlii^aein;  dagegen  eraeheint  die  von  Maller  hier  aowohl«  ^ 
Mch  apSter  in  einem  der  neu  anfgefandeneo  FragmeDte  dea  Nic#-' 
laua  Damaaceoua  (lliatoricc.  fragmm.  T.  IIL  p.  4d6)  vorgenenunMe 
Aendernng  buawtigpK  atatt  dea  handsefanftUehen  Ixamivra^ 
ikberflilaaigf  indem  die  letstere  Form  gleichfiilla  Im  Ckbnnab 
ao  gut  wie  xttllliag%oq  vnd  tafyuQxvig  und  ilinliehe  Worter,  wor- 
über aehon  Scbwe%lilaaer  in  Polybiua  VI.  24,  p.  352  daa  Rick- 
tige  bemerkt  hat  Wir  übergehen  §.  34 ,  weldier  wieder  ndt  dm 
Syriachen  Angelegenheiten  aich  beaehiftigt  und  den  fransdaiichai 
Heranageber  an  einer  längeren  hiatoriaehen  Brdrterung  über  daa 
hier  genannten  K$nlg  Antiochoa  veranlaaat  hat^  um  noefa  an  ^ 
letalen  Abachnitt  36^  weleher  aua  derCatUinarlaehen  VerMhwI- 
rung  uns  Etwaa  berichtet,  waa  weder  hei  Sallnalloa  nodi  M  Claef* 
voricommt,  an  erinnern.  Ea  wird  darin  dem  Catllfaia  nnd  de«  Lea- 
tnimi  folgender  Plan,  der  aber  nicht  anr  AnaHihrung  gekomaieat 
«tttergelegt.   Da  daa  Feat  nahe  geweaen,  an  welchem  ea  lito  ^ 
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Clienten  herkömmlich  sei,  ihren  Patronen  ein  Gnitt^e^chenk  (Jgi^t«) 
zu  schicken  (wir  werUen  wohl  an  die  Satnrnalia  zn  denken 
haben),  wesfthalb  deren  Häuser  auch  die  ganze  iNaciii  olFen  ge- 
standen, 80  hätte  man  diese  Gelegenheit  benutzen  wollen,  um  in 
die  Häuser  derjenigen,  die  man  bei  Seite  zu  schafTen  gedacht,  auf 
die^e  Weise  Leute  zu  bringen,  die  unter  dem  Srlieine^  ah  wollten 
Hie  Geschenke  briti«::en,  eingelassen,  dann  mit  den  Mordwaffen,  die 
sie  bei  sich  versteckt  hatten,  über  die  Senatoren  her^refallen  wären, 
und  zwar  so,  dass  möglichst  zu  gleicher  Zeit  dies  in  jedem  Mause, 
in  welches  man  mehrere  solcher  gedungenen  Mörder  (die  Ge- 
sammtzalil  derselben  wird  auf  mehr  als  vierhundert  augegeben) 
auf  diese  Weise  gebracht,  aus^reführt  wiirde  Allein  durch  den 
Verrath  eines  dieser  Banditen,  welcher  den  eindringlichen  Bitten 
seiner  (geliebten  nie!it  zu  widerstehen  vermocht,  und  ihr  von  dem 
beabsichtigten  Plane  Einiges  mitgetheilt,  sei  die  Sache  vor  der 
Ausführung  herausgekommen,  indem  das  Madchen  die  Frau  de« 
Cicero  des  andern  Tages  davon  in  Kenntniss  gesetzt  und  so  dem 
Consul  es  möglich  gemacht,  die  not hf gen  Vorkehrungen  zu  Ireifca 
HAd  iheils  durch  Drohungen,  theils  durch  freundliche  Zaspndie 
von  den  (ergriffenen)  Vemhwornen  das  Geständnisa  zn  erpressen. 
Man  kann  auch  daraus  sehen,  wie  jedenfalls  sa  Rom  über  die  Art 
und  Weise ,  wie  die  VerachwörnDf  Catilina*»  vor  ihrem  Ausbruch 
entdeckt,  oder  vielmehr  verrathen  worden,  ▼erachiedene  Gerüchte 
und  Erzählungen  im  Umlauf  sich  befanden ,  too  weleheii  eine  hier 
derch  Diodor  berichtet  wird. 

Nun  liest  Müller  daa  Stuck  aus  Poly  bios  folgen,  welehe« 
bei  Feder  am  Anfang  aeiner  Pubiication .  also  vor  den  Excerpiten 
Diodor's,  abgedruckt  steht.  Ea  findet  sich  dataelbc  in  der  Escu- 
rlelhandachrifl  eingereiht  In  daa  erate  Fragment  der  ana  Dionyain« 
VOM  Helieeniasa  gegebenen  Excerpte,  lasal  alch  aber  adioo  darana 
auf  den  eratea  Blick  ela  ein  Fragment  dca  Polybina  erkennen,  daaa 
Ritilgea  davon  unter  dea  Polybina  Namen  aiia  einem  andern  Titel 
der  Conatantlniachen  Samminng  {mgi  aQtx^g  «ait/a^)  dordi 
die  Pefreaeianiaehe  Handachrift  bereite  bekannt  geworden  lat  und 
JetBtBucliXV.  25,  3  abgedmckt  steht.  Dem  Inhalt  nach  be* 
vehiftigt  sieh  daa  nen  bekannt  gewordene  Bniehatnck  mit  Erwli- 
hing  der  Unruhen ,  welehe  nach  dem  Tode  der  Arainoe  und  des 
PlolemStts  Pbllopator  am  Anfang  der  Regierung  dea  Ptolemaus 
l'^piphanea  auabraehen.  Beide  Heranageber  haben  auch  diesem 
Brtiohttnek  Ihre  volle  Aufmerkaemiteit  zugewendet)  elnselne  ver- 
dorbene Stellen  sn  berichtigen  und  die  verschiedenen  dunkeln 
histor.  Besiehungen  so  erliiitern  gesucht.  Indem  Abdruck  belMdller 
«indanckdleStellen,  dieberelta  bekannt  waren,  aber  indenEscurlal- 
handacfcrtflien  fehlen,  zur  Vervollatindigong  des  Ganten  eingefügt, 
aber  darch  Klammern  kenntlich  gemacht«  In  eiinelnen  nothweiH 
digen  Verbeaaenmgen  treffen  beide  Heranageber  suaammen. 

Es  bleiben  nun  noch  &brig  die  Excerpte  aus  Dionyalns  von 
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Haücarnass,  welche  an  Umfang  denen  aus  üiodor  fast  gleicii  kom- 
men. Das  erste ,  ziemlich  umfassende  Excerpt  ans  dem  zwölften 
Buche  erzählt  die  Verschwörung  des  Spurius  Mäliu8,  die  uns 
zwar  au8  Livina  IV.  16^  so  wie  aus  Zonaran  Vll.  '2i\  und  mehreren 
Anführungen  den  Cicero  einigermaassen  bekannt  ist,  hier  aber  in 
einer  weit  ausführlicheren  I>ar8telliiiig  gegeben  ist,  und  zwar  go, 
dass  Dionysius  bei  der  Erzählung  von  dem  Ausgange  des  Unter- 
nehmens und  dem  Ende  des  Mäiius  zuerst  die  Erzählurtg  giebt, 
die  ihm  die  wahrscheinlichste  erscheint  (es  ist  im  Ganzen  die  Ii- 
vianlsche)  und  auf  das  Zeugniss  derer  verweist,  die  er  als  of  filv 
djj  zd  Tti^avoitatä  pLoi  öoxovvtBg  yor'qfBLv  bezeichnet,  dann  aber 
auch  die  abweichende,  in  seinen  Au^in  minder  wahrscheinliche 
Erzählung  des  Ciiicius  AhmenUis  und  des  Galpurnius  Pi^o  beifügt, 
60  dass  wir  hier  ein  namhaftes  Fragment  aus  den  Werken  beider 
römischen  Annalisten,  die  Dionysius  ftt ly oig an  avyygaipsiq  nemi^ 
gcwhnieu  *).  Bei  der  üede  des  Irihuneii  iVlinucius,  weicherer 
Kxcerptor  auslicss,  finden  wir  statt  dessen  eine  Verweisung  aut 
den  l  itei  yrsol  drjfirjyoQLav  ^  in  welchen  demnach  diese  iiede  tuf- 
geaommen  war;  auf  diesen  seihen  Titel  um\  den  Titel  nsgl  ötgu- 
tijfiiliatwv  werden  wir  auch  am  Sclitus«ie  des  dritten  Excerpts 
verweisen,  das  in  seinem  Inhalte  auf  die  Kriegsereignisse  des  Jah- 
res 414  n.  c.  unter  dem  Gonsulat  des  T.  Manlius  Torqmius  und 
dea  P.  Dechis  sich  bezieht;  das  zweite  Excerpt  hat  Bezog  auf  die 
Ereignisse  des  Jahres  412  u.  c,  woTon  Livius  VII.  38  ff.  berichtet. 
Wir  heben  daraus  eine  Stelle  aus,  die  auf  eine  besondere  Vorliebe 
dea  Dionysius  für  das  von  der  Natur  mit  Allem  to  roich  begabte 
Campattien  führt:  %oXvtBk^s  ^ctt  aßgodiaitog  tuavwg  toS^ 
KafiTcavlav  olnov6i  xal  vvv  iöxi  %al  tits  6  ßiog  »al  icdm 
'90V  ioMBOV  S0tai  xQovov^  TCoXwtmQM&v  ft  Miäidda  xal  molfif^ 
%ov  Kai  »Qog  vyulav  dvf^gdjioig  yEtogyifvötv  dglötfiv  ovönnf» 
Das  vierte  und  letzte  Bxcerpt  erzählt  etwas  ausführlicher,  als  M 
bei  Polybius ,  Diodor  und  Andern  der  Fall  ist die  Art  und  Wieiie, 
wie  Decius ,  der  «im  "Schutze  von  Rhegioni  mit  einer  ans  Cinpi- 
wcraii.  SidielnerD  bestehenden  Besatznng  von  zwölfhundert  BUwi 
Burvcligelasseo  mr,  sich  der  Stadt  durch  plötzlichen  Ueberftll 
wod  Niederroetzelong  der  Bewohner  bemichtigt,  aber  dies  erst 
durch  den  Verlnst  der  Augen  und  dann,  nach  dem  Binr&dKen  da 
römischen  Heeres,  mft  dem  Tode,  den  er  sich  selbst,  um  eioen  ! 
aefamachvolleren  Tode  an  entj«hen,  anthnt,  hassen  muss. 

FUr  die  hhtoirlsche  Erklärung  war  Jro  Ginsen  bei  diesen  Ex* 
cerpten  weniger  au  thun,  da  wir  die  Verhaltnisse  kennen,  sif 
welche  sich  diese  Berichte  bealehen,  durch  die  allerdings  Man- 
ches, waa  wir  nicht  so  genau  kannten,  nun  Terrollsiindigt  wifd. 
Im  Blnaelnen  haben  audb  hier  die  Herausgeber  manchen  FcUv 
der  Handschrift  berichtigt  und  öberhiiupt  manchen  Verbessennfi*  ' 
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Vorschlag;  angegeben,  durch  welchen  diese  Rente  lesbarer  und  vcr» 
fitandÜcher  gemacht  werden  können.  Da  wir  von  Beidcm  scIiMi 
oben  hinreichende  Proben  vorgelegt  haben ,  so  mag  der  oähere 
Nachweis,  den  ohnehin  Jeder  leicht  selbst  nehmen  ItsOf  likf 
unterlassen  bleiben ;  wohl  aber  beiden  Herausgebern  der  vcrdteiKe 
Dank  für  ihre  Bemuhongen^  dieee  neu  aufgefundenen  Stihcke  nf ehl 
blos  zu  veröffentlichen,  sondern  auch  in  dieser  Weise,  mit  mehr* 
fecb  beriehtigtem  Texte  und  mit  den  nöthlgea  firliuteningen  zuoi 
tieeeeren  Verständniss ,  wie  som  historischen  Gebrauch  dertelben 
aaagestattet,  dem  Publik om  zu  übergeben,  autgesprochen  eein. 
Wir  haben  nur  noch  ein  Wort  über  den  oben  unter  Nr»  3  aufge* 
führten  Abdruck  zu  sagen. 

Dieser  dritte  Abdruck  unterscheide!  sieh  nämlich  voo  dem 
zweiteD  nur  dadurch  ,  dass  hier  die  Excerpte  aus  Nico]au8  von 
D  aroask,  welche  der  Bseuriaicodex  ebenfalls  enthält,  von  S,  76 
bis  134  beigefugl  sind ;  was  vorausgeht,  Ist  der  wortgetreue  Ab* 
druck  dessen,  was  In  der  unter  Nr.  2  oben  angeführten  Ausgabe 
in  Quart  steht,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  lateinische 
UebeieetsuDg  weggefallen  Ist  und  dadurch  es  möglich  geworden, 
uttf  nicht  gans  75  Octavseiten  das  zu  geben ,  was  In  der  andern 
Anegabe  w  grosse  Qusrtselten  füllt.  Wozu  nun  aber,  werden  die 
Leser  billig  fragen,  diese  Wiederholung  1  Warum  konnte  man 
iildit  diese  Excerpte  aus  Nicolaus  als  Pars  II  der  Quartsusgabo 
liefern,  auf  deren  Titel  sie  Ja  ausdrücklich  angeklbdigt  slndl  Denn 
ein  Wiederabdruck  der  andern  Excerpte  war  um  so  weniger  no* 
thig,  als  ja  gleichseitig  euch  sn  Paris  der  Abdruck  erschienen  war. 
So  wird  also  dem  kaufenden  Publikum  nugemuthet,  dieselbe  Sadie 
nwelmal  sn  kaufen,  uro  dies,  was  ihm  bei  dem  ersten  Kaufe  eigent- 
lich schon  daiu  versprochen  war  |  in  erhalten.  Es  Ist  dies  In  der 
Tlnt  eine  starke  Znmuthung  von  Selten  des  Buohhindlers,  dessen 
Verfahren  einer  atrengen  Rüge  unterliegt,  die  Ihm  Übrigens  schon 
darin  nicht  aosUelben  wird,  als  dss  Publikum  schwerlich  geneigt 
sein  dürfte,  um  dieser,  in  der  Pariser  Ausgabe  ohnehin  allein  volU 
ständig  (hier  nur  nur  einen  HUfte)  abgedruckten  Fragmente  des 
Nicolaus,  das  Uebrige,  was  man  schon  gekauft  hat,  noch  einmal 
zu  kaufen  und  auf  diese  WeUie  den  doppelten  Druck  tu  vergüten. 
Es  sind  aber  dieselben  Excerpte  des  NIcolans  von  demselben  fran- 
zösischen Gelehrten ,  welcher  auch  die  übrigen  Excerpte  der  Es- 
curialhandschrift  herausgegeben  hat,  nun  auch  In  dem  im  Jahre 
1849  erschienenen  dritten  Bande  der  Fragmente  historicorum 
Graecoriim  (wo  S.  343 ff.  von  Nicolaus  Damasccmis  gehandelt 
wird)  ebcnfalk  abgedruckt  und  auch  hier  der  gleichen  sorgfaltigen 
Behaodlnng  in  kritischer,  wie  in  exegetischer  Fiinsicht  unterwor- 
fen, die  wir  oben  bei  den  übrigen  durch  Hrn.  Müller  herausgege- 
benen Exccrpten  rühmlich  anerkannt  haben. 

Es  bestehen  aber  diese  bisher  unbekannten  Stücke ,  welche 
der  Excurialcodex  zugleich  mit  den  andern  Excerpteu  aus  Diodor, 
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Polybios  und  Dionysius,  alsl'heile  des  Titels  der  Consttniliiiichea 
Sammlung  nsgi  imßovX&v  bringt,  aus  Pölzendem. 

Zuerst  ein  Stock  aus  der  Selbstbiographie  des  Nicolau8, 
einem  Werke,  das  xwar  von  mehreren  Gelehrten  neuerer  Zeitiu 
Zweifel  gezogen  worden,  aber  Ton  Müller  (p.  347.  348)  anerkauut 
wird^  und  wir  glauben  auch,  mit  allem  Rechl«  da  die  Gründe  des 
Zweifel«  keineswegs  als  genügend  erscheinen;  die  lobende  nnd 
anerkennende  Weise,  in  der  stets  Nicolaus  von  seinen  etgenen 
Handlungen  und  Leistungen  aprieht,  tritt  auch  in  dem  neu  gewon- 
nenen Bruchstücke  hervor^  das  nns  das  Verhalten  des  INicolaus  in 
den  Streitigkeiten  des  Herodes  mit  eeinen  Söhnen  ausfii lirlich  be- 
richtet, von  denen  die  zwei  Jüngern  durch  den  eigenen  Vater  auf 
Betreiben  des  Sltern  Bruders  (Antipater)  fallen ,  dann  aber  der 
letztere  selbst,  als  er  dem  Vater  nachstellt  und  so  die  Herrschaft 
in  sich  zu  reissen  trachtet,  die  verdiente  Strafe  erhilt,  wobei  Nl- 
coltus  alz  Ankläger  auftrat.  Bs  reibt  sich  dieses  Brochstack «  das 
auch  in  den  theologischen  Studien  und  Kritiken  (18Ö0,  Heft  III. 
p.  585  ff.)  nnlingat  besprochen  worden  Ist ,  an  das  ihnllche  Frag- 
ment an,  das  bereits  aus  der  Turlner  Handschrift  bekannt  war, 
oder  geht  ihm  rielmehr  voraus;  es  wird  daraus  Manches  von  deoif 
was  bei  Josephus  über  diese  Vorfllle  ersShit  Ist,  vervollstSndigt, 
eben  so  wie  wir  such  aus  Josephus  Manches  snm  besaem  Ver- 
stindnlss  dieses  Bruchstückes  entnehmen.  Dies  Im  RInselnen 
nschsnweisen,  ist  ebenso  sehr  das  Bemühen  des  deutschen  wie 
des  französischen  Heraasgebers  gewesen,  die  beide  hier  gani 
selbststilndig  und  unabhliRgig  von  einander  arhelteten.  Beide  ha* 
hen  eben  so  auch  auf  die  Verbesserung  des  mehrfsch  verdorbenen 
Textes  die  uSthige  Rücksieht  genommen  und  treffen  In  gsr  man- 
chen Verbesserungen  desselben  völlig  sussmroen.  Bas  swelte 
Excerpt,  aus  der  Weltgeschichte  des  NIcoisos  entnommen,  be- 
richtet von  eln^r  gegen  die  Semiramis,  nach  der  Beendigung  des 
Indischen  Kriegs,  von  Ihren  eigenen  Söhnen  gemachten,  aber  noch 
nur  rechten  Zeit  entdeckten  VerschwÖrong,  von  der  wir  nur  eine 
anbestimmte  Andeutung  bei  DIodor  finden.  Der  französische  Her- 
ausgeber hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Quelle  dieser  Er- 
zHhtung'snf  Ctesias  zurückführe ,  ans  dem  Nicolaus  auch  in  an- 
dern Punkten  Manches  geschöpft.  Wir  halten  diesig  V  oi unithun;^ 
auch  aus  andern  Gründen,  deren  Ausführung  hier  der  ilatim  nicht 
verstattet,  für  sehr  wahrscheinlich.  Der  Sehl ii»i8 ,  wo  auf  den 
Titel  nsgl  drjfiijyoQicöv  verwiesen  wird,  ist  abgebrochen;  im  Texte 
selbst  finden  sich  einige  Verderbnisse,  von  denen  wir  hier  nur  eine 
Stelle  berühren  wollen,  die,  so  wie  wir  sie  hier  bei  beiden  Heraus- 
gebern lesen,  unmöglich  richtig  sein  kann.  Sie  lautet  in  der 
Handschrift,  der  auch  Jeder  ganz  folgt,  also:  xa)  äXX(üg  Öh  aviots 
(den  Söhnen  der  Semiramis)  iq)rj  (sc.  der  Eiinuche  Satibaras,  der 
sich  mit  den  Söhnen  wider  die  Mutter  verbunden)  aX6n6tov  slvm 
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v^'  (Sv  Itvyxavsv  avf^gmmmv  roöovödi  vBavlöKovg  ov* 
frag.  Die  drei  leisten  Worte,  die  nach  Möller'a  Angabe  in  der 
Handficbrlll  iaiilen  sollen  tovöÖs  viavlag  ovtag^  passen ,  welclief 
Allgabe  man  auch  folgte  In  keiner  Weise  zu  der  Stnictur  diese« 
Sattes  und  eraeheinen  uns  als  ein  frendarllges  Efnachieb.Hcf  Aber 
aodi  weniger  will  uns  die  Veränderung  des  wo  m  k»i  bei  Mullet 
zusagen,  weil  wir  in  der  That  nicht  wissen,  wie  wir  Inl  hier  er« 
klären  sollen,  während  viso  ala  wirkende  Peison  an  den  (petil* 
vieeh  sa  nehmenden)  Atjtvsvofilri^  gana  gut  peaat. 

Ein  drittes  Excerpt^  (]rr  wir  aus  derselben  Quelle,  nämlich 
ans  Ctesias,  ableiten  moLlUcii,  bezieht  sich  auf  die  Veriüchwö- 
riing  des  Meder  Arbaces,  in  Verbindung  mit  dem  l^abylonier  Be- 
lesyris  zum  Sturze  der  Assyrischen  Monarchie  des  Sardanapalus. 
Leider  ist  der  Schlass,  der  von  dem  Ausgan/»e  des  Ganze»  be- 
richten 80II,  verstümmelt;  das,  was  hier  mitgetheilt  ist,  dreht  sich 
hauptsächlich  anf  die  Verhandlungen,  oder  vielmehr  das  Zwiege- 
spräch des  Arhaces  und  üeiesyris»  da»«  dem  Unternehmen  voraus- 
ging. Der  Traum  spielt  auch  hier  seine  Rolle,  und  selbst  das 
Pferdeorakel  fehlt  nicht;  und  so  diirlte  bei  der  Dnrfhpkeit  aller 
der  Vlber  diese  asiatischen  Monarc I)ien  und  ihre  Gtsdjithte  auf 
uns  gekommenen  Nachrichten  auch  diese  Erz£bluii|[:^ ,  wenn  sie 
auch  gleich  nach  griechischer  Wei'^e  ausgeschmückt,  oder  viel- 
mehr in  einer  griechischen  Form  ausgeführt  ist,  iu  ihrem  Gruude 
allerdings  Beachtuug  verdienen. 

Das  vierte,  kiknere  Excerpt  geht  !a  die  mytlibche  Geaeiiiehie 
Grleeheniande  ein  nnd  handelt  von  Amphien  und  Zethua;  dae 
folgende  bringt  nna  fibcr  den  Oedlpns  eine  Mittheilung,  die,  wie 
der  fransoaiaclie  Heranageber  veminthet,  ena  Hellanicna  entnom- 
men aehelnti  dem  eelbat  hier  altere  Lieder,  die  er  benntste,  vor* 
lagen.  Die  Braihlnng  telbat  lautet  hier  üolgendermamaen:  Laloa, 
der  von  aelner  Gattin  Bpikaate  (ao  heimt  ale  hier»  wie  bei  He* 
rner  Odyss  XI.  271)  keine  Kinder  hatte,  wendet  aieb  demhalb 
an  das  Delphische  Orakel,  daa  ihm  die  Antwort  ertheilt,  es  werde 
ihm  ein  Sohn  geboren,  der  ihn  aeibat  nma  Leben  bringen  und  denn 
die  iMutter  heirathen  werde.  Alsbald  kommt  aueh  der  Knabe  auf 
die  Welt  und  wird,  damit  er  an  Grunde  gehe,  auf  dem  Berge 
CithäroD  ausgesetzt.  Hier  finden  aber  die  Hirten  des  Polybua 
den  Knaben,  den  sie  zu  ihrem  Herrn  bringen,  der  ihn  wie  sein 
eigenes  Kind  erziehen  lässt  und  ihm  den  Namen  Oedipus  gicbt 
nach  den  von  den  Binden,  womit  sie  umwickelt  warcu,  geschwol- 
lenen Fussen  (fergl.  Schal,  ad  Kuripid.  Phöniss.  26).  Als  Oedi- 
pus i\Iann  geworden,  zieht  er  nach  Orchoinenos ,  um  Plerde  zu 
holen  (Inl  itjzrjdLV  Imtov)  und  hier  begegnet  ihm  Laios,  der  als 
a^tüpo's  mit  seinem  Weibe  nach  Delphi  reist.  Der  sie  begleitende 
Herold  befiehlt  dem  Oedipus  dem  König  aus  dem  We£;e  zu  gehen; 
da  ergreift  Oedipus  sein  Schwert  wider  den  HciruUl  und  lödtel  den 
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diesem  su  Hülfe  eilenden  Laios,  worauf  er  ins  Gebirge  flieht  ond 
sich  dort  versteckt,  ohne  durcli  die  von  der  hipikaste  ausgesende- 
ten IVlänuer  entdeckt  zii  werden.  Epikaste  lässt  hierauf  dcu  He- 
rold und  den  Laios  an  der  Steile,  wo  gie  gefallen  waren  —  iv  Aa- 
cpvötlm —  beerdigen  uud  kehrt  nach  'Hieben  zurück;  Oedipus 
aber  begiebt  sich  von  Orchomcnos  nach  Korinth  zn  Polybus,  dem 
er  die  MauUhierc  des  Laio8,  die  er  mit  sich  führte,  übersieht,  und 
den  er  fort  und  fort^  wie  früher,  alü  seinen  Vater  betrachtet.  So 
lautet  die  Erzählung  *),  deren  Sclihisswortc  jedoch  zum  Theii  ver- 
dorben scheinen.  Es  heisst  hier  niimlich  —  rag  rj(ii6vovg  tov 
Aatov  j  ijXavvE  yr(Q  tavtctg^  dyaycov  Uokvßco  ^dataiV  xat 
Xbv  xaöl  Ov  V  rji>  Kca  ag  ndkaL  Ttattga  avtov  Ivö^u^sv.  Was 
sollen  hier  die  Worte  ksvKaöl  övv^v^  die  nach  Müller  s  Versi- 
cherung so  in  der  Handschrift  stehen,  während  Feder  dafür  Xsv- 
nada  als  Lesart  der  Handschrift  giebtl  An  Vermuthungen  fehlt 
es  bd  beiden  Heransgebern  nicht,  und  doch  befriedigen  sie  im 
Ganzen  wenig,  daher  auch  die  Herausgeber  im  Texte  selbst  sich 
keine  Acnderung  erlaubt  haben.  Beide  Worte  ertcheinen  als  ein 
fremdartiges,  irgendwo  anders  hergenommenes  Einschiebsel ,  du 
wir,  wenn  auch  nicht  gerade  streichen,  doch  ia  Klaamierii,  ili 
höchst  verdächtig,  einschliessen  würden. 

Das  oichate  Excerpt  fuhrt  uns  in  die  Sage  von  Pelopi, 
und  Oenomaus ,  die  hier  in  einer  snm  Theil  ¥on  der  gewöhnlicheo 
Tradition  abweichenden  Weise  erzähl!  wird.  Die  Aogabe  voo 
Oenomaus,  der  in  seine  eigene  Tochter,  die  HippodainU)  verliebti 
diese  an  Niemand  verheiralheD  will ,  so  viele  Bewerber  andi  auf- 
treten,  findet  sich  zwar  auch  anderwärts,  wie  z.  B.  beiTzetsesia 
Lycophroa  156.  Dann  aber  wird  hier  erzählt,  wie  Pelops  mit 
eben  Heere  gen  Pisa  gezogen,  am  sich  hier  oiederaiilassen,  wie 
es  dann  zum  Kampfe  swischen  ihm  und  Oenomaas  gelLOHMDeB,  das 
■eio  eigener  Anverwandter ,  der  mit  ihm  auf  demselben  Wagea 
streitende  M^tiins,  aech  einer  der  Freier  der  HIppodamia,  er- 
■cbligt;  SO  gewinnt  Pelops  dss  Land,  aber  den  Venitfier  M^j^ 
Ins, der«! ihm  ilbergeg engen,  senict  er  ins  Meer  nnd  heiralbct 
dann  die  Hippedamia.  Gröasere  Verderlmisse  des  Textes  l^om- 
men  in  diesem  Biceerpt  nicht  vor;  einige  geringere  Fehler  hat 
Müller  berichtigt;  an  einer  Stelie  können  wir  ihm  jedoch  nicht  gsm 
Becfat  geben;  sie  Isutet  in  der  Hsndschrlft:  6  öh  (nämlich  Pelops) 
haX  ifpliuwo  xolX^  mXovt(p  rrjp  dÖBlipijv  ^toß^v  äy&pu, 
l.  Hier  hat  Mnller  vor  dem  'Dativ  noXl^  jtAovtc)  die  Prips* 
sition  ino  eingefügt;  Feder  dagegen  övv  eiugesclwltet:  noÜm 
6VV  nlovtqf,  wss  wir  jedenfslls  vomlehen,  wenn  man  uberfiaspt 
eine  Präposition  hier  einsufügen  fßr  n5thig  erachten  will. 

Die  wenigen  Zellen  dea  siebenten  Bxcerpts  beliehen  sich  laf 

*)  Vergl»,  was  die  abweichenden  BraShlaagen  und  Darttellongen  der 
Ermordong  das  Laios  betrifft,  Schneidewin  im  Philolog.  IV.  p.  754. 
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dUe  Y<Hl  eiMo^IU.  p.  621  berfchAete  firtüilung  ?oii  der  Tliat 
der  Larissa  gegen  ihren  Vater,  der  ihr  Gewalt  an^ethan ;  das 
kurze  achte  Excerpt  handelt  von  Agamemnon  und  seinem  Sohne 
Orestes,  welcher  den  erschlagenen  Vater  rächt;  das  neunte  be- 
handelt dieselbe  Sa^e  von  Temenus,  die  auch  den  Inhalt  des  vier- 
ten Kxccrpts  aus  Diodor  (s.  oben)  bildet;  als  die  gemeinsame 
Quelle  mag  Kphaus  gelten,  auf  den  aucii  das  zehnte  Excerpt, 
weiches  von  Cresphontes  und  den  Mesneniern  handelte,  zurück« 
Mreist,  oben  so  das  elüe  von  Aepytus,  dem  Sohlte  des  Cresphon« 
tes;  es  besteht^  wie  das  bei  den  lolgendcn  von  Phidon  und  Sisy- 
phuH ,  nur  aus  vvenigen  Zeilen.    Da^^e^en  folgt  nun  ein  f^rÖsseres 
St&ck  (Nr.  XIV  und  XV  bei  Feder),  welches  uns  in  die  Lydische 
Königsgeschicbte  einfuhrt,  die  wir  aus  Hcrodotus  und  einigen 
Fra^irnienteii  des  Xanfhtis  nur  dürftig  kennen;  es  wird  darin  mit 
ziemliciier  Ausführlichkeit  über  den  Sturz  der  Dynastie  der  Hcra- 
kUden  und  deren  Ersatz  durch  Gyges  und  die  Mcrmnaden  auf  eine 
Weise  berichtet,  welche  das  Weni«re,  was  una  durch  flerodotus 
1.  7  ti.  darüber  bekannt  ist^  namhaft  erweitert,  aberaucti  in  einigen 
Punkten  davon  abweicht.    Als  die  Quelle  ,  aus  welcher  Micolaus 
dies  Alles  entnaiiiu,  darf  wohl  Xauthus  gelten  ,  wie  dies  schon 
friiher  bei  dem,  was  uns  aus  der  Lydischen  Geschichte  von  ein- 
2elneii  Stücken  des  Nicolans  durch  die  Peirescianischen  Frag- 
mente bekannt  geworden  war,  bemerkt  worden  ist.  Indessen  kann 
skh  dies  «meinem  geringen  Umfang  nach  nicht  messen  mit  dem,  was 
lins  jetzt  die  Escuriaihandschriit  gebracht  hat.    Zwar  treten  auch 
liier  und  dort  die  Spuren  einzelner  Auslassungen,  die  sich  der 
Excerptor  erlaubte,  hervor;  im  Ganzen  läuft  aber  die  Erzählung 
in  einem  ge%vihsctj  Zusainmenlian^je  fort  und  lässt  die  griecbisrbe 
Färbung,  so  wie  die  f^riechisclie  Aussrhmtickung  im  Einzelnen  nicht 
verkennen.     Die  Erzählung  beginnt  mit  Adyattes,  dem  Könige  von 
Lydien,  und  dessen  beiden  Söhnen,  Cadya  und  Ardys,  die  wir  frei- 
lich von  den  bei  Uerodot  bezeichneten  Lydischen  Königen,  die  in 
das  Geschlecht  der  Mermnaden  gehören  und  de»  Crösns  nächste 
Vorgänger  waren  (Ardys,  des  GygesSohn,  und  dessen  Nachfolger 
Sadyattes  nnd  Alyattes,  nsch  Herodot.  1.  16.  18),  wohl  zu  unter- 
scheiden haben.    Cadys  und  Ardys  regieren  anfangs  in  brüder* 
ÜcherEintracht,  bis  das  Weib  des  erstgenannten,  weiches  bei  Feder 
^ftfiaviD,  bei  Müüar  (der  auf  ähnlich  ansgehende  weibliche  Namen 
verwaist)  ^aftovvm  heisst,  mit  einem  Anverwandten  ihres  Mannes, 
ZkiQfLog^  in  eine  Buhlschaft  sich  einiässt  nad  ihren  Gatten  durch 
einen  Gifttrauk  aus  der  Welt  zu  schaffen  sucht.    Dies  misslingt 
2war,  indern  Cailys  durch  Hülfe  des  Arztes,  an  dem  jedoch  dafür 
Weib  furchtbare  Rache  nimmt,  gerettet  wird;  aber  bald  dar« 
auf  sturbt  er  doch  und  Ardys,  sein  Bruder,  wird  vertriebet.  Das 
ehebrecherische  Weib  mit  ihrem  Bulilen  herrsdit  nnn  über  die 
%der.    Ardys  findet  in  Gnma  eine  Zuilachtstättc;  anfangs  treibt 
<r,  um  sein  Leben  in  fristen^  das  Geechifl  einea  Wag€nmacfeer% 
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dann  das  eine«  Gaatwlrtiit  (beMct  klfnct  etwas  frendart%) ,  md 

nun  wird  ausführlich  enlhlt«  wie  dtt  Vemidi  iea  Spermus ,  sich 
des  Ardys  au  entledigen ,  gerade  Ina  Gegentheil  nmachlägt,  indeai 
Tiel/nehr  Spermus  nach  aweijahriger  Herrachaft  flllt.  Ardya  wird 
Ton  den  Lydiern  nun  znrücicberufen  und  herracht  über  aie  ia 
Milde  und  Gerechtigkeit.  Die  Streitmaclit  des  Lydischen  Heert« 
wird  unter  ihm  blos  an  Reiterei,  auf  drciss  ig  tau  send  Mann 
angegeben.  Sonst  wird  uns  wenig  von  seiner  Regierung  berichtet, 
in  der  Dascylus,  tle^  Ciyges  Sohn,  aus  dem  Geschlechte  der  Mer- 
ninaden,  einen  grossen  Einflnss  bei  dem  alten  Herrscher  aiisVibte, 
wesshalb  er  von  dem  eifersiichli^cn  Solmc  desselben,  Sa(]>attcs, 
heimlich  erschlagen  wird,  zum  grossen  Unwillen  des  alten  Ardys, 
der  darauf  nach  einer  Regierung  von  siebenzig  Jahren  stirbt, 
wenn  anders  die  Worte:  "Agdvq  n\v  ovv  ßa6iXtv6aq  eßdojui^Hov- 
ra  hrj  ^vi^6HBt  in  diesem  Sinne  zu  fassen  sind ,  und  hier  nicht  an 
eine  Lebenszeit  von  siebenzig  Jahren  zu  denken  ist,  was  immer- 
hin glaublicher  erscliLint,  wiewohl  auch  der  Mermnade  Aiyattes 
bei  Herodotus  I.  25  f  ü u  f  undf unf aig  Jahre  regiert,  und  ebenso 
Ardys  (ibid.  1.  16)  neunundvierzig  Jahre.  Ob  in  obiger  Stelle 
dann  ßaötltvöag  in  ßi(66ag  umzuwandeln  wSre,  möchten  wir  da- 
her noch  zu  bedenken  geben.  Jedenfalls  sind  in  diesen  siebenzig 
Jahren  auch  die  beiden  Jahre  der  Usurpation  des  Spermua  mit 
eingeschlossen;  denn  es  heisst  bei  der  Erwähnung  seines  Todea 
ausdrücklich  von  ihm:  ev  rolg  ßaöLlelotg  ovk  dvayQdq>STiiei^ 
was  Müller,  wie  wir  glauben,  ganz  richtig  versteht:  attamen  in 
regiis  annaliäua  non  recensetur  ^  in  den  Köoigsliatea  fehlt  aeia 
Name,  ist  nicht  darin  eingetragen. 

Auf  die  Angabe  des  Todes  des  Ardys  folgt  fn  dem  Excerpt 
unmittelbar  die  Erzählung  Ton  einer  Hungersnoth  in  Lydien  ,  die 
unter  dem  König  Meies  (ettj  iV/rjAfto  Ö\  AvÖcjv^  so 

beginnt  das  Excerpt)  sich  zu^ctra-^en.  Diesen  JYlcles  aber  lasst 
die  (Armenische)  Chronik  des  Eusebius  nicht  unmittelbar  auf  Ar- 
dys folgen,  sondern  sie  nennt  nach  diesem  den  Sadyattes,  den 
eben  erwähnten  Sohn  desselben,  und  dann  erst  den  Meies,  was 
allerdings  riLhtiger  zn  sein  scheint,  indem  wir  hier  wohl  nicht 
ohne  Grund  annehmen  dürfen,  dass  der  Excerptor  die  Regierung 
des  Sadyattes  übergangen  oder  ausgelassen  hat.  Von  diesem  Sa- 
dyattes  werden  wir  dann  aber  den  Sadyattes  sq  unterscheiden  ha- 
ben ,  dem  Meies  während  einer  dreijährigen  Abwesenheit  daa  Reich 
anvertraut,  wie  dies  auch  durch  den  Zusatz,  dass  dieser  Sadyat- 
tes ein  Sohn  des  Cadys  gewesen  und  von  Tylon  abstamme  (also 
wohl  nicht  aus  dem  königlichen  Geschlechtc  der  Uflrakliden),  nua- 
drücklich  angedeutet  scheint.  Nun  folgt  Myrsus  und  als  letzter 
König  dieser  Heraklidischen  Dynaatie  Sadyattes,  derselbe,  den 
Herodotus  (i.  7  ff.)  Candanles  genannt  und  als  Sohn  des  Myr* 
ans  bezeichnet.  Sonach  eracheint  der  Name  Sadyattes,  den 
wir  liier  alao  dreimal  von  versebiedenen  Penonnn  der  herracbeo- 
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ievk  Dymitle  febraachC  Mlieo,  efn  all^emeiiier  gewesen  lu  lefai^ 
etne  Art  von  Yornaaieii  und  mehr  In  appellatMtcheiii  Sinne,  lu- 
mal  da  die  Blidiing  deaaeiben  an  den  Lydischen  Sonnengott  Atya 
erinnert.  Die  Brsihlang  dea  Sturaea  dieaea  Sadyattea  durch  Qy- 
ge»  weicht  nnn  von  der  Herodoteiachen  (1. 8  ff.}  «llerdinga  in  Man- 
ciiem  ab ;  aie  iat  elwaa  weniger  ronantiach  und  desto  nüchterner 
gehalten.  Hiernach  stand  Gygea,  der  Eiulcel  des  ton  dem  andern 
Sadyattes,  wie  wir  oben  erzShlt  haben,  hingerichteten  DascyhiR, 
bei  dem  Könige  in  grosser  Gunat,  so  das«  er  ihn  sogar  bestimmte, 
seine  Braut,  Tudo,  die  Tochter  des  Königs  von  Mysien,  abzoliolen. 
Gyges,  unterwegs  von  Liebesbrunst  entflammt,  sucht  ihr  Gewalt 
anzuthun^  sie  widersetzt  sich  und  erzählt  dann  den  Vorfall  dem 
Könige,  wekluT  die  Hinrichtung  des  Ciy^^cs  befiehlt;  dieser  aber, 
der  da\oii  IN aclirioht  erhält ,  ver[)indet  sicli  mit  einigen  Getreuen 
und  erschlägt  den  Sadyattes,  der  nur  drei  Jahre  im  Ganzen  re- 
giert hatte.  Es  gelingt  dem  Gy^es  die  darüber  aufgeregten  Ly« 
dier  zu  beschwichtigen,  worauf  er,  auf  Geheiss  des  darum  be- 
fr8|?ten  Delphischen  Gottes^  den  Lydischcu  Tfiron  besteigt  und  das 
Weih  des  Sadyattes  (oder  Candaulcs)  ehelicht.  Dies  nind  die  Haupt- 
]umkte  der  im  Einzelnen  auch  hier  mehrfach  ansgeschmiiokten 
Erzählung,  die  auch  Feder  fiir  wahrsclieinlicher  als  die  Hcrodo- 
teigche  hält.  Autiallend  ist,  dass  in  der  Angabe  der  Antwort  des 
Delphischen  Gottes,  wornach  den  Mermnaden  im  fünften  Gliede 
die  Strafe  nictit  ausbleiben  werde,  beide  Autoren,  Nicolaua  (oder 
vielmehr  Xanthiis)  und  Herodotus,  völlig  übereinstimmen. 

Wir  übersehen  die  beiden  ^anz  unbedeutenden  Excerpte  un- 
ter Nummer  XVI  und  XVll,  und  wenden  uns  zu  Nummer  XVIII, 
die  von  einem  Krie^^e  der  lonier  mit  Orchemenos  spricht,  aus  wel- 
chem Jene  viele  Weiber  als  Gefangene  entführt,  die  sie  dann  zu 
Kebaweibern  genommen.  Die  zahlreiche,  aus  dieser  Verbindung 
hervorgegangene  Jugend  erregte  jedoch  Besorgnisjsc ,  sie  ward 
daher  vertrieben  und  dadurch  gcnöthigt,  den  n;»ch  Asien  über- 
siedelnden loniern  sich  anzuschliesscn ,  wo  sie  in  der  INähe  von 
Cunia  sich  niederlassen  und  den  Stnrz  des  dortigen  Tyrannen 
Mannes  veranlassen.  Obwohl  das  Excerpt  nur  unvollständig  die 
Erzählung  des  JNicolaus  wiederzugeben  scheint,  so  möchten  wir 
doch  zur  Aufklärung  der  dunkeln  Colonisationsgeschichte  des  älte- 
ren Griechenlands  noch  matjcbe  derartige  beitrage  wünschen, 
leinen  ähnlichen  Beitrag  zu  der  älteren  Geschichte  von  Milet 
bringt  das  nächste  Excerpt  XIX.  Es  erzählt  den  Sturz  des  dor- 
tigen Tyrannen  L  e  od  a  mas  durch  Amphitres,  der  sich  in  den 
Besitz  der  Stadt  setzt.  Die  Söhne  und  Anhänger  des  Leodamas 
fliehen  nach  dem  nahen,  auch  aus  Herodot  I.  19,  22  bekannten 
Asseesos  und  halten  sich  hier  gegen  den  mit  Heeresmacht  wider 
»e  ausgerückten  Amphitres.  Während  die  Belagerung  sich  in  die 
Unge  sieht,  erscheinen  aus  Phrygien  zwei  Junglinge ,  Tötriyg 
uad^Ow^g,  mll  deo  iB  einem  Sehrein  verborgenen  Heiligthumem 
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der  Kabiren;  sie  werden  eingtlassc  ri;  ihrer  Aufforderung,  aiiszii- 
sieben  wider  die  Belagerer,  iinler  Vortragen  jener  Ucüigüiüraer, 
wird  Folge  geletsiet;  Amphiires  mit  seinem  Heere  wendet  sieh 
der  Fludit  XU ,  delfiatog  s^siov  Ifiaratfo'i/rog;  er  seihst  wird  er 
»ehlagen  und  der  Krieg  wie  die  Tyrannis  der  IVlilcsier  nimnnt  ein 
Ende.  Epimencs  wird  vom  Volke  zum  Aesyrauaten  erwählt  mit 
dem  Reebte  des  Blutbannes  —  Xaßoiv  l^ovöiav  xiblvsiv  ovg  ßov- 
Xitai^  wahrscheinlich  jedoch  mir  in  lievag  auf  die  Partei  des  Afli- 
phitres,  wie  die  aachfelgeiiden  Worte  anzudeuten  acheinen. 

Das  Bxcerpt,  daa  uun  folgt,  besieht  sich  auf  die  Ermordung 
des  Pelias  nach  vollbrachter  Argonautenfalirt  und  enthält  aii^la 
Menes;  die  dre  nacbeten Excerpte  (iSr  XXil— XXIV)  bringen  Ei- 
ylges  aiia  4er  ikeren  Geachichtc  von  Corinth,  das  eiue  die  Er- 
Bählimg  TOD  der  wunderbaren  Erhaltiuig  des  Kypsdofl  und  seiner 
apateren  Erhebimg^  und  zwar  in  einer  llieilweise  von  Herodotus 
V,  d2,  §.  4.  5  abweichenden  Darstellung;  die  beiden  andern  be- 
stehen aich  anf  Periander  und  seine  S^^ne,  ebenfalls  abweichend 
In  Manchem  von  der  Herodoteischen  Erzäbhing  III.  50  uml 
Diogeoea  von  Leerte  i.  94«  Während  wk  ana  dteaen  nur  swei 
Sohne  des  Periander  kennen«  ICypaelus  und  Lycophron,  werden 
hier  vier  Sohne  genamil«  Mklie  aSdunftllch  der  Valer»  im  Greisen- 
nlter  stehend,  verlor:  Emgoraa,  Ljrcephron,  Gorgus  undMcokm. 
Mit  dem  Todesfälle  dee  Letzteren  beschäftigt  sieh  dann  dnn  fis- 
eerpt,.  worauf  dann  der  Stnrn  der  Tjrannis  sn  CerMi  berlchftK 
und  in  Besng  «nf  «dl«  getroffenen  Staatseinrlchtungen  den  Nft- 
beren  wegen  anf  den  TÜel  der  Ceiislnntinlsehen  Saasmlnng  (des 
wir  leider  nudi  missen)  n$Q\  lUXtnn&v  verwiesen  wird ,  welche 
Verweisung  jedoch  nm  ftande  der  Handschrift  bemeiit  isl.  Daren 
schllesst  skh  ein  Bxcerpt  y  welches  in  die  Gestliieliite  der  Skyo- 
nlschen  Tjrrannen  eingreift  und  ansfnhrllch  berkbtel,  wie  CliaSbe- 
Oes  in  den  Besits  der  dortigen  l'yrannia  alch  gesetnl.  Aach  dieser 
Inhalt  Ist  neu  und  bisher  gfnslieb  unbeltannt 

MU  diesem  Bxcerpt  bricht  Pars  I  der  Feder\iehen  Ausgabe 
(s.  oben  unter  Nr.  3)  nb(  dsss  Feder  auch  die  nbi  i^en  BiOOTpls 
kennt,  lässt  sich  wohl  ons  der  Anfschrifl  Pars  I:  Psiybii,  Olodorf 
«tqne  DIonysii  fragmenta  cum  Nlookl  XXV  primibwi  entnehmen. 
F&r  diese  tritt  nun  der  fransoslscbe  Herausgeber  ein ,  welcher 
nicht  blos  die  bisher  aufgesihlten  Excerpte  nach  einer  AbaehriÜ 
aus  dem  Escnrialcodex  seiner  Ssmmlung  der  Fragmente  des  Mios- 
Isus  fiberali  am  gcbi&rigen  Orte  einverleftte*  sondern  auch  die  wel» 
tere  Folge  dieser  Excerpte ,  die  in  der  Feder*6cben  Ausgabe  noch 
fehlen,  eben  ao  an  der  betreffenden  Steile  mit^etheilt  und  so  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  sie  also  zuerst  veröffentlicht  hat.  fit 
sind  dies  swei  grössere  Stücke,  die  beide  eine  gleiche  Uedeutun^ 
in  Anspruch  nehmen  und  von  wesentlich  historischem  Werthesiad, 
denn  das  eine  verbreitet  sich  über  diu  J'hronbesteigung  des  Cyrus, 
das  andere  setzt  die  aus  dem  andern  Titel  der  Ck>tt6taiitiuiscbea 
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Sammliin^  tc^oI  aQBtfjg  xal  xaxlag  miiichi  <Ior  Turiner  Ilanif- 
ichrifl  bereits  friiher  bekannt  gewordenen  t^ixcerpte  aus  dem  von 
Nicolaus  besctiri ebenen  Leben  de»  Kaiser  Ati«;^ustiifi  fort,  und 
bringt  Jiuch  hier  manches  bisher  nieht  ückunntc     Das  erste  die- 
ser beiden  Sti'icke  (iNr.  ()(>  in  der  Reihe  clcr  Fragmente  des  Nico* 
laus  p.  397  ü\)  scheint  grossenthcils  auf  Ctesiaa  aJs  seine  Quelle 
zurückzufüliren  und  daraus  grossentheils  entDommeD  zu  sein,  etwa 
in  der  Weise,  wie  ja  auch  Diodor  seine  Darstellung  der  älteres 
assyrischen  Geschichte  aus  diesem  Autor  entnommen  hat,  d.  h. 
^ohl  mit  manchen  Zuthateu,  wie  sie  der  GeachmacJc  der  Grie-* 
eben  in  jener  späteren  Zeit  TerlMigte,  mit  GeRpräcIien  und  Rede», 
welche  den  handeliuien  Personen  in  den  Muad  gelegt  werden, 
reichUch  ausgestattet  arnl  so  im  der  Amführung^  allerdings  prict* 
sirt  ond  in  die  Breite  gezogen.    Wenn  es  in  den  Excerpten  aus 
Ctesias  hei  Photius  heisst,  Cyrus  habe  mit  Astyage«  in  gar  kei- 
nem verwaudtschafllichen  Verhältniss  gestanden,  so  wird  die« 
durch  di«  hier  vorliegende  Erzählung  im  Einzelnen  bestätigt  *). 
Denn  Cyrus,  von  Ahkwift  em  Marder  {MdgÖog  yhos)^  heissl  hiev 
der  Sohn  des  Tosatradates  oder  (so  laolet  der  Name  an  einer 
andern  Stelle)  A  trada te»  (was  eben  so  persiacb  klingt  wie  Mi- 
Uuaiiatet  and  ähnliche  Name»)  und  4er  Argoste;  der  Vater  trieb 
toi  Amnitli  das  Gewerbe  eines  Ränbers»  die  Malier  hütete  Zie* 
geo,  der  Sohn  ward  ans  Dürftigkeit  eineorHofbeanlenübergebeii, 
der  die  Reinignng  des  kdoiglicben  Palastes  an  besorgen  hatte;  dar« 
Atif  tritt  er  in  die  Dienste  eines  andern  Hofbeamlen ,  der  ihn  su 
einem  der  Fnckeltriger des  Königs  bestimmt;  er  weiss  sich 
beilebt  za  machen  und  den  königlichen  Mundschenken  Arlembsres 
w  sich  einsnoehmen  y  so  dass  dieser,  der  seilen  bejahrt  war, 
■eiBe  Dienste  anidmmt  und  sogar  ihn  anr  Veisehung  seines  Dien- 
stes bei  dem  Könige  in  Fäilen  der  Abwesenheit  bestiowit,  ja  su- 
ietit  Um  an  Kindes  Statt  anninnnt;  nach  dem  Tode  des  Eunnefaen 
Artembares  wird  er  Tom  König«  der  ihn  gleichfalls  lieb  gewonnen, 
des Ennncben  Stelle  als  Hofmnndschenk eingesetzt, 
empfängt  reiehlicbeCkscbenke  und  gelangt  so  zu  grossem  Ansehen. 
^  diese  Erzahinng  einfacher  »vd,  wenn  man  will,  selbst  natbr- 
Heber  lautet,  als  die  Herodotelsche  von  der  Mondäne^  der  Tochter 
ües  Aslyages,  deren  Verbindung  mit  dem  Perser  (kmbyses ,  der 


*)  Aach  die  Toebter  dos  Astyages,  deren  Namea  jedoch  aoagelas* 
itn  ist,  wird,  wie  bei  Ctesias,  an  Spitanoos  vermählt,  der  ab  Mii^ 
SPft  voa  Astyages  die  ProTias  Mediea  erhält. 

Diese  Classe  toa  niederen  Holbeamtea  am  Hofe  des  Königs  vom 
^•nlen  Itt  ans  bisher  eben  so  weaig  bekannt  gewesen ,  als  die  Stelle 
detsea,  der  die  Reinigung  des  königlichen  Palastes  unter  sieh  hat» 

^**)  Eine  angesehene  Stelle ;  vergl.  Herodet  III.  34;  aishr  belBfli- 
lOaios  De  reg.  Persar.  priucip.  I.  §.  92  ff.  . 
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Aussetzung  des  vod  Ihr  geborenen  Knaben  Cyni«  nnd  dessen  Er- 
haitiiii^  durch  den  Hirten,  und  was  daran  weiter  sich  knüpft,  wird 
schwdiich  zü  beHtreiten  sein.  Bcmerkenswerth  ist,  dass  der 
Traum,  welcher  bei  Herodot  (I.  lüv'^)  dem  Vgtya^es  beigelegt 
wird ,  von  der  Rebe,  die  aus  den  Schaamtlieilea  seiner  Tochter 
erwächst  und  dann  ^rariz  Asien  überschattet,  was  natürlich  auf  die 
Herrschaft  des  von  seiner  Torliter  geborenen  Sohnes  über  ganz 
Asien  gedentet  wird,  in  der  Erziihlnn^  des  Nicolaus  der  Mutter 
des  Cyrus,  welche  dieser,  nachdem  er  zu  so  liohen  Ehren  ^elaii^;t 
war,  sammt  dem  Vater  hatte  zu  sich  kommen  lassen,  zngetheilt 
wird,  und  «war  in  derjenigen  Fassung,  welche  der  erste  Traum 
des  Astyages  bei  Herodot  1. 107  hat.  Die  Mutter,  8chwang:cr  mit 
Cynui,  meuit  im  Traume  so  viel  Wasser  von  sich  zu  lassen  ^  das« 
et  eiDem  gewaltigen  Strome  gleicht,  der  ganz  Asien  überschwemmt 
und  80  Mcli  ins  Idcer  stürzt.  Ein  Chaldaer,  von  Babyloa  gehoU  | 
durch  Cyruf,  fß^^  dieion  die  Deutung  des  Traumes ,  die  er  aber 
des  Astyagcs  wegen  zu  Terheimiichen  bittet.  Auffallend  ist.  dast  ' 
Iturs  tuvor  ein  Satz  eingeschoben  ist,  der  gar  nicht  in  diesen  Zu- 
samnenhing  zu  gehören  scheint,  von  einer  schönen  Tochter  des 
Astyages,  welche  dieser  an  einen  Meder  Spitamaa  verlobt,  dem  j 
er  als  Mitgift  ganz  Medien  übergeben.  Den  Nauen  dieser  Toch- 
ter hat  der  Excerptor  ausgelassen ;  aus  den  Excerpten  des  Cteaiss  i 
wissen  wir  aber,  dass  sie  Annytia  hiess  und  snerstmit  SpItanMi^  i 
nachher  mit  Cyrns  verhcirathet  war.  Dagegen  kommt  der  Name 
des  Artembarea  euch  in  der  Erzählung  des  Herodot  I.  1J4  ff.  als 
der  Name  des  vornehmen  Medeie  vor,  dessea  Sohn  der  jonge  Cy- 
rua  beim  Spiel  misshandelt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  nun  schon  so  mächtig  gewordene 
Cjrroa,  dass  er  seinen  Vater  zum  Satrapen  Persiens  machen  und  I 
adner  Mutter  die  erste  Stelle  unter  den  Frauen  Persiens  nowel> 
sen  kann, den  Astyeges  stilrit,  wird  sehr  umstiudllch  berichtet,  i 
dabei  auch  atett  bemerkt,  wie  Cyrna  eingedenk  jenes  Traunes, 
der  ihn  sum  Herrscher  Asiens  beatlmmt,  ärnach  gestrebt,  den*  { 
selben  Ins  Werk  lu  seinen.  Schon  auf  einer  Sendung  des  Cyms 
In  das  Land  der  unruhigen  Cadusier  findet  desshalb  eine  Bern* 
thung  swischen  ihm  und  dem  Ihn  begleitenden  Chaldaer  aua  Ba- 
bylon fttstt;  ein  Zufall  fuhrt  den  Oebarea,  einen  Perser,  in  ihm  — 
dessen  Name,  wird  hinsogesetzt,  in  griechischer  Uebersetsung 
aya^iyyBlog  lautet  —  und  nun  finden  swischen  diesem  und  py- 
rua  auafSbrllche  Berathnngen  statt,  um  die  Pline  des  Cyma  Iiis 
Werk  SU  aetsen.   (Auch  Justlnus,  der  den  Ctesiaa  benutsi  hat, 
I.  7  spricht  von  diesem  Oe bares  oderSoebares,  den  er  eoepts- 
mm  aocium  des  Oy  ms  nennt;  In  den  Excerpten  des  Ctesiaa  Persi. 
4—6  kommt  Oebarea  bei  der  Eroberang  von  Sardes  vor.)  Aaf 
den  Rath  dieses  Oebarea  mnsa  des  Cyrus  Vater,  Gonvernenr  von 
Perslen,  dort  alles  im  Geheimen  sum  Ausbrudi  vorbereiten,  Cy- 
rus selbst  aber  sich  von  Astyages  emen  Urinub  zur  Reise  dahin, 
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•n^dbUch  um  ieiim  knaken  Ttter  dort  in  beanclieii,  erbKien. 
Kaum  M  Cyrua  abgereist,  ila  Aalyagoa  durch  die  Frau  dee 
(vonOebarea  ImfriaeheD,  damit  daa  Geheimiiisa  ulcbt  verratben 
werde,  eracMageoen)  Babylonlera  Nadirieht  ven  des  Fttoen  dee 
Cjvn  erhSit,  dem  er  soglefeh  dreihondert  Reiter  iiacliaeiidet. 
Biete  holen  aueh  wbrlilieh  deo  C^roa  ein,  der  sie  freandlleh  be- 
wirthet  und  belnmlcen  maebt  vod  ao  mit  Oebarea  davon  eilt,  um 
acitig  die  Stadt  Hyrlia  —  ein  uoa  biaher  oobebamiter  Ort  —  zu 
erreiehen,  wohin  er  bereite  aeinen  Vater  mit  lllnfhundert  Reitern 
und  Ivnftntteend  Mann  Fnaafoft  beaebieden  hatte.    Ea  entspinnt  , 
•ich  nun  ein  Kampf  iwlaehen  dem  Heere  des  Cyma  und  den  nach- 
geeilten Reitern  (hier  moas  übrigens  etwas  ausgelaaten  sein);  Cy- 
ras  legt  beaondere  Beweise  seiner  Tapferkeit  ab  und  erschlägt  zwei- 
hundert  und  funfziglder  Reiter.    Astyages,  von  Zorn  entbrannt, 
sammelt  ein  Heer,  das  auf  eine  Million  Fussvollc,  200,000  Reiter 
nni  3000  Kriegswagen  angeschlagen  wird ,  und  rückt  damit  gegen 
Persien.    Hier  hatte  Cyrus  ebenfalls  ein  Heer  von  300,000  Pel- 
tasten,  50,000  Reitern  (nicht  quinque  millia^  wie  es  aus  Versc- 
hen in  der  lateinischen  UeberHetzimg  heisst)  und  lüO  Sicliclwa- 
^en     gesammelt,  vor  dem  er  nun  eine  Rede  hült ,  die  jedoch  in 
diesem  Excerpt  ausgelassen  ist,  da  sie  in  dem  Titel  niQi  dijfir^yo' 
^t^r,  auf  den  desshalb  verwiesen  wird ,  auigenomroen  war.  Die 
Schlacht,  die  nun  bei  dem  Zusammentreffen  der  Heere  beginnt, 
wird  ausführlich  beschrieben.    Astyages  schaut,  wie  Xerxes  bei 
derSclklacht  zu  SaUmis,  auf  einem  Throne  dem  Kampfe  zu  und  , 
muntert  die  Seinigen  bald  durch  Versprechungen,  bald  auch  durch 
Drohungen  auf.    Cyrus  und  die  Perser  unterliegen  am  Eude  der 
l^ebermacht  des  Gegners,  der  immer  neue  Truppen  in  den  Kampf 
führt;  Atradates,  der  Vater  des  Cyrus,  wird  gefangen,  aber  von 
Astyages  nicht  misshandelt,  da  er  ohnehin  dem  Tode  nahe  ist;  er 
wird  sogar  mit  allen  Ehren  zu  Tode  bestattet.    Cyrus  zieht  sich 
tßit  seinen  Leuten  nach  Pasargadä  zurück,  wo  sich  die  Weiber  und 
Kinder  bcfatulen  ;  Astyages  folgt  ihm,  wird  aber  durch  die  von 
Oebares  besetzten  Engpässe  am  Vorrücken  gehindert,  und  als  er 
diese  nmgangen,  zieht  sich  Cyrus  und  Oebares  auf  ein  anderes 
Gebirge  zu rnck ,  wohin  ihm  unverweilten  Fusses  Astva;;es  folgt; 

entspinnt  sich  ein  neuer  furchtbarer  Kampf  um  die  von  den 
Persern  besetzten  Höhen,  welche  das  Heer  des  Astyages,  aber 
vergeblich  und  mit  dem  Verluste  von  60,000  Mann,  zu  erstürmen 
fiucht.  Demungeachtet  lä^sL  Astyages  nicht  ab.  —  Bei  diesen 
^Wen  bricht  das  Bxcerpt  ab  und  verweist  uns  auf  die  Titel: 
»fpt  dvl^gaya^fißattov  xol  ^tgatrjyi^fioitmv ^  in  welchem  also  der 
weitere  Veriaaf  dieses  Kampfes  und  der  fiur  Cyrus  sie^eiche  Aus- 

*)  In  der  Xenophonteischen  Cyropadie  wird  die  Erfindung  der  Si- 
<:^eWagen  dem  Cyms  «ngeschrieben  j  a.  VI.  X,  38  ff. $  VIl.  1,  47,  Vergl. 
&ttch  BriMonins  a.  a.  Q.  lU.  39  ff. 
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g%ng  4eM«lbeii  enihlt  war.  Eis  folgt  nur  hoch  eia  Ikher 
8€hliMt«  worin  bemerkt  iHrd,  wie  €yriM  in  dit  ZtAt  g^tfeten,  tuf 
<||«a  TiirtD  dct'  At^g«»  «ich  gvMlit  vaä  4amem  8eofter  in  die 
ÜMid  genomiMi,  ontor  den  BeiffitiiniffB  der  Pener)  worauf  Uio 
OelMrc«  die  Kidoris  (d.  i.  die  KUnigdcrone'*'))  ftn^eMlit;  nkl. 
reiche  Beate  ward  cemaolit  mid  dieee  iiacli  F^ssrgidi  fcbndtti 
unter  AuMidiidee  <^tni^.  Wie  dorenf  die  Nedliriclit  m  ier 
Niederlage  trnd  Fkielit  des  Aetyagee  eIcK  aKer  Oirlen  ifio  veiM- 
tet  iialte  ^etfaigte  der  Abfall  der  Toraelnedenen  Ibaa  nnlefwarle- 
999  Vdlkeraeliafteni  «eerit  fiNh  Artaflgfm ,  der  aatfap  ran  Hjnh 
Diea,  ab  nnd  araelieibt  mit  efnem  Heere  von  dOi^OW  Maon  bei 
riis ;  dann  eben  ao  die  Satrapen  der  Pbrtliev,  Sace»  nnd  Baktrier; 
Astyagaa  mit  eine«  Icleinen  Beate  aeiner  0etre«en  wird  tob  Cjm 
IcMit  beaiegt  and  fillt  sogar  in  denen  fitiingeaadiaft 

So  weit  reiciit  das  ßxeerpt,  deaacn  Baraieilang,  weaanm 
aon  maneher  cinselnen  Zntbat  ond  von  prielBircnder  AiNacbnä» 
ckung  absieht,  fnden  Ma«i|ytangal»en,  wie  wirite  hier  kara  avf^ 
deutet  haben,  jedenfalls  mehr  Ghroben  fcnHanea  mag,  ab 
noch  mehr  in  ein  griechisches  G^and  eingekfirideten,  ebea  it  ■ 
durch  aber  wohl  den  griechischen  Gesebielilaehfeiber  Heradoto 
mehr  ansprechenden,  auch  weit  kViraeren  ond  in  so  fem  seibat Oi* 
befriedigenden  Maclirichten,  die  wir  bei  Herodot  lesen.  Hafftt 
wir,  dass  mit  der  Zeit  noch  einige  der  verlorenen  Titel  der  Cif* 
gtantinischen  Sammlung  aufgefunden  werden  und  somit  daaa  nd 
die  ganze  Erzählung  des  Nicolaus,  aus  der  uns  jetzt  noch  einige 
Stucke  fehlen,  vervolLständigt  werden  kann.  Die  Verdcrbni»« 
der  Handschrift  scheinen  uns  hier  nicht  von  der  Ausdehnung^  «ic 
bei  den  andern  Stücken  sie  tUeilweis  vorkommen;  auch  h«t  d«' 
Herausgeber  Vieles  glücklich  berichtigt  und  da,  wo  er  nicht  ge- 
rade den  Text  zu  andern  wagte  ,  seine  Verbesserungsvoi schliß 
angegeben.  Manches  freilich,  an  dem  wir  gerechten  Anstan 
jetzt  nehmen,  wird  kaum  aut  Ueclunuig  des  Abschreiber»,  i'^ 
vielmehr  desjenigen,  der  das  ganze  Excerpt  gemacht  hat,  zuse- 
tzen s(iii;  und  dieser  vcrtüth  in  der  That  hei  Manchem 
nauigkeit  und  selbst  Nachlässigkeit,  ebenso  Man^tl  an  OftliH"'' 
und  geliöriger  Zusammenfügung  der  gemachten  Excerpte.  i^'* 
griechische  Färbung  des  (larrzen  tritt,  auch  al)ij:e8chen  von  df' 
Art  und  Weise  der  Beratlmn^,  die  deu  handelnden  Persoaeo  W 
den  Mund  gelegt  \%ird ,  in  den  Reden  derselben  und  in  so  iW' 
chem  Andern,  selbst  in  einzelnen  den  Cult  betrellenden  ^n^^ 
hervor.  So  schwört  z.  B  Oebares  heim  Zeus ,  wie  ein  Grieche'* 
seine  Aufforderungen  an  Cyrus  atlimen  irriechiselien  Geist;  stM 
der  Rath,  den  er  dem  Cyrus  ertheilt,  sieh  von  Astyages  einen  Ur- 
laub auf  einige  Tage  uach  Persicu  zu  erbitten,  unter  dem  Vof' 

♦)  S.  Plutarch.  Artajterx«  26.  Cteaiae  Bxc.  Parsa.  §,  47  und  «i«*" 
lueine  Noie  p.  191  if. 
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iwde,  ibri  ftr  dit  WiM       Atlyaget  Opfor  m  Mogi»  {wg 

fflag  *))^  sdimeckt  frMHwdi,  und  wM  bietet ,  wfe  mq  mMcheB 
Aehnlidie^  im  biet  voi'fcwnil,  tmi  glMkem  Stmipvnkto  «i» 
auf^efattt  iiod  bcnttMR  wevdea  niisMii^  wi«  v.  E.  M  üeroäo^ 
die  BeraitniDfen  d«r  pcraitchen  Growcii  tM»er  die  TertcMedenen 
RegicrungsfOTineii.  Eben  so  griteliitob  kl,  wenn  Oebtret  ei» 
■ächtlfdies  Opfer  der  Scieiie  nach  väterlicher  Weige  bringen 
iLi(ja  ncLTQia  vvxtOQ  linrhlHv  ti}  öflr^vt})**)  will  und  daxir 
\on  Cvriissiüli  Weihrauch  {dv^aroc)^  Wcia,  Sclaven,  Teppiche 
uiitl  aiiiieie  (L^zii  iiöthige  Dinge  erbittet.  Nicht  ander»  werden 
wir  wohl  es  aufEiifaitseti  haben,  wenn  C^rns,  als  er  auf  den  flohen 
Ton  Pa>;ari:.i(iä,  ijedräiigt  \on  den  Schanren  de§  Astyaires ,  Alle» 
aufbietet,  diese  zui iickEutrciheii  (was  ihr»  iuu  h  gelingt),  dann  zii- 
fälli|f  sein  väterliches  Halts  betritt,  iu  dorn  er  einst,  die  Ziegen 
hütend ,  die  Jahre  der  Kiiidheit  zngehracht  iiatte,  nnd  hier  nun, 
um  in  dieser  gefahrvollen  Lage  den  Beistand  der  Götter  fiir  sieh 
zu  gewinnen,  ein  Opfer  darbringt.  Indem  er  Weizenmehl  aul  eine 
Lage  von  (^ypressenholz  und  Korbeer  itreiit  nnd  dies  anzündet. 
Altibuld,  so  wird  hinzitgel'iigt,  blitzt  und  donnert  es  auf  der  rech- 
ten Seite  (fv^ug  ö'  B'K  ÖeBiäg  TjötQaxl^e  ts  xal  ißgovTrjöe) ;  Cyrus 
fallt  nieder  (ngoOBKVvrjötT) .  VÖ£fel  glücklicher  Vorbedeutung  las- 
sen sitii  iuif  dem  Hause  nieder  und  zvlf^cu  an  .  da.ss  er  nach  Pa<;ar- 
^adä  komraea  werde  —  oicovoi  tb  aloivi  tnl  tco  otx^^ati  c(vt(o 
i^OfiiVGt  7rQOVq)aivov  f^g  dg  Tlaöaoyaöac;  dfplxotzo:  die  letzten 
Wörte  sind  nicht  ganz  klar;  in  der  Handschrift  steht  Troovcpai- 
vovto  ■Kai^  was  Miller  ireändeit  li.it.  Allein  auch  so  lässt  sich 
nicht  recht  absehen,  welche  Voranzeige  hier  durch  die  Vögel  ge- 
geben sein  soll;  denn  dass  Astyages  bereits  Pasargadä',  gegen  das 
\  er  zog,  besetzt  liätte,  m  dass  Cyrus  nun  dasselbe  wieder  gewin- 
'  nen  solle,  davon  ist  im  Vorhergehenden  durchaus  Vichts  gesagt; 
im  Gegentheil,  die  am  Schlüsse  bemerkten  Worte ,  dass  Astyages, 
•bwobi  besiegt  durch  Cyros  nnd  die  Perser,  deren  Muth  durch 
dietea  Augorium  gewachsen  war,  doch  nicht  Ton  der  Belagerung 


^>  l«(  hier  etwa  an  Kerodot  1. 132  zn  denken :  o  d\  nuci  woUfk  - 

Korl  avtog  yiyvtxoti^ 

f  IHe  ^Irgni  kommt  «VtMT  aich  bei  Herodot  L  Idi  unter  den  von 
den  Peasetn  als  Oottbelten  tereiirten  Gegenständen  vor  und  findet  sich 
aooh  in  einer  Stelle  des  SMcna;  s«  Rath  Gesdi.  der  Pldloaoph.  I.  p. 
der  Anmerk.;  aber  ein  Opfer,  wie  das  hier  erwähnte,  kannten  die  Per« 
ser  nicht,  von  denen  derselbe  Herodot  I.  132  sagt,  dass  sie  aum  Opfer 
weder  Altare  erriebten,  noch  Feaer  antonden,  ov  o»oa^  xi^mwt»  oml 
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«Mb  Irfarakbiiii  äm  VwmirgM  gut  nick*  ia  des  IMte  da 
iUtyiget  fckoninieo  wtr.  Wm  Mllea  alio  die  Worte  *(^ovqmtr 
mnf  dg  wig  Iletöa^idmg  i^tuoivo  Mentent  Bt  tchdiit  hier 
elwee  eatweiler  Yen  beeiplor  auegeliateB  sn  ecin  oder  der  Ab- 
achrelbor  elwee  wegfdaseea  su  hebe».  Nleml  men  Leteleree  en, 
eolieeeeeiehy  ween  bmui  eie  (jiij  ele  ausgefdiee  enoimnit,  in  so 
weit  ein  SIee  in  die  Stelle  brlnipen^  dato  hmmi  rnkSotject  o  'Jctva- 
yjjg  eich  hiflindeaU.  Die  Vögel  gaben  dureh  dieses  Nlederlasseo 
sn  erkennen,  daas  AtCyegee  nickt  (wie  er  wohl  gehofft)  nach 
Pasargadi  keoiaMn  weide.  Beachtenawerth  aber  eracheint  in  die- 
aer  gansen  Braibling  die  Bedeatong  von  PaaargadS,  zumal 
wenn  wbr  Stellen,  wie  Heredot  I.  125,  wo  nater  den  GetcMedi. 
ten  der  Peiaer  die  JIuöuQydBai  ala  die  vornehmsten  (ägLörot) 
genannt  werden,  herannelinieQi  a.  meine  Nachweis uu^^eu  zu  Cie* 
daa  Persice.  %.  9*  p.  U7  aqq. 

[8cbliiM  folgt.] 


1)  JHMOXeENOT^  0  KATA  mAIUnOV  A,  [B.  F. 

D^mosthene.  Philippique  premiere  [deuxieuie.  troisieme.  qnatn^iiie]. 
Texte  revue,  avec  argument,  somfflaires  et  notes  en  fran^ais,  par 
MM.  Fr.  Dühncr  et  Lefranc»  —  Vier  Bändchen  in  8,,  a  2  Ngr 

2)  JHMOE®ENOVi:  OATN®IAKOE  AOFOS  TIPSITOS, 

[JETTEPOZ.  TPIT02:.]  Premiere  [secoude.  troisieme], 
Olynthienne  de  Üemostbenes,  texte  grec,  avec  argument,  somrnal- 
res  et  notes  en  fran^ais,  par  un  professeur  de  Tuniversite.  Nou- 
velle  Edition  ,  revue  par  M.  Fr.  Dübner»  Paris,  Jacques  Lecoffre 
et  C'^  Finnin  Didot  frerca,  18id — 1847.  Drei  Baaddien  in  8.^ 
k  2  Ngr. 

Die  genannten  sieben  Bandchen  gehören  einer  franzoaiachen 
Sammliiitfl^  von  Schulauag-aben  an,  die  unter  dem  gemeinsamen 
Titel  CoLlection  des  elassiques  Grecs^  puOlif'e  sous  la  direMiöm 
de  M.  Fr,  Dübner  seit  sechs  Jahren  bei  den  erwähnten  Verlegern 
erscheint  und  die  von  Homer  au  die  belesensten  Dichter,  Red- 
ner, Pliilosophcn  nebst  Plutarch  und  Lucian,  80  wie  Chrysoato- 
raus  iiiid  Rasiliiis  in  einer  Auswahl  enthält.  I)a9  Letatere  fiat  Hr. 
Dühner  w .ihrsclicinlich  hiiizii^en'igt ,  weil  die  Verordnimg dea  Con- 
seil  Iloyal  de  l  Instruction  publique  vom  20.  Sept.  1836,  welche 
von  Viilemain  ausging  und  die  Lectüre  einiger  Reden  der  gile* 
chlscheu  Kirchenviiter  in  Gymnasien  gebot|  bei  den  Fransoien 
noch  Immer  eine  praktische  Geltung  iibt. 

Die  Einrichtung  der  ganzen  Sammlung  ist  nach  einem  festen 
Principe  durchgeführt,  so  dass  sammtliebe  Ausgaben  einander 
gleich  Bind  wie  ein  Ei  dem  andern.   Voran  gdit  eine  fiHnleitaag, 
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M  d«D  SlfMken  Trsgikar  «ia  iwerl^fMuafil  «der  or^tfineiil 
gMfiä^  bei  dea  iiibrif«n  Dichtem  und  Rednern  ui  der  Infaall  in 
adae  Theiie  lerlegt ,  eo  dm  die  Ai^tbe  des  jedetmallfea  Inhtlti, 
oft  in  der  Form  äeeter  UebenoIurTften,  fer  den  einseinen  AI»- 
sdiniUen  des  Textes  eingesetst  itl;  und  nnter  dem  Texte  etehe» 
die  Noten.  Alles  aber  Ist  In  ^ eselimaekveller  Ki&rse  abgefastfc. 
In  formeller  Hinsicht  beweist  diese  Ssnuniong,  was  eine  ähnliche, 
wenn  auch  etwas  anders  gestsltete  bei  den  EnglSndern  zeigt ,  dass 
diese  Nationen  jetzt  in  Schulausgaben  alter  Clatjsiker  ebenfalls  ihre 
Muttersprache  gebrauchen.  Wss  den  sachlichen  Gehalt  betriift, 
80  erinnert  sich  bei  dem  Gedanlccn  an  Bearbeitung  der  Griechen 
lor  den  Gymnasialzweck  in  Frankreich  Mancher  ^itlleichl  notli 
der  Worte,  welche  von  Sinn  er  vor  einigen  Jahren  in  der  Vor- 
rede zu  seiner  Ausgabe  von  Xenophon  s  Memorabilieu  den  Fran-  ^ 
zosin  zurief:  „nous  sommes,  de  ce  c6td-Ja,  dans  une  depancc 
presque  absolue  des  travaux  ailemands;  le»  Allemands  fournissent 
los  matt^riaux;  ies  Fran^ais  en  tont  des  livres:  tel  est  aujoiird  Iiiit, 
ü'^eu  d'e£cei>lions  prds^  chez  nous,  l'dlat  de  U  philologie  greccjuc.** 
Wenn  nun  aucli  einzelne  Bändchen  der  vorliegenden  Bearbei- 
tung von  Neuem  aa  das  Sinner'sclie  Urtheil  erinnern  und  biswei- 
len schon  auf  dem  Titet  durcfi  ein  revu  sur  les  meilleurs  auleurs 
oder  tdilions  es  bemerkbar  niBchen ;  so  kann  man  doch  nicht  ver- 
l^cniiL-n,  dass  namentlich  die  und'abbende  und  tiefe  Gelehrsamkeit 
t^o  wie  der  eiserne  Fieiss  des  Hrn.  Diibner,  dieses  Lieblings  Mm 
Fr.  Jacobs ,  auch  auf  diesem  IJnternehinen  wohlthälig  eiui^cnMrkt 
habe:  ein  Cmntand,  der  seihst  bei  den  leichteren  Aufsahen  und 
in  den  lliiclitiger  hingeworfenen  Noten  ersichtlich  wird.  Auch 
^vird  manchmal  in  der  Vorrede  auf  Pariser  Manuscripte  hinge- 
'^vicsen,  die  man  bei  der  Revision  des  Textes  benutzt  habe.  Ue- 
bri^^eiis  is^t  diese  Sammlung  nicht  blos  tiir  die  Scludjugend  beredi- 
nel,  solidem  soll  auch  Gebildeten  überhaupt,  die  noch  alte  Cla«?- 
«iker  lesen,  dienlich  sein.  Denn  Hr.  Diibner  sagt  in  der  Vorrede 
zur  Ilias  ausdri'icklich :  ,,j'ai  peiise  travailler,  non  pas  senleinent 
dans  Tiuter^t  de  la  jeunesse,  mais  aussi  dans  celui  de  toutes  les 
classes  de  lecteurs  d^sireux  de  ne  poiut  oublier  Honierc  qni  jeur 
ittspira  des  leurs  premi^res  anndcs  le  goüt  du  beau^  du  simple  et 
du  bublime.    Tel  a  ete  le  but  que  j'ai  täche  d*  atteindre.^^ 

Ich  will  nun  zunächst  von  den  vierzig  Bänden  und  Bänd- 
chen, die  mir  Torliegen,  die  Reden  des  Demosthenes  etwss  ge^ 
nauer  besprechen.  In  dem  a»erH99mnent  sur  ersten  und  dritten 
t^bilippika  helsst  es  unter  snderm:  ,«nous  anrlons  ^t^  plus  que  bU« 
mables  de  ne  pas  nous  servir,  ici  k  Paris,  des  luml^s  que  pen*-. 
vait  faire  jaillir  sur  le  texte  de  Ddmosth^ne,  un  monument  unique 
la  Biblioth^qne  roysle,  le  manuscrit  2934,  qni  dste  dn  dixitee 
siecte.  Plusieurs  savants  d^AUemagnm  sont  |mr?enut,  fmr  des 
travaux  successifs,  i  dUbllr  que  ce  nisnuscrit  nous  a  censer?^  un 
^^te  plus  sür  et  plus  exact  que  cenx  m^me  dont  en  se  serfalt  s« 
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premlBr  Mde  B«tre  kn*^  el«,  HilMr  ttlnMil  der  ge^efceM 
Text  kl  4er  Regel  flif#  dem  Texte  m  V  &mel  ibereie,  aber  ehee 
daae  denelbe  geoenal  iik.  Nur  hibe»  die  üenengeber  die  Ii»  der 
HtodeeMfl  £.  fehleBden  eder  toh  iweHer  Hmd  beigefügten  Wer* 
ter  ved  SItie  In  Klaaimevii  geseMoeten ,  «ai  die  Acndemugeii  ead 
leterpoiatiosen  der  apftteni  Ehetorea  anachaslleb  s«  maelMiis  ein 
Verfabrea,  daa  achwerlSch  ein  deiitaclier  Bearbeiter  för  den  Gyai- 
aeaialaweek  naebabami  aioeble.  Den  Afefiiaig  maebt  bei  dee  PM- 
lippiscbea  Reden  die  /ulredtfc/ten,  wereuf  noeb  den  Ltbaaiaa 
virdte^fg  folgt,  bei  den  Olynlbiadien  lal  blee  efai  jir^^ummt  gi- 
geben  mü  Weglaeanng  der  Werte  dea  Libenfna.<  Oleae  hUmaocb 
bei  den  Pbilippiaaben  wegbleiben  iL&nnen,  weil  daa  Weaenlüebale 
aoiiQiti  in  der  Binleiteng  vorbonmit.  Udvrlgene  iai  Inlredoelien  und 
Argument  theilweiae  mil  Worten  ana  SH49€»ari  Üeberaetanng 
gegeben,  die  auch  in  den  Neten  manehmal  benutat  wird.  leb 
kenne  dieselbe  nicht  aus  eigener  Einsicht,  aber  einige  Sätze,  die 
ich  angemerkt  habe,  scheinen  das  CJrthell  zu  bestfiCigen,  das  We- 
Bt ermann  (in  diesen  NJahrbb.  1834.  Bd.  12.  S.  209  ff.)  bereiU 
über  (iie  Aiiki'iiidi^uii^^prohe  gefällt  hat. 

Jede  Kedc  w  ird  diiiin  der  L  cbersicht  wegen  in  f:\vorde ^  pre* 
midre  [seconde^  tioisiejne]  pa/ Iie  und  pdroraison  zerle^t^  und  die 
betreffenden  Inliails worin  ^ind  jedesmal  zv%isclien  den  Text  ge- 
setzt. Bei  der  vierten  Philippika  mu^iste  natürlich  statt  der  ein- 
zelnen ;;ar/}ß5  eine  Conjirmaliun  «gebraucht  sein,  die  auf  sieben 
Punkte  ztirikk^efülirt  ist.  Aul  den  letzten  zwei  Seiten  jedes 
Heftes  ist  noch  eine  table  dea  maii^res  gegeben,  und  hier  wer- 
den die  lnhalt!«an(^ahen ,  die  zwischen  dem  Texte  stehen.,  noch 
einmal  zur  Wiedeiholnng  zusammengestellt.  Die  Noten  selbst 
aind  mit  weiser  Beschränkung  nur  auf  das  Nothwendi»ste  gerich- 
tet und  zefnren  in  geschmackvoller  Kürze  einen  jiraklisehcn  Takt, 
der  das  Wesentiiche  vom  Zntalligen  trennen  versteht.  Citate 
aind,  ausser  ein  paar  vereinzelten  Fällen,  ganz  au<«^e8ch1os8en; 
nur  wird  bisweilen  anf  die  in  französischen  Schulen  gebrauch- 
ten Grammatiken  von  B  u  r  n  o  ii  f  und  Congnet,  so  wie  auf  die 
aite  Ces(  luclite  des  Mitlieranngebers  Lefranc  verwiesen. 

Drei  Dinge  aber  sind  in  der  äusseriichen  Einriehtun«^  einem 
deutschen  Leser  anstössig.  Erstens  die  hier  und  da  ^ehani'te  lo- 
terpnnction.  Siesoll  wohl  zur  Erieichteruni2r  des  Verständnisses 
dienen;  aber  es  stellt  zu  befürchten,  dass  sie  elier  das  rJegentbell 
bewirken  werde,  zumal  da  Manches  dieser  Art  mit  dem  Geiste 
der  tranzösischen  Sprache  sich  schwer  vereinii^en  lässt.  Zwei- 
tens ist  anstössig^  data  bei  den  Worten  des  Textes,  au  welchen 
etwas  angemerkt  wird,  in  den  Philippischen  Reden  durch  jedea 
Capitel ,  in  den  Olynthischen  auf  jeder  Seite  fortlaufende  Zahlen 
alehen:  ein  Verfahren  in  französischen  Ausgaben,  das  schon  der 
humane  Siebeiis  (in  Jahn'sJahrbb.  1826.  Bd.  1.  S.  27)  „eine  alte 
i  b  i  e  QewobnbeU^  nannte,  die  bei  Proaaikern  kicbt  mu  entfernen 
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war.  Die  dritte  AurfalK^keit  besteht  io  den  Trivialitäten,  die 
hier  und  da  mitten  zwisrlicn  pas^rDdcn  Noten  angeführt  sind.  Es 
wird  nämlich  binweilea  zu  \  et  hallorfiicii,  wie  xaTfÖTgocnrai^  sXgji^^ 
dvalT^tBö^s  ^  aq)BlBlv^  iyvayxBv^Tcga^ivtsg  u.  s.  w.  bemerkt,  von 
welchem  Präsens  sie  herkommen.  Auch  Bemerkungen  wie  ^^-auv 
pour  xal  fiv'S  „ar  ponr  iav",  „arra  poiir  ofrtva^'  ii.  dcrgl.  laufen 
mit  unter.  Da  kann  ein  deutscher  Lehrer  nicht  wohl  begreifen, 
wie  es  fiiü'ilith  sei,  mit  Stliiilern,  die  in  soJchea  Dingen  noch 
nicht  fest  sind,  überhaupt  den  Dcraostheues  lesen  zu  können. 
Denn  soh  lie  Saclioii  müssen  erst  am  Xenoplioii  und  Homer  aufs 
^juadiichste  eingeübt  sei»,  bevor  maa  sich  hoher  verslciiLeii  kann. 

Noch  auffalliger  werden  diese  Sächelclien,  wenn  sie  neben 
einer  guten  archäologischen  Bemerkung  oder  gar  uelicn  einer  kri- 
tischen i\ote  stehen.  Die  Kritik  ist  zwnv  aus^^cselilossen  —  und 
das  mit  ilecht  — ,  aber  es  riiidea  sich  einige  Ausnahmen,  welche 
wahrscheinlich  von  Hrn.  Dübaer  berröhren.  80  heisst  z.  ß.  in 
Philipp.  11.  0  bei  den  Worten:  „ —  lv\  käv  fiiv  lycS  öokcj  ßtk- 
TLOV  [tmv  äXkcav]  stQoogdv  ^  l^ol  mt^^^ts  ,  e(xv  ö'  ol  ^aggovv 
Tjg  y.m  iTFfCi6T{VK6tsg  avTa^rovtoig  tt  p  0  ö-ö"  ?^  Öf  f die  Note 
also:  ,,011  s'attend  a  itgoO^rjO^B  [soll  7tgo0^f]ö^a  heissen]  qui  est 
dans  presqtie  toutes  !es  cditions.  Le  meiilcdr  manuscrit  porte 
ngoe^rjOBöi^B ,  qui  ne  depend  plus  de  iva,  On  seutira  cet  heu» 
reux  mouvcraent  en  traduisant  ?nais  si .  .  .  alora  vous  alle»  (com- 
me  TOU8  avez  fait  jusqu'  ici)  voua  Tanger  du  coie  de  ceax  qui  oe 
¥oient  pas  le  danger.**^  Eben  so  haben  Vömei^  Baiier  ond  Sanppe 
(diese  nii  Verweisung  auf  Funk  hänel  quaest.  Demosth.  p.  60 
sqq.,  was  ich  leider  sieht  nachsehen  kann)  die  Lesart  7rgo09ij- 
Chö^B  aufgenomoien.  Mich  macht  bei  dieser  Lesart  der  Umstand 
bedenklich ,  dasa  bei  kav  dh —  avx^  ein  besondere»  Prädicat  fehlt.« 
«edereh  «Ifenbar  beide  Satze  in  der  Construction  ganz  nahe  an 
einander  riicken  und  in  enge  Yerachmelzung  treten.  Ich  vermtsse 
diber  für  diese  Periodisirun^  aus  Demosihenee  «naloge  Beispiele, 
die  Tielleiebt  Funkhänel  angcfijhrt  liat. 

Deck  es  bl  nicht  die  Absicht,  auf  das  Einzelne  genauer  hier 
einzugeheo«  im  etwa  die  einielneii  Versehen  oder  unzulänglichea 
firklarungen  hervorzuheben ,  wozu  Mancherlei  gehören  würde^ 
■■ter  Andern  tueh  ein  in  verschiedenen  Beziehungen  hänfig  gu* 
rdckkehrendes  sow-^eudre.  Es  sollte  hier  blos  im  Allgemei- 
aen  die  Einrichtung  dieser  Sammlung  von  Ausgaben  so  charakte- 
risbl  werden ,  dass  auf  diese  Charakteristik  die  Worte  des  Bed^ 
Oers  tvöt*  itffl  tiXifi^  ficf a  naggi^ölKg  amlmg  svvolcj^ 

d^nnUva  eine  Anwendniig  snUessea.  Und  dies  durfte  mll  dem 
Besierkten  erreicht  sein. 

Indeas  möge  noch  eine  dieser  Ausgehen  genauer  heschriebea 
werden ,  nlmlich 
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OMHVOT  lAlAE.  Vlliade  D'Honwre.  Texte  revu,  avec  som- 
maires  et  notes  en  fraiKpaig,  par  M.  Fr.  Dubner,  Paris,  löi8* 
X  nod  76ö  Ö.  i«  8.    (l  i  bir.) 

Diese  Ausgabe  scheint  ein  ReTolutionskind  zu  sein;  denn  die 
Vorrede  ist  iiiitersclirichcn  „Paria,  le  30  septembre  1S48."  In 
dieser  Preface  wird  zunächst  die  doppelte  Bestimmung  des  Wer- 
kes erwähnt,  Anfängern  das  \  erständniss  des  Textes  zu  erleich- 
tern und  Freunden  der  homerischen  Poesie  die  Hckamitschaft  zu 
erhalten ,  wa«(  schon  oben  erwähnt  wurde.    Daher  sagt  der  Her- 
ausgeber unter  Andern:  „il  m'a  paru  non  moina  fmportant  de  re- 
paridre  quelque  Jumifere  sur  les  ^Idments  de  cette  poesie  anique, 
et  d'indiquer  quetqueg-uns  des  principes  qui  peuvent  en  faire  pc- 
netrer  le  sens  intime     und  mit  Uebergehung  der  homerischen 
F  ra  g  e  ,  die  G  u  i  gn  i  a  u  t,  dem  diese  Ausgabe  aiif  einem  Blatte 
mit  antiken  Unzialen  gewidmet  ist,  in  der  Kncyclopddie  des  ^rna 
du  tnonde  behandelt  habe  ^  bemerkt  er:  ,,je  me  suis  attaciie  ä 
Toeuvre  po^tique  teile  qu  elle  nous  est  parvenue,  m^appliquant 
exclusivement  ä  fournir  les  moyens  d  en  apprc?cier  la  beaut^.^*  So- 
dann wird  mit  wenigen  Strichen  der  Charal(ter  der  homerischen 
Zeit  und  die  Form  der  homerischen  Periode  dem  Wesen 
nach  dargelegt.    In  ErklSrung  des  Einzelnen  hat  er  nach  eigener 
Angabc  ,Ja  plus  rigoareute  bri^vetd'^  in  Anwendung  gebracht  und 
beiDerkt  am  Schlüsse  mit  gewohnter  Humanität:  ,,Enfin  je  me 
sult  ^tudi^  sens  cesse  k  faire  ce  que  f  ai  jngd  le  ptu«  utile  k  mes 
Jeuoea  lecteurs,  et  je  prie  les  jugee  ^quitables  d'excuser  ob  es  er- 
reurs  en  faveur  de  la  sinc^rit^  de  mes  efforts.^' 

Was  die  Einrichtung  betrifft,  so  ist  die  Inhaltoangabe,  gerade 
wie  bei  Crusius,  überall  zwischen  den  Text  gesetzt^  und  nichl 
seilen  io  pikanter  und  die  Wissbegierde  reizender  Fassung  gege- 
ben, wozu  natürlich  der  Geist  der  französischen  Sprache  du  Sei- 
nlge  beigetragen  hat.  In  den  kurzen  Noten  sind  die  alten  nnl 
neuen  Erklärer)  ao  weit  es  der  Zweck  erheiaehte.«  getreulich  be^ 
nutat  worden;  anch  hat  der  Verf.  bisweilen  aua  dem  Scbatse  sei* 
ner  gründlichen  Gelebraamkeil  eine  eigene  Bemerkung  in  an* 
•prnehaloaer  Form  hinzugefugt.  Dem  von  Andern  Entlehnten» 
auch  wenn  ea  ina  Fransosiache  übersetzt  oder  abgekürst  tat,  wird 
bei  wichtigen!  Dingen  der  Name  des  Drhebera  beigefugt« 

8o  eteht  denn  dieae  Auagabe «  wie  schon  a  priori  erwnrtet 
werden  konnte  ^  für  Fransosen  weit  hüher,  als  die  Bearbeitung 
Ton  Grnaiua  für  Deutache.  Wahrend  nimlich  dieser  aua  Vorgin- 
gern, ao  weit  er  aie  kennt,  nur  mühaam  und  wortlieh  eompilirt, 
deht  man  dagegen  in  Hrn.  Dübner  uberall  den  aelbafatindigen  Be- 
herracher  aelnea  Stoffes,  auch  wo  er  im  Sturme  der  Zeit  mit 
offenbarer  Eile  aelne  Noten  Terfaaat  hat  Nur  liaat  er  an  einigen 
Stellen  in  klehier  Bevonugung  der  Madam  Dacier  und  des  M. 
Dugaa  Hontbel,  dessen  «^excellentes  obaerrationa**  auch  die 
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Vorrede  rttbint,  dien  nfttiiralkirten  Franzosen  erkennen,  fibe«  m 
wird  fioilean  genannt,  wo  aus  Lessing's  Laokoon  Bett  eres  lu 
•eböpfen  war.  Indess  trifft  diea  sehr  vereinzelte  Falle ,  die  dem 
praktischen  Werthe  des  Ganzen  keinen  Abbruch  tbnn.  Besondert 
iattriictiv  sind  diejenigen  Noten,  in  denen  mf  den  UaleiicliM  dar 
poetischen  und  prosaischen  Rede  hingewieien  wird. 

Dass  sich  einzelne  Versehen  oder  Irrthümer  und  CJiig6iia«i§- 
kelten  eingemischt  haben,  Hegt  in  der  Natur  jeder  menschliehca 
Arbeit,  hier  auch  zum  Theil  in  der  Raschheit ^  mit  welcher  der 
Verfasser  oboe  Zweifel  gearbeitet  hat.  So  kehrt  häufig  die  Note 
zurück:  ^^tot  pour  tfo/,^'  ohne  je  auf  den  Unterschied,  daaa  tot  der 
tonlose,  öol  dagegen  der  betonte  Dativ  des  DIclitera  sei ,  hlnttt- 
weisen.  Ueberhaupt  übt  dao  pour^  8ou8»0»ienHrej  au  lieu  d§  a. 
dergl.,  aueli  wenn  es  der  Kürze  wegen  gebraaeht  isty  eine  au  wette 
Herrschaft  Am  auffälligsten  ist  aber,  daaa  maa  keine Spnr  findet 
Ton  Benutzung  der  Bekker'achcn  Recognitioo ,  daaa  f»l>eraU  der 
Wolffdie  Text  mit  einigen  (nicht  immer  au  billigenden)  Aenda» 
nagen  nach  Spitsner  and  Sethe  au  Grunde  liegt.  leb  will,  um 
nicht  gans  a0v|i^diliDg  lu  aebeidea ,  Einiges  in  exegetiseber  Uiu- 
aiehty  waa  mangeihalt  ist,  bier  durcbgeben. 

L  S  iat  der  au  u^tai^tv  ausgesprocbeoe  Tadel  uiebt  gang 
begründet.  Die  ScboBen  beben  hi  dem  Werte  aebr  rielitig  den 
jähen  und  gewaltaamen  Tod  der  Helden  gefunden,  wni 
durch  daa  Virgilisebe  Oreo  demiiii  nicht  aattsam  beaeicbnet  whrd. 

—  Vs.ö  danale  aemi  de  mmnotoigy  toutea  sortea  d^oiseauz.^ 
Bm  beimt  den  Dichter  lum  Prosaiker  machen.  Homer  aa|^ 
darchaua  nur  alle  Vögel^  d.  b.  die  sieb  gerade  dort  befinden,  oder 
die  ftberbaupt  von  Leichen  tebren.  —  Vs.  10  „cJ^tfs  de  oQivm.^^ 
Aehnlieb  2^  146.  Das  Richtige  wird  5 ,  8  erwähnt.  —  Zu  Xvöm 
V8.$0  ist  nfcbt  bloss  Agamemnon  das  Subject,  sondern  auch  ,die 
*^Xaiolt  wie  der  folgende  Plural  dio^Bvoi,  beweist.  —  Vs.  31  in 
ltt6v  Inoixofiivtjv  «etl  ifiov  lixog  dvttöaöav  Terblndet  auch 
Hr.  D&b.,  wie  die  Note  aelgt,  Uxog  mit  dvtio&öav^  aber  dvtiäv 
regiert  nur  den  Genitiv.  Man  wird  daher  Uxog  noch  au  dem  Vo* 
Hgen  ziehen  und  dvvLOfOöav  absolut  fassen  mSssen;  als  meine 
künftige  T h cilnehmerin,  nämlich  Ton  kaxovg  und  lözov, 
Man  findet  Analoges.  Die  Note  zu  Vs.  32  ^^öacüiEQOs  est  une 
autre  forme  pour  öaog-  oa>g,  et  non  un  comparatif.'^  wird  sich 
schwerlich  beweisen  lassen,  wenn  auch  Plut.  de  republ.  ein  öcdg 
gebraucht.  Denn  ein  ^^8o  ziemlich  mit  heiler  Haut^^  oder  auch 
eigentlich  wohlbehaltener  nämlich  als  es  der  Fall  Bein  wird, 
wenn  dn  dableibst'^  drängt  bich  doch  jedem  Leser  von  selbst  auf. 

—  Vs.  45.  Das  „To|a  pour  xo^ov"'  gehört  in  ein  Liebüjigscapitel 
der  Vergangenheit,  das  man  einmal  preisgeben  sollte,  nachdem 
Mehrere  das  Richtige  gelehrt  haben.  —  Vs.  69  blos«  y^oxof^ 
c^est-i-dire  l'^o^a,'*  wogegen  ja  schon  Buttmann  im  Lexil.  ge- 
sprochen hat.   Etwas  besser  wird  es  3  ^  110  erklärt.   Aber  auch 
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'dort  fehlt,  dam  e«  »idi  im  Homer  nur  bei  i^t^cög  iaie.  —  ¥«.07 
würde  die  Bemeriuiig  wohl  anders  Isuteo,  wcnu  Iter  Düboflr 
^Bakker'e.Atisgibo  benutzt  hätte.  V«.  98.  ,,lAiXc59c^,  aax  yeii 
tnobilet,- au  retard  Ttf,  de  iii00m.^  Gegeil  diese  Brklirung 
mfrhhi  sowohl  die  Anaiogle.,  welche  ilil&mg  verlaDgle,  als  auch 
die  bei  solchen  fieiwöHerii  im  Homer  liberali  ausgeprägte  giiinlidM 
Plastik  der  innere»  Gestaltang.  Man  wird  daher  die  Benehong 
atif  ^Ait»  &Uuoq  verzuziehen  uwl  sa  erklären  haben:  mU  w  ii  n- 
den  es  oder  gewölbten  Augen,  unter  Vergleich  ang  iler^Hfm 
ßociicig.  ^  Ve.  125  hermomrl  die  Note  nicht  mit  de«  Teile. 
Ys.  170  Mgt  lir.  Dih.  so  ooinem  Texte«  ^.J"  al  mie  avec  fieotlcy 
oifdi  doi  otm  m  Uem  de  ovöi  6*  ((fto«  «niqaemeiit  penr  ^*<oa 
pufsse  eotendrtt  eee  parolee.  La  imtable  interprdtataMi^  ou  pett^ 
<llrs  la  vdritable  Ie90ii  de  ce  paasage,  n'eat  pai  eaeore  Iroorde.^ 
Aber  daa  miaale  watwgaieiit  ovdh  heiaten,  weil  doC  beim  HooMf 
mir  ala  oiihotoiiirter  Dativ  gebraaeht  wird.  Dieser  iat  freiüeh  Uer 
«apaaseod  und  fn  der  fiHslon  noch  aiefat  erwieaen.  leh  denke, 
anati  wM  aMi  mit  dem  einen  der  Venediger  Sohaftiaaten«  der 
itifios  hto¥  eng  verliindat,  begnügen  kdnncn,  ivenn  man  mit  Bekker 
nach  bf^aS  die  Interpunctfen  tUgti  aVer  ov6i  ^  belbdiilft.  Daaa 
nagt  der  Dichiter:  i^Uk  denlce  nkht,  wllnrend  ich  hier  onn^elirt 
to,  dnsa  du  Veriwigen  und  Reichtlinm  anhiofen  werdest^  Dabd 
mnas  man  sich  eriimem,  daaa  nach  der  Anadiaamigawelae  der  ha« 
merlsehen  SSeit  (man  denke  en  i^^ki^a  stÖmg  nnd  Aehnilcbes) 
Gedanlke  nnd  Wille,  Wiaaen  und  Thun  «naammen  ver- 
bnoden  aind,  daaa  also  hier  mit:  ,,!ch  glaube  oderdenke  nicht, 
daas  u.  8.  w.  so  viel  gesagt  sei  als  nach  meinem  Wili«n  soilet 
du  das  nicht  erwerben.  Vs.  187  „oactwO^^jati  at  p.  ofioioQ^ijvai 
avec  la  significatlon  du  moyen  quont  beauconp  d'aoristes  pas- 
sifs^'  ist  eine  bei  genauerer  Prüfung  nicht  stichhaltige  Lehre. 

Vs.  219  liest  man  auch  hier  „Z';t8^£  pour  lö;^£^*  u.  s.  w.  Das 
ist  aber  von  Wentzel  und  Lobeck  längst  genauer  beätimmt 
Worden.  Die  Erklärung  Vs.  250  „tt^^ojfEg,  k  voi\  articuMe"  wi- 
derstrebt der  homerischen  Einfaciiheit.  Diese  verlangt  entweder 
die  Bedeutung  mit  menschlicher  Stimme,  oder  ^auch 
sterblich,  je  nachdem  man  die  Endung  zu  ot/^  zieht  oder  als 
blosse  Adjectiveiiduiig  betrachtet.  Vs.  ^57  konnte  durch  Be^ 
nutsung  von  Nagelsbach's  Anmerkungen  berichtigt  werden.  — 
Vs.  284  liest  man  die  überall  stehende  Erklärung:  ^/e'gxog  aoXk- 
fiou,  rempart  contre  la  pierre  etc.''  Aber  das  ist  unhomerisch. 
Es  heisst  nur:  eine  A  b  w  e  h  r  d  e  s  K  am  p  f  g  e  t ü  m  m e  1  s.  Denn 
jroAt^og  ist  bei  Homer  niefit  der  eiireiitllche  Krieg  in  abstrakter 
Fassung,  sondern  überall  S c h I  a ch  tge  w ühl  oderKampfge- 
tÄmmel.  Vgl.  besonders  4,  :29s  16,251.  Vs.  350  steht  eine 
entbehrliche  Note,  die  noch  entbehrlicher  wird,  wenn  man  mit 
Bekker  das  Aristarchische  Iii  dnBLQOva  aufnimmt  Die  zu  Vs  8.^0 
gemachte  Uemerkung  erhält  eine  bessere  ätütze^  wenn  man  be- 
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denkt,  dass  ov  y7]^rj66V  ganz  eigCDtlich  bedeute:  er  ^crietli 
Dicht  in  Freude.    Zu  Vs.  359^  wo  Thetis  ans  dem  Meere 
steigt^  r^TjT  oulji^kij^  bemerkt  Hr.  Dfibner  „Les  Dieux  paraissafent 
sou'vent  enveioppes  d*tin  nuage.'''*    So  vag  wird  schwerlich  com- 
mentiren,  wer  je  bei  klarem  Wetter  aus  der  Spiegelfläche  eines 
helfen  Sees  einen  glänzenden  Nebel  hat  auftaurhen  und  wie 
eine  langbekiciticte  Gestalt  nber  die  Fläche  hia  vorwärts  schweben 
sehen:  eine  Erscheinung,  die  an  den  naturtreuen  Dicliter  erinnert. 
—  Vs.  895  wird  erklärt:  ,^Svr]<3ag.,  juva8ti\[?y^  Wns  sodann  über 
die  Accentiiation  von  öeo  bemerkt  ist,  findet  keine  Bestätigung 
bei  den  alten  Grammatikern.  —  Vs.  412  wie  244  wird  das  or  für 
ors  genommen  und  durch  qvandoquidem  erklärt :  eine  Meinun|^, 
die  Fähsi  in  den  Act.  soc.  Gr.  II.  p.  842  und  344  wohl  sattsam 
widerlegt  hat.  —  Vs.  423  wird  der  mit  Unrecht  fingirte  Nominati? 
Alyiionivq  auch  hier  wiederholt.  —  Vs.  436.  In  solclien  Stelieo 
hat  man  kcioeTroesis,  die  Hr.  Dübn.  überall  annimmt,  tondernxotil 
de  ist  adverbie  11  zu  erkliren:  daran,  nämlich  an  die  Anker- 
•telne.  —  Beim  Opferritue  spriclil  auch  der  Verf.  lo  Va.  401 
wegen  (Unxv%a  noltfiavtBS  von  einem  „apr^s  avofr  po«^  irne  mr/re 
eoueke  au-dessous.^'   Man  erklärt  nämlich  öinwxcc  alt  Neutrum 
plnr.   Uod  die  Lexikographen ,  auch  P  a  s  s  o  w  und  Pape  in  den 
neuesten  Ansgaben ,  so  wie  J  a  c  o  b  i  1 1  und  Seiler  in  dem  eben 
erschienenen  Schulwörterbuch  (wo  hier  auch  noch  xvlatj  unrichtig 
erklirl  Ist),  haben  wegen  dinxvxn  Xcinijv  bei  Ap.  Rh.  2,  52  einea 
besondern  Nominativ  Ölmv^  fingirk,  der  nirgeodt  vorkommt.  Es 
bat  vielmehr  Apollo n in 8  sein  dlrcivxa  aus  der  homerischen  Formel 
genomniea.    Denn  bei  beiden  Dichtern  ist  es  metaplaatischer 
Accva.  fling.;  bei  Homer  hat  mtii  das  unmittelbar  vorhergehende 
wl6i]v  im  Gedankan  hinioionehmen  und  sn  deuten s  nachdem 
lie  die  Fetthaut  doppelt  gemacht,  d.h.  swefmal  um 
die  Schenkelknochen  herumgeschlagen  hatten«  — 
Zu  Vs.  468  damgltoijS  wird  herkömmlich  erklärt:  „pourfoi|^, 
Clement  partagde.*^   Indess  wird  zu  4,  48  ein  Zweifel  erwähntp 
aber  der  Herausgeber  hilft  sich  leicht  darQber  hinweg  mit  der 
I^ate  ,|Bien  que«  dans  Homere,  les  dpithites  soient  dans  eertaina 
€M  moins  caractdristiquea  et  n'aient  paa  dans  toua  les  pastagea  la 
ni^Bie  force^^:  eine  Lehre,  die  Hr.  Dub.  anderwärts  praittiseh 
selbst  widerlegt.   Wenn  er  daher  auch  hier  an  dem  ,,^galenient 
partag^  entre  cevs  gui  lui  fmtt  le  saer^ee*^  festhiit^  so  hat  er 
nicht  bedacht,  dass  Ja  der  Geehrtere  auch  bei  Opfermahlseiten 
besseres  oder  grösseres  Stöck  erhielt  und  dass  überhaupt  bei 
Homer,  wo's  ans  Essen  und  Trinken  geht,  nicht  selten  ehi  8öüp 
^liU  i&tifitfff  hinsugefögt  wird,  was  bei  „gl^cli^r  Vertheilnng^' 
nonlos  wäre.   Man  wird  daher  för  diese  Femlninalform»  die  uir- 
S^ads  eine  Variante  mit  Uog  seigt,  sicherlich  die  Brklarung  an- 
gemessen,entsprechend  (der  Würde  der  Person  oder  dem 
Appetite)  annehmen  müssen.  —  Vs.  496  entiüllt  die  Note  über 
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^BQlri  eioen  WMenpnicli  m  dem  9  wu  S,  7  bemerU  wM*  — 
V«.  530  „N^afd$9  gdo.  d«  sc^irs^^  Milte  weoSgsleoe  hehsea  dm 
mmimU,  üm*it^*  Bei  ^^IrngQ^oncii^  te  mouToir  vlvemeDtt  s'  egiler^^ 
i«l  die  MpeslÜott  iffldisu,  nimlich  lu  dem  Winken,  aner* 
kluri  gebliebeo,  —  Ve.  598  ist  nach  €lvQ%6%i  des  Komma  atebeo 
geblieben,  das anebB ekk er  mÜ  Unrecht  beibehalten  hat.  S pi  ti- 
li e  r  hatte  daaaeibe  mit  Recht  getilgt ,  weil  man  ana  rhjthmiachem 
Grunde,  worauf  Nauek  im  Ardiiv  dieser  NJahrlib.  aebr  gat  bin* 
gewiesen  hat,  olvoiou  ykvHv  vantag  eng  Terblnden  mnas.  Der 
Sprachgebranch  wird  erwiesen  durch  4,  3:  v^xtag  i(p%f9X0Bt^ 
20,221:  innoL — ^ovxoA^of^o n. zahlreiche  Aualogieu  bei  Andern. 

II.  87  ff.  Bei  der  richtigen  Erklärung  des  Vergleichs  fehlt 
nur  noch  flie  Andeutung  des  Reimes  für  die  malerische  Bezeich- 
nung der  in  fortlaufendem  Zuge  hervorschwärmenden  Bienen. 
Aehnliche  Reime  stehen  3,  133.  141.  —  Vs.  144.  Die  Note  ist 
nicht  ausreichend  :  es  war  die  syntaktische  V^erbiiiduiig  von  Kv^ara 

—  dakdööTjgTtoVTOV  'Ixagioio  kiira  aiizu^eljcti.  D  ö  d  e  r  1  e  i  11 ,  dea 
Ilr.  Diibner  (»ftcrs  berücksichtigt,  in  Sy  iion.  und  fcityni.  ü.  IV. 
S.  74  fasst  Ttövtov  'Inagioio  als  Apposition  zu  &akä60ijg^  und  das 
s(  lK-i[tla\ich  ßekker  zubilligen,  da  dieser  ebenfalls  uachdcrAcrdtfj^g 
iiUtipuagirt  hat.  —  Vs.  179  wird  nach  dem  Vorgänge  toii  Voss 
und  Spitz n er  iJitjö'       sgcoBL  geschrieben  inul  dazu  bemerkt: 
„La  le^ou  ordinaire  (lijÖs  %'  est  Jau&ae^  put  v&      Homere  ne  Joint 
jamais  tes  particules  fii^ds  zs.*'^    Eben  so  22,  185.    Aber  ao 
beiden  Stelleu  ist  ja  noch  nicht  gezögert  worden,  sondern  der 
Befehl  zum  Fortgehen  wird  erst  erthcilt,  und  zwar  so,  da^s  er 
nach  homerischer  Sitte  erst  affirmativ  ^ef^eben  und  dann  in  «cga- 
tiver  Form  wiederholt  wird.    Der  Sinn  ist  daher  au  beiden  Stellen 
durchaus  gegen  f&j^d'  Bti.    Und  der  sprachliche  Grund  ist  ebea- 
falls  unhaltbar.    Denn  so  gut  als  der  Dichter  Rehr  häufig  öi  Ti 
und  nicht  selten  (wie  II.  1,  4O6  11,  437.  15,  709.  21,  248.  5%. 
21,  730)  ovöi  ta  sagt,  hat  er  auch  fiTjds  te  verbinclen  können, 
liekker  ist  demnach  mit  Recht  nach  Sinn  und  Sprache  zur  frü- 
heren Schreibart  zurücknrekehrt.  —  Vs  •212  fr.  beim  Thersites 
hatte  doch  Döderlein^s  Erklärung  Berücksichtigung  verc^lent. 

—  Vs.  246.  est  dlt  avec  iro?tie,"'  Das  ist  schon  w  iderlegt 
worden. —  Vs.  266  „daAgpoV,  grosse,^'  Es  wird  wohl  eine  blü- 
hende, d.  h  helle  Thräne  bedeuten.  —  Ys.  2^9  ,,tüör6  dans 
Iloiui  re  souvani  pour  caöJif^.''*'  Warum  nicht  genauer,  dass  dies 
ausser  Ii.  9,  42  und  Od.  17,  21  stets  der  Fall  sei.  Es  hätte 
daher  auch  nicht  der  Inf.  zur  ßezeichming  der  Folge  so  oft,  uach 
dem  Vorgange  Anderer,  durch  ein  supplirtes  Söta  erklärt  werdeo 
sollen  -  Vs.  305.  ^^A^cpi  est  adverbe,  ntgL  prdposition^^  wird 
schwerlich  Beifall  finden.  Auch  die  Erklärung  beider  Prapo- 
tiitionen  von  INägelsbach  will  nicht  recht  gefaüea  Man  wird  wobl 
am  sicliersten  a^irplüh  das  sphärische  rings,  rund,  ffcp^aber  als 
da«  nm  oder  her  um  de« Krei««a  10  eftklikreo  hnbnn,  in  daMbeldei 
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zusammen  iinserm  rundum,  ringsum  ent »spricht.  —  Z(i  Ys.  315 
hat  Briggs  zu  Mosch.  4,  21  unter  Verjsrleichunp  von  Od.  19,  522 
dn(pBnotät  6Xoq>vgonivi]  verriHtthct,  wa»  ticii  kritischen  Heraus- 
^ebern  ent^an^en  %\i  sein  sclicint.  —  Ys.  34Ö  ist  das  ti/a  xa\  dvo 
mit  Bezugnahme  auf  Achilles  uiul  dessen  Freund  Patrokios  gesagt. 
Vs.  553  über  denNoroin.  dörgänrav  wird  gesagt:  „Nestor  a  vonlu 
dooiier  k  ces  participes  une  valeur  Indepeudante,  ei  y  appnyer 
d'avantage:  sans  celte  inlention  il  mit  dit  dötgaTtrovr  et 
meme  aöt  gdt^  av%  .^^  Wie  aber  (paivmv'i  Die  ^anze  Erklärung 
scheint  zu  gesncht.  Der  natijrlichste  Geaichtspuukt  ist  wohl  der, 
dass  man  einfach  sagt,  da^  Anakohith  sei  aug  der  Constructiou 
nach  dem  Sinne  entstanden,  als  wenn  narnlich  statt  dei  Accus, 
c  infin  ein  ort  mit  dem  Tndicativ  vorherginge.  —  Bei  seiner  Ab- 
(«icht,  überall  auf  poetische  ScIiÖiilieit  aufmerksam  zu  machen, 
hätte  Hr.  DVibn.  Ys.  400  auf  die  in  elf  Yersen  hintereinander  ste- 
hende trochäische  Cäsur,  so  wie  Ys.  465  auf  die  Häufung  des 
Ulautes^  beides  dein  Inhalt  der  Gedanken  entsprechend^  kurz  hin- 
weisen können.  —  Vs.  795  steht  die  Lesart  tco  piv  iaca^iivr} 
Hixitpij  Moöag  axia  ^Tgig  auch  hier  ohne  Note.  Bekker  Uni  sie 
ebenfalls  beibehalten.  Da  aber  filv  bei  Homer  iiiemals  Uellexivum 
ist,  sich  demnach  nur  auf  Priamos  beziehen  kann,  pszBfprj  dagegen 
überall  nur  den  daL  plur.  bei  sich  hat,  so  \\ird  mau  hier  siclierlich 
aus  zwei  Mss.  XQoCiqtfj  (was  Spitzner  nicht  einmal  erwähnt  hat) 
nach  dem  Verginge  Freytag^s  aufnehmen  müssen.  —  Vs.  809. 
f^KvXai  se  mel  aauveni  pour  nvXrj^^  musste  vielmehr  für  Homer 
jyartout  hcissen,  wie  ja  Lehre  de  Arist.  p.  131  gezeigt  hat.  — 
Vt.827  wird  bemerkt:  „Cette  flction  mythalogifuc  n'exciol  pat  ce 
qne  ie  poete  raconte  105  et  suiv.*''  Das  mitä  för  den  junges 
Fmitoeeii  noch  nicht  ausreichen.  Hier  hatte  man  nach  dem  Cha- 
rakter dieeer  Ansgabe  etwa  erwartet:  ^ytofyfP  penr  vo^a  an 
To{ix^  kimBtgla.  voy  0>  441." 

III.  108.  ^ijiQ^ovtai,  floUent,  c.  -  a  -  d.  legen^^  Ist  so  vag 
erklärt.  Besser  nach  den  Alten :  volatiei  oder  elati  in  subUmi 
fmwntur^  aehweben  in  den  Lüften.  —  Zu  Vs.  172  war  zu 
tagen,  Priamos  seider  Helena  aldolog^  ehrwürdig,  weil  er  sie 
BeberoU  nöthige  dasubleiben,  und  augieich  dstvcgj  schreckt  ich, 
weil  sie  hierdareh  an  ihren  Fehltritt  lebhaft  erinnert  werde. 
Vt.  18^  war  anf  das  Wachsen  der  Worte  um  Je  eine  Silbe  und  aof 
den  entepreehenden  Tonfall  hinzuweisen ,  wodurch  das  Wachsen 
der  Maeht  und  der  GlockaeUgkeit  plaatiscb  dargestellt  wird.  Der- 
gleiehen  Dinge  Terariast  man  noeh  öftere,  da  der  Verf.  einmal  den 
Zweck  verfolgte,  wie  wir  oben  sahen,  y^fournir  lea  moy^nt  d^em 
ofprieier  la  keaniä.  Va.  21S  ateht  herkömmliche  „lfl;(- 
t^oj^ad^y  . . .  c.-i-d.  Mommairemeni,^  Aber  derZneammenhang 
▼Mngt  hier  nnd  Od.  18,  26  dIe'Bedentung  geläufig.  Statt 
der  folgenden  Bemerkung,  die  entbehriloh  ist,  war  beaaer  Vs.^215 
nicht  mit  Heyne  oiMi  Spitaner    ital  in  aehrelben,  sondern  ^  nal 
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zu  lassen  and  diifafih  m  erUiren:  oder  auch  weil  er  junger 
war,  wie  n  ual  mehmiab  bei  Homer  gebranchl  wird.  —  Vg.  299 
erklärt  auch  Ilr.Dilbii.  ar^fia^viD  als  Intransitivum,  und  vneo  noxui 
,,eoutre  la  foi  des  trait^s.^^  Gewigg  unrichtig.    Gramaiatibch  lm\  '. 
mau  XfifitjvBtav  nur  transitiv  verstehen,  wie  überall.    Dazu  gehört 
aU  Object  opxiex,  das  vtiIq  dagegen  steht  adverbiei];  dariiber- 
hin,  dagegen,  d.  h.  dem  Sinne  nach  so  viel  als  dag  Ys.  107 
stehende  vTCtgßaöli^.  Oder  man  kann  auch  das  ogxia  im  Gedanken 
doppelt  gesetzt  denken,  einmal  zu  vnsg,  das  andere  Mal  als  Object 
zuru  Verbo  gehörig.    Auch  dafür  giebt  es  Analogien.  —  Vs  'M 
hat  Hr.  DUba.  geschrieben  xXi^qovs      hvvb^  xak%iqQÜ  ßäUov 
eXoviBg^  mit  der  Note:  BdXXov,  correction  de  Koeppen  paur 
niXXov^  mot  qui  ne  vient  pas  ici,  comme  Ta  tres-bien  d^montre 
M.  üothe  dans  unc  note  exccllente  p.  196  et  suiv.^^    Ist  audi  . 
Bothels  Erörterung  nicht  übel,  so  wird  man  doch  die  Verbesscnmg  ' 
nicht  für  nöthig  halten,  wenn  man  erwagt,  dass  der  Dichter  hier 
die  Sache  in  die  Kürze  zusammendrängt  und  23,  80 1  eben  80  ' 
redet,  und  dass,  wie  er  dort  den  Erfolg  des  Loof^ens  in  direcler 
Spraclifurm  aiischliesst,  so  hier  mit  OTCTtotBQOs — dqjairi  kyx^i  "^^^ 
mehr  auf  sraAAoi/  als  auf  ein  sich  von  selbst  verstehendes ^ctA^loiv  ' 
das  bereits  in        xwey  liegt,  zurückweist.  —  Der  zu  tQrjta  \ 
Vs.  448  gegebenen  Note;  „On  ne  trouve  cette  epithete  qiie  pour  | 
des  lits  deprinees"  widerspricht  Od.  13,  77:  dno  TQtjzoio  Xiüoio. 

IV.  122  wird  hier  wie  überall  erklärt :  ,,fXv(pis,  la  coche. ' 
Aber  dann  bleibt  der  Plural  yXvq)Ld  a  g  unerklärt ,  und  das  Ver- 
horn kaßcjv  wiirc  auf  ganz  unhomerische  Weine  ^ebraucbt,  weil 
man  eine  Kerbe  nicht  in  eigentlichem  Sinne  beim  Sich  fertigmache«  ' 
zum  Schiessen  anfassen  kann.    Man  wird  daher  unter  ykvfpi^ii  j 
wohl  die  zwei  Einschnitte  oder  Krümmen  zu  verstehen 
haben,  wie  sie  noch  jetzt  an  den  Pfeilen  der  Wilden  sich  fintfen, 
welche  Krümmen  oder  Einschnitte  der  Abschiessende  ibU 
dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  anfasst,  so  dass  die  Sehoeifl 
die  dadurch  gebildete  Wölbung  der  Hand  komat.    Diese  Vor-  | 
Stellung  der  Sache  bestätigt  auch  Herod.  8,  128,  wo  nar  Missfcr- 
ständniss  das  Tcctgd  in  ntgC  geändert  hat.  —  Vs.  132  f.  Die  Note 
würde  anders  ausgefallen  und  namentlich  wurde  das  irrthumliche 
„/Äo/flx,  quelquefois  doublt!  (dtwAovg)"  etc.  vermieden  worden 
sein,  wenn  Hr.  Dübn.  Lehrs  de  Arist.  p.  126  nachgesehen  hätte 
—  Vs.  14*2  „arapijior  (de  nagtid^  la  jooe,  la  mAishoire),  cn  pr<we 
naQctyva^iÖiov}^  Aber  wie  ist  die  Construction,  weoQ  man 
beibehält?  Ein  künftiger  Herausgeber  darf  hier  Nauck  de  Äri- 
stoph.  p.  48  und  Grathof«  ilber  das  Fubrwerlt  bei  Homer  S.  39 
nicht  übersehen.  —  Vs.  162  „Wafirtöav,  luerunt^ 
parce  que  pour  Agam.  ce  ohfttiment  est  aussi  certafo  que  s'il  ^1»'^ 
dejH  inflfgf«.  ^    Ich  halte  es  hier  für  natürlicher  anzunehneo,  da» 
der  bestimmte  Vordersatz  «dci  dann  in  den  Allgemeio- 
platz  übergehe:  ,,aiepflegen  ea zu  butsea  mit Wdb «Mi 


Digitized  by  Google 


C.  Com.  Tacitu'  Weriie,  ibemtai  tm  Gatwa.  277 

Kiod.^^  —  Va.  214  wM  unrlciiltg  saAt*  SyBv  verbon^eii  und  mit 
dem  Schol.  elg  tovul6m  dviYvd(Aq>9ij6av  erUirt,  was  sich  u\m^ 
nermehr  erwdseii  liaat.  Daa  xdkiv  gehört  nothwendig  zu 
i^elKOfiBvoio^  wofQr  auch  der  Rhythmus  des  Verses  spricht.  — • 
Ya.  306  hat  der  Herausgeber  in  Köppen'a  richtiger  Erklärung  nur 
das  djio  — oxmv  ^ySam  en  descendre'-''  und  den  uorichligenGegeu- 
sata  ,,cela  vaiit  niieux  que  de  mettre  pied  ä  terre  zu  stark  betont. 
Die  richtige  AntUhesis  ist  nur  cüv  und  htga^  da»  ^emeiosame 
Känijif  eu  nach  einem  Ziele  hin  und  der  ini  trojaiiiächen  Kriege 
übliche  Elinzeiukamp f.  Das  verlangt  der  Zusammenhang  der 
Stelle. 

V.  310  wird  zu  o6öt  —  vv^  enukv^s  gesagt:  „Cette  phrase, 
qui  indiqae  ordinairement  la  inort,  n'indiquc  tci  ei  356,  rj'unc 
ä^faillance.^^  Aber  dasselbe  findet  auch  S!^  4^'i8  und  460  statt. 
—  Vs.  831.  Zu  xvKxov  nanöv  ist  nur  die  Erl^lärung  des  RuHtathiua 
beigeschrieben.  Aber  richtiger  deutet  man  nach  dem  Zusiammen< 
hange:  ein  entschiedenes  Unglück.  Dass  \ 8.898 if.Ot/paWcot/eg 
die  Titanen  bedeute,  ¥8.903  nBQirQkfphxai  eine  ganz  falsche 
Lesart  sei,  —  dies  und  manches  Andere  wird  der  Verf.  ohne 
Zweifel  bei  einer  neuen  Revision  seiner  Ausgabe  zuritcknehmen. 

Doch  icli  will  abbrechen,  um  mit  diesen  Kieini/^keiten  nicht 
aoch  mehr  Kaum  In  Anspruch  zu  nehmen.  Auf  Anderes  gedenke 
Ich  künftig  eiinnal  bei  Beurtheihing  der  Faesi'Hchen  Bearbeitung 
kurz  einzugehen.  Möge  Herr  Dübner  iu  der  gegenwärtigen  An- 
zeige nur  einen  Beweis  des  Interesses  erkennen,  mit  dem  ich  diese 
Sammlung  griechischer  Autoren  betraciitet  habe.  Jedenfalls  wird 
er,  wenn  seine  Aasgabe  der  llias  eine  neue  Auflage  erlebt,  das 
Einzelne  mit  Bekker's  Recognition  genau  reiidiren ,  und  auch 
aus  den  wenigen  Andeutungen,  die  ich  oben  gegeben  habe,  das 
etwa  begründet  Gefumlene  selbstthäti^  atiwenden.  Denn  von 
einem  Dübner  lasst  sich  kein  so  m  e  c  h  a ii  i  sc  ii e  s  Verfahren  er- 
warten, wie  es  einem  Crusius  eigen  war,  der  z.  B,  aus  einer  aus- 
führl  ichen  Beurtlieilnng  seiner  Uias  (in  diesen  NJahrbb.  1842. 
Bd.  34.  S.  3r)5  ff.)  Vieles  oh  ne  alle  Prüfung ,  wozu  doch  die 
Angaben  des  Unterzeichneten  anregen  wollten^  sammt  Schreib-  oder 
Druckfelilern  wörtlich  uod  alillachweigeDd  entlehnt  hat. 

JHüblhauaen.  Am^* 


Ct^UB  Cornelius  Taeitus  Werke.  Nach  der  Ausgabe  J.  C.  Oralli'a 

nea  übersetzt  von  fl.  GutmmM^  Pfarrer  zu  Meila,  am  Zurchersee. 
Erste  Abtheilung,  Jahrbücher.  VIII  ond  440  6.  gr.  8.  Zweite 
Abtbeilong,  Geächichtbucher ,  Germanien,  Agricola,  Gespräch  über 
die  Redner.  399S.  Zürich,  Druck  u.  Verl.  v.Orell,  Fassli  o.  Co.  1847. 

Deutache  Ucberaetaungen  lateinischer  Autoren  sind,  nach  dea 
Bef.  Meinnn^,  keineawega  an  Ikberflikaaigf  nntalot  aaü  nniotereaaant, 
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als  manche  lM«C«itaf  glao^eo,  wie  T^rlireiM  aaA  ilte  KeaoMat 
der  lateinischen  Sprache  I&  Deotaehland  «ein  möge.   GvCe  Ver« 
dcuischungen  aind  efatlfch  ein  fortiaufender  gater  Cemmenter, 
dessen  sich  auch  die  hesteii  Keiuier  dea  Originales,  Aoaleger  und 
Kritiker  häufig  mit  Erfolg  bedienen  können,  nicht  sowohl  deawegen, 
dass  sie  die  eigene  Muttersprache,  bei  allxutiefer  und  bestandiger 
Versenkung  iii  die  Urschriften,  nicht  verlernen,  als  deswegen,  dass 
sie  iiire  Einsicht  in  die  Originale,  mit  denen  sie  sich  philologisch 
beschäftigen,  durcli  Vergieichuiig  derselben  mit  deutschen  Dar> 
Stellungen  verschürfen.    Auch  Gottfried  Hermann,  ein  gern  für 
Alles  angeführter  Gewährsmann,  der  übrigens  ein  ab^esagrter  Feind 
der  Vossischeu  Uichtnng  war,  pflegte  oft  zu  hageii ,  dass  manche 
barocke  ErklSning,  manche  schiefe  Conjectur  nicht  wurde  gemacht 
worden  sein,  wenti  die  Herren  Kritiker  eicht  unterlassen  hätten, 
die  betreifenden  Steilen  sich  vorher  deutsch  zu  übersetzen ,  um 
daran  zu  pröfen,  wie  ihre  Erfindung ,  durch  die  Verdeutschung 
gleichsam  auf  die  Probe  gestellt,  sich  eigentlich  ausnähme.  Diesen 
Punkt  dürfen  \vir  nicht  zu  gering  anschlagen;  denn  wie  viele  Zeit 
ist  nicht  schon  mit  fruchtlosem  und  langweiligem  Kritisireu  ver- 
schwendet worden!  Einen  zweiten  Nutzen  bringen  jC!;ute  Ueber- 
setzungen  für  die  kunstreichere  Ausbildung  der  Muttersprache  in 
Prosa  sowohl  als  in  Versen;  sie  ^eben  Muster  ab,  woran  der 
Deutsche  seinen  Stil  vervollkommne,  der  noch  la nge zu  schwimmea 
und  zu  waten  hat,  ehe  er  auf  die  Höhe  des  Alterthums  gelangt; 
und  gerade  an  der  etwas  widerstrebenden  Satzgestaltung  der  La- 
teiner haben  wir  eine  schwierige  F'orm ,  deren  siegreiche  Bekäm- 
pfung unsere  häufig  gestalllose  und  verworrene  Darstellung  zu 
veredeln  und  zu  reinigen  geeignet  iH.    In  der  Pro^a  wenigstens 
übertreffen  uns  bekanntermaassen  alle  neueren  Völker  Kuropa*«, 
die  eine  NationaUitteratur  sich  geschaffen  haben,  in  Rednerdar- 
stellung, Geschichtschreibung   und  Erzählung   überhaupt:  sie 
schreiben  klarer,  genauer  und  anmuthiger.    Drittens  sollen  ge- 
die^erie  Verdeutschungen  der  besten  Lateiner  den  Geist  des  rö- 
mischen WeltreicfieH  auch  denen,  weiche  nicht  htefnisch  können, 
der  grossen  Mehrzahl  der  I^aien,  wie  sie  von  dem  Hoclimuth  der 
Philologen  bisweilen  genannt  werden,  verständlich  vorführen  und 
einen  Quell  anregender  Oeschäfti^un;!;,  tiefsinniger  Forschung  und 
hocliherziger  Gesinnung  dureh  den  llaclien  Sand  der  Alltäglichkeit 
und  modernen  Genusssucht  leiten.    Die  letztere  Aufgabe  erscheint 
als  die  höchste  und  nützlichste;  sie  bezweckt,  die  deutsche  Litte- 
ratnr  selbst  zu  bereichern  und  auf  die  stolze  Höhe  der  WeldUte» 
ratur,  welche  sie  vor  allen  andern  europäischen  dereinst  einnehmen 
wird,  nach  und  nach  zu  bringen,  indem  sie  die  luMtbere  finstufe 
der  Kömer  aus  dem  Weltschacht  herausholt. 

Das  sind  keine  oberflächlichen  Allgemeinheiten.  Es  ist  hier 
f  ou  keinen  sogenannten  Eselsbrücken  für  faule  Schiller  die  Rede, 
aomlam  von  edier  MacbhUdinif ,  welche  mil  kttoaUeriaebeiii  ßmal 
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§tpSkcßt  wird.    Ware  dem  Ref.  das  Glück  einer  entscheideiideti 
Slimme  auf  dem  kimfiigeii  deutschen  Parlameute  descliiedcn,  so 
wvrde  er  den  Antrag  aieiien,  dass  im  neuen  römischen  Reiche 
keine  Uebersetznn^en  mehr  gedruckt  werden  dürften,  welche nidll 
auf  das  bÖchtte  Ziel  berechnet  wären,  das  wir  oben  angedeutet, 
laf  eine  solche  Vollendung,  welche  der  deutschen  Copie  das  ger- 
manische Bürgerrecht  verschaffte.  Alle  übrigen  Machwerke  dieser 
Gattung  sollten  nicht  einmal  aU  todtgcborne  Leichen  vor  das  Pa> 
blikiim  gebracht  werden  di'irfen,  damit  sie  nicht ,  durch  die  galva- 
nische Wirkung  feiler  Kritik  mit  einem  gewissen  Scheinleben  aus- 
^e^tattet ,  dem  wirklichen  Leben  gesunder  UebersetsungsbSnrae 
Bodep,  Regen  tmd  Sonnenschein  entziehen  möchten,  dadurch  dass 
sie  das  schwer  zu  gewinnende  Publikum  theüs  lur&ckschrecfcen, 
tbeila  mit  faulen  Früchten  fauler  Aeste  bis  sum  Deberdrnss  sät- 
tigen.   Aber  findet  sich  überhaupt  ein  Publikum  filr  die  Yerdeut- 
scliang  eines  slterthfimllciien  Werkes,  dieselbe  sei  such  noch  so 
▼ollendet ^  bleibt  sie  nicht,  selbst  wenn  sie  geksufl  wurde ,  unge- 
lesen  Im  Bücherschränke  stehen  1  Hllt  man  sich  nicht  durchweg 
an  die  Nntlonsllltteratur  und  die  vielen  kiassischen  Werke  der 
neuern  Völker  BuropsV,  die  dem  modernen  Geist  verstSndlicher 
und  gleichsam  verwandter  sind  1 

Ein  berühmter  Phllolog  äusserte  sich  erst  klinllch  dshio, 
dssa  ea  verlorene  Mühe  sei)  die  alten  Griechen  und  Römer  sn  uber^ 
setien,  weil  diese  Uebersetsungen  von  NIemsnd  gelesen  wibden; 
er  wenigstens  habe  auf  seiner  Lebensbahn  keine  Seele  sngetroffeU) 
die,  mit  der  Ursprsche  unbeksnnt,  um  Irgend  einen  Alten  sich  ge* 
kümmert  bitte.  Er  wolle  mir  daher  Glück  wünschen,  wenn  Ich 
von  einem  solchen  Publikum  wisse.  Reli  dagegen  meint  ,  dass 
Jener  treffliche  Kenner  der  alten  Sprachen  für  diesen  Fall  sich 
vielmehr  selbst  Glück  wünschen  solle.  In  Erwigung,  dass  er  mit 
seiner  Kenntniss  der  Origlnalsprschea  sehr  bald  In  sehr  unange« 
aefamer  Vereinsamung  dsstelien  wSrde»  wenn  sich  um  dleTrefllicli- 
kelt  antiker  Autoren  Niemand  weiter  bekümmerte  als  solche  Min- 
ner, welche  die  griechische  und  lateinische  Zunge  mehr  oder  we- 
niger bemeisterten.  Denn  die  Zelt  der  heiligen  Popsnse,  der 
fromme  Glaube  an  Dinge,  deren  Herrlichkeit  man  nicht  selbst  er- 
probt hat,  ist  auch  in  Deutschland  vorüber.  Ehemsls  rühmte  man 
des  Alterthums  litterarische  Sterne,  ohne  dass  man  ihren  Glans 
mit  eigenen  Augen  erblickt  hatte;  man  veranlasste  das  nachwach- 
sende Geschlecht  zur  Untersuchung  dieses  von  den  Vätern  schon 
gelobten  Himmels  und  sorgte  auf  diese  Weise  für  die  Verbreitung 
der  alten  Sprachen  als  unentbehrlicher  Instrumente  mit  sagen- 
hafter Ehrfurcht.  In  unsern  Ta^iii  aber  hat  sich  die  Scene  ver- 
wandelt. Man  preist  nicht  mehr  das  Alierheiligste,  das  man  nicht 
•elbst  gesehen  hat;  ja,  gerade  diejenigen,  welche  Gelegenheit 
hatten  einen  Blick  hineinzuweiien ,  sind  grossentheils  die  gcfähr- 
Üchsteu  Gegner  der  alten  Litteratur  geworden^  nämlich  die  seichten 
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Halbkenner,  welche  sich  vergeblich  bemüht  haben  durch  die  H«r- 
blgkeit  der  antiken  Schale  zum  stissen  Kern  zn  dringen. 

Bei  80  bewandten  Umständen  schaden  die  Philologen  ihrer 
eigenen  Sache,  wenn  sie  die  wahrhaft  künstlerische  Nachbildung 
verwerfen  oder  sie  unter  die  Gelehrsamkeit  der  Anmerkungen 
•teilen,  mit  welchen  ihre  Hand  die  Originale  begleitet,  während 
»{e  mit  stolaer  Selbstgenügsamkeit  auf  die  Fertigkeit  pochen,  wm 
welcher  sie  es  im  Lesen  und  Verstehen  der  Un^chriften  gebrecht 
haben,  und  jedem  Andern,  der  ein  Meisterwerk  der  Alten  kennen 
lernen  mochte  ,  ohne  Weiteres  znmuthen  ,  die  gleiche  Fertigkeit 
sich  SU  verschaffen.    Sie  würden  den  Zweck  einer  Verroelmii^ 
der  Freunde  dec  AUerthums,  den  sie  bei  aolcher  AuaseliliMeiiBg 
wohlmeinend  im  Aage  haben ,  weit  eher  und  vollkommener  er- 
reichen, wenn  tie  die  erhabene  Kunst  der  Nachbildung  neclt  eilen 
Seiten  wiirdij^ten  und  die  besten  Leistungen  dieeer  Gattung  ge- 
bührend tnerkennteu,  rühmten  und  verbreiten  hülfen.  Diejenigen 
Philologen,  welche  das  Gegentheil  davon  thun,  verrathen  Menget 
en  Kenntniss  der  Zeit  ond  der  Menschen ,  wo  nicht  PedoDtianaus 
nnd  Zopfgelehraemkeit;  es  giebt  ober  eine  grosse  Anzahl  der 
-  iuchtigcten  unter  ihnen,  welche  angefangen  haben  der  Uelm* 
cetsungakunat  ihre  Aufmerkaamkeit  su  schenken ,  uberseugt«  de« 
sie  durch  Ihre  Empfehlung  eowohl  den  Grund  und  Boden  Ihrer 
eigenen  Wiatenaebefit  gegen  die  Onterhohlong  der  Tageemnnl- 
würfe  befeatigen,  als  auch  wesentlich  dasu  beitragen«  dann  die 
aufgessmmelte  Weisheit  der  siten  Welt  mehr  und  mehr  In  Fl^ad 
ond  Blttt  der  Nation  übergehe.   Denn  solche  verstiindlge  Benr- 
theller  der  Nachbildung  wissen,  dass  keine  Cople  Schaden  bringt, 
sondern  die  fruchtbare  Begierde  erweckt,  das  Orlginsl  selbnt  an* 
snschauenj'sle  wissen  sech,  dasa  nicht  alle  Leute  Zelt,  Lust,  6e» 
legenheit  und  Talent  haben,  griechisch  und  lateinisch  sn  lenen. 
Natürlich  werden  sie  nur  solche  Arbeiten  des  Preises  w&rdig 
echten,  welche  nach  dem  hüchstenZiel  gerungen  haben,  nach 
Einführung  in  die  Nation,  nach  dem  deutsehen  Bürgerrecht.  Und 
für  solche  Nachbildungen,  weichen  es  gelungen  ist,  die  Knnnt  der 
Alten  geschmackvoll  daraustellen,  linden  sidi,  wie  für  die  Luthe* 
rische  BIbelübersetsung ,  sa  allen  Zelten  Leser,  Blinner  und 
Frauen,  nicht  bloss  in  Deutschlsnds  weiten  ond  relchbevolkertea 
Gauen,  sondern  weit  Uber  die  Greosen  des  Taterlandee  hinaus. 
Die  Werke  des  Alterthuros ,  wenn  sie  recht  verdeutscht  sind  und 
mit  historischen  Erliuterungen  ausgestattet,  erfordern  nichts 
weiter  als  Schürfe  des  Geistes  und  Gabe  der  Auffassung,  ernsten 
Sinn  und  fichtes  Wollen ;  und  an  diesen  Bigenschaflen  mangelt  es 
gegenwartig  dem  germanischen  Geschlecht  noch  keineswegs. 
Dasu  kommt,  wie  schon  oben  im  Allgemeinen  an  zweiter  Stelle 
bemerkt  worden,  dass  gute  Uebertragungen ,  solche,  welche  nicht 
gleichsam  anr  Zurückübersetzung  in  das  Original  gemacht  er- 
scheinen, der  lernenden  Jugend  uosrer  Schulen  und  Uuiversitäteo 
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fcn  VbrflieR  bringen,  die  Mnttenqmehe  nicht  aar  ofeht  in  ver« 
geMen,  «ondm  In  Ihren  herrlichen  Eigenschaften  aofnifasBen  und 
filier  ale  eine  frocaere  Bfeiatenchafl  an  erlangen.  Und  die  Ver- 
ToUkemninttttg  der  eigenen  Sprache,  sowohl  för  daa  Leben  ala  für 
die  Schrift,  iat,  wie  wohl  aelt  AUaof  der  ersten  Hälfte  diese« 
Jahrhunderts  Niemand  mehrliugnen  wird,  eine  der  ersten  Auf- 
gaben, welche  die  Nation  durch  das  Studium  der  ichftnen  Formen 
des  Alterthums  lu  erfüllen  hat. 

Obige  Ansichten  des  Ref.  über  die  Nachbildung  alter  Autoren 
thcilte  nodi  der  TerdienstTolle  Humanist«  J.  C.  ?.  Orelli,  dessen 
unertetsBehen  Verlust  die  Wlssensdiaft  seit  Jshresfrist  schmerzlich 
beklagt,  ein  Mann,  nicht  bloss  fGr  die  Alten  unermüdlich  thätig, 
sondern  auch  in  den  Neueren  heimisch.    Wie  er  seine  Theilnahme 
fnr  diese  Kunst  anderweitig  dargethan,  so  hat  er  auch  au  der  vor- 
liegenden Verdeutschung  der  sämmtifchen  Werlce  des  1  acitus  Au- 
theil  genommen.    Denn  wir  erfahren  aus  dem  Vorwort  (S.  VI), 
dass  Hr.  Pfarrer  Gutmann,  nachdem  die  neue  ?on  Orelli  be!^orgte 
Ausgabe  des  lateinischen  Textes  erschienen  war,  von  Freund 
Orelli  selbst  '  aufgemuntert  worden  sei,  die  vor  fiinfzelin  Jaliren 
herausgekommene  Uiborl ragung  des  Tacitus  wieder  an  die  Hand 
zu  nehmen,  mit  Hülfe  des  berichtigten  und  verbesserten  Originals 
Manches  nacli  ^Inn  und  Stil  zu  berichtigen  und  zu  verbessern, 
frühere  Fehler  iiberhaujit  wegzuschaffen  und  das  Ganze  möglichst 
zu  verrollkommnen.    Während  Hr.  Gutmanii  bei  der  ersten  Bear- 
beitung allein  gestanden,  sei  ihm  nun  die  Persönlichkeit  des 
Freundes,  das  bereitwillige  Mittheilen  seiner  Ansichten  ungemein 
zu  ä(a(ten  gekommen,  und  ihnen  beiden  waren  beim  gemeinsamen 
Durcligelien  der  Arbeit  ebenso  aQ^c  nehme  als  lehrreiche  Stunden 
dahingeflossen.    Wofern  die  Vorsehung  seine  Tage  friste,  werde 
er  nun  nach  zurückgelegtem  siebenzigsten  Lehensjahre  auclt  die 
übrigen  Schriften  des  Tacitus  mit  seinem  Verbündeten  neuerdings 
überarbeiten;  wie  es  nachher  auch  wirklich  geschehen  ist. 

Die  Grundsätze,  welche  der  Hr  Pfarrer  befolgt  hat,  sind  die 
nämlichen,  welche  Ref.  für  die  richtigen  erkennt  und  anempfiehlt. 
Ueber  ihre  Durchführung  wird  es  sich  weiter  unten  handeln, 
nachdem  wir  Herrn  Gfitmann  s   eigene  Worte  voraupgeschickt. 
„Möchte  CS  dem  üebersetzer  gelingen,'*  sagt  er,  „des  volieiideten 
Klassikers  Werke  dem  deutschen  Leser  so  vorzuführen,  dass  ein 
Nachbild  der  schönen  und  lebendigen  I)ar*;te!lung  uiclit  nur  dem 
Stoffe,  sondern  auch  der  Form  nach  vor  die  Seele  trete,  so  weit 
die  Verschiedenheit  der  Sprache  und  die  beschränkte  Kraft  des 
Üebersetzers  es  gestattet.    Denn  schwierig  ist  die  Aufgabe,  die 
hier  zw  lösen  vorliegt.    Es  liandelt  sich  um  die  Hichtigkeit  des 
Sinnes,  aber  nicht  minder  um  Schönheit  des  Stils;  allein  auch  bei 
ernstem  Ringen  mit  der  Sprache  bleibt  manchmal  die  Urschrift 
unerreicht.^^    Versteht  man  unter  der  am  Schluss  seiner  Worte 
erwähntoD  Schöoheii  det  Stils  die  eigeiithöinUche  StUwhöaheii 
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des  Autors,  welche  ausztidriickeii  die  Aufgabe  des  Nacbbiidaers 
ist,  so  wird  man  ge^en  diese  Grutidsalze,  welche  für  eine  proMiBuhc 
Copie  genügen»  nicht  leicht  etwas  einwenden  können. 

Wir  haben  aber  hier  su  iiDtergiichen,  wie  der  Verf.  dieselbeii 
durchgeführt  hat,  und  wie  ihm  diese  Durchführung  geloafen  Itt. 
Betrachtet  man  seine  Leistung  zuvörderst  im  Allgemeinen,  von 
einer  strengen  Vergleicbuog  mit  dem  Orlginsl  einstweilen  abse- 
hend, 80  wird  man  linden,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  das 
lateiiii^clie  Idiom  dem  Verdeutscher  in  den  Weg  zu  legen  pflegt, 
gl&ckUch  i^berwunden  sind.  Wir  haben  eine  Uebersetsnng  vor 
uns,  welclie  flicssendf  klar  und  verständlich  ist;  wir  straucheln 
nicht  iiber  Latinismen,  welche  ohne  Zuziehung  des  Orig^iuala 
rätliseUiaft  bleiben,  über  verkehrte  Wortstellungen  und  ebsoiider. 
liehe  Redensarten,  welche,  von  den  Uebertetsem  nnegedncbt, 
lianfig  weder  lateinisch  noch  deutsch  lu  sein  pflegen.  Den  ge- 
lammte  Geprige  des  Stiles  erscheint  national  und  man  sieht ,  dass 
Hr.  Gutmnnn  den  obersten  Grundsatz  festgehelten  hat,  ein  Werk 
nbiufetten,  welches  dem  Leser  das  Urbild  ersetne  und  wahrhnflen 
Genuss  verscbalfe.  Die  Vernachlässigung  diese«  Gnrail8atie&)  der 
bei  Prosaikern  dat  starre  und  ingstllehe  Anklammern  an  die  Wort* 
folge  der  Uraehrllt  unterlagt,  wie  er  das  SUbennachairi^eln  bei 
poetischen  Werken  verbietet^  eraengt  gesehmacklose  Predvkte, 
die  eher  NachSffung  als  Nadiahmung,  eher  Naehpfnseluag  als 
Naehblldung  genannt  werden  müssen.  So  entstand  ein  WoUmsn« 
nischer  Tacitus,  ein  barbarisches  Maehwerk,  Ton  dem  nieht  wo,  viel 
gessgt  wird,  wenn  man  behauptet:  bitte  Taeitns  In  seiner  Sprache 
so  geschrieben,  kein  Wort  von  ihm  wäre  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen! Es  war  in  Europa  bloss  den  Dentsehen  vorbelmltcn,  die 
klassiseben  Werke  der  Alten  in  eine  Gestalt  nmsnformen,  wellte 
jeder  Natürlichkeit  Hohn  sprach;  verführt  durch  die  Tertheilhaften 
Eigenschaften  der  germanischen  Sprache,  die  man  dunkel  ahnicsi 
aber  nicht  erkannte,  gesohweige  denn  su  benntsen  wasste,  bnehts 
man  die  seltsamsten  und  abacheuliehslen  Verierrungen  su  Stande, 
wobei  das  Schlimmste  war,  dass  dergleichen  gespensterhafte  Ver» 
lanmngen  dne  geraume  Zelt  von  der  Kritik  gerühmt  und  getragea 
wurden.  Selbst  die  franzüslschen  Ueberaetsungen ,  deren  Sprache 
deh  nidit  so  genau  an  die  alten  Sprachen  antusehKessen  vermag, 
ala  die  unsrige ,  haben  meistens  den  Venug  der  Lesbarkeit ,  der 
Veialilndlichkeit,  auch  wohl  einer  schönen  Dictiea;  ihre  Verfasser 
scheuten  sieh ,  unter  dem  Titel  antiker  Uebertragung  ihren  Lands« 
leuten  vollkommene  Missgeburten  anaubieten. 

Zur  Unterstützung  dieser  Klarheit,  welche  uberGutmami  s  Ans- 
drucksweise  verbreitet  Ist,  sehen  wir  theils  kürzere  Noten,  welche 
unter  den  deutschen  Text  gestellt  sind ,  theils  längere  Anmer- 
kungen am  Schluss  der  einzelnen  Bücher  oder  Schritten  hinzuge- 
fügt, wodurch  bald  schwierige  Stellen,  mancherlei  Anspielungen 
und  Andeutungen  des  Autors  erläutcit  uail  angegeben^  bald  ver- 
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(lorbene  Lesarten  und  angezweifelte  Ausdrucke  betrachtet  und  ge- 
prüft werden.    Dies  war  bei  einem  Schriftsteller  wie  Tacitus  nicht 
!)lass  vvünschenswerth,  sondern  ganz  unerlässlich ,  wcmi  der  deut- 
>*clie  Leser  nichts  vermissen  sollte ,  was  gelehrte  Commentare 
seither  zur  Aufhellung  beigesteuert.    Wir  dürfen  erwarten,  das» 
der  geschätzte  Verf.  nach  so  langer  IJcschäftigung  mit  dem  Ur- 
bild nicht  überall  fremden  Führern  gtlulgt  sein,  sondern  bisweiiea 
auch  eigene  und  von  den  seitherigen  Meinungen  abweichende  Ur- 
theile  angebracht  und  durch  seine  Lebersetzung  zu  erhärten  ge« 
sucht  haben  werde.    Ob  auf  diesen  eigenen  Wegen  stets  das 
Wahre  zu  Tage  gekommen  oder  nicht,  entscheidet  nicht  über  den 
Werth  oder  ünwerth  der  Üebersetzung.    Aber  dies  iülirl  uns  auf 
die  Frage  der  S  in  nricbtigkcit,  nach  welcher  der  Verf.  nächst 
der  Schönheit  der  Form  mit  allem  Fleiss,  wie  er  versichert,  gestrebt 
bat.    Und  dass  er  in  diesem  Stücke  keine  absoluten  Fehl^rillc  Me- 
than und  das  tlrhild  nicht  gleichsam  durch  schiefe,  oberfläefiliche 
oder  plumpe  Nachzeichnung  entstellt  haben  werde,  lähs*t  sich  er- 
warten, da  ihm  auch  ein  Mann  wie  Orelii  zur  Seite  sass,  der  die 
deutsche  Copie  der  Prüfung  seines  scharfen  Auges  unterwarf  und 
iibiriill,  wo  die  Farben  mangelhaft  aufgetragen  schienen,  entwe- 
der selbst  nachhelfen  oder  dem  Verf.  den  Weg  zur  Verbesserung 
anzeigen  konnte.    Wir  linden  uns  in  dieser  Erwartung  keineswegs 
g:et*auscht ;  lief  erinnert  sich  nicht,  bei  der  Vergleichung  mit  dem 
Original  auf  Stellen  gestossen  zu  sein,  deren  Sinn  verfehlt  ge- 
schienen oder  die  dem  Autor  etwas  Anderes  ia  dea  Muad  .gelegt 
als  er  sagen  wollen. 

So  vieles  Lob  indessen  auch  diese  Gründlichkeit  der  Gut- 
mantrschen  Leistung  verdient,  kann  lief,  doch  nicht  umhin,  eino 
Kleinigkeit  zu  rügen,  welche  der  Gewissenhaftigkeit  seiner  Grund<» 
Sätze  widerstreitet.  Es  ist  nicht  rathsam,  bei  historisclien  Dar- 
stellungen vom  Text  abzuweichen  und  nach  Conjectur  zn  über- 
^^tzeti,  weil  dies  leicht  Veranlassung  zu  Missvcrsta'ndnissen  giebt; 
denu  nicht  immer  acblägt  man  die  Anmerkungen  nach ,  worio  der 
Conjectur  als  einer  nothwendigen  oder  passenden  Aenderung  Er- 
wähnung gethan  wird.  Der  Autor  kommt  dadurch  leicht  in  den 
iliif,  Dinge  gesagt  su  haben^  die  er  nie  gesagt  hat.  Wir  können 
es  daher  nicht  immer  billigen^  wenn  der  Ilr.  Pfarrer  den  Oreili'« 
sehen  Text,  der  möglichst  auf  die  Handschriften  gestützt  ist, 
unter  Be^onugung  einer  Confectur  Terlässt ,  sie  sei  wahrschein- 
lich oder  so  gut  als  gewiss,  Denn  wer  bürgt  für  die  vollkammen« 
historische  Gewissheit  1  Wir  wollen  ein  Beispiel  dafür  anfuhren« 
Hr.  Gutmann  überselat  an  der  berühmten  Stelle,  womit  das  zw  eite 
Capitel  des  ersten  Buches  der  Germania  schliesst ,  das  von  Orelü 
beibehattene  und  durch  Erklärung  liemlich  gesicherte  „a  vicioro 
ob  metum^^  durch:  ,,die  Besiegten  aus  Furcht'S  andern  Ge- 
torten  die  Conjectur  0  Dto^t«  für  noth wendig  erachtend  und  auf 
^  längere  Anmerkung  am  finde,  des  Buches  verweisend,  fie 
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kann  also  leicht  g:esclieheD,  dass  manche  Leser,  weiche  nachzti- 
schlagen  verabsäumen,  auf  die  Meinung  gcratheii,  der  Name 
Germaoen  staiDine  wirklich,  nach  der  Angabe  den  TacUus,  voo 
der  Furcht  der  Besiegten  und  sei  nach  und  nach  von  den  deut- 
schen Völkern  selbst  angenoromeu  worden.  Wenn  auch  auf  die 
Sache  selbst  nicht  sehr  viel  ankommt^  bleibt  es  doch  immer  be- 
denklich, ohne  dringende  Noth  die  Urkunde  zu  yerlasscn,  und  im 
Ganzen  unangenehm  für  den  Germanen,  um  dessen  Namen  es  sich 
bandelt;  denn  die  Autorität  des  Tacitus  erscheint  als  keine  ge- 
wöhnliche. Die  ^anze  Stelle  verdient  eine  nähere  Betrachtung 
und  lautet  nach  Orelll  also:  ceterum  Germanfae  vocabulum  rcceni 
et nuper  additum,  quoniam  qui  primi  Rherium  transgressi  Gallos 
cxpulerint  ac  nunc  Tun^^ri,  tunc  Germani  vocati  sint.  Ita  nationis 
iiomen,  tion  gentis,  cvaluisse  paulatim ,  ut  omnes  primum  a  Vi- 
ctore ob  rnetum,  mox  etiam  a  se  ipsis  iiiventu  nomine  Germani 
vocarentnr.  Eine  Menge  Gelehrte  haben  über  diese  beiden  SStze 
eine  i\le»ge  Vermuthungeii  aufi^estellt;  Orelli  hält  die  Steile  für 
unverdorben,  doch  sei  sie  etwas  dunkel,  nicht  ohne  Schuld  des 
Autors  selbst,  dem  die  ^anze  Sache  nicht  eben  sehr  klar  gewesen 
Ware.  Ks  mangelt  an  Platz,  die  wichtigeren  Erklärungsversuche 
alle  hier  anfzuzählen.  Keiner  davon  genügte  dem  Hrn.  Pfarrer,  der 
deasliülb  der  MeiiHinn^  ward,  die  Stelle  sei  verdorben.  Zuerst 
bat  man  die  Worte:  ita  nationis  nomen,  non  geiitis  ^  evaluisse  an- 
gefochten und  dafür  vermuthet:  „ita  natiouis  in  nometi  ^entis  eva- 
Iui8se^%  was  denn  auch  Hr.  Gutmann  annimmt  und  durch  seine 
Ueber8etzun«j  ausdrückt.  Die  Worte  non  gentis,  meint  er,  waren 
ein  ViberflÜ!«.si^^er  Zusatz,  der  an  das  Lächerliche  streife;  woria 
wir  keineswegs  beistimmen.  Die  Lesart  der  Handschriften  ist 
jcdentalls  acht  und  wir  halten  die  Worte  non  gentis  nicht  für  eine 
blosse  emphatische  Bekräftigung,  wofür  sie  Walther  ansieht,  son- 
dern für  einen  Zusatz,  durch  welchen  der  genati,  obwohl  mUeieit 
kurz  zergliedernde  Tacitus  eben  gerade  der  Dunkelheit  vorsubeu- 
gen  gedachte,  die  sehr  leicht  durch  ein  allgemein  hingestelltefl 
lialionis  nomen  entstehen  konnte.  Ueberdiea  Igt  die  TOrgeschla- 
geoe  Aenderung  schon  ihrer  Wortstellung  nach  so  gesucht  lud 
geswangen,  dass  sie  aich  auch  bei  Tadlus  nicht  empfiehlt;  cr 
maaate  wenigstens  nationis  in  gentis  nomen  evaluisse  erwartet 
werden.  Die  andere  Ausstellung  betrifft  jenes  a  victore  ob  metoin. 
Gutmann  sagt  darüber:  „Das  ist  offenbar  unrichtig;  der  Sieger 
als  solcher  hat  keine  Furcht.  Man  wollte  damit  helfen,  daee  nsa 
ob  metnm  erklarte:  um  Farcht  einzuflössen;  dieses  ist  aber  ge- 
gen den  Wortsinn.  Man  erginste  ob  metum  se.  tiicfiltVftdcMi. 
Wenn  der  Autor  dieses  sagen  wollte,  eo  hätte  er  selbst  ein  sol- 
ches Wort  eingeschoben  und  nicht  so  geschrieben,  dass  Niemstd 
daraus  klug  wird.  Wiederum  wurde  a  victore  ausgelegt:  vom  Sie- 
ger her,  nach  dem  Sieger;  dann  müsste  a  se  ipsis  auch  so  gefasst 
werden,  was  keinen  Sinn  hat.    Merkwürdig  ist,  dass  sehon  Fr. 
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A.  Wolf  la  einer  Vorleaiing  über  dicee  Stelle  eprtch:  Er  ki  nlclil 
anderi  su  helfen^  man  maas  a  vietU  leaen.  Wirktleh  wurde  Nie- 
mand Anatoaa  daran  nehmen,  wenn  die  Handsebriflen  dieaea  darböten. 
Dia  beweiat  wenigatena,  dasa  •  Victore  hier  gans  unpaaaend  iat^^ 
Sa  weit  Hr.  Gutmann.  Endlich  erklart  man  inrento  nomine  f&r 
einen  vorgefundenen,  nicht  erfundenen  Namen,  waa  Gnt- 
mann  und  Orelli  anadrUcklich  annehmen.  Wir  werden  bald  eehen, 
disa  aowofal  letntere  Erklimng  dea  Invenire  ala  Jene  Vermuthang 
des  a  victia  überflüssig  ist.  Orelli,  wie  geaagt,  behielt  n  vlctore 
bei,  indem  er  ea  mit  andern  Gelehrten,  namentlich  mit  G.  Waits, 
auf  die  Tun gr er  bezog ,  welche  snerat  siegreich  in  Gallien  ein- 
gedrungen seien  und  daher  aehr  wohl  vtctor  genannt  werden  könn- 
ten; die  Tiingrer  hitten  damala  Germanen  gehelaaen  und  dleae 
Germanen-Tiingrer  (wenn  wir  de  ao  ku»  beseichnen  d&rfen)  wi- 
iLR  zuerst  auf  den  Einfall  gekommen,  alle  ihre  Landaleute  nnd 
jenseits  des  Rtieins  in  DeuUchland  wohnenden  Völkerschaften 
ebenfalls  Germanen  zu  nennen,  um  den  bealegten  Galliern  mit 
dieser  üenennunp ,  welche  ilinen  furchteinjagend  klingen  mnaate, 
eindringlich  zu  verstehen  zu  geben,  dasa  ihnen  künftiger  Wider- 
stand  nichts  hülfe,  da  druhen  in  Deutschland  lauter  Stamrogenoa* 
8en,  lauter  Germanen  wohnten.  Im  Nothfall  w&rden  dieae  den 
siegreichen  Germanen  Tun^rern  gegen  die  Gallier  lu  Hölfe  eilen. 
Aiit  Kolihe  Weise  wäre  endlich  die  ganze  Nation,  die  aich  dann 
gelbst  den  Namen  beigelegt,  Germanen  genannt  worden,  das  Land 

oeuerlich  Germanien. 

Diese  Erklärung  ranssten  wir  anfi'ihren,  weil  sie  unter  allen 
bisherigen  die  erträglicliste  ist;  stichhalti^E^  erscheint  sie  keines- 
wegs, weil  sie  gesucht  und  gleichsam  aus  der  Stelle  miihsem  her- 
aiisgepresst  ist,  so  dass  raau  mehr  durch  die  Noth  und  den  3Ian- 
gel  einer  bessern  Deutung  auf  diese  spitzfindige  Wendung  sich 
t^ebraclit  bieht,  nicht  durch  den  natürlichen  Lauf  der  Darstellung. 
Äusscrdera  lässl  diese  Erklärung  ein  gewisses  sonderbares  Dunkel 
über  dem  Namen  schweben;  man  erfährt  nicht,  ob  die  Ilömer,  ob 
die  Gallier  ihn  erfunden  ,  oder  ob  die  sogenannten  Tungrer  wirk- 
lich von  Maus  aus  den  Stammnamen  Gertuanen  geführt,  und 
letzteres  niöc  hte  man  doch  um  jenes  a  victore  vocarentur  willen 
i«  Erfahrung  bringen,  damit  man  wisse,  ob  man  a  victore  durch- 
aus activisch  verstehen  müsse,  es  nicht  passivisch  auffassen  dürfe, 
wieKinige  gewollt  haben.  Dies  fühlte  Orelli  offenbar  und  half 
sich  damit,  dass  er  dem  Tacitus  hier  einige  Dunkelheit  zuschrieb, 
die  aus  der  eigenen  Ungewissheit  des  Autors  entsprungen  sei. 
Dergleichen  Entschuldigungen  mögen  für  moderne  Geschieht- 
Schreiber,  besonders  iür  deutsche,  genügen;  sie  passen  aber  nicht 
für  einen  charaktervollen  Schriftsteller  wie  Tacitos,  der,  wenn  er 
über  eine  Sache  im  Dunkel  sich  befunden,  auch  g:e8agt  haben 
vurde,  dass  er  sich  selbst  darüber  nicht  klar  sei.  Endlich  wider- 
spridit  G.  Waits  gewiaaermaaaaen  seiner  eigenen  Erklärung,  wel- 
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che  das  «  vtetore  auf  die  GennaiieiB-Tiiiigrer  beEieht;  er  sagt 
nSmlleh  mit  einer  f  ewiaaen  modernen  Zuveraiclit ,  welclie  die  An- 
toritil  der  Zeitgenoaaen  unter  den  lientigen  Scharfainn  su  stellen 
pflegt,  die  Nachricht  dea  Tacltua,  nach  weicher  die  deutsdiett 
Völler  den  Namen  Germanen  aelbat  angenommen  und  gebraudit 
hfttten,  könne  nor  in  sehr  beachi^nictem  Sinne  wahr  aein.  ,,Deat- 
sehe,  die  su  den  Römern  kamen^,  fährt  Waits  fort,  ,)mcMbten 
sich  und  ihr  Volk  German!  nennen;  aber  daheim  Ist  der  Name 
schwerlich  in  Gebrauch  gekommen;  erat  die  gelatüchen  Schrill* 
atelier  dea  Mittelalters  haben  ihn  gebraucht.^  Bin  sfemlicher 
Widersprach.  Denn  Walts  ?crgi88t,  dasa  die  VÖlkerachaften  der 
sogenannten  Tungrer  erstlich  Germanen  hiesaen,  sweitena  diese 
Tungrer-Germanen  als  victores  alle  Deutsche  Germanen  betitel- 
ten; also,  nach  der  Waitz'schen  Erklärnng,  ein  Gebrauch  des 
Namens  in  sehr  weitem  Sinne  stattfinden  mnsste. 

Nachdem  Ref.  gezeigt,  dass  diese  F>klärnng  der  Stelle,  wo- 
nach von  dem  Tungrer-Sieger  der  Naiue  German i  auf  alle  Völker 
Deutschlands  angewendet  norden  sein  j^oII,  auf  sehr  schwachen 
Fussen  stehe,  ist  er  so  kühn,  den  Deutungen  so  vieler  ausgezeich- 
neter Gelehrten  eine  neue  hinzuzufügen,  die  er  für  die  allein 
richtige  erachtet.  Ich  nenne  sie  neu ,  weil  mir  nicht  bekannt  ist, 
dass  sie  schon  von  einem  früheren  Kritiker  Torgebracht  worden, 
so  nahe  sie  auch  gelegen  hat;  eii'  kleiner  Umstand  bloss,  scheintes, 
die  Wörtchen  oh  metum  trübten  das  Au^e  wie  ein  Nebel,  der  sich 
um  die  wahre  Erklärnng  lagerte.  Ein  Sieger  soll  und  darf  nun 
einmal,  so  sagen  die  viri  docti,  keine  Furcht  haben!  Er  soll 
Furcht  erregen,  er  mag  welche  erregen,  aber  selbst  welche  zn 
haben,  wäre  für  ihn  unpassend,  wo  nicht  nnmöglich.  O  Ihr  wei- 
sen Büchergclehrten!  Entsinnet  euch,  wie  sehr  und  gewaltig  Na* 
poleon  die  Russen  fürchtete,  obgleich  er  letztere  schon  in  vielen 
Schlachten  aufs  Haupt  geschlagen  hatte,  bei  Austerlitz,  bei  Eilaa 
und  Frierlland;  und  seine  Furcht  bewies  sich  später  in  Russland 
nicht  ungegründet.  Entsinnet  euch,  wie  sehr  und  gewaltig  die 
Römer  vor  den  Deutschen  sich  fürchteten,  obgleich  die  Römer 
durch  ihre  Marius  und  Julius  Cäsar  als  Sieger  aus  den  das  römi- 
sche Reich  bedrohenden  Schlachten  hervorgingen;  die  Siege  wa- 
ren oft  theuer  erkauft,  die  Germanen  drangen  mit  neuen  Schaaren 
vor,  nu  l  durch  einzelne  harte  Niederlagen,  welche  sie  oft  hinter- 
einander unter  den  römischen  Heeren  anrichteten,  schreckten  sie 
ganz  Italien  dermaassen,  dass  die  Furcht  vor  ihnen,  auch  wenn 
sie  gänzlich  besiegt  schienen,  fortdauerte.  Somit  sind  wir  auf 
den  Punkt  gelangt,  welcher  obi^e  Stelle  des  Tacitus  nach  allen 
Seiten  aufhellt  Der  f  u rch terf ü II  t e  Sieger  ist  Niemand 
anders  als  der  Römer.  Man  wird  doch  nicht  verlangen  können, 
daas  ein  römischer  Autor  von  den  Römern  als  von  forchtcrfuUlea 
Besiegten  reden  solle!  Ueberdies  waren  auch  die  Römer  die 
einaifen,  welchen  ea  gelan|f,  die  Deutschen  auf  längere  Zelt  m- 
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ruckzuech!a/;eri  imd  sclb><t  aus  CfiKien  zu  rerdran^cn,  wohin  sfe 
siegreicli  ^orgcrütki  waren;  \ov  iliiKii  konnteo  die  germanischen 
Völkerscharten  nirgeiuls  ihre  Siege  beliaupten.  Warum  nullte  aicli 
Tucitiis  anders  ausdrücken  ?  Biosader  Kömer  war  der  wirkliche 
Sieger!  Und  wer  gal)  den  gefährlichen  Freradlingen  des  Nor- 
dens ihren  Namen?  iNieaiand  anders  als  der  Römer!  Er  nannte 
dieselben  Germani ,  das  Land  Germania.  Tacitus  schreibt  rö- 
misch, denkt  b1o88  un  die  Römer,  spricht  bloss  von  den  Römern  als 
Namenverleihern  und  konnte  von  seinem  Standpunkte  niclit  nuith- 
maassen  .  dass  Jernaad  auf  den  Einfall  kommen  werde,  vinftr  don 
Worten  a  \i(:{ore  sich  ein  anderes  Volk  vorzu stellen  als  die  \\ö- 
jnir.  Diesen  Standpunkt  des  Autors  lialjcn  die  heutigeti  Krklarer 
ausser  Aclit  gelassen;  die  VVörtelicn  oh  metum  trugen  die  Schuld, 
dass  sie  sich  nicht  getrauten^  dem  Fluge  des  Tacitus  zu  folgen, 
der  hier  einen  ganzen  historischen  Zeitraum  übersieht;  sie  hefte- 
ten sich  angstlich  an  das  Rhenum  transgress!  Gallos  expulerint, 
an  einen  Satz,  den  der  Autor  langst  vergessen  hatte,  als  er  die 
Worte  omnes  primuro  a  victore  ob  metum  niederschrieb.  Bit 
klonte  dem  Tacitus  nicht  beikommen,  die  Tungrer- Germanen  mit 
dem  Werte  vktor  tu  zieren.  Cäsar  war  ja  bald  geiMif  Meh  Gal- 
licD  gekommen,  um  das  GalloB  expellere  zu  nichte  am  machen  und 
den  Eindringlingen  den  kurzen  Sieg  zu  rauben;  bei  Ciaar  finden 
wir  auch  die  erste  Stelle,  wo  der  Name  Germani  alt  ein  mnfae* 
lender  gebraucht  wird  (B.  6.  2,4):  Condrusi,  fiburones,  Cncroeei, 
Paemani,  qui  uno  nomine  Germani  appellantur,  zu  welchen  Stäm- 
men anderwärts  (6,  32)  noch  die  Segni  hinzugefügt  werden.  Auf 
solche  historiache  Angaben  bezieht  sich  ohne  Zweifei  TacHiie. 
Und  welcher  sonderbare  Gedanke  wire  es,  den  FrensdUngen  aelbat 
du  Geschäft  der  Namensübertragnng  sa  öberlaaaen;  das  hieaae 
ibaen  su  fiele  Politik  zutrauen ,  wenn  man  glauben  wollte,  dieae 
Völker  hätten  sich  hinter  einen  berühmten  Namen  veratecken 
mögen.  Die  firtheilung  des  Namens  war  Sache  der  Römer,  die 
Deutschen  iiessen  aieh  ihn  gefallen  und  gebrauchten  ihn  im  Ver- 
l^ehr  mit  den  Römern;  denn  auf  etwas  Weiterea  kann  man  die 
Worte  etiam  a  se  ipaia  Invento  nomine  Tocarentor  schwerlich  aua- 
dehnen. Wie  man  aleht,  ist  Alles  in  fieiug  auf  die  Römer  ge« 
dacht  und  gesagt. 

Wober  aber  der  Name  selbst  sich  herleite?  Deutschen  Ur- 
sprung» Ist  er  jedenfialis;  die  sogenannten  Tungrer,  welche  snerst 
Germanen  genannt  worden  aint,  werden  sich  keine  ga Iiis cbn 
Beoennung  ausgednoht haben,  und  offenbar  richteten  aieli  die  IBU^ 
welchen  wir  den  ganaen  NanM»  überhaupt  Terdanken,  nadi. 
dem  deutschen  barbarischen  Laut «  den  ale  ao  achrlebeii,  wie  er 
ihnen  ins  Olir  geklitngen  war.  Sehen  daraus  erhellt,  daaa  es  eine 
deutsche  Worsel  gegeben  hat,  ans  welcher  derselbe  entsprungen 
iit,  und  wir  sind  desshalb  keineswegs  mit  Orelli'a  Worten  einver- 
standen, wenn  er  behauptet:  ^^Jam  inter  omnes  reeentiorea  eoa- 
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fitat,  hoc  nomm  ex  aliqua  radice  Tlieo(i$ica  diici  nbn  posse.^ 
WainiD  soll  diei  unmöglich  sein?  Im  Gegeniheil,  et  hat  die  aller* 
grüatte  Wabracheinlichkett  für  sich,  dass  die  vor^eachobenea 
Stimnie  der  deutachen  Völker  aich  den  Allgeneinen  Namen  Wehr* 
nennen,  Heermaniien,  Hemiannen  oder  dergleichen  beilegten, 
was  dea  Bönem  siver  aeiner  Bedentang  nach  nicht  eben  TersUnd- 
llch  wer,  Ihnen  aber  eeJdeng,  wie  ein  bekanntea  Wort  Ihrer  Spra« 
dM,  weaahalb  ale  ea  in  Bnchataben  ao  nnd  nicht  andere  anadrSck- 
leQ,  Und  diea  war  am  ao  naturlicher,  ala  ale  aehon  eine  Menge 
anderer  Bedangen  aof  ani  hatten,  ao  data  Ihnen  daa  deutaehe 
mtan  nichl  gerade  nagewöhnllch  dewehte  Doch  laaaea  wir  du 
dahlogeatelU  aeia.  Daa  Danket  der  Stelle  TOfachwIndet  darch  an- 
■ere  Auaelnanderaetiong  wie  eine  leichte  Wolke.  Auch  inToalre 
behauptet  aelne  urapr&ngliche  Bedentang,  Inveato  nomine  erkifren 
wir  niehi  mit  OreUl  und  Gutmana  durch  einen  ▼orgefand  eaeo 
aad  ale  hl  erfuadeaea  Namea,  aondera  die  Worte  besageo  eia- 
fach:  „aachdem  der  Name  eiamal  erfundea  worden  war/^  Für 
dea  gnnse  Volk  almllch  erfuadea  voa  dea  Römera. 

Beide  Sitae  Terdeutacht  demnach  Ref.  foigendermaeaaea: 
^^UebrigettM  eel  äa$  Wart  Germamen  ein  neueres  tmd  unlängst 
beigelegtes;  die  ereien  nämlich^  weieke  Ober  den  Rhein  geeeiti 
nnd  die  QaUier  verjagt  hätten^  die  jetzt  aogenmmten  Tungrer^ 
hätten  damaie  Germanen  geheieeen.  So  eei  der  Stamm*^  nicht 
der  Volkename  aUmählieh  «nr  Herreehaft  gelangt ,  indem  die 
ganwe  NaUon  merei  von  dem  Sieger  ane  Furchig  bald  auch  von 
ehh  »eibst ,  nachdem  der  Name  einmtd  erfunden  worden  war^ 
Germanen  genannt  wwrde^^  Sunt  Gernwni,  aagten  die  Römer, 
wean  neueSchearea  aaa  dem  Norden  und  Osten  anger&ckt  kamen; 
die  Gallier,  welche  lateiniach  au  lernen  angefangen  hattt  n,  stimm- 
ten ihnen  bei;  die  Furcht  that  daa  Uebrige,  dass  alle  diese  ein- 
dringenden Völkerschaften  in  Eine  Classe  geworfen  wurden.  Wer 
obige  Steile  unbefangen  überblickt,  wird  hoffentlich  dem  Ref. 
heii^tiinmen ;  ist  dies  der  Fall,  so  wird  die  kleine  Abschweifung 
nicht  ohne  alles  Interefise  sein. 

Das  Lob  der  Siiinrichtigkeit  also  müssen  wir  der  Giitmann*- 
gehen  üebersetziing  einräumen,  wenn  wir  auch  rücksichtlich  der 
Erklärung  einzelner  Stellen,  Wenduugen  und  Ausdrücke  eine  an- 
dere Meiiiiing  vorziehen.'  Eiüzelnheiten  entscheiden  nicht  über 
da8  Gesammtbild,  wenn  auch  Hoffnung  vorhanden  wäre,  dass  die 
Silbenstecherei  der  Kritiker  eine  Vereinigung  der  aoseiuanderlaiH 
feuden  Ansichten  in  alltn  Stücken  zulasse.  Es  bliebe  uns  blos 
noch  übrig,  den  Stii  der  CJebersetzung  selb^^t  näher  zn  betrachten, 
f  leichsam  das  feinere  Geäder  desselben  zu  untersuchen  und  Aus- 
druck, Wendung  und  Idiom  zu  prüfen,  um  die  doppelte  Gewiss- 

♦)  So  leitet  man  Ja  bekanntlicli  auch  den  Namen  der  Kimb  ern  ¥on 
K  ämp  t  e  r  n  ab !  Freiiicli  bei  T  e  u  t  o  o  e  n  ist  e«  einieuchteoder. 
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beit  M  •fflMgCtt»  ob  Alk«  dnmcito  wahrbtfl  dentodi  iMile ,  aa* 
dererseita  dem  Laleifiis€he&  ond  der  Webe  dca  Ori^iaaJa  iiiab»- 
soadcre  enUpreebe«    Ref.  gestebl  der  vefrllegeadea  Vcfdeat* 
ecbung  in  allea  diesen  Stocken  ein  grostee  Verdienet  su;  Gatmaan 
bat  Bedeutendes  geleistet  nnd  den  Stil  des  Taeitus  mit  ungewöbn- 
liebem  Talent  naebgeformt.    Indessen  meine  leb,  dass  bin  nnd 
wieder  eine  kundige  Hand  Versaamlea  nacbbelen,  Sobwacbea  atlr- 
ken  und  der  Färbung  nacbbelfen  könne.    Durcbmnstern  wir  die 
tier  eraten  Capitel  der  ,tGeacbi€btsbiicber<^  in  Rucfcsiebt  des  tref- 
fenden Auadrueks,  so  fallen  una  einige  Redensarten  auf  ^  welebe 
nidit  eradiftpf end  klingen ,  wenn  sie  mit  dem  krallvolleii  Latein 
verglieben  werden.   Um  Beispiele  ananfÜbren,  genügt  ea  nldit, 
'  die  Worte:  postquam  bellatom apnd  Aetinm  au  uberaetseni  y,]Nacli» 
dem  bei  Actium  gestritten  worden^';  denn  unser  ^atreiten^^  ist 
nicbt  bezeicbnend  genug ,  well  ea  einen  lu  aligemeinen  Sinn  bat, 
vlbrand  bellare  auf  Krie^  und  Wsffeiistrelt  gebt,  beiUturo  über- 
dies durch  seine  Stelhuig  eine  besondere  Kraft  lästert.  Selbst 
kam p feil  dürfte  nicht  gana  ansreicben.    Hef.  würde  desshalb 
entweder  verdeutschen :  „Nachdem  die  Schlacht  bei  Actium  ge- 
schlagen wordenes  oder  der  Kürze  des  Taeitus  entsprechender : 
.^Nachdem  man  bei  Actium  sich  geschlagen.*^  Weiter 
unten  sagt  der  Autor:  Mihi  Gaiha  Otho  Viteliius  nec  beneficio  nec 
injuria  cogniti,  was  der  Hr.  FTarrer  verdeutscht:  „Mir  siad 
Galba,  Otho,  Viteliius  weder  diireii  Begünstigungen 
noch  d u  r  c h  K  rä nli u iig  ein  zu  schwacher  und 

üidu  ganz  deutscher  Ausdruck,  da  das  lateinische  mihi  coguiti 
weit  mehr  umfasst  ak  das  blosse  iiekanntsein.  Es  musste  Ter- 
dollmetscht  werden:  „Ich  für  meine  Person  erfuhr  durch 
(^aiba ,  Otho  und  Viteliius  weder  Gunst  noch  Kräiikung.^^  Denn 
io  cognovisse  Hegt  die  Erfahrunc^  und  Erprobung  zugleich ,  und 
das  vorausgestellte  mihi  erfordert  im  Deutschen  irgend  einen  her- 
vorhebenden Zusatz.  Gleich  darauf  sehen  wir  diguitas  einfach 
durch  „Würde^^  übertragen,  wa»  in  unserer  Sprache  zu  allgemein 
klingt  und  nicht  hinlänglich  ist,  da  wir  Aemter  und  Würden 
lu  verbinden  pflegen;  es  musste  daher  „Arotswurde^*  oder  ^^Ärat"^ 
gebraucht  werden.  Dagegen  war  es  unnöthig^  im  zweiten  Capitel 
SGopuli  durch  FeUeninbeln  zu  interpretireo ;  es  liälte  poetischer 
geklungen,  das  poetische  scopuli  mit  Klippen  wiederzugeben 
und  allenfalls,  mit  Bezugnahme  auf  das  vorhergehende  ,,Meer^% 
seine  Klippen  zu  sagen.  Bewegungen  der  Gemuther  auf- 
regen (im  4.  Capitel )  ist  undentsch. 

Was  endlich  Wendung  und  Idiom  anbelangt,  so  giebt  es  man- 
che Stelleu,  die  sich  iu  Rücksicht  der  Satzstellnng,  der  Wort- 
folge und  des  Partikelwesens  harmonischer,  anjremeRsencr  u.  deut- 
scher gestalten  Hessen,  ohne  dass  matt  der  Kigenthümiichkeit  des 
Taeitus  durch  eine  gewisse  Freiheit  Scliaden  brächte.  Versuchen 
wie  ea  an  folgendenL  Beispiele.  Hr.  Gutmann  überiMttxt  den  ersten 
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Satz  des  T).  Capitels  der  „Geschichtsböcher"  folgend ermaasseo: 
',,Die  Staillbf  ^iatziin^  ^  durch  ^ieljährige  Eidespilicht  an  die  Cäsarn 
gebonden  und  zur  Entthronung  Nero's  mehr  durch  Känke  uod 
Anstiituiig  als  durch  eigenen  Antrieb  bev>o;;rcn,  nachdem  sie  vvahr- 
^eiiommeu,  das«  eiuer(»eit8  die  unter  Galba  8  Namen  versprochene 
Vetvrabnug  ausbleibe,  andererseits,  dass  für  grosse  Verdienste 
iHid  Belohnungen  nicht  gleicher  Spielraum  im  Frieden  wie  im 
Kriege  vorhanden  ^  und  sie  in  der  Gunst  des  von  den  Legionen 
erhobenen  Fürsten  zurückgesetzt  sei;  —  fasste  llaii^  zu  Nette- 
TUngen,  während  sie  überdies  durch  den  Hochverrat h  des  Pri- 
fekteu  Nymphidius  Sabimis,  der  für  sich  die  Oberherrsciiaft  er- 
strebte, iu  Aufregung  \var>'    /Vlierdinjs^s  ein  schwieriger  Sati, 
•welchen  Gutmann  uiclit  ü!)el  dargCKtcilt  bat;  ^cliwicri^  iudesses 
nur  für  den  Verdeutscher,  denn  im  Lateinischen  ist  er  wohlgebaut, 
harmonisch  und  klar.    Wir  können  nicht  behaupten ,  dass 
Deutsche  so  leicht  an  dem  Olire  vorüberrolle  wie  die  majestäti- 
«die  Woge  des  Originals,  die  unter  der  Hand  des  Uebcrsetzer« 
fast  anm  Strudel  geworden  ist;  er  musste  selbst,  zur  Bezeicbrjuo^^ 
des  Nachsatsei  oder  vielmehr  der  Verbindung  mit  dem  AofaD^e 
der  Periode,  seine  Zuflucht  zum  Gcdaaikeastrich  nehmen, 
möchte  den  Gutduuui'aGliea  Bau,  indem  er  zugleich  die  einzehiea 
Steine  schärfer  zuzuhauen  und  dem  körnigen  Tacitus  strenger 
nachzuformen  sich  bemüht,  auf  folgende  Weise  verbessern :  \)Die 
Stadibesatzung ^  durchlangte  Eidespflieht  an  die  Castrn  gebunden 
und  lum  AtfaU  von  Nero  mehr  durch  Lisi  und  ünreisMf  als  dardi 
cigane  Gesinnung  Tieimlant,  fasstc  Hang  zu  Neuerungen ,  oacli- 
dem  sie  dia  Kiitdeckang  gemacht,  dsss  einmeita  die  unter  Gil- 
Jba's  Namen  angelobte  Vergabung  ausbleibe,  andererseits  für  grosse 
Verdienste  und  Belohnungen  der  Friede  nicht  den  nämlichen  Spiel-  , 
räum  gewähre  wie  der  Krieg,  und  dasa  ihr  4ie  Gunst  des  Furstea  : 
TOB  den  Legionen,  die  ihn  gewählt,  vorwegfenommen  sei:  aber- 
4ies  befand  sie  sich  schon  durch  den  Hochverrath  ihre*  nsdKitf  ' 
Herrschefl  traelitenden  PrSfekten  Nymphidius  Sabiuus  in  uarnlii- 
ger  Bewegung      Ref.  glaubt,  daas  dnreb  diese  Vevinderua^  «ies 
Satebaucs  die  Gedankenfolge  in  nichts  gelitten  bete,  «ihrend  die  i 
«ileelieD  Ziige  In  wohlgefälliger  Ordonng  Ter  iins  aleh  entfaltest 
mit  ce  des  Wesen^  «nserer  SpradM  mit  el^  bringt.   Die  Liteioer 
•ielitea  einmal  anden«  weil  sie  an  die  Wertfolge  weniger  stre^ 
gebunden  aind;  wo  sie  wölben^  bilden  wirgleichtamMaaefOtaiicl 
wenn  sie  tbunnheich  werden;  wo  sie  Baumgruppen  pflaaM,!«- 
gen  wir  AUeen  an.  Aueb  iiu  Gebraueb  der  Partikeln  «i^  ^ 
wftnseben  geweteu^  dies  Hr.  Gutmann  luwellbn  aleb  freier i 
dentseber  und  treifeoder  bewegt  bitte.    Sehen  obea.  In  Je*^ 
Beispiele  uns  der  Germania,  hielt  Ref.  ea  IBr  oethwendi^«  9^ 
oiam  dureh  ^^nimlieb^*  su  bberaetiea,  wihread  der  Verfaiier^  i 
eebwächere  ^weil^^  festhielt  i  sehen  an  dem  ut  (ao  daaa)  d«f  i*^ 
ien  Salnei  aber,  dni  er  tech  ,,faidem^^  ang^meeaener  euidrikU^ 
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•6liM  wfr,  toi  t»r  In  dt«teta  Stidt  w«i%  tu  wtaselitit  Mrt^  ge- 
iMen.   Wir  wollen  daher  nicht  weiter  miicelA. 

Oeberhaapt  aioil  ooeete  Aoastellangen  an  dieier  tr^ieheft 
Debereetoong  von  untergeordneter  Bedeutung  und  betreffen  Klei* 
nlgkeiten,  welche  bei  nochmaliger  Ueberarbeitong,  nach  nnaerer 
Analcht ,  so  glftcblich  beaeitigt  werden  ktonen ,  daao  wbr  eine  un^ 
tkbertrefiillche  Nachbildung  dea  Tacltna  gewinnen.  Wie  sie  jettt 
foriiegl,  rardient  aie  den  weiteaten  Leaerkreia. 

Johannes  Minckwüiis* 


Mythologie  der  Griechen  und  Römer  ^  mit  Bezugstellen  aus  deut- 
schen Dichtern,  Für  Real-,  höhere  Bürger-  und  Töchterschulen, 
80  wie  zum  Selbstunterricht  von  A.  J.  JFeidenbach,  Prankf,  a«  M* 
1850.  272  S.  8.  (Erste  Abtheilung  einer  Mythologie  der  Grifr. 
eben 9  Römer  und  nordischen  Völker,) 

Der  Zweck  des  vorliegenden  Buches,  der  schon  im  Allge- 
meinen aus  dem  Titel  ersichtlich  ist,  wird  in  der  Vorrede  näher 
dahin  au^^gesprochen^  dass  dasselbe  ,,nicht  blos  Schüler  (von  Real- 
und  höheren  Bürgerschulen)  und  insbesondere  Sctit'ilcrinnen  in 
lustituteo  und  höheren  Töchterschulen,  sondern  jeden  Gebilde- 
ten,  dem  das  Lesen  der  grlech,  und  latein.  Classiker  nicht  ver- 
gönnt ist",  mit  der  griech.  und  röm.  Mythologie  bekannt  machen 
soll,  damit  er  unsere  deutschen  Dichter  lesen  und  verstehen  lerne. 
Als  Haupterforderniss  eines  solchen  Buches  erscheint  dem  Hrn. 
Verf.,  dass  darin  „den  Aniorderungen  entsprochen  werde,  welche 
das  zarte  Älter  der  Jugend  oder  der  reine  Sinn  derselben  zu  stel- 
len berechtigt  sei ,  dem  jedoch  ein  zweites  anzureihen  wäre,  näm- 
lich die  praktische  Anwendung,  weiche  dem  Schuler  jedes  Erler- 
nen angenehm  macht."  Aas  dem  letzten  Grunde  hat  der  Verf., 
und  darin  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Buch  von  andern 
ahnlicher  Art,  Stellen  ans  deutschen  Dichtern  beigegeben,  damit 
der  Schüler  in  denselben  sofort  die  Anwendung  des  Erlernten 
habe  und  durch  die  Erkenntniss  des  Nutzens,  den  die  Erlernung 
darbiete,  freudig  angespornt  werde. 

Der  Verf  hat  in  diesen,  der  Vorrede  entnommenen  Sätzen 
mehr  Äussere  Seiten  der  Behandlung  seines  Stoffes  angedeutet; 
der  Beiirthciler  aber  niu§8  zunächst  nach  dem  inneren  Gehalte  des 
niitgetheiUen  StolFes  selbst  frngen  nnd  untersuchen,  ob  eine  wis- 
senschaftliche Unterlage  vorhanden  ist,  ob  das  Gegebene  richtig 
tind  von  dem  heutigen  Stande  der  classischen  Mythologie  aus  mit 
Genauigkeit  und  Sorgfalt  verarbeitet  ist.  Denn  wenn  auch  „die 
Kenntniss  der  Mythologie  für  den  nicht  »ur  Gelehrtenweft  Ge- 
hörigen im  Allgemeinen  nur  den  Mutien  gewähren  ^oll,  daas  er 
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ilie  W«f1ce  4«r  DMiter  «fei4  de»  Kami  ▼€Vttdie^%  m  imtoeii  wir 
doch  von  einem  Hindbache,  wekhes  die*e  Zwecke  kn  Auge  hat, 
verlangen,  dtic  es  sn  einer  gründlichen  Erkennlnke  det  Ge^en- 
stendes  führe.  Diee  nun  lann  nach  nmerer  Ueberzeuguug  durch 
die  vorliegende  Schrift  nicht  geschehen.  Denn  sie  entbehrt 
durchaus  der  wissenschafilichen  Grundlage.  Altes  und  Neues, 
Griechisches  und  Riimisches  Ist  unterschiedslos  dorcheinaader  ge- 
mischt ,  die  Vorstellungen  der  einseinen  Gottheiten  sind  ungennn 
und  unvollstindig  und  sum  Theil  gani  falsch  dargelegt,  die  My- 
then und  Sagen  sind  oberflichllch  und  grossentheils  in  einer  ge* 
wissen  euhemeristischeB  Welse ,  meist  In  spätgeblldeter  Form  er- 
sahlt,  ja  biswellen  ist  die  sIte  Form  ans  Rucksicht  auf  deutsche 
Dichter  durch  Zotügung  moderner  Zuge  geÜlscht  Diese  zn  weit 
gehende  Rfickaiehtsnahme  auf  deutsche  Dichter  findet  sich  auch 
in  manchen  Erklärungen  von  Mythen,  die  indess  selten  treffend 
üind.  Wir  führen  nur  ein  Beispiel  an:  p.  95  ,,Und  so  ist  sie 
(„Venus  Anadyomene^^)  ein  Sinnbild,  dass,  wie  aus  den  duukelen 
Finthen  dieses  ^vun(ic^^  üllc  Gebilde  der  Schönheit  entstand,  auch 
im  menschlichen  Leben  die  Lust  nur  aus  der  PVoth  entstehen  kann.'* 
Folgt  zum  ßelege  eine  Strophe  aus  einem  Liedc  Uöldcrlin's. 
Aehnliclies  p.  85  vom  Entstehen  der  Pallati  aus  dem  Flaupte  des 
Zeus,  p.  98  von  den  Adonisfi^rten,  p.  177  von  den  Hören  u.  s.  f. 
AU  ein  Beispiel  von  der  überall  Iiervortretenden  Dngenauigkeit 
und  Oberflächliehkelt  ziehen  wir  hier  nur  eine  Stelle  an:  p.  184 
„Pegasus  oder  Hyppogryph  (sie)  war  ein  gefliig^eltes  Pferd, 
das  ans  dem  Blute  der  von  Theseus  getödteten  Medui^a  erwach- 
sen war.  Bellerophon ^  der  Sohn  des  Si8jphu8  zu  Korinth^  der 
bereits  die  Chimära,  ein  Ungeheuer  mit  einem  Lö- 
wenkopf^  D  r  a  c  h  e  ns  ch  w  a  u  z  und  Ricsenleib^  besiegt 
hatte  ^  zügclte  das  Fhigeipferd  etc.**^ 

Eine  besondere  Art  von  Entstellung  der  Mythen  und  Ver- 
wischung ihres  Charakters  entsteht  dadurch,  dass  Hr.  VV.  mit  der 
in  der  Vorrede  verlangten  Rücksicht  auf  das  kindliche  Gemüth 
Anstössi^es  za  entfernen  sucht.  Z.  B.  p.  215:  , ^Jupiter  in  der 
Gestalt  eines  Schwans  schenkte  der  Leda  zwei  Eier.''  p.  93 
kommt  Ares  zu  Aphrodite,  u  üi  ein  wenig  mit  ihr  zu  plau- 
dern, und  wird  in  dem  Netze  des  Hephaistos  gefangen,  u.  Aehnl. 
Hr.  W.  hätte  besser  gethan,  solche  Din^e  ^anz  zu  übergehen,  be- 
sonders da  der  Schüler  an  derartigen  Stellen  meistens  nicht  weiss, 
wie  er  das  Erzählte  zu  verstehen  hat.  Aus  derselbeEi  Rücksicht 
auf  den  besonderen  Kreis  seiner  Leser  scheinen  aiieli  die  läufigen 
trivialen,  dem  Gegenstande  ungeeigneten  Ausdrücke  geflossen  zu 
sein,  und  Angaben,  wie  p.  55  und  56  ,,Odys8eu8  reichte  dem  Po- 
lyphem  eine  Kanne  duokeleii  Weine«."''  Als  der  Kyklop  diese 
getrunken  ,  ,  Jiess  er  sich  den  ü  e  c  h  e  r  noch  zweimal  füllen^'  n.  A. 

Ferner  müssen  wir  an  dem  Buche  tadeln  die  häutigen  Ver- 
stösse im  Schreiben  der  Eigennsmea.    Der  Verf.  fofderl  swar 
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inf^  ,,etwaig€  Uoregelmässigkeiteii  in  der  Schreibart  nach  den 
Regfiter  in  TcrbeMern^^;  «liein  selbst  wenn  im  Register  in  allem 
dit  Richtige  gegeben  wQrde,  so  wurde  jene  ,,ÜnregelmMigkei4^ 
doeh  ein  ubIer  Mfssstand  de«  Baches  bleiben.  Denn  wenn  der 
Schiller  im  Texte  liest:  Chritei,  Blislum,  Ilypolyta,  My- 
nier,  Erynoieh  und  tieles  andere,  so  wird  er  niclit  jedesraial 
einen  Fehler  ahnen  und  aidi  im  Register  umsehen.  Aber  im  Re« 
gister  finden  sich  oft  dieselben  Fehler,  wie  im  Texte;  uberall 
liest  man:  A^tes  oder  Aetes,  Aethon,  Admetee  (oder  Ad- 
met),  AkoSteS)  Klytemnestra,  PhaSton  u.  s.  f.  Das 
Schwanken  swiachen  griechischer  nnd  lateinischer  Schreibart  der 
Nom.  propria  wollen  wir  dem  Hrn.  Verf  nicht  hoch  anrechnen^ 
doch  hatte  er  den  Leser  in  Bezug  aaf  Aussprache  nn^ends  mi 
Stiche  lassen  dürfen  (wie  In  Lyfceos,  Alceus).  Die  Betonnng 
bitte  er  besser  durch  Accente,  als  durch  Qusntititsselcben  enge* 
geben;  dann  wire  er  nicht,  wie  in  Anadyümene,  Lampetia  u.  v. 
a.,  mit  dem  Griechischen  in  Confiict  ^kommen. 

Was  demnach  die  Behandlung  des  mythoi.  Stoffes,  abgesehen 
▼OD  den  litterarischen  Beigaben,  anlangt,  so  müssen  wir  das  vor- 
liegende Buch  sowohl  Tom  Standpunkte  der  Wissenschaft  aus, 
wenn  davon  überhaupt  hier  die  Rede  sein  kann ,  als  anch  in  Rück« 
8i<  ht  auf  die  Bedürfnisse  des  besefchneten  Leserkreises  als  durch- 
aus ungenügend  bezeichnen.  Man  konnte  einwenden,  sum  Ver- 
ständnifss  der  deutschen  Litteratur  bedürfe  es  kchier  grundiichta 
Kenntniss  der  altclassischen  Mythologie;  dem  gegenüber  aber 
müsi^en  wir  festhalten  ,  dass,  wenn  einmal  ehi  mythoL  Handbuch 
geschrieben  wird  ,  sei  es  zn  welchem  Zwecke  es  wolle,  es  die  My- 
thologie genau  und  sür-iiiltig  darstellen  mÜ8S4S,  und  dass  eine  sol- 
che Darstellung,  iu  welcher  der  Geist  der  alten  Zeit  sich  ausprägt, 
auch  olme  alles  sonstige  Beiwerk  ungleich  mehr  sum  Yerstanduiss 
der  modernen  Litteratur  beitragen  wird,  als  eine  oberflächliche 
Behanüiung  mit  noch  so  vielen  iitlerarischen  Zugaben.    Der  Hr. 
\erf  hätte  daher  besser  gethan,  wenn  er  auf  jene  Seite  des  Bu- 
ches eine  grössere  Sorgfalt  verwendet  und,  um  für  eine  fründ- 
liehe  Darstellung  grösseren  Raum  zu  gewinnen,  das  Litterarische 
beschränkt  hätte.    Bin  Theil  der  raitgetheilten  Gedichte  findet 
sich  last  in  jeder  deutschen  Chrestomathie  und  ist  dem  Leser  ent- 
>ieder  schon  bekannt  oder  leicht  zugänglich,  wie  z.  B.  die  Schil- 
ler'schen  Stucke,  Schlcgers  Arion  n.  a.    Zu  dem  letzteren  kommt 
noch  die  Ballade  gleichen  Inhalts  von  Tieck,  so  dass  die  Bezug- 
ftellen  zu  einem  mit  der  Mythologie  nur  in  laxem  Verbände  stc-t 
henden  Gcj^^enstanfle  7  Seiten  einnehmen.     Aehnlich  verhfilt  es 
*ich  mit  der  Sai:e  von  Kleobis  und  Biton.    Manche  Gedichte  pas- 
sen wegen  ihres  scurrilen  Tones  nicht  in  eine  Mythologie,  wie  die 
Ballade  Geisslcr's  über  Phaethon,  wo  der  Vater  Sol  seinen  Sohn 
»«f  den  Bock  setzt,  ihm  Peitsche  und  Leine  in  die  Hand  giebtiind 
der  Sohn  mit  einem   Adieu  Papal^*  lustig  in  die  Luft  hinein  fahrt. 
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A«4eM  Gedichte  legen  dem  Mythus  gans  fremdartige  Ideen  unter 
iMid  verdeilien  daher  mehr  als  sie  ndtieB.  Ueberhaiipt  fragt  et 
•kh  idir,  ob  ein  tolchet  Belegen  mit  neueren  Dichterstelien  tod 
beioidemi  Vortheil  für  eis  Mythol.  Handbuch  igt.  Nothwendig 
i«ft  ofl  nioht;  denn  bei  einer  geeigneten  Behandlnng  ist  in  der  cIm- 
akelieii  Mythologie  niefat,  wie  Hr.  W.  glaubt ,  su  befarcbten,  da« 
der  GegeMtaod  ermodel  mmd  Ueberdroao  erregt  ^  to  ditt  das  In* 
teraMoanf  ndere  Welte  err^  worden  motate;  auaaerdem  ober 
gMbt  CS,  abgeteliea  davoo,  daaa  die  nodemo  Utterator  den  nr- 
'  fpffiDglichon  Charakter  der  alten  Mythen  Weifadi  ▼erialaeht,  oeiir 
wenige  gute  denladM  Ckdialitn  rein  nytlioL  Inhalte »  die  werth 
wiren,  der  Jngend  vorgeführt  nn  werden.  Die  meltten  otammen 
ana  Üterer  Zelt  und  aind)  vom  iathetlachen  Standpunkte  nna  be- 
tinnhtcl)  herslich  achiecht.  Proben  indon  alch  in  dem  Torlie- 
genden  Bttohe  genug.  Faot  aimmtlidie  beaaeren  dentachen  Ge- 
dichte haben  nur  ider  und  da  gewiaaermaaaaen  eine  Anspiciuog 
auf  die  altclatalacho  Mytliologie;  aber  deaawegen  daa  ganse  Ge- 
dicht beiiuaetaen ,  wäre  »iaaitch ,  bloa  efaii^o  Verae  aber  od«r  eine 
Strophe  detaelben  amuföhren,  bringt  einen  gerfiigen  didaktiachen 
Voitbeil.  Wir  mnuen  daher  beiraupten,  auch  filr  denjenigen 
Kreia  unterer  Jugend ,  d«r  nicht  in  die  dattkelien  Studien  efaH 
geführt  iatf  lat  eine  gr&ndHdie  und  gentite  I)ar8teilung  der  clat* 
dachen  Mytiiologle  ohne  Belege  aut  deutschen  Dichtern  dat  Bette. 
Itt  anf  diesem  Wege  der  Sdifiler  mit  dem  Gegenttaade  bekanot 
gemacht,  to  wird  er  hberail  in  der  deutschen  Litteratur  die  Züge 
ana  der  alten  Mythologie,  wo  sie  sich  nur  darbieten ,  verttehea 
und  zu  würdigen  wissen» 

Hadamar.        '  Dr.  H.  W.  8toU. 
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JtUkn  (F.  a.  7%.)t  ilBber  die  Bedeukmg  des  Studiums  des 

griechisclicn  Altertbaaii  für  philosophiacbe  Bildung  in  gegenwärtiger  Z«it. 
Drd  Vartriga.  Nordh^osaa ,  Böpbtiug,  1849.  XII  ond  62  S.  8. — 
lo  ansarar  Torwiegead  matarieUen  Bestrtbongen  sich  hingebenden  Zeit, 
in  welcher  die  NuUlichkeit  der  philologischen  Stadien  von  vielen  Seiten 
her  In  Zweifel  gezogen  wird  und  diese  daher  mannigfachen  ernsten  An- 
griffen ausgesetzt  sind ,  ist  es  für  jeden  Preund  humanistischer  Bildung 
und  wissenschaftlichen  Strebens  eine  Löchat  erfreulicho  Erscheinung,  dass 
auf  dem  Felde  der  Litteratur  auch  Stimmen  von  Vertheidigern  philologi- 
scher Stadien  laut  worden,  die  sich  angelegen  sein  lasseoi  deren  Wicb- 
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llgkeii)  Ja  Uo^rlMiclikeit  ISr  die  g«tam»te  WiMeosob^ft  dtt  imreii 
Z«U  ia  flin  kl«r«i  Liolit  tu  ildlen.    Unlor  diMea  Scbrifbui  oiromt  die 
obflo  genauBte,  iodAni  lU  in  wfirdiger  Wd«e  das  fitndiiiin  det  grIecU- 
«cb0ii  Altartbna«  empfiehlt,  einen  «nagefeiehneten  Plefts  ein.    Dr.  Aliibn, 
Privntdocent  dcir  philoMphiMben  Diedplinen  an  der  Universität  so  Halle, 
kat  «clM>n  firili9r  iq  seiner  Sdirift  „de  idea  jusd  qualis  foerit  apod  Boim- 
mn  et  HeslodiHn  ac  qnonodo  n  Defieasibiis  Teteribos  et  a  Pytibagera  ez« 
colta  Sit  (Balis,  184r7*  74  S.  4,)**^  wekbe  Ten  6t  Hermaqn  In  diese« 
Jabrbb.  (Jahrg.  1846^  Bd.  53,  Heil  2)  angezeigt  worden  ist,  den  Beweis 
geUe&rt,  das«  die  Philologie  niebt  eine  fresd«  Wi«Mnsehalt  I6r  ihn  ge- 
blieben ist*    In  der  Torliegenden  8chrilit  giebt  der  Verf.  nicht  nnr  ein 
aneikettneiidns  Zengniss  ab,  dass  or  selbst  dem  Stndinn  des  griechischen 
AltavAhnnss  Viel  verdanhe,  sondern  empfiehlt  es  ans  dem  gleichen  Grunde 
aach  Andern  angelegentlich.    Den  einleitenden  Worten  zufolge,  in  denen 
der  Verf.  über  die  Entstehung  der  Schrift  Rechenschaft  giebt,  i^t  die- 
selbe mit  Rücksicht  auf  unsere  neuesten  Culturzustande  geschrieben  wor- 
den.   Wer  nicht  im  höchsten  Grade  verblendet  ist,  wird  zugestehen,  dass 
in  vielen  iiezieliungen  eine  auffallende  Llnklarheit,  ja  iörmlicbe  Verwir- 
rung der  Begriile  eingerissen  ist,  was  in  Hinsiclit  auf  politische  Ke^rilTe 
am  Deutlichsten  hervortritt.     Da  nun  aber  Klarheit  und  BestimmLiieit  der 
Begriffe  die  Grundlage  jedes  eigentlichen  Wissens  ist,  6o  muss  die  so 
verbreitete  und  besonders  seit  den  neuesten  Zeitereignissen  immer  ange- 
meiner werdende  Unklarheit  derselben  die  Besorgniss  Uervornifen,  dass 
von  dieser  Seite  her  unserer  Civilisation  eine  ernste  Gefahr  drohe.  Je 
drohender  nun,  wie  wir  uns  nicht  verhehlen  dürfen,  diese  Gefahr  in  der 
That  erscheint,  um  so  notliwendiger  Ist  es,  den  Entstehuugsgrüiiden 
derselben  auf  genügende  AVeise  nachzuforschen  und  auf  Mittel  zu  den- 
Iv^n,  wie  sie  abgewendet  werden  kann.    So  \^ie  nun  Herbart  und  Taute 
versucht  haben,  dem  erstem  Bedürfnisse  Genüge  zu  leisten,  so  macht  der 
Verf.  in  der  vorliegenden  Schrift  einen  Vorschlag,  welcher  wohl  geeignet 
ist,  dem  letzteren,  wenigstens  zum  Theii ,  abzuhelfen.  Diesen  Vor«rhla«:, 
weicher  ans  dem  Titel  dieser  Sehritt  ersichtlich  ist,  behandelt  nnd  be- 
pfüiidet  der  Verf.  in  drei  Vorträgen.     Der  Unterzeichnete  glanbt  dieses 
Wc  kchen  nicht  wirksamer  empfehlen  zu  können,  als  indem  er  den  Inhalt 
Ifiirz  bespricht.    Der  Verf.  geht  davon  aus,  dass  die  politische  Bewe- 
gung unserer  Tage  in  Deutschland  bei  den  edlern  Gemütbern  auf  Einheit 
und  Freiheit  gerichtet  gewesen  sei ,  auf  die  Grösse  und  das  Glück  des 
deutscheii  Vaterlandes ,  dass  dieselbe  aber  zur  Erreichung  von  Nebenab- 
sichten, zu  socialistischen  und  anarchischen  Planen  benutzt  worden  sei. 
Die  Freiheit  in  Deutschland  müsse  dem  ächt-deutschen  Wesen  angepasit 
sein  und  auf  richtiger  Erkenntniss  desselben  beruhen.    Die  Deutschen 
inuasen  daher  einerseits  aufhören,  das  Fremde  dem  Einheimischen  ohne 
Rücksicht  auf  den  reeUeo  Werth  TonilBiehen ,  zugleich  aber  andererseits 
^  meht  verschmähen ,  daijenige ,  v?as  sie  als  wahr,  schön  und  gut  er- 
Wmb,  sich  ansaeigne»  von  ailen  Nationen.   Obgleich  nun  dies  Letstere 
—  sogar  in  obeHneb«nefa  Maasse  —  der  Fall  schon  iapgat  gefreeen  ist, 
Ikat  dies  doch  nur  in  beschränktem  Maasse  den  genrnnicbteii  Erfeig 
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,  gehabt,  da  es  den  Deatsclien  als  Nation  noch  an  nihiger  Besonnenlieft 
fehlt.  Es  liaben  Tielmehr  unklare  Ansichten ,  übe! begründete  Meinttngea 
und  übereilte  Forderungen  sich  vielfach  Geltung  verschafft  und  beschrän- 
ken die  geistige  Unbefangenheit  und  Freiheit,  Die  geistigen  Zustände 
in  Deutschland,  wie  sie  in  den  beiden  letzten  Jahren  waren,  können  wohl 
mit  denen  Atlieiis  verglichen  werden,  welche  Thukyd,  III.  106  schildert. 
Dass  wir  dahin  gekoniuien  sind,  davon  tragen  die  neueren  Systeme  der 
Philosophie ,  die  ein  Gemisch  von  Denken  und  Phantasiren,  von  Wahr- 
nnd  irrereden  sind,  einen  grossen  Theil  der  Schuld,  besonders  diejenigen  ' 
von  Scheiiiüg  und  Hegel,  welche  viel  dazu  beigetragen  habeD|  das  streng 
logische  Denken  zu  verwirren. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  das  Sicherste,  das  Philosophiren 
gleichsam  von  vorn  anzulangen,  um  Festigkeit  und  Klarheit  fies  Denkens 
und  Bestimmtheit  der  Be^ritTo  wieder  zu  erlangen.  Wir  müssen  ans  ZQ 
den  griechischen  Philosophen  wenden,  um  von  ihnen  zu  lernen  ,  wie  man 
philosophiren  muss.  Fra^^t  man  nun  aber,  welche  Uedentung  das  Stii- 
diim»  der  alten  Grieclien  dir  philosophij-che  Bildung,  besonders  in  gegen- 
wärtiger Zeit  habe  ,  so  ersieht  sich  ,  dass  diese  Bedeotong  eine  doppelte 
ist|  nämlich  eine  unmittelbare  und  eine  roittelbnre. 

Die  unmittelbare  Bedeutung  liegt  darin  ,  dass  die  philosophischen 
Untcrsaohangen  der  Griechen  eine  deutliche  und  folgerichtige  Darlegung 
der  arspranglichsten  philosophischen  Probleme  und  beachtenswerthe  Ver- 
laehe  cor  Lösung  derselben  darbieten.  Nachdem  darauf  der  Verf.  xwei 
Kinwurfe  beseitigt  bat,  die  ihm  mogiicberweise  gemacht  werdeo  können 
(nämlich  1)  Wozu  nutzt  dieser  Umweg,  da  man  ja  doch  ganz  selbststan- 
dig  philosophiren  kann?  und  2)  die  griechischen  Philosophen  haben  nocb 
nicht  alle  Probleme  behandelt^  welebe  ein  Philosoph  der  jetzigen  Zeit  za 
lesen  soeben  muss),  geht  er  zn  einer  allgemeinen  Charakteristik  der  gei- 
etigen  Bigenthfimlichkeiten  des  griechischen  VolkeSf  welche  in  ihrer  rei- 
chen Mannigfaltigkeit  den  Keim  zu  der  hohen  und  vielseitigen  Coitlir- 
entwickeloDg  enthielten,  sn  welcher  dieses  Volk  sich  anfscbwMgi  be- 
sonders hervortretend  waren  der  dorische  Stanum  ,  der  sich  Toraogiweifle 
der  ethisehen  Seite  der  Philosophie  su wandte,  und  der  ionisch« ,  welcher 
eich  mit  Vorliebe  metapbyaiscben  Untersnchongen  widmete. 

Den  xweiten  Vortrag  boginnt  der  Vorf.  mit  einer  speeielleren  Scbil- 
derong  des  Bntwiclcefungsganges ,  welchen  die  griechiache  Philoaopbie 
genommen  hat.  Br  saehi  nacbinwefsen ,  dasa  dieser  Entwiclcelungsgang, 
wenigstens  bis  anf  Piaton ,  ein  beinahe  darchgingig  natargemasaer  aad 
folgerichtiger  gewesen  isty  Ton  welchem  nur  daS  System  des  Pytbagorsi 
als  eine  Abirrnng  angesehen  werden  moss.  VorsSglioh  dringend  en- 
pflehlt'  er  es,  die  Schriften  des  Piaton  mit  der  grSssten  AnfioBerksamkcit 
an  lesen ,  in  denen  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Begriffe  noch  nicht 
darch  Sbeririebene  Abstraetion  tum  Wanicen  gebracht  seien.  Nicht  nof 
der  Stoff,  d.  h.  die  in  den  platonischen  Dialogen  behandelten  philosophi- 
schen Probleme,  sondern  auch  die  gesammte  Art  nnd  Fiorm  der  Behaad« 
lung  sei  hSchst  interessant  und  lahrrdeh.  Aristoteles  sei  dem  Platso 
schon  nacbaosetsen. 
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Hierauf  geht  der  Verf.  aof  die  onmiltelbare  Wichtigkeit  über,  wel* 
che  das  Stodiam  des  griechischen  Alterthnrns  für  philosophische  Bildung 
hat.    Hierbei  sind  aber  nicht  allein  die  Philo8ophen ,  flondern  eoch  die 
Dichter,  Geschichtschreiber  und  Redner  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 
genaue  KenntiÜM  der  alten  philosophischen  Systeme  bietet  in  vielen 
Fällen  einen  geeigneten  Maass.Htal)  dar,  vermöge  dessen  man  in  den' 
Stand  gesetzt  wird  ,  über  die  Originalität  and  Richtigkeit  philosophischer 
Lehrsatze  und  Ansichten  nenerer  Denker  mit  Bachkenntniss  zu  urtheilen«- 
Nicht  unwichtig  Ist  es  femer ,  manchen  Prägen »  wdche  lange  Zeit  hin- 
dnveh  Gegenitand  phileaephiacher  Feraehnng  geweaen  aind ,  nnd  welche 
ton  Theil  die  Verwirrung  in  den  philosophischen  Systemen  der  Nenseit 
Taranlaset  heben ,  hia  in  ihrem  Uraprange  nechinferaehen,  da  diea  aehr 
hinfig  data  beitragt,  dieaelben  ata  tu  einer  phileeophlachen  Behandlong 
tngeognet  eraeheinen  so  laaaen.    Die  Philosophie  nnf  dieaem  Wege  tn 
reinigen  nnd  gleichaaoi  nea  nnftabanen,  wSre  eine  der  Tiefe  des  deot*- 
sehen  Geiatet  würdige  An^be.    Und  keineawega  nnnata  —  aelbat  in 
BBierer  aof  die  Leaang  politlacher  Fragen  fast  einseitig  hinstrebenden 
Zeit  ^  wurde  die  daraof  gerlelitete  Bemfihnng  sein ,  da  das  Schwanken 
so  vieler  pliilosophischen  Begriffsbeatianmangen  in  vieler  Beziehung  nach- 
theilig aocb  auf  die  fintwlckelnng  polkiacher  Verhlltnisae  im  Allgemeinen 
■ad  insbeaondere  auf  die  neue  Conatitnlruiig  unserer  ZustSnde  einwirken 
MISS«   MuD  mnas  es  daher  um  so  mehr  dem  Verf«  Dank  wiaaen  |  dass  er 
fiir  philosophische  Studien  Aufmerksamkeit  und  Neigung  von  neuem  tu  . 
wecken  bemüht  lat,  je  mehr,  wie  man  leider  tugeatehen  muss,  dna  Trü- 
bere Interesse  daran  der  Theilnahmloslgkeit  Platt  gemacht  hat« 

Aber  nicht  nur  die  eigentlichen  Philosophen  der  Griechen  sind  es, 
ans  deren  Schriften  aoch  der  Philosoph  unserer  Zeit  mannigfache  Beleh- 
rong  schöpfen  kann,  sondern  auch  ihre  Dichter,  Geschichtschreiber  und 
Redner  bieten  einen  grossen  Reichthum  aa  sittlicher  Anschauung  dar. 
Dies  führt  4er  Verf.  in  seinem  diitlen  Vortrage  genauer  aus.     Diese  An- 
sicht ist  freilich,  wie  der  Verf.  selbst  zugesteht,  nicht  eigentlich  neu,  da 
Herbart  dieselbe  in  seinen  pädagogischen  Vorträgen  zu  besprechen  pllegte; 
*veil  sie  aber  noch  immer  weit  weniger  Beachtung  gefunden  hat,  als  es 
zu  wiiiischen  wäre,  so  ist  es  immerhin  anerkenneuswertb ,  dass  der  Verf. 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  von  neuem  darauf  lenkt.      Unter  den 
Dichtern  sind  es  vorzugsweise  Homeros,  Findaros  und  die  attischen  Tra- 
gödiendichter, welche  der  Verf.  mit  Recht  empfiehlt.     Unter  den  Ge- 
scbicbtschreibern  findet  Herodotos  nidit  ganz  die  Würdigung,  welche  er 
in  der  That  verdient.     1'huk ydidei»  dagegen  wird  treffend  bcurtheilt  als 
ein  Muster  in  rnaterii  Her  uikJ  formeller  Beziehung,  in  dessen  Werke  nicht 
nur  der  Gegenstand  der  Darstellung,  sondern  auch  die  Behandiungs weise 
ior  den  denkenden  Leser  im  höchsten  Grade  lehrreich  sei. 

Der  Verf.  geht  dann  auf  die  Widerlegung  des  Kinwurfs  über,  „dass 
bei  unserm  gewöhnlichen  Bildungsgänge  sowohl  die  Zeit  ,  als  der  Ort 
fehlen ,  alle  durch  das  Studium  der  Griechen  gebotenen  Vortheiie  uns  an- 
zueignen"; man  behaupte,  dass  das  Erlernen  der  altclassischcn  Sprachen 
für  die  Anfordernngen  des  späteren  Lebens  von  geringem  Natsen  sei. 
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Allein  gerade  unsere  Zeit  bietet  Beispiele  in  Menge  dar,  welche  xeigea, 
wohin  die  Nichtbetreibang  humanistischer  Studien  fuhrt.  Die  Gegner 
derselben,  sowohl  die  Materialisten,  als  auch  die  blind  fanatischen  Ver- 
fechter des  reinen  Christenthums,  ^^iir(iü[1,  indem  sie  diese  Studien  als 
ÜberfluBsig  und  verdeibluli  zurückweisen,  eines  der  wirksamsteo  iiii- 
duogsmittel  (selbst  für  ihre  /wecke)  Uübeautzt  lassen. 

Der  Verf.  fragt  zum  Selihisse,  ob  es  nicht  ein  edles,  der  deuLscbüii 
Jugead  würdiges  Ziel  sein  würde,  auch  bei  uns  nach  der  VerwirklichuDg  ' 
dessen  zu  streben  ,  was  die  alten  Griechen  mit  dem  AüsdrQcke  xcfloiaiya- 
bezeichneten,  d.  h.  körperliche  Tüchtigkeit,  vereinigt  mit  Adel  der 
Gesinnung  und  Keinlieit  hulicrer  Bildung.  Um  aber  dieses  Ziel  zo  er- 
reichen, ist  vor  allen  Dingen  mit  Besonnenheit,  Umsicht  und  Energie  der 
dahin  führende  Weg  (auf  die  vorgeschlagene  Weise)  zu  bahnen ,  und  die- 
8er  dann  mit  £UUAcbloMeabeit  Qud  dta  Kudsiele«  bewotfter  Tbätigkeü 

zu  betreten. 

Der  Unterz.  kann  freilich  niclit  nmhin  zu  erklären  ,  dass  er  weder  ia 
formeller,  noch  in  materieller  Hinsicht  vollständig  befriedigt  ist  (bei- 
spielsweise möge  nur  auf  folgende  Punkte  aufmerksam  gemacht  werden: 
1)  Wollte  der  Verf.  auf  die  Einwurfe  eingeben,  die  man  §,e^on  die 
Zweckmässigkeit  seines  Vorschlages  erheben  konnte,  so  bitte  er  diesel- 
ben entweder  vor  oder  nach  seiner  Auseinandersetzung  über  d^eo^  ich 
tigluit  sar  Spfache  bringen  aoUen ,  nicht  aber  mitten  zwischen  die  Dar* 
legung  der  unmittelbaren  Uid  mittelbaren  Bedeutung  das  Stodiants  der 
griecbiMbeii  Philosophie.  3)  Bei  der  Charakterbirung  des  Batwicke- 
lungsgangee  der  alteren  griechischen  Philosophie  hätte  4er  Verl,  aek 
Präcision  anwenden  sollen,  b.  B.  dachte  sich  Anaxiaenes  das  von  ihn 
angestellte  Princip  luftartig ,  waa  jedenfalls  eiae  präcisere  Bezeicbnoeg 
ist,  als  die  vom  Verf.  angewandte,  d)  Aüt  Unrecht  übergebt  der  Verf. 
im  letaten  Abschnitte  den  Aristopbanea  aater  den  Dtehtem,  iMid  deeP«- 
lybius  unter  den  Geschichtschreibern  n»  a»  b.},  dass  er  aber  gern  übtf 
die  einxelaea  Mängel  der  Schrift  hinwegsieht,  weil  der  ganaa  Geitt  der- 
selben seine  ToUe  BiUigong  hat.  Wer  wurde  niobi  den  Verf.  aafiticM- 
gen  Henens  die  yeUste  Anerkennimg  «n  Tbeii  werden  lassen  für  dea  ga- 
ten  Willen  und  den  Eifer,  womit  er  fiir  Daijentge  thatig  nnftritt,  ms 
ar  als  wahr,  eehon  and  gut  erkannt  half  Wer  wurde  nichi  sieb  frsa«*i 
wenn  der  Verf.  die  lohnende  Geongtbaung  erhalt^  durch  sein  edles  Sdt- 
ben  Gutes  bewirkt  tu  haben  f  Möge  daher  dieae  Sehrilt  allen  FVeoadm 
wissenicbaftllcher  Bildung  angelegentlichst  «mplbhlen  seinl 

Dr.  H.  Braadei. 


OreUi^  professeur  k  ruaivarslid  da  Znriob.  Gmkte.  1819.      &  & 
Es  ist  bnmer  erfireuHch,  wenn  das  Wirken  verdwaaftTeHer  Bfinner 
nur  wahrend  ihrer  Lebensaeit  gebührende  Anerkennung  findet,  soilfli* 
wenn  auch  deren  Andenken  für  spatere  Geschlechter  auf  wirdiga  Weil* 
erhallwi  wird*    Eine  aoiebe  würdige  AnwlcMinung  wird  In  feftieffetd«* 
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Schriflcben  dem  am  6.  Februar  vorigen  Jahres  verstorbenen  Professor 
Johann  Caspar  Orelli  zu  Thcil,  dessen  bt  (Er  ntende  Verdienste  um  die  hu- 
manistischen Studien ,  besonders  in  der  Schwei?!,  wohl  Niemand  in  Ab- 
redestellen wird.  Diese  Schrift  ist  ein  Wiederabdruck  von  5  Artikeln, 
\^elche  in  der  Bibliotb^que  universelle  de  Genöve  in  den  Heften  für  Juni, 
Juli  und  Augufit  1849  vom  Verf.  veröffentlicht  worden  waren.  Da  nun 
diese  Zeitschrift  in  Deplacliland  wenig  verbreitet  ist  und  die  oben  ge- 
nannte Schrift  nur  in  einer  geringen  Zahl  von  Exemplaren  vorbanden  i«|^ 
während  doch  die  Kenntniss  von  Orelli*»  Leben  und  Wirken  auch  grosse- 
ren Kreisea  deutscher  Gelehrten  von  Intemae  lein  wkd|  so  lekni  es  sidi 
wohl,  einige  Notizen  darüber  zu  geben« 

Johann  Ca«parvon  Orelli,  geboren  7.a  Zürich  am  Id»  Februar  J787» 
erhielt  seinen  eraten  •  Unterricht  in  Wädenschweil ,  wo  sein  Vater  ^eit 
1790  Laadyogt  war*  Er  cing  im  Jahre  1799  nach  Zürich,  um  sich  für 
die  Uniyetaitit  Tombereiten.  Unter  Bremi*f  nnd  Hettinger's  Leitung 
beendigte  er  aeiae  Gymnaaiatetwdien  acbnell  nnd  ndt  «agewdhnlicb  glück- 
liebem  Brfolge,  ond  ging  dann  «un  SUidkun  der  Theologie  über,  ebne 
jedoch  der  PbiJologie  sn  entaagen.  Im  J.  1807|  etat  90  Jabre  alt,  erbielt 
er  die  kirehliche  Ordination,  In  dieaa  Zeil  fallt  aein  Basneb  in  PeaCa- 
kui'a  BraiebongainaUttti  in  YTetdon,  dar  einen  Maibenden  Bindrnck  anf 
Iba  nachte*  Noch  in  demaelbe»  Jabre  Sbarnabm  er  die  Stellong  ala  t e« 
ianairCar  Pradiger  in  Bergamo ,  wo  er  dia  italienfacho  Spfadio  wit  99U 
eben  Eifer  betrieb,  daaa  er  achon  nach  wenigen  Wochen  in  diaaar  Spn^ 
che  predigen  konnte.  Hier  trat  er  merat  ala  SobriftatoUar  anf,  indem 
er  die  Brgebniaae  aoiner  italieniachon  Stadien  beransgab  (Beitrige  aar 
Geich,  d*  itai.  Poesie,  1810,  nnd  Viltorino  von  Peltre,  1812).  Ala  Bo- 
wda  aber,  daaa  er  der  Pblloiogia  sieb  keineawegs  entframdet  babe ,  gab 
er  in  Jabre  1814  die  dnrcb  tfaatoxydea  knrs  Torber  snerct  ToHataadig 
▼eroffentlioiite  Bado  doa  laokratea  irt^l  tattMwivtf  barana.  In  dar  Vor- 
rede apricbt  aicb  die  Begeiaterung  aus,  mit  dar  dar  Vartewr  an  der  Phi^ 
blogie  Ung;  der  Commantar  liefert  den  Beweia  seiner  ansgebroitatott 
Ke&Qtoiaa  der  claiaiaoban  I4ttmtnr,  baknnd^aeinen  aindringandan  Geiat 
and  feinen  Geschmack. 

Im  J.  18U  erhielt  er  einen  Rof  an  das  Gymnaainm  an  Cbnr,  dem  er 
folgte,  weil  er  dort  seiner  Neigung  nach  philologisoher  Beschäftigung 
freier  Genüge  leisten  konnte ,  und  weil  eine  RSdtkebr  in  das  Vaterland 
ihm  sehr  erwünscht  war.  Doch  scheint  seine  Zeit  hier  durch  seine  amt- 
liche Beschäftigung  so  volbtändi^  in  Anspruch  genommen  gewesen  zu 
»ein,  dass  ihm  v.u  litterari^chen  Arbeiten  wenig  Müsse  blieb.  Ausser  eini- 
gen kleinen  pliiiolügiüchen  Aufsätzen  geben  nur  folgende  Werke  Z-  ugniss 
von  seiner  dortigen  Thätigkeit:  1)  Saggi  di  eloquenza  Ualiana  (1817); 
2)  Üriiö  letzte  Briefe  (1817);  3)  Bündnerisches  Reformationsbüchlein 
(1819);  und  4)  Darstellung  der  Tor  300  Jahren  erfolgten  Kirchen verbes^ 
Gerung  in  der  Scliweiz  (1819).  Gegen  Ende  des  J.  1819  ward  er  als 
Professor  der  Beredtsamkeit  und  Hermeneutik  nach  Zürich  bernfen. 
Seiner  neuen  Stellung  gemäss  musste  er  Vorträge  über  die  classischen 
Schriftüteller  des  Aitertbums  halten,  so  wie  über  Einleitung  in  das  Neue 
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Testament.    Mit  Prenden  nbernaiioi  er  ea  ferner,  für  die  Anstalt  (Care- 
lintim)  die  wisscnscbafttichen  Programme  zo  schreiben.    Diese  mannig- 
fachen Anforderangen  nahmen  seine  Kräfte  in  hohem  Grade  in  Ansprach. 
In  seinen  theologischen  Vortragen  schloss  sich  Orelli  an  Panlas  (in  Hei- 
delberg), den  Gegner  der  atarren  Orthodoxie,  an.    Dieser  Standponkt 
tritt  offen  in  seinen  Programmen  in  den  Jahren  1820 — 24  hervor:  Se-  . 
lecta  patrum  ecolesiae  capita,  worin  nntor  anderm  die  Epistel  an  die  He- 
brier  dem  Apostel  Paulus  abgesprochen  wird ,  u.  a.  ro.    Die  Offenheit  ; 
and  Rntachiedenheii,  mit  der  er  solche  antiorthodoxe  Aosichteii  ▼ortrog 
log  ihm  TOB  Bebreren  Seiten  Hess  nnd  Anfelndang  so.    Nicht  m  rer- 
wondem  iit  ea ,  daaa  ein  aolcfaer  Prennd  des  hellenlachen  Altertbanw  mit 
grdsatem  Interesse  die  Knude  Tarnahni)  dass  die  Nachlconimen  jener  altea  ^ 
HeUene«  den  Vertneh  gemaeht  hatten ,  das  tMisobe  Joch  za  serbrechea,  : 
Blit  BKer  sachte  er  für'  die  Sache  dieses  nnglSekliehen  Volkes  so  wirken, 
■o  weit  dies  in  seiner  Stellong  möglich  war.    Zahlreiche  kleinere  und  | 
grossere  Schriften  ans  den  ersten  Jahren  seiner  akademischen  Thatigkeit 
bekanden,  wie  ▼ielseitig  nnd  wie  gewissenhaft  nnd  erfolgreich  Orelli  n  j 
dieser  Zeit  fnr  die  Wissenschaft  gewirkt  hat.  —  Bpochemacbend  ia  | 
seinem  Leben  Ist  die  Herausgabe  der  Werke  Glcero^s«    Seit  langen  Jab- 
M  rorbereitet,  erschien  der  erste  Band  dieses  Werkes  Im  J.  1896«  Er 
▼ersuchte  der  kritischen  Willkorllchkeit,  mit  welcher  dieser  Schriftsteller 
behandelt  au  werden  pflegte,  ein  Bnde  m  machen,  Indem  er,  gestotst 
auf  einen  mSglichst  vollständigen  kiltlschen  Apparat,  einen  gesicbeitdi 
Text  heraustellen  sich  bemühte«    Sein  Verfahren ,  welches  allerdings  des 
heutigen  kritischen  Grnddsitsen  nicht  entspricht»  kann  als  bekannt  yot- 
ansgesetat  werden.    Sehen  Im  %  und  noch  mehr  im  3.  Bande  ist  be- 
merklich,  dass  er  sich  allmilig  Ton  der  Üngenugendheit  seiner  bisherigen 
Bebandinngsweise  der  Clceronischen  Schriften  ubcrzengte,  und  dass  er 
Anstalt  traf,  einen  richtigem  Weg  einzuschlagen,  indem  er  sich  bestimmter 
anf  die  Handschriften  sn  stützen  anfing.    Seitdem  unternahm  er  inter- 
essante Studien  über  die  Handschriften  der  Werke  Cicero's  und  deren 
g<»genseitigen  Zusammenhang.     Seine  Ausgabe  iiiuclite  Epoche  in  den 
gelehrten  Kreisen  des  Continents.     Ganz  entschieden  tritt  das  Streben,  j 
einen  handschrittllch  be^ilaubigten  Text  der  Ciceronischen  Schriften  her-  i 
zustellen,  in  der  zwelicn  Gesaiuuitausgabe  hervor,  deren  erster  und  tirlt-  j 
ter  Band,  die  rhetorischen  Schriften  und  Briefe  umfassend,  im  J.  1843 
erschienen  ;  zum  Zweck  dieser  neuen  Ausgabe  hatte  er  sich  mit  Professor 
Baiter  in  Züiich  verbunden.  Ausser  diesen  Gesammtausf^abcn  hat  er  sieb 
durch  die  Herausgabe  mehrerer  einzelner  Schriften  und  durch  fippcielle 
Untersuchung  vieler  auf  Cicero  und  dessen  Schriften  bezüglicher  Krageo 
grosse  Verdienste  um  unsere  Keontniss  dieses  ausgezfichneten  Schrift- 
stellers erworben.     Von  grosser  Bedeutung  i«t  ferner  das  Verdienst,  wel-  | 
ches  er  sich  durch  die  Herausgabe  der  Commentatorcn  Cicero's  und  durch 
die  Ausarbeitung  des  so  reicbhaUigen,  mit  Baiter  gemeinschaftlich  onler- 
noninieii  'n  Onomastiron  Tulliamim  erworben  hat|  welches  Letztere  beson- 

dlers  ein  Werk  \ön  iimikcnseiu  Fleisse  ist.  I 

Eine  andere  Arbeit  von  Wichtigkeit ^  ein  Ergebnis«  des  ansdaoenid*  | 
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tien  FlfliMM,  bt  ««iiie  pofse  9aiwiilini<  ktamischer  liwolirifteii,  waMM 
etwa  5000  mit  Sorgfalt  abgewählte  InaehriOeD  enthält.    Wer  i ich  lalt 
^igraphik  beachaftigt  hat,  wird  die  Schwierigkeiten  an  würdigen  wisteoy 
welche  der  Heransgeber  dieser  Sammlnng  au  iiberwiaden  gehabt  hat,  und 
wird  demselben  seine  Anerkennung  nicht  versagen.    Hier  mögen  anch 
die  Ton  ihm  gesammelten  InscripUones  HeWeticae  (1826  n.  1844)  ehrende 
Erwähnung  finden«  —  Orelli»  bis  dabin  einsig  and  allem  mit  wissen- 
ichafUichen  Arbeiten  beschäftigt  gewesen ,  ward  im  Jahre  1830  ans  seiner 
fähigen  Beschaftiguii^  gerissen  dorch  die  grosse  Bewegung,  welche  in 
Folge  der  Pariser  JalirevoloUon  wie  in  der  gansen  Schweis ,  so  aaoh  in 
Zünchy  sich  geltend  machte*    Er  schlosa  sich  den  Gegnern  der  aristo* 
kratischen  Partei  an.    Als  daher  eine  nene  RegSerong  an  die  Stelle  der 
altea  trat,  erhielt  er  den  ehrenvollen  AnOtrag,  Vorschlage  nber  eine  Re- 
form des  GynioasiaU  und  UnlTersitatsweseos  sa  machen.    Die  Grundoog 
iler  Kantousscbale  nnd  die  Umschaffung  der  UolTersitat  in  dieser  Zeit 
»lud  demnach  zum  Theil  sein  Werk ;  ond  dass  die  UniTersität  nicht  ganz 
andern  erwünschten  Gedeihen  kbrnmen  konnte,  liegt  nicht  an  unzweck- 
mabsi^t  r  Einrichtung,  sondern  wohl  nur  an  politischen  Verhältnissen. 
Aber  auch  ui  dieser  bewegten  Zeit,  welche  mannigfach  Orelli*s  Kräfte  in 
Anspruch  nahm,  ruhLc;  dessen  Eifer  für  philologische  Arbeiten  nicht. 
Zeugniss  für  diesen  Eifer  legen  seine  Ausgaben  deü  Phaedius,  Vellejos 
Paterculas,  Hoiatius  ab;  as  sind  dies  ArbciLca,  deren  jede  ihre  beson- 
ilereü  Schwierigkeiten  darbot.     In  Betreff  der  Ausgabe  des  Horatius 
hatte  er  sich  vorgenommen,  Alles  za  lesen,  was  über  diesen  Dicbter 
handelte,  was,  wenn  er  es  auch  nur  annäiiernd  ausgeführt  hat,  eine  un- 
gcheuere  Austlauei  und  Bemühung  erfordert  haben  muss.     Seine  Mühe 
ist  ailseitin;  anerkannt  worden,  und  seine  Ausgabe  gilt  für  eine  Auctoritat. 

Im  Jahre  1839  war  Orelli  einer  von  denjenigen,  welche  die  Beru- 
fung von  Strauss  als  Professor  der  Theologie  nach  Zürich  herbeiführten 
Und  gegen  die  darauf  folgenden  A  iigrllVc  in  Schutz  nahmen.  Seine  Be- 
weggründe setzte  er  in  der  icleinen  Schrift:  „Anrede  an  die  Studirenden 
der  Hochschule  Zürich  u.  a.  w.  (1839)"  auseinander,  und  man  kann  nicht 
in  Abrede  stellen  ,  dass  sie  liberal  und  auf  den  Vortheii  der  Universität 
gerichtet  waren.  Diese  Berufung  führte  am  6.  Sept.  1839  den  Sturz  der 
<iatiialigen  Regierung  in  Zürich  herbei,  weil  die  BevÖlkenmi^  die  Religion 
(^adorch  für  gefährdet  hielt.  Dies  sowohl,  als  seine  damit  zusammenhäa- 
geade  Ausschliessung  aus  der  Behörde  für  den  öffentlichen  Unterricht,  be- 
rührten ihn  auf  das  Schmerzhafteste.  Aus  den  letzten  Jahren  seines  Le-> 
^•^nä  ist  seine  Betheiligung  an  Baiter's  Ausgabe  des  Piaton ,  seine  Aus- 
gabe des  Sallustius  Crispus  und  vorzugsweise  seine  auf  sorgfaltige  Coi* 
lation  der  Florentiner  Handsohriften  eich  stutzende  Ausgabe  der  Werke 
<les  Cornelius  Tacitus  zu  erwähnen.  Pas  letztere  Werk  gilt  in  der 
Schweiz  und  in  Frankreich  all  definitiv  conititoirter  Text  nnd  aomit  ale 
AaQtoritat. 

Ausser  diesen  grosseren  Werken  und  Ausgabeo  VOJI  Sehriftotellem 
liat  OrelU  noch  zahlreiche  kleinere  fichriften  in  Programmen-  oder  Bro* 
«chürenlorm  Terdffeniiicht|  worin  er  den  fieweia  Ueferte,  wie  aotgehreitet 
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das  Feld  seiner  Studien  war:  denn  nicht  nur  mehrere  cla.ssischc  griechi- 
sche und  lateinische  Scbriftsteller,  sondern  auch  lateinlscha  Schriften 
aus  der  ersten  Hälfte  de«  Mittelalters  und  ausgeseichnete  Werke  der  i1- 
tereu  itaJi einsehen  Litteratar  hat  er  darin  bebandelt.  Nicht  zu  übergehen 
endlich  ist  die  Krwähnung,  dass  Orelli  der  städtischen  Bibliothek  seit 
1831  vor^^estnnden  hat,  und  dass  diese  Anstalt  unter  seiner  Leitung  einen 
nicht  uubcdt'Uteiiden  Aufschwung  erfahren  hat.     Kr  starb  am  6.  Januar 
18^9,  tief  betrauert  von  allen  Freunden  der  Wissenst  fiaft.  BiMg-fugt 
ist  ein  Verzeichnis«  der  Werke  OrelÜ  s.  —    Wenige  Bemerkungen  fügt 
der  Untere,  auch  liinzu  über  des  Verf.  Uehandtung  seines  Gegenstandes. 
Mit  grÖssteni  Lobe  i^t  anzuerkennen  die  Pietät,  welche  sich  in  der  gan- 
£en  Schrift  ausspriclit ,  hO  wie  die  warme  und  lebendige  Darstelluogs- 
weise,  durch  welche  diese  Biographie  zu  einer  interessanten  und  anzie- 
henden Lecture  wird.    Unbemerkt  darf  aber  nicht  bleiben ,  dass  der  Verf. 
einige  Ungeoauigkeiten  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Beispiels- 
weise führt  der  Unierz.  an!  I)  dass  Prof.  G.  Hermann  nicht,  wie  der 
Verf.  (8.  3)  sagt,  am  1.  Januar  1849,  sondern  am  31.  Dec.  1848  gestor- 
ben ist;  ferner  3)  den  indem  Verzeichnisse  der  Werke  mehrere  fehlen, 
ft.  B.  Anmerkungen  W  Xenophon^s  Gastmahl  (Zürich,  1814.  8.},  Ortis 
leUta  Briefa  etc.,  m  d.  Ital.  übersetzt  (Zürich,  1817.  8.) ,  Was  Terloreo 
ist,  wie  in  gewinnen,  2  Reden  von  Troxier  and  Orelli  (Glaros,  1823^  8.), 
Ueber  den  Kampf  des  Rationalismus  (Tübingen,  182&.  8«),  n.  a.  m. 
ner  ist  ait  Bmst  sn  rigen,  dass  der  Verf.,  indem  er  die  Angriffe  be- 
spricht ,  welche  Orelli  von  deutschen  Gelehrten  (Ritter  und  Nipperdej) 
in  Betreff  seiner  Ausgabe  des  Tacitos  erlitten  hat,  nicht  dnrch  Wider- 
legnogy  sondern  dBrdi  entgegengeselileaderte  Yetdichtignngen  antwor- 
tet. —  Die  Aasstattong  der  Schrift  ist  gans  gnt.    Dem  Unters,  ist  anr 
eb  Prnekfehler  (8.  S9,     7     n.  L  noaveanx  st.  nouvenic)  anfgeUieo, 

Dr.  iL  Brandet, 


Berlin.  Bidedes  Jahres  1849.  Bben  ist  hier  in  der  Ifkofad- 
scben  Boehbandlang  erschienen:  Denkmäler  äU9  Aeg^ien  und  Ah 
tkhpenj  nach  den  Zeicbnnngen  der  Ten  6r.  Mafestat  dem  Konige  vos 
Preassen  Priedrieh  Wilhelm  IV.  nach  diesen  Lindern  gesendetan  aod  hi 
den  lehren  184^-— 1815  ansgefiihrten  wissenschaftlichen  Bzpedition,  asf 
Befohl  Sr.  Mij*  herausgegeben  und  erlintert  roft  II.  Leptku  (S68.  gr. 
nnd  twar  als  Anicandigang  des  grossen  Inhalt-  und  um^ngreichea  Wer- 
kes,  welches  in  den  nächsten  Jahren  dem  Pnbllkam  über  den  betnflbs- 
den  Gegenstand  geboten  werden  wird.  So  sollen  wir  denn  in  den  Bs- 
iitn  Icommen  aller  der  Aaffindnngen»  AnlkKrnngen  nnd  Forschungen,  die 
)ene  ▼ielbesprochena  Expedition  als  soTerlissige  Resnltate  sn  Wege  ga* 
bracht  bat  nnd  die  der  Knude  des  ägyptischen  Alterthnma  ohne  ZwM 
den  gewichtigsten  Vorschab  leisten  werden.  Denn  bestehend  ans  ssl- 
dken  geschickten  oder  gelehrten  MInoem ,  aasgerSstet  nnd  nnterstatst 
mit  solchen  Hfilfsmittela,  konnte  die  Expedition,  aller  Aossieht  ond  Rsff- 
nnng  nach»  nar  die  ansgeseiehaetsten  Erfolge  haben.    Hr.  L.  giebt  hier- 
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T«o  indes  T#rll«geinl«ii  Bogen  etoe  orlinfife  Naekriebl^i  dn- 
m  lahaiiy  in  eine  f  roeiere  Kiiie  f  esegen ,  folgender  Uit 

Ee  «rar  im  Jahre  1813 »  aU  Ton  8r.  Blajeaat  dem  KSnige  Fiiedricii 
Wiibelm  JV,  Yen  Freofaen  anf  den  Antrag  des  damaligen  Cnlerrichtnil- 
oiitera  BicUiorn  nnd  nnter  der  Belirwertnng  der  Herren  Alexander  Ton 
Hwbeldt  und  Bansen  beschleesen  werde ,  eeae  wissensehaftliehe  Bxp^ 
dition  «IT  Bfferscliiing  der  Im  Niltlule  nnd  den  angrenaenden  Landern 
«rbaltenen  Kesle  der  altagyptiaeiien  nnd  atUopbchdn  CiTilisation  zu 
senden.  Die  Leitung  des  Unternehmens  wurde  dem  Hrn.  Lepsius  aaver- 
traot,  naohdem  dessen  aosfuhrlidi  motivirte  Vorschläge  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  geprüft  und  ^on  Sr.  Maj.  dem  Kunige  in 
allen  Punkten  genehtnlgt  worden  waren. 

Zu  Mitgliedern  der  Expeditiun  waren  behufs  der  Ausführung  der 
ZficLiiuagea  uikd  farhii;:eii  Dar&Lellungen ,  sü  \^  ie  der  aixliileklüiiiscbeii 
Aafoahmeu ,  wdcfio  an  Ort  und  Stelle  bewerküteüigt  werden  sollten  und 
mussteu,  gewäliU:  der  jetzige  Latidbaumeister  G.  Erbkam  aus  Berlin  und 
die  Zeichner  und  Maler  Ernst  und  Max  Weidenbach  aus  Naumburg  und 
J.  Frey  aus  Basel.  Der  letztere  konnte  indessen  das  Küma  in  Unter- 
äg)pten  nicht  ertragen  und  war  desshalb  genötliigt,  nach  Europa  zu- 
rückzukehren; an  seine  Stelle  trat  der  Maler  O.  Georgi  aus  Leipzig.  So 
lange  die  Expedition  in  Unterägyjtten  weilte,  sind  noch  die  beiden  en;;- 
liächen  Kunstler  J.  Bonomi  und  der  Architekt  J,  Wild  für  dieselbe  thätig 
gewesen ,  und  endlich  ist  ihr  auch  der  jetzige  Legationsrath  H.  Ahekea 
aiis  eigenein  Antriebe  und  freiwillig  für  die  antiquarischen  Z^\ecke  viel-* 
iacb  förderlich  gewesen.  Für  Anfertigung  der  nothwendigen  Gypsab- 
güsse  war  /n  dem  Behufe  eigens  mitgesandt  worden  der  Former  Franke. 
Selbige  trafen  am  14.  Sept.  1842  in  Alexandrien  zusammen  und  begannen 
ihre  Arbeiten  zuerst  in  Unterägypten  bei  der  grossen  Pyramide  von  Gi- 
zeh  und  bei  den  daran  grenzenden  Pyramidenfeldern  von  Abosie,  Sagara 

Dahschor.  Hier  war  der  Reicbthom  der  antiken  Denkmäler  so  groaa 
uod  80  wenig  bisher  erforscbt  und  erkannt,  dass  sie  mehr  als  sechs 
Monate  volle  Beschäftignng  fanden.  Die  Menge  und  die  Ausbeute 
ttberUaCaUe  Erwartung.  Die  zahllosen  Privatgräber,  welcbe  sich  theiis 
b  massiveoa  Quaderban  .ausgeführt)  tbeils  in  den  lebendigen  Fels  ge* 
bauen,  um  jene  Konigspyraroideu  sdmaren,  waren  so  gnt  wie  ganz  unbe- 
kannt und  ununtersocbt  Und  bieten,  nach  des  Hrn.  L.  Ansicht,  fast  aus- 
schliesslich Darstellungen,  die  in  das  älteste  agyptlsclie,  Im  dritten  Jahr- 
hundert  v.  Chr.  schon  endigende  Reicb,  ja  ihrer  grossen  Masse  nach 
|a  die  vierte  und  fünfte  manethoniaehe  Dynastie,  also  in.  das  4.  Jahr- 
tausend V.  Chr«  geheren.  In  so  weite  Fernen  der  Vergangenheit  und 
des  Alterthuas  lernt  so  das  menschliche  Auge  zurückblicken,  nnd  aul 
Recht  fügt  Hr«  L«  Solchem  die  Bemerkung  bei  (S.  5) :  „Hierdnreli  allein 
waehat  das  Interesse t  welches  sieh  tbeils  an  die  Monnmente  selbst,  als 
Sengen  jener  frihesten  KnnatthatiglLeitf  thetls  an  die  nannigisltigen  Dar-* 
iteünngen  aas  dem  Leben  jener  Ufieiten  i^nnpft,  weit  über  das  gewehn** 
liebe  Mansa  hinaus.'' 

.  filan  bat  wabriieb  bi#  daher  aar  mea  gaaa  acbwnebeni  eben  bocbst 
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unvollkomaienen  Begriff  von  der  Zahl  der  betreffenden  Denkmäler  ge- 
habt. Unsere  Reisenden  haben  auf  dem  westlichen  Wnstensaunie  von 
der  nördÜrlisten  P vraiiiiden^rn[)[>e  bei  Abu  Roasch  bis  nacU  der  Oasen- 
halbiiisel  l^'aiüiu  die  Reste  von  67  Pyramiden  gefunden,  welche  mit  we- 
nigen Ausnahmen  nur  für  Konij^e  bestimmt  waren,  und  in  der  Nähe  der 
Hiiu[iLnru}j[>en  liaben  sie  an  130  Privatgräber  näher  untersucht  und  be- 
sonderer Bezeiclmiiiig  wertb  gefunden.  Kin  gresser  Theil  dieser  mit 
Darstellungen  und  Inschriften  reich  verzierten  Grabkammern  wurde  ihnen 
erst  durch  Ausgrabungen  zugänglich  ,  also  so  gut  wie  von  ihnen  erat  ent- 
deckt und  so  der  ägyptischen  Aitertbumskunde  geöffnet.  Von  sämi&t- 
iich^b  Pyramidenfeldern  wurden  diö  sorgfältigsten  topo^naphischen  Pläne 
aul^enommen,  von  allen  wichtigeren  Grabern  die  architektonischen  Grand« 
liiM  nad  Durchschnitte  verzeichnet ,  auch  der  bildliche  and  inschriftiiche 
Gehalt,  so  weit  er  nur  irgend  zugänglich  ward,  vollständig  verzeichnet 
•der  in  Papier  abgedräckt.  Und  damit  hatte  die  Expedition  vellstaodi- 
ger,  als  je  zuvor  hatte  gehofft  werden  können  und  dürfen,  ihre  erste iwd 
wichtigate  Aufgabe  gelöst,  nämlich  die  DenkBÜerkiiiide  des  ältetien 
egypIiBcben  Reiches  fest  zu  begründea. 

Am  19.  Mai  1843  zog  sie  weiter,  und  zwar  um  eine  aweite  neos 
groMe  Batdeekong  zu  machen.  Sie  lagerte  sich  am  23.  im  Pai^  wf 
den  Trannem  —  des  Labyriniliei*  Die  liege  deaaelben  war  z«ftr 
flchos  frfiher  richtig  beseickoeti  aber  nur  venanlbangyweise ,  nicht  tar 
■icberen  Bvidena  erheben  worden*  Gleich  der  erste  Augenschein  liest 
keinen  Zweifei  dariber  inrack,  and  die  knra  vorher  gemachte  Bntdsk- 
kung  von  der  Lage  des  Sees  MeHs  dnrch  den  frinsosisdien  Architaktwi 
Littant,  die  die  preassiscben  Reisenden  bestätigt  fanden,  bahnte  ihaas 
den  Weg  aar  genanesten  Sicherstellang  des  Ganaen.  Die  Topographie 
der  gaasen  in  jeder  Beiiebnng  merkwürdigen  Provins  des  alten  Aegyp- 
tens erbalt  naa  Liebt.  Die  grossartigen  Anlegen ,  welche  die  nraprang- 
Ucb  Wiste  Oase  aa  mnem  der  frncbtbarsten  TbeUe  Aegyptena  ange- 
waadeit,  haben  aaf  das  engste  snsammengehang^.  Sie  mnssten»  wens 
auch  nicht  einem  Könige  allein ,  doch  derselben  Cnitarperlode  angebSrea 
and  so  als  ein  Ganses  erfasst  ond  beartbeilt  werden.  Das  wichtigste 
Rasokat,  was  die  diesfallsigen  Uotersocbungen  nnd  an  dem  Bebnfe  eage- 
stdltea  längeren  Ausgrabungen  ergeben  haben,  bt  die  geaebicbtiicke 
Peststelinng  des  nrsprSngliehen  Gründers  des  Labyrinths  gewesen,  ^fi» 
hat  dch  ergeben  ^  dass  der  Konig ,  welcher  von  den  Griechen  Tom  8m 
Mere,  d.'i.  vom  See  der  Niliberschwemmang,  missverstandlich 
genanat  wnrde,  am  Bade  der  12.  manethonlschen  Dynastie,  kurz  vor  des 
Biafalle  der  Hyesos  lebte  nnd  Amenembd,  bei  Blanetbds  Uiuvifirig,  hies«, 
der  dr  i  tte  seines  Namens.  Amenemb6  erbaate  am  Ufer  des  Sees  seise 
Pyramide  and  vor  derselben  einen  prachtvollen  Tempel.  Dieser  bildete 
spater  den  Kern  des  Labyrinths ,  dessen  viele  hundert  Kammern  sich  in 
drei  regelmässigen  Gebäudemassen  um  den  ältesten  Theil  herumlegten  and 
nach  Herudot  von  den  Dodekarchen  zu  allgemeinen  Landtagen  bestinatnt 
wurden."  Unsere  Reisenden  haben  den  Grundplan  mit  Dnrchscbaitten 
und  Anöicbteu  auf  das  genaueste  angefertigt  uud  er  wird,  wenn  erÖffoAt* 
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lieh  erscheint,  den  Preonden  des  ägyptischen  Alterthoms  ein  wilikoame- 
nes  klares  Bild  ehemaliger  Grösse  und  Herrlichkeit  gewahren. 

Am  23.  Auguät  schifften  die  Reisenden  sich  auf  dem  Nile  ein  und 
besuchten  ond  untersuchten  nun  die  Monumente  in  Mittelägypten ,  unter 
andern  etile  Reihe  von  19  Feihen«;raberQ  aus  der  »echsten  manethoni- 
sehen  Dynastie.  Dieser  Periode,  die  sich  an  Aller  unmittelbar  an  d?o 
blühende  Zeit  der  grossen  Pyramidenerbauer  anschliesst,  gehören  auch 
noch  andere  mehr  südlich  beli'<j;ene  Grabergruppen  an.  „Dieser  ganze 
Theil  von  Mittelägypten  scheint  in  jener  frühen  Zf?it ,  nach  den  jetzigen 
Resten  zu  iniheilen,  vorzugsweise  blühende  Städte  umfasst  zu  haben. 
Unter  den  alten  Inhabern  der  Gräber  finden  sich  häufig  königliche  Ver- 
v?andte,  doch  keine  Söhne  ood  Töchter  der  Könige»  weil  keiue  Re«ideas 
in  der  Nähe  lag;.*^ 

In  demselben  Theile  Aegyptens  fanden  die  Reisenden  aber  aoch  die 
lefilc  Bittthe  des  alten  Reiches,  die  zwölfte  roanethonische  Dynastie, 
io  ihren  schoosten  ond  wichtigsten  Ueberresteo  vertreten.  Und  hierbei 
können  ond  dürfen  wir  tinsern  Lesern  nicht  diejenige  Bemerkong  Torent- 
halten,  die  Hr.  L.  gemacht  hat  ond  die  schnurstracks  derjenigen  wider- 
ipricht,  die  wir  durch  Heeren  und  dessen  blinde  Nachtreter  im  Abend- 
laude  verbreitet  finden.  „Bs  ist  ein  eigenthumlicher  Zufall'',  sagt  in  der 
Betiehong  Hr.  L.  8.  7  f.,  „dass  du  Alter  der  ägyptischen  Denkmäler  den 
grosseren  Massen  ihrer  Reste  nach  um  ao  jünger  wird ,  je  weiter  man 
im  NUtbale  hinanfsteigt,  nmgekehrt  von  dem,  was  nach  einer  ▼erbreiteten 
Ansicht  y  nach  welcher  die  ägyptische  Cinlisation  im  Niltbale  sich  Ton 
Baden  nach  Norden  verbreitet  halte,  an  erwarten  gewesen  wäre«  Wah- 
reod  nns  die  i*^nmiden  Ton  Unterigyptea  ndt  ihren  Umgebnngen  In 
tiaanenswertber  Falle  die  äUette  Civilisalien  der  dritten,  Tierten 
aad  fünften  Dynastie  vor  Augen  geführt  hatteii|  landen  wir  die  aech- 
•te  Dynastie  nnd  die  hohe  Blathe  der  i weiften,  der  letoten des  alten 
fteichsy  Tonoglich  in  Mitte lagypten  vertreten«  Theben  war 
die  glänsende»  an  Reichtiiom  der  bewnndernswordigsten  Denl^mater  Alles 
iberstrablende  Hanptstedt  des  aenen  Reichs,  namentlich  ihrer  ersten 
Byaastleen,  ond  bietet  noch  }eut  den  Abglana  Jener  grössten  Zeiten  Ae- 
gyptens dar*  Die  selbst  in  ihrem  Verfalle  noch  Grossartiges  schaffende 
Konst  unter  den  Ptolemaern  und  romlsehen  Kaisern  hat  in  einer 
Reihe  von  stattlichen  Tempeln  in  Dendera,  Brment  n*  s«  w.  wichtige 
Denkmäler  hinterlassen,  die  sich,  mit  Ansnahme  Ton  Dendera,  simmtllch 
hl  dem  sS dl  ich en  Theile  der  Thebais  oder  in  Unter-Nubien  be- 
iden. Endlich  sind  die  unter  allen  am  s fld lieh ste n  gelegenen  Denk- 
BiSler  des  Niltbales,  namentlleh  die  der  „„lnsd<''*  BleroS,  zugleich  die 
jüngsten  von  allen  und  fallen  snm  grössten  Theile  erst  in  die  naeh- 
Christi  i  c  h  en  Jahrhunderte.*'  — 

Von  dort  aus  eilten  die  Reisenden  vor  der  Hand  schnell  über  Ober» 
Aegypten  hinweg  nach  Aethiopien;  denn  es  trieb  sie,  „sogleich  an  Ihre 
zweite  neue  Aufgabe  zu  gehen,"  an  die  Erforschung  der  hoher  gelegenen 
Sthiopischen  Lnnder  und  der  Deukmiiler  in  denselben.  Die  Monumente 
nämlich  von  Gebel  Barkai  und  Meroe  waren  bii»  daher  noch  immer  »der 
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Gegeojrtiuid  d«r  ▼«rfohMAiwI«  V^motlrngtii  in  Bvng  auf  üif  ilUrw^ 
ihre  Bedentnng  geweien:  «s  gall  eine  auf  tolUtaodlge  Uatereachnng  der 
eckaltfliieii  Reste  gegriedete  Ueborsicbt  über  das  wahre  Verhaltniss  dw 
athiopisehea  lur  agyptisehea  Gesehichte  nod  CWitisatioa  sa  gewiaaaa'* 
(S.  8  f.)*  Am  6»  Pebraar  gelangtea  die  Reisenden  nach  Cbarian,  sn  das 
SSniammenfloss  des  wussea  und  des  blauen  Nils*  Von  hier  ging  Er«  L. 
nit  Abelien  auf  dem  blauen  Flusse  über  die  Rnioen  von  8oba  und  aber 
8enn4r  bis  tum  IS**  N*  Br.,  wahrend  die  übrigen  Mitglieder  der  Expedi« 
tion  nach  den  Pjrnuniden  Ton  Meroe  tnrucidkebrten*  Man  Icaan  sich  dst- 
ken«  welches  hohe  »^tere«se  die  tropischen  Niigegeaden  im  Gegeaistsi 
Bu  den  Ton  Norden  her  bis  sum  17^  fs«t  gaoaltch  regenlosen  Landen  and 
die  Vergleichnog  der  Jetst  fast  ausscblieMlich  sudaihiopischen  Thier-  baJ 
Pflanzenweit  mit  einielnen  Darstellungen  der  altagyptUchen  Moouomiti 
gewährten.^*  Aber  hierin  kam  noch  »»die  Auffindung  einiger  inschrift- 
licher Denkmiler  in  der  Nahe  von  Soba ,  welche  Reste  der  alten  LaadM- 
sprache  Jener  Gegenden  in  einer  der  Icoptischen  sehr  alinllchen  Schrill 
darboten.*'  Hr.  L»  hat  seinen  Aufenthalt  dort  noch  ausserdem  dasa 
nutst,  sich  Ton  Bingeborenen  der  aogreDsenden  Länder  aber  die  Gfin- 
matifc  nnd  den  Wortreichthom  Ihrer  Sprachen  nnterricbten  sn  lassen,  ssd 
wahrscheinlich  wird  er  so  in  den  Stand  gesetst  worden  sein  f  ans  ist«- 
ossante  Nachrichten  fiber  die  dortige  Sprache  und  deren  Verwandtfchafty 
iogleichen  wichtige  Beltiige  nur  Bthnologie  jener  Gegenden  tu  gebek 
Pas  Ergebniss.  der  Forschungen  fai  Mthiopien  and  namentlich  über  dai 
Verhiltnissi  In  welchem  die  äthiopische  Culturgeschichte  zur  ägy|)tjiclMi 
gestanden  ,  Ist  folgendes :  Die  Reisenden  fanden  daselbst  die  älteste  Ksmtr 
epoche  als  eine  rdn  ägyptische ;  also  ist  auch  jene  nicht  etwa  die  Hstttf 
der  letztem f  wie  Heeren  angenommen ,  sondern  gerade  umgekehrt,  la 
Ganzen  stellen  sich  drei  Epochen  dar :  die  erste  gebt  in  die  Zeitea  dei 
grossen  Raaases  zurück,  der  unter  allen  Pharaonen  seine  Macht  nicht  stf 
nach  Norden,  sondern  auch  nach  Süden  bin  am  weitesten  ausgedebot  sid 
durch  Denkipaler  bekundet  bat.  Hiervon  zeugt  daselbst  ein  ansehnlielMr 
Tempel.  Die  zweite  Epoche  beginnt  mit  dem  auch  als  Heherrscbir 
Aegyptens  bekannten  Könige  Tahreka  (der  Thirhaka  der  Bibel).  | 
dritte  endlich  ist  die  der  wirklichen  und  eigentlichen  Könirre  von  Meroe,  j 
deren  Herrschaft  sich  bis  nach  Phiia  erstreckt  und  sich  durch  zahlreidi* 
Monumente  bethätigt  hat. 

Unter  den  zahlreichen  Ruinen,  die  die  Reisenden  nun  furder  oocfc 
fanden  und  untersuchten  in  dem  alten  Aethiopien,  zeichnen  wir  aus  di» 
bei  Kuinaneli  ,  welche  eine  ansehnliche  Menge  von  Inschriften  aos  der  Ii 
und  13.  nianethonischen  Dynastie  boten,  \oii  denen  eine  nicht  gering* 
Anzahl  dazu  bo.stimiBt  gewesen ,  die  höchsten  Nilaoscbwellungen  in  eioÄ 
Reihe  von  Jahren,  namenilich  aus  den  Regierungen  der  Könige  Aort* 
nemhe  III.  und  äabekhotep  I.  anzugeben.  Sie  „gewährten  durch  iltl* 
Vergleichung  das  merkwürdige  Resultat,  dass  der  Nil  vor  c.  4000  JahreB 
durchschnittlich  an  jenem  Punkte  an  22  Fuss  höher  zu  steigen  pflegte,  ^ 
Jetzt."  So  ist  mithin  auch  dort  die  Natur  frühcrhin  mächtiger  und  grotf* 
artiger  gewesen  denn  gegenwartig!  „Es  war  dies  also  der  älteste  NU* 
messer ,  und  die  frühesten  und  meisten  Höhenangaben  waren  unter  deO' 
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mUmii  Könige,  tai  MAris  der  OriMkuiy  «BgeidchiMt  wordui,  den  die 
Retieadeii  als  groeien  Wasierbeomeieter  sdien  ia  FMm  keaaen  gelernt 
iMttea/^  Bi  etellte  eich  dieser  merkvviirdige  Ponkt  aagleleh  ia  der  frfi- 
herea  Zeit  der  13.  Dynastie  ab  Greose  der  agyptiscbea  Herrschaft  gegen 
die  sodlichar  woluieBdea  ilUopUehen  Volker  der« 

Jm  weilem  Verfolg  der  Reise  nahmea'dle  Aafmerksankeii  der  Ex« 
pedÜioB  Tor  aUea  die  nerkwfirdigen  Denkmäler  der  lasel  Pbili  and  ihrer 
Umgebangoo  in  Ansprach  ond  beschäftigten  sie  einen  ToUen  Monat.  Erst 
Anfangs  NoTenber  18^4  gelangten  die  Reitenden  fvieder  auf  dem  Boden 
Ton  Thebä  an  und  Hessen  sich  zuerst  aaf  der  Westseite  onter  den  Fel- 
sengräbern von  Qurnah  nieder,  wo  sie  fast  4  Monate  verweilten,  bis  sie 
am  20.  Februar  1845  nach  Karnek  für  3  andere  Monate  fibersiedelten. 
Hier  war  ihnen  am  meisten  vorgearbeitet  von  den  früheren  Besuchern; 
dennoch  war  der  Reichthnm  an  MonunieiUeii  aller  Art  über  und  unter  (Jcr 
Erde  so  ^»oss,  dass  er  wahrhatt  mierscliopflich  erschien,  selbst  fiir  äol- 
che  vereinte  Kräfte,  uls  die  Expedition  bot,  und  für  den  darauf  verwen- 
deten Zeitraum.  Höchst  interessant  ist  das  Ergebniss  der  Studien  der- 
selben: es  lautet  (S.  12):  ,,Üas  Alter  der  Denkmaler  von  Theben  be^ 
schränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  das  neue  Reich,  und  das  älteste 
{^eht  nicht  über  die  elfte  manethonische  Dynastie,  die  vorletzte  des 
allen  Reichs,  hinaus,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  erst  mit  dieser 
Dynastie  Theben  eine  Residenz  und  dadurch  ein  Mittelpunkt  ägyptischen 
Glanzes  wurde.  Schon  mit  dem  Ende  der  12.  Dynastie  trat  die  grosso 
Unterbrechung  dorch  den  Einfall  und  die  mehrhnndertjährige  Herrschaft 
der  Hycsos  ein,  welche  die  ägyptische  Macht  erst  nach  Aethiopien  zu* 
rückstaute  und  endlich  fast  gänzlich  vernichtete,  bis  die  gewaltigen  Pba> 
raonen  der  17.,  18.  und  19.  Dynastie  aus  dem  Süden  wieder  vordrangen, 
die  semitischen  Eindringlinge  zurückwarfen  nnd  die  Macht  des  ägypti- 
schen Reiclis  auf  ihren  Gipfel  führten.  Aus  dieser  Zeit  ist  aach  die  grosse 
Masse  der  thebäischen  Denkmäler.*^ 

Trotz  der  vielen  Vorarbeiten  früherer  Reisender  und  Forscher 
kaben  also  unsere  R«  isenden  noch  Vieles  zu  untersuchen  gehabt,  t-heils 
om  die  Lücken  ihrer  Vorgän£er  ZU  ergänzen,  theils  um  durch  neue  Auf 
grabiingen  neue  Entdeckungen  zu  machen.  So  i>t  es  ihnen,  die  über- 
haupt auf  ihrer  Reise  das  ,, Hauptaugenmerk  halten  ,  die  architektoni- 
schen Plane  sHuuiitlicher  Gebäude  u.  a.  Localitäten  aufzunehmen'*,  unter 
Anderm  zum  ersten  Male  gelungen,  ,,den  vollständigsten  Plan  der  schön- 
sten von  allen  Tempelanlagen  .  nämlit  b  des  von  Ramses  II.  erbauten  Am- 
monstempels  (bei  Diodor:  des  Grabmales  des  Os;yinandjos)  aD^iofindaa 

Bod  zu  verzeichnen." 

Von  Karnek  aus  unternahm  Hr.  L.  in  Begleitung  des  einen  Zeich- 
ners eine  Zwischeurcise  nacli  der  Halbinsel  des  Sinai,  nm  auch  dort  alt- 
ägyptischen  Denkmälern  und  Werken  nachzuspiiren ,  Ausserdem,  dass  es 
ihm,  der  grössern  Wahrscheinlichkeit  nach,  geglückt  ist,  die  Lage  de» 
eigentlichen  Sinai  festzustellen,  hat  er  auch  so  viel  erkundet:  ,,dass  be- 
reits in  der  vierten  manethonischen  Dynastie,  im  vierten  Jahrlausend  vor 
Chr.  diaaa  wäaie  HaLbinaai  unter  ägjfptiachar  BatmaMigkeit  geatanden 
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and,  hauptsächlich  wegen  der  Knpferminen  daselbst,  Ton  den  Aegyptem 
sich  der  Co  Ionisation  eu  erfreuen  gehabt  habe^^.  Mehrere  Pelsentafelo  stellen 
Könige  jener  iilie>^tcii  Dynastien  im  Kampf  mit  den  semitischen  Urbe- 
wohuerii  dar,  was  den  frühen  Conüicl  bcstätij^t,  in  den  hier  ander  grossen 

Volkersclieide  die  weisse  und  afrikanische  M enst [iL'iirace  ^^erathen  ist. 

Selbst  auf  dem  Rückwege  nach  Kurupa  haben  die  Reiicndcn  das 
ilgypti&chä  AlLerLhuiu  niciit  aus  dem  Au^^e  gelassen.  Nachdem  !-ie  dem 
nach  Palästina  in  seiner  ganzen  Lange  durcbzogeii  und  von  Jerusalem 
aus  das  todte  Meer,  von  Beirut  auä  Damascus  uud  BalbecL  be^>uchl 
hatten,  nabtaeii  nie  am  Ausflüsse  des  Nebr  el  Kelb  (des  alten  Lykos)  die 
letzten  ägyptischen  Denkmäler  nach  Norden  bin  in  Aagenscliein ,  „jene 
berühmten  Gedenktafeln,  welche  der  grosse  Ramses  II.  an  der  Seite  der 
alten  Heerslrasse  zur  Erinnerung  an  seine  asiatischen  Krieges-  und  Sie- 
geszüge im  14.  Jahrhundert  vor  Chr.  in  den  Fels  hat  eingraben  lassen.^ 
Bekanntlich  sollten  sich  nach  Herodot  dergleichen  „Sesostris-Denkmäler** 
aoch  im  vorderen  Kleinasieii,  in  lonien  ftuden,  und  eins  derselben  ist,  wie 
man  wird  in  manchen  gelehrten  Zeitschriften  gelesen  haben,  neuerdings 
wieder  entdeckt  und  beschrieben  worden.  Unsere  Reisenden  haben  nicht 
unterlassen  von  Smyrna  au8  einen  Ritt  daliin  zu  antrrnehinen  ,  sich  aber 
leicht  überzeugt,  ,,{!ass  das  Felsenbiid  von  Karabel  von  asiatischem,  nicht 
von  ii^vplischera  Meissel  herrühre**  (S.  15).  In  Constantinopel  wird  nucb 
im  Hippodrom  der  Obelisk  des  dritten  Tuthmosis  einer  sorgfältigen  Be- 
achaunng  gewürdigt. 

So  \vie  die  Reise  selbst  auf  eine  merkwürdige  Weise  begünstigt  ge- 
wesen ist  durch  die  glücklichsten  Verhältnisse  und  durch  fast  allen  Mangel 
an  Flemm-  und  Hindernissen,  so  haben  auch  die  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisse derselben  last  nach  allen  Seiten  hin  selbst  die  eignen  Erv\ar- 
tunn^en  der  i^xpedition  übertrofTen.  Wir  wollen  an  der  Uand  des  Uni*I<« 
fioicbes  im  Einzelnen  durchnehmen. 

Es  waren  nun ,  wie  natürlich ,  vor  allem  historische  Zwecke  ge- 
wesen, welche  dem  Plane  der  Reise  zum  Grunde  gelegen  :  daher  sind  denn 
die  Blicke  der  Reisenden  vor  Allem  auf  diese  Punkte  gerichtet  worden 
und  demnach  die  Resultate  für  Chronologie  und  Gase  hiebt  e  die 
bedeutendsten.  ,,Die  Pyramidenfelder  von  Memphis  geben  ein  Bild  der 
ägyptischen  Civiiisatioii  in  der  Urzeit,  welches  für  alle  Znkonft  nonnehr 
als  der  erste  Anfangspunkt  der  erforschbaren  Menschengeschichte  gelten 
muss.  Ferner:  jene  frühesten  Dynastien  ägyptischer  Herrscher  bietsA 
uns  jetztmehr  als  eine  dürre,  truckne  Reihe  blosser  Namen  dars  sie  sind  ge« 
gen  w  artig  nicht  nur  jedem  Zweifel  enthoben,  sondern  haben  durch  das 
sich  nun  uns  darbietende  Bild  des  unter  ihnen  blühenden  staatlichen, 
ciTilen  und  küti stierischen  Volkslebens  eine  geistige  und  oft  sehr  indivi' 
doelte  geschichtliche  Realität  erhalten.^^  „Selbst  die  in  der  Helligkeit 
griechischer  Geschichtschreibang  scheinbar  ▼oUig  bekannten  Ptole> 
maer  sind  durch  die  ägyptischen  Darstellnngta  und  Inschriften  io  du 
neues  Licht  getreten  und  sogar  durch  «iaig«  von  4cn  Oriochen  kaom 
wahnte,  bisher  iweifelhafte  Personen  ergänzt  worden.  Bndlich  et- 
lelmiBen anch di«  romiaehen  KnUnrin  gnSiierar,  Utt  liokianloMr 
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Voll»tandigk«Hniid^rt«nlilit«pCar«c»lU,  w«ldi«r  Uiber  wh  der 

letzte  hieroglyphiflch  geschrieb^De  bekannt  war,  nocb  4«rcb  «wei  naae 
spätere  Kaiser  bi«  %um  Dacloa  berabgefttbit,  wodarcb  diecanie  agyp* 
tiucbe  MonumentalgeacMcbto  ancb  an  ibrem  andani  Bnd«  um  «iaa  RaUia 

Jahre  verlängert  wird."  (8.  17). 

Die  Kenntnis«  der  altagy p tUcben  Spraeb«  bat  dprcb  die 
Reise  wesentlichen  Vorschob  arbalten s  das  Lexikon  Ut  dnrvb  die  Kaada 
eißiger  hundert  Zeichen  oder  Grappen  vermehrt  and  die  Graainatik 
vielfach  berichtigt  vrorden.  Aosterdem  aind  der  diplonatiscb-getreo  ab- 
genommenen Inschriften  so  viele,  and  dleie  aoe  so  veriehiedenen  Zeiten, 
dass  nunmehr  die  Geschichte  der  altggyptiscbea  Sprache  eine  weit  böber« 
Bedeiitnnß,  theiU  an  sich,  theils  ßr  die  allgemeine  GoKJiicbt«  der  mensch- 
liehen  Sprache  und  Schrift  erhalt.  „Im  Binselnen  war  eine  fon  den  phi- 
lologischen  Entdeckungen,  welche  die  meiste  Aofmerksamkeit  aaf  sich 
gezogen  haben,  die  Auffindung  «weier  bilingaer,  nlmtleh  hierog^yphiseb 
und  demotisch  abgefasster  Decrete  auf  der  Insel  Pblli,  von  denen  das 
eine  (ias  Decret  der  Inschrift  von  Rosette,  ausgedehnt  auf  die  Gemahbn 
de«  Epiphancs,  enthält."  .* 

Die  Kunde  der  ägyptischen  Religion  and  Ihrer  Oeschicbte 
hat  nicht  bloss  an  Sicherheit  gewonnen  dorch  die  genaaw  Kande  d« 
Steindenknial.  r,  sou<]  rn  anch  an  Umfang  und  dnaetoen  Bereicbeningeo,  a.  B. 
an  der,  dass  ein  König  Amenophis  IV.  destroctiv  3»  Werke  gegangen  nad 
bemüht  t^cwesen,  „eine  vollständige  ReformaÜon  aller  weltlichen  «id 
creistlichen  Institutionen  dorchzufiihren.  Kr  banete  sich  eine  eig«ie  Ra- 
sidenz  in  Mittelägyplen,  führte  neue  Aemter  und  Gebraoche  ein  nnd  beah- 
ßichtigte  imhts  Geringeres,  als  das  ganze  bisherige  Religionssystem  der 
Aegypter  zu  vernichten  und  an  dessen  Stelle  den  etnilgen  Caltus  der 

Sonne  zu  setzen. "  .  ..  ,     •      tr  a 

Die  Geschichte  der  ägyptischen  bildend««  Kna«t  iit 
dDtch  die  prMssischc  Expedition  in  ein  neues  SUdinm  getreten.  Si« 
bildete  ein  Hauptaug-nmerlc  dcrsell.e..  und  mossU  «BÄ«^  feWoneB 
dnrch  die  genauere  Kenalui^s  u,.d  lictrud.iu»(.  der  betretenden  Denk- 
mäler.   Dieselben  sind  zun,  ersten  Male  in  allen  Theüen  TO«  AnfM«« 
bis  in  die  .püteren  Zeiten  verfolgt  und  grappirt  werden,  «nd  M  konnte 
die  Geschichte  der  bildenden  Kunst  «m  sechzehn  Jakrhnnderte 
und  nm  eiaiee  Jahrzehnte  nach  nuten  cr«eitcrt,        G»«"  '?  ^J^^T^ 
Epochon  ge^hieden  und  jede  derselben  nach  '''«'Elg;"*«-''«»^* 
rakterisirt  werden.    Unter  den  .  .«meinen  Zweigen  der  bildende»  Knnrt 
ist  besonder«  fiir  die  Charaktevi.lik  der  A  rch i  t ek  tur ,  der  Senlp  tnr 
«ad  Malerei  der  alten  Aegyi.tor  überaus  Wichtiges  durch  die  Expe- 
dWon  geleistet  worden.    l>as  Resultat  der  Forschungen  ist:  „der  agyp- 
tiMbe  Stil  enthält  bei  aller  die  Kindheit  der  K„nst  charakterttwenden 
Gobmdenbeit  doch  ein  anverkeonbar.  s  hoch  ausgcUildete«  idealei  Bhmnt. 
Der  griechische  Genius  würde  der  Kunst  nie  einen  so  «'"^«»"~«^» 
»kter  Mühender  Freiheit  haben  verleihen  kSnnen ,  wenn  er  ele  nicM  nu 
•In  so  itnng,  keusch  und  wjcsao  erwsene»         von  den  Aegypten» 
äherkMHM«  hitto"  (S.  20). 
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Svin  Anbaa  agyptiichen  Arcb5«logle  ^mxfSMS  genug  ge- 
boten, «bar  andi  bereite  genug  Vorarbeiten  (durob  Witkinson,  RoaseRrii 
«•A.)  Torbandeni  oo  dats  et  von  Selten  der  Expedition  yielmebr  nor  einer 
strengen  Siobtoog  dea  Materiala  nnd  einer  Brhebnng  des  StandpmiktM 
bednrftoy  ala  einer  weiteren  Anbanfang  Ton  Binaelheiten.  Indessen  liad 
deren  doeb  In  Menge  gesammelt  worden ,  da  aie  aich  von  allen  Seitca 
ber  gleiebsam  aufdrängten,  und  kann  das  geiebrto  Pttblikam  sieberiidi 
noch  in  dieser  Bealehnng  einer  reichen  Belebmng  dnreb  das  eigentliche 
Werk  entgegen  seben. 

Was  die  Geographie  und  Chorographl«  anlangt,  so  wird 
man  schon  aas  dem  eben  Angefahrten  abnahmon  kSmen,  wna  aolbige  is 
Bezog  auf  Aegypten  nnd  einige  angrenzende  Linder  dorob  Hrn.  L.  mA 
aeine  Gefährten  werden  gewonnen  haben:  die  genaue  Aafhabmo  derBfs- 
nnmente  und  ihres  Standortes,  die  Anfertigung  geographischer  nnd  tepo- 
graphischer  Specialkarten ,  der  längere  Anfenthalt  in  spärlich  besochteo 
nnd  nur  oberflächlich  angeschauten  Gegenden  hat  gar  Vieles  aufgelilärt. 
,,Auch  die  Geschichte  der  physischen  Beschaffenheit  des  NilthalfS  fcst 
einen  inerk\^  iirdigca  BckfR^  durch  die  schon  oben  erwähnte  Euldeclcang 
dea  ältesten  Nilmessers  erhalten"  (S.  21). 

Dadurch,  dassHr.  L.  speciell Gelegenheit  genommen,  in  den  südliclien 
Gegenden,  die  bei  der  Reise  berülirt  worden  sind,  auch  die  dort  einhei- 
mischen Sprachen  zu  untersuchen  ,  und  nun  ein  besonderes  Werk,  darüber 
ausarbeitet,  sind  für  die  afrikanische  Linguistik  Erwerbungen 
gemacht  worden,  auf  die  er  glaubt  einiges  Gewicht  legen  zu  dürfen.  Er 
hat  von  drei  ÜSprachen  (Kongdrn,  einer  n>ittelafrikanische!i  Negerspracbe, 
der  Nuba-Sprache  und  der  Bega)  die  Grammatik  und  den  VVortreichfham 
in  hinreichender  Vollständigkeit  und  iso  aufgezeichnet,  um  dem  Publikam 
in  Europa  ein  deutliches  Bild  derselben  vor  Angen  legen  zu  können,  üftd 
damit  wird  hoffentlich  auch  der  E  thnol  o  g  i  e  icein  geringer  Vorschab 
geleistet  werden. 

Zu  guter  Letzt  wird  vom  Verf.  die  Inschriften  -  Kunde  als  die- 
jenige Wissenschaft  bezeichnet,  welche  durch  die  Bestrebungen  und  durch 
•  die  Thätipkeit  der  Expedition  wesentliche  Bereicherung  erfahren  hat,  vor 
Allem  die  der  ägyptischen  (hieroglyphischen  und  rieiiiotischeti) ,  sodann 
aber  auch  die  der  altäthiopischen,  ,,w eiche  auf  der  Insel  Meroe  und  von 
dnrt  im  Nilthal  herab  bis  nach  Philä  in  nicht  geringer  Zahl  aufgefunden 
worden  sind"  (S.  22):  ,,sie  sind  in  einer  von  rechts  nach  links  gewen- 
deten einfachen  Bücli^taben-^chrift  abg  'ta'^st  und  rühren  von  dem  macb- 
tigea  Volke  der  meio']'Li.schen  Aethiopen  her,  als  deren  di rccte  Nachkommen 
wir  die  heutigen  Bega-Völker  anzusehen  genöthigt  sind"'  (S.  23);  dritteus 
sind  alle  griechische  Inschriften,  welche  aufgefunden  worden,  mit  Sorgfeit 
copirt  und  In  Papier  abgedruckt  worden,  j.wodnrcli  der  griecliisch  ägyp- 
tischen Aiterthuni.skunde  und  namentlich  den  g'dehrten  In.schrjftensamni- 
lnnge[i ,  welche  in  neuester  Zeit  so  lebhaftes  Interesse  erweckt  haben, 
manclie  willkommene  Ergänzung,  Bestätigung  oder  Berichtigung«^* 
wachsen  dürfte."  Endlich  hat  Ilr,  L.  ,,auf  der  Halbi  nsel  des  Sinai  ei/J^ 
möglichst  vollständige  Sammlung  der  sogenanaten  siaaitischeo  lo* 
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scLriften  «ran.laltet,  weich«  TertAW««««  Gegendeo  der 

Halbinsel,  am  x.hlreldi.t«i  «b«  h  d«  Nibe  d«r  alten  St^t  Faran  a« 
Powe  Jer  Serb.lgebirg«.  ud  an  «taem  weiter  «todlKh  gdefMe»  RMhe. 
Plaue  de«  Karavanen  im  Wa«  Mokatteb,  dal  aenen  Na««n  «en  ihnen 
tri£t,  in  die  Felsen  eingegraben  finden"  (8.  Sl).  ,       ,       ,  . 

AuC  natnrhUtoriiche  Gegenatfnde  ein  be«Miaere. AH«nmerit 
H  richten  dnd  unsere  Reisenden  nicht  fan  Stende  geweie«.  nur  eiaaelne 
Mineralien  sind  gesammelt,  do.  intereawnto  «th««papbied.e 
historische  Sammlung  und  .pedeU  dne  8«««lnB«  a«fp«»<*«  •» 
Alexandrien  erworben  worden*  ,     «  i  ^    .  ^ 

Au.  alledem  «ird  man  .bneh«en  k««««»,  wie  p.«  der  Sch.^  ..t. 
der  .„Itgebracla  »orden.  E,  .eftheai  rieh  I.  AUge»««"  m  J"» JheUe: 
der  erste  und  «e.entlich,te  beeteht  ^ •'?''»°»««» 
Blatter,  meist  in  grö,st.  n,  Kolioformat,  riUnatlich  an  Ort  nnd  StoU«  thdl« 
inBlei  oder  Tusche,  tl.ells  in  Farben  anagelBhrt),  der.welto*«.  Papier- 
abdrücken  (6000  Bogen),  Dnrch.eiebnni.gen  nnd  Gypaab- 
gSsse,  der  dritte  aus  einer  Reib«  »en  «''«••••'' "''?''A?/"' 
Hiervon'  soll  nun  auf  „icU  unter  800  Tafel«  da»Wichtlg.te  Je- Pnbhhn. 
tugänglicl,  gemacht  und  den  fortsclirdtenden  U^nge.  f«tta.fc«J« 
Text  beigegeben  «erden.  Pie  Subcriptien  Ut  hieran  eröffne^  n^irt  « 
erwarten,  das.s  das  Publikum  ,  trot»  der  n^b  •^'^^rf'???"  ffl 

tischen  Wirren  ,  da.  herrliche  und  groswrtige  Werit  nach  Gabnbr  nntor- 
stötten  werde.    Der  Sul.scription.preb  auf  jede  laefemng  «> 
lerq  i»t  aut  6  Thaler  festgeeetat.  -  l^'J 


Veber  den  Ursprung  der  Begriße.  "f «  «^T" 
der  ersten  Grundelcu.entc  .i.,er  jed«.  Wl«e»«*.ft,  ««b««»d.re  d«  Ma- 
tbematik,  Logik,  Philosophie,  Theologie,  allgememen 8p»ljhleh«,aiMte- 
.ad  Rechtswissenschuft.  Von  K.  WM.  Vortbu  ^^»t^^'^l^^^ 
-  Wie  von  der  Spitze  eines  Maatbaomee  ein  gewandter  Matreie  ndt 
ei-igT;  Bewegung  Ir  Hände  schnoU  .»f  d.«  Verdedte 
gleichen,  Ni.'au  mit  dem  Wasserspiegel  aolangt.  W  ^^^"J';^ 
Ir  vorliegenden,  nur  lUSci.ea  sehr  lüetaeo Pormate.  nnd 
tigcn  Druckes  enthaltenden  Schrift  In  r-eher  »^^^ 
.tra«o..en  Anfangen  der  Metaphysik  und 
eine  Reihe  to„  »ehr  oder  « -"g"  f 
hindurch  xa  den   allbekanutestcn  Fragen  der  j««^^» 
Augenblicks,  al.  xu  seinem  letzten  ZielpnnVte  «her.    »«' A^»«^ 
D 'kens  ist  das  Ewige  und  Allgemeine,  da.  B»^«. ^«^«^/^^ 
Augenblick  der  Geschichte,  in  welchem  er  «r  Zeit  ~mer  AbbMWC 
dieser  Schrift  stand,  und  welcher,  wenn  aodl.Uht  »  d«l  -'Hd;;A~i. 
ihn.  enthaltenen  Fragen  de,  Lebens,  so  H^f^  j"/" JT*^ 

Formen  ihrer  Erscheinung  und  den  in  ihm  für  Uire  Uwn,  C^«*»« 
Mitteln  ietit  bereit»  hinter  uns  liegt;  -  nimmt  der  Vert,ww  er  ea  nrtnr- 
een^ss  mo...  für  seinen  Anfang,  und  was  sich  weit«  " 
die  Badentn^  von  etwa.  Allgemeinem  und  dauerhaft  Wahre«  in  An- 
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•pnidiy  10  wir  Jedaafidto  di«ie  kon  voraba-gegMigeiie  W«Ua  tmgtth 
blfoklidiai  GeitalUug  4ar  dentocben  Politik  im  Jahr«  Mß  m  abelge- 
wählter l^elpoflki  aeSoer  lidi  tnftballonartig  Ten  Obea  benblasMota 
Laufbahiii  da  denelbe  deoh  oar  ala  In  dnen  notbwendigea  Zaaaa»enbaag 
mit  dieaer  atabaod  Ton  iboi  gedacht  wordaa  aeia  kaoa«  Daa  BeUcebaa 
des  Verf. ,  di«  loaa  herabhangande  ScboKr  aainea  abatraetea  IdeealauiBa 
an  dnen  aoDflratwi  Poafcl  dar  aog awawltea  WirfcUchkeU  anhefte«  la 
wollen ,  lind  wir  an  aiab  gaBOfluaen  weit  eotferat  tadela  aa  wollen;  daa 
Bracke  moM  es  geben  awlaabaa  da«  Abatraoten  and  dam  Wirkiicbea, 
und  die  Absicht  des  Vert  acbefnt  von  Hana  ans  keine  andere  gewesia 
sn  sein ,  als  den  ganzen  Horiaont  dea  ür  daa  Allgeiadna  inlnraaaantsa 
Denkens  mit  wenigen  Schritten  an  darchlanfen  and  aa  einer  Einheit  des 
Zusammenhanges  verbinden  sp  wollen;  das  allgemeine. Problem  des  rein 
geistigen  Denkens ,  weiches  auch  von  uns  in  eine  solche  Einheit  gesetzt 
wird,  ist  sonach  richtig  von  ihm  erfasst  worden ;  seinem  Streben  nach 
einer  praktischen  Spitse  «ollen  auch  wir  Anerkennung  und  er  giebt  dadurch 
zu  erkennen,  dass  ihm  das  geistige  Denken  nicht  bloss  ein  abstractes  und 
todtes  Geschäft,  sondern  ein  Mittel  der  Bethätigung  seiner  Preade  und 
seines  Interesses  am  wirklichen  Leben  gewesen  ist,  wie  überliaupt  eine 
gemuthvolle  und  meiuchlich-warmd  Auffassung  durch  das  Ganze  hindurch 
lenchtet;  —  aber  er  hat  insofern  eine  wesentliche  Eigenschaft  des  Philo- 
sophen in  sich  verlengnet,  als  er  ^ich  zur  Ab^^traction  von  dem  V'oruber- 
gehenden  zoni  Allgemeinen  unfähig  erv\ic.scn  ,  sich  gegen  den  8chiuss  2U 
sehr  in  das  Concrete  vertieft  und  der  praktischen  Spitze  seines  geistigen 
Systeroes  nicht  die  nÖthige^  ihre  Anwendbarkeit  auch  über  den  Augen- 
blick  hinaus  äichernde  Scharfe  zu  geben,  ^io  ül>erhaupt,  wenn  sie  eine 
wirkliche  Spitze  und  nicht  ein  blosser  Anhang  sein  soll,  nur  nothdurftig 
Blit  dem  nbrigen  Ganzen  zu  verbinden  gewusst  hat« 

Hr.  P.  legt  seiner  Schrift  das  Prädicat  eines  Lehrgebäudes  der 
ersten  Grundelemente  einer  jeden  Wissenschaft  und  zwar  vorzogsweise 
einer  ziemlich  weiten  Anzahl  von  ebenso  bedeotangsvollen  als  unter  ein- 
ander heterogenen  Wissenschaften  bei.  Wir  sind  auch  nach  dieser  Seite 
hin  den  Zusammenhang  des  eigentlichen  Inhaltes  und  Ausgan <;spunktf>3 
der  Schrift  mit  der  für  sie  in  Anspruch  genommenen  weitgreitenden  wi-«- 
senschaftlichen  Anwendung  nur  aiä  einen  sehr  lockeren  und  unsirlier  bc- 
gnindeten  zu  erkennen  im  Stande.  Herr  P,  kommt  allerdings  in  dem 
Laufe  seiner  Gedankenentwickelung  auf  die  meisten  der  von  ihm  ioi 
Voraas  genannten  wissenschaftlichen  Themata  zu  .s[)rechen,  auf  die  Grund- 
elemente der  Mathematik,  der  Psychologie,  auf  die  Sprache,  auf  die  Lieb 
Gott,  Natur.  Kunst,  Freiheit  und  Sittlichkeit,  die  Religion,  endlich  den 
Staat  und  das  Recht;  eine  wirkliche  und  für  das  Angewandte  verstand» 
liehe  Oegriindung  dieser  verschiedenen  Stoffe  in  ihren  all{:^emeinen  gei- 
stigen Frincipien  ist  jedoch  eine  Aufgabe,  welche  ihm  nur  selten  und  nicht 
in  ausreichender Maasse  hierbei  gelingt;  die  beiden  Seite[\  seines  Donl^eiis, 
die  abstract  philosophische  und  die  sich  direct  auf  das  Angewandte  d^ 
Stoffes  beziehende,  stehen  in  keinem  durchgreifenden  organisch  verbun- 
denen ZueamneDhange  mit  einander}  er  sagt  nach  der  letztereo  Seite  hin 
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uiiti^dllg  fielet  Wekie  lad  aocb  Treffende  y  uiid  eeia  elwtractee  Denken 
ist  wenigsCene  ven  der  Alt,  dasa  et  dch  bdren  liiat  nnd  ihn  dee  Streben 
oadi  Klerheit  and  Znanmnenheng  n  Grande  ISegt^  aber  ee  iti  dert  die 
8cbirfe  der  Pridalen  in  der  Anwendung  nnd  hier  dae  Bewnistocln  aber 
4cn  Umfang  dee  Steifes ,  um  den  ee  eich  bandelt ,  waa  Ibm  abgebt  $  aneb 
bier  der  nimllobe  Mangel  an  elnbeitllcber  Verbindang  dea  doppelten 
Bitaentei,  ana  dem  aeln  ganaer  Gedankenkreia  safammeDgeBetit  ist* 
Die  Binbeiti  welebe  das  oberste  Prineip  seiner  specolatlYen  Welten* 
ichaaang  bildet ,  ist  gerade  in  seiner  eigenen  Darstellnng  am  meisten  an 
Ysimissen  nnd  man  Ist  dämm  mit  sefaien  einseloen  Satien-and  Ideen  niebt 
da^flotge  ansnfangen  im  Stande »  was  TieUelcbt  seiner  Absicht  nach  In 
ibasn  fiegt,  well  sie  nicht  an  klarer  Scharfe  des  Verstindnisses  beransge- 
heben  sind  nnd  man  In  ihnen  nicht  das  BUd  ^nes  ebjectivsachltcben  In- 
kaltei,  sondern  nur  das  einer  in  sieb  selbst  näklaren  sabjectifen  Anffas- 
naiiweiie  desselben  erblldrt«  Bs  ist  Sberlianpt  ein  Charakter  sul^ectiver 
WiHkehrUchk^t  in  der  Verbindnag  seiner  Gedanken,  welcher  der  ganzen 
Darstellang  anhaltet,  die  nns  keine  Garantien  der  Erschopfhng  Ihrer  oIik 
lehon  Steife  derbietet.  Bs  ist  s«  B.  das,  was  Herr  P*  aber  die  Sprache^ 
docn  Gegenstand,  der  doch  fSr  ihn  von  Torsnglicbem  Interesse  bitte  sein 
■BMSD,  sagt,  doFohsna  nnsnreichend,  nns  ein  dentlicbesBIld  des  Principe« 
Iber  Bnlstebnng  nnd  ihres  Wesens  tn  geben ;  Herr  P.  kommt  einerseits 
Iber  gewisse  abstvacte  nnd  ebne  die  ndtluge  Klarheit  Torgetragene  An-' 
Nbaoangen  iber  die  Natnr  seines  Stoffes  nicht  binans  nnd  er  verlanfl  sieb 
■Ddareneits  l^cbt  in  bestimmte  concreto,  mit  dem  Gänsen  dnrcbana  nicht 
wasaatllch  inMnunenbinfende  Binaelheiten ;  der  Mangel  an  conseqnenter, 
taNerliieb  abgrensender  nnd  innerlidi  beherrschender  Metbode  ist  es, 
wdcber  ana  ttnts  des  nnverkennbaren  Strebens  nach  ihr  überall  bei  Ihm 
Mhr  oder  weniger  fSblbar  entgegentritt^ 

Herr  P.  geht  ans  Ton  drei  abstracten  Begriffen,  welche  nach  ihm  die 
Ictsteo  Grandelemente  aller  Dinge  sind  nnd  sich  nnter  einander  selbst  In 
sstfennbarer  Einheit  besUmmten.  Diese  drei  Begriffe  elnd  die  der  Bin- 
heit,  des  Seins  nnd  der  Ursache.  Die  Einheit  ist  des  durch  sich  selbst 
Kiste,  was  nach  Aufhebung  alles  Anderen  Sbrig  bleibt,  das  Sein  ist  das 
«IS  diese  Einheit  selbst  dann  weiter  ist  oder  das  nnmittelbare  PrSdicat 
dsiMiben,  die  Ursache  endlich  die  Seite  ihrer  Besiehung,  in  der  sie  nach 
Asmen  hin  übergeht.  Die  Existenz  dieser  einfachen  Blemente  ist  kei- 
Bstweges  eine  blos  subjective,  sondern  eine  objecüre,  Ton  der  mensdi- 
liehen  Vernnnft  unabhängige.  Dieselben  erzengen  ans  sich  noch  Ter-  ' 
icUedene  autlere  all4;cmeiivj  Kiemente  oder  Begriffe,  sie  selbst  aber  sind 
^  schlechthin  Gegebene  und  über  alle  Voraossetsung  Erhabene;  die 
Weiterbe wegung  von  diesem  seinem  abslracten  Anfange  ans  fuhrt  den 
Verf.  durch  die  ganze  Metaphysik  hindurch  zu  jenen  fernerweiten  concreten 
Gegenständen  des  Erkennens  hin.  Wie  viel  von  diesen  ganzen  Prin- 
zipien nnd  ihi*er  Entwickelung  dem  Verf.  selbst  ang-^höre  und  wie  viel  er 
▼an  Aussen,  insbesondere  von  Hegel,  mit  dem  seine  ganxe  Darstellnng 
•ine  unverkennbare  Verwandtschaft  an  sich  tragt,  entlehnt  habe,  durfte 
■ahwer  sein  zn  unterscheiden  j  es  sind  jedeufaUs  von  der  ganzen  Meta« 
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pliysik  nur  die  allerob ersten  und  allgemeinsten  Spitzen ,  welche  von  ihm 
berührt  werden;  in  seinen  Auffassungen  ist  manches  Eigenthümtiche,  aber 
weniges  zureichend  und  sicher  Begründete :  es  ist  insbesondere  ein  höchst 
naiver  Dogmatismus,  welcher  ihn  über  alle  eigentlichen  Streitfragender 
Philosophie  und  über  die  Grundlagen  seines  ganzen  eigenen  Denkens  hsi 
bewusstios  hinweggehen  und  eben  nur  das,  was  gerade  in  seine  Intelligenz 
tritt,  als  das  Eigentliche  und  Einzige  der  ganzen  Sphäre,  welcher  dasselbe 
angehört,  auffassen  lässt.    Systeme,  wie  die  des  Herrn  P. ,  wenn  «vir 
seiner  Darstellung  den  Namen  eines  Systemes  beilegen  sollen ,  können 
freilich  nicht  darauf  Anspruch  machen  in  der  Geschichte  der  Philosoptiie  | 
eine  bestimmte  Stelle  einzunehmen,  eben  darum,  weil  es  ihnen  an  den  b^ 
stimmten  Bewnsstsein  und  der  klaren  Durchfuhrong  eines  eigenthCmlicbeo 
Standtpunktes  fehlt  und  man  keine  allgemeinen  Gesiehtspnnkte  auffinden 
kann,  unter  die  sie  sn  sobsttmiren  waren;  wir  sind  aber  mit  HermP.  aber 
diesen  Punkt  deswegen  zu  rechten  nicht  geneigt,  weil  es  wohl  selbst  mAi  | 
iii  seiner  Absicht  gelegen  haben  mag,  etwas  für  die  Philosophie  als  solcbe 
Bedenlendee  und  Durchgreifen  d'<:,  überhaopt  schlechthin  Eigentbomlicbes  | 
aufzustellen,  da  er  hierzu  jedenfalls  einen  gans  andern  Anlauf  hätte  nehnea  : 
und  sich  die  PHncipien  seines  Standpunktes  zu  weit  grösserer  Kltriieit 
hatte  bringen  mSssen.    Als  eine  philosophische  Arbeit  im  strengen  SisM  | 
können  wir  die  Schrift  des  Hrn.  P.  nicht  erkennen;  wäre  sie  dieses ood 
fiele  sie  unter  irgend  einen  bestimmten  wissenschaftlichen  G(  5;ichtsponkt  | 
der  Beurtheilung,  könnten  wir  den  Punkt  anf  dem  Gebiete  der  Philosophie 
ausfindig  machen,  den  sie  im  Verhaltniss  zu  anderen  ans  bereits  bekanntes  i 
Punkten  einnimmt,  so  v\Qrde  es  nns  möglich  sein,  eine  wirkliche  nd 
Princip  betreffende  Polemik  gegen  sie  zu  eroffnen;  so  aber  tritt  ons  nur 
die  harmlose,  sich  an  dem  Faden  ihrer  eigenen  SabjectiTitat  binscblaft-  , 
geinde  Arbeit  eines  philosophischen  Dilettanten  in  ihr  entgegen,  der 
Tom  philosophischen  Standpunkte  aus  in  ihren  einaelnen  Wendongen  «k^ 
zugelien  eben  wegen  der  Abwesenheit  eines  klar  gefassten  and  syste*** 
tisch  durchgeführten  Principes  kein  Interesse  empfinden,  der  wirtbtf 
eben  als  das,  als  was  sie  sidi  giebt,  eine  gewisse  Anerkennung  ihres 
raiischen  und  snu  Theil  auch  geiatJgen  Werthes  nicht  Tersagen  könnea, 
nämlich  als  den  ehrlich  gemeinten  ond  möglichst  tren  dorchgeßhi«^  i 
Versuch  ^nes  dilettantischen  Denkers,  sich  eine  eigenthümllche  AmchMiiC  : 
der  Welt  und  der  Dinge  in  ihr  m  bilden,  nicht  als  eine  Landkarte  des  Ge- 
bietes der  Philosophie,  sondern  nur  als  einen  Spaaiergang  durch  dassell^^i 
von  einem  angenommenen  Ausgangspunkte  und  unter  wiHkiihrlicheii  Wei- 
dungen.   Wir  sind  darum  diese  Schrift  insofern  za  empfehlen  im  Stm^ 
als  jemand  das  Bednrfniss  fühlen  sollte,  ohne  sich  mit  der  eigsRlG*^ 
systematischen  Philosophie  au  befassen,  einen  gewissen  Ueberblick  ood 
leitenden  Paden  des  Zasammenhanges  durch  das  gansa  Gebiet  dss  AUc^-  ; 
meinea  in  der  Welt  au  gewinnen*  Dr«  Comr,  Hwrmmu^ 


1)  GekeimnUBe  für  SUuiir9nde^  Torsugswdse  angabeiidt,  ^ 
deren  Aeltern,  als  Scbuta  vndTratn  gegen  die  sn  wenig  gekuwlei^ 
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fahren  and  Klippen ,  an  denen  Hunderte  nnd  Taosende  der  talenivoHsten 
und  hoifnungsreicbsten  Jangliiige  aller  Stände  wahrend  ihrer  UniversitäU- 
jahre  tl>eilvi-eise  oder  ganz  scheiterten.    Von  einem  Praktikus. 

2)  Das  Cüipsleben  und  seine  heutige  Stellung  auf  der 
Hochschule.  Von  A.  Ravaux.  2.  Aofl. 

3 )  V oLlsLäudio es ,  spectelles^  alphabetisch  geordnetes  F«r- 
zoichnlss  der  im  Königreich  Sachsen  bestehenden  Goidslipendien  nebst  An- 
trabe der  Freitische  und  Freiwohnungen  für  Studirendc  aller  Facul- 
laLen,  für  In-  und  Ausländer.  —  Die  Bestimmung  dieser  drei  Schriftchen 
ist  eine  ^cmeini'arne ,  iiiimiich  die,  prakti.sclie  Halligeber  und  Führer  für 
das  iSLudenteiilebcn  zu  sein,  und  sie  bind  darum  ganz  vorzugsweise  ge- 
eignet, Schülern  bei  ihrem  Abfjang  auf  die  Universität  in  die  Haude  ge* 
geben  zu  Vierden,  um  sie  zuer&t  mit  den  neuen  Verhaltnisisen ,  in  die  sie 
eintreten,  bekannt  zu  machen.  Es  ist  einmal  das  Studcntenleben  ulber- 
haapt,  sodann  insbesondere  dasselbe  in  derjenigen  Gestalt,  welche  es  in 
der  Gegenwart  angenommen  hat,  welches  von  Nr.  l  ebenso  gründlich  und 
eingehend,  als  in  entsprechender  und  sich  ganz  auf  den  studentischen 
Standpunkt  versetzender  Weise  besprochen  und  in  seine  einzelnen  Be- 
ziehungen verfolgt  und  mit  durchaus  praktii^chen  Rathschlagen  erläutert  wird; 
—  Nr.  2  ferner  hat  das  grosse  Verdienst,  einen  entschiedenen,  nur  durch  Tradi- 
tion aus  der  Vergangenheit  noch  mit  einem  gewissen  Nimbus  umkleideten 
Schaden  unserer  gpf^^^n  wärt  igen  UniversitHtszustande,  das  Corpsleben,  in 
ßei[^er ganzen  haltuii^slosea  Iiumoralilat  u.  Verderbllclikeit  darzuf«tellen,  ihm 
jeden  bi^iier  noch  behaupteten  Schein  der  Wahrheit  und  Berechtigung  zu 
entreissen,  und  die Nothwendigkeit,  mit  diesen  veralteten,  unzeitgt  niassen, 
ätisserlich  nicht  weniger  lächerlichen  als  innerlich  schädlichen  Einrich- 
t()iig<  n  zu  brechen,  mit  nnwiderleglicher  Deutlichkeit  darzulegen ;  Nr,  3 
endlich  ibt  eine  wenigstens  tiir  ärmere  und  auf  öffentliche  Unterstützung 
reflectirende  Studenten  ungern -in  praktische  und  ZD  empfehlende  Schrift, 
indem  solchen  in  ihr  eine  genaue  und  vollstandtge  Uebcrsicht  aller  zur 
Verbesserung  ihrer  Verbältnisse  vorhandenen  Mittel  und  Wege  geboten 
wird.  Alle  drei  Schriften  bilden  gewissernuüissen  ein  zusammenhängendes 
Ganzes,  und  es  muss  eine  jede  von  ihnen  nicht  weniger  allein,  als  alle 
mit  einander  vereinigt,  als  eine  im  höchsten  Grade  empfehlenswerthe 
Gabe  für  einen  angebenden  Studlrenden  erscheinen,  da  es  für  jeden  eine 
beatimmtc  Seite  der  ganzen  studentischen  Vei  hfiltnisse ,  die  allgemein 
dkonomische  der  Einrichtung  ,  die  der  socialen  Bezielumgen  und  endlich 
die  rein  finanxielie  uiy  die  eiae  jede  eiozeiae  von  ihnen  zu  ihrem  Gegea- 
Stande  hat.  [C  M,] 


Grundrias  der  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  Von 
Dr.  Jo.  Wilb.  Schäfer,  ordentl.  Lehrer  an  der  Haoptschule  zu  Bremen. 
Fünfte,  yerbesserte  Anflrige.  Bremen,  Verlag  von  A.  D,  Geisler.  1850. 
8»  XIV  und  181  S.  '(12tjj  Ngr.)  —  Wenn  ein  Buch,  wie  das  vorliegend*», 
fon  fünften  Male  in  die  Welt  ausgeht,  wird  es  üherflosBig  sein  von  dem 
Piaae  de«  Verfostera  und  der  Amfihriins  tiel  m  sagen'.    Die  übersieht- 
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liehe  Anordnung  des  reichen,  sorgsam  zusammengetragenen  Materials,  die 
gefillige  Darstellung,  eiche  §ich  von  Weitschweiftgkeit ,  wie  von  dem 
dürren,  abgerissenen  Stil  so  mancher  Compendien  gleich  weit  eatfemt 
hält,  haben  diesem  Grandrisse  viele  Freonde  erworben  und  werden  ihm 
auch  ferner  beim  Unterricht  und  beim  Selbststudium  Eingang  Terschaffen. 

Die  nene  A^is^abe  ist  mit  grosser  Sorgfalt  durchgesehen;  wir  haben 
in  den  meisten  Paragraphen  Verbesserungen  und  Znsatze  gefonden,ni- 
mentlich  bei  der  älteren  Littcratur  und  der  neueren  seit  Klopstock.  Di« 
Darstellung  des  H.  und  la,  Jahrhunderts  ist  durch  veränderte  Auordnon;; 
der  Paraj^raphen  viel  übersichtlicher  geworden  and  die  chronologiacbcn 
Parallelen  von  Klopstock,  Lessing,  Wieland  (§.  124)  und  von  Herder, 
Goethe,  Schüler  (J?.  149)  bilden  eine  sehr  zweckmassif^e  Zogabe,  nid>l 
minder  die  Erweiterung  der  biographischen  Notizen  bei  mehreren  der 
bedeutendsten  Schriftsteller  des  vorigen  Jahrhunderts.  Bei  der  Prosa- 
litteratur  ist  einiges  gestrichen  worden,  gewiss  mit  Recht,  ja  wir  möchten 
noch  manches  beseitigt  sehen,  obgleich  wir  im  Allgemeijien  es  als  einea 
Vorzug  dieses  Grundrisses  ansehen,  dass  er  unsere  wissenscbaftliclie Liti^ 
ratur  nicht  ohne  Weiteres  aus  dem  Unterrichte  TerbaOQt.  Die  Zeittifd 
ui  im  Weeentiichea  uof  exäadert  gebliebea«  [■^.] 


Von  dem  lateinischen  Gedichte,  mit  we'chera  der  berühmte  Ekhtti^ 
die  Vermählung  des  Prinzen  Albert  von  Coburg-Gotha  mit  der  Köni'ii 
Victoria  von  Kngland  aus  eigenem  Antrieb,  nicht  im  Auftrage  der  Uni- 
versität Jena,  feierte,  \vurd(Mi  nur  wenige  tCxempiare  alt  gezogen,  esfüiii 
aber  bei  Allen,  denen  es  bektuint  wnrd<>,  nnmentlich  in  F^ngland,  gfoss«« 
Beifall,  den  es  durch  die  ärht  chissische  Form  und  die  Scfiönbeit  d«r  G^ 
danken  in  vollem  Maasse  verdient.  Da  Manche,  besonders  Engländer, indefi 
über  die  Dunkelheit  mancher  Stellen,  welche  Anspielungen  aut  tlit^ 
schichte  des  Sachsen  Er iiestlnl.«;chpn  und  insbesondere  des  Coburgisctif" 
Hauses  enthalten,  klagten,  so  entschloss  sich  Eichstädt,  dasselbe  noch  f»' 
mal  herauszugeben  und  zwar  mit  geschichtlichen  Erläuterungen,  zn  den«n 
ihm  der  gelehrte  Geschichtskenner  W.  A.  F.  Gensler  in  Coburg  Beiträge 
versprach.  Andere  Geschäfte  verzögerten ,  der  Tod  verhinderte  eodlid> 
die  Ausführung.  Durch  die  Vermittlung  des  durch  die  sorgfaltig:e  Her- 
ansgabe der  Opuscala  Eichstadt^s  verdienten  Prof.  Dr.  H.  J.  C.  VVeitfei^ 
born  in  Jena  wurden  die  Papiere  dem  Prof.  Dr.  Wustemmn  in  Gotl«» 
übergeben,  nnd  dieser  besorgte  in  glänzender  Ansstattnng  die  nene  A"? 
gäbe:  IVupfiu  VkUniae  —  et  Alberii  —  dicavU  H,  C.  A.  Eichstädt'  ^'^ 
edt.  ah  ipso  auctore  emendcäa,  Gothae ,  Litteris  officinae  Stoilbergiaoi^' 
1850  (4  Bogen  4.),  Dem  Gedichte  selbst,  das  wir  mit  der  ersten  Aus- 
gabe nicht  vergleichen  können,  ist  soerst  die  von  B.  für  die  sweiteg^ 
schriebene  Vorrede  heigegeben.  Der  würdige  Greis  erzählt  in  derselbe^ 
die  Ursachen  einer  gewissen  ihm  von  Jugend  aaf  eingebildeten  Vorliel>e 
für  die  JBogländer  ond  die  Entstehung  des  Gedichts ,  so  wie  die  Ven»- 
]i«SQi|g  i(ur  «weiten  Aasgabe.  Er  bemerkt  dabei,  dais  er  mehrere  Sielle^ 
Terb«Mert,  ohne  jedoch  diese  selbst  «i  beselduien  ond  die  Grfiiui«*'''* 
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geben.  Daruber,  dass  er  in  dem  dritten  Vers  der  alcaiscben  Strophe  nach 
der  fünften  Silbe  nad  nach  der  Tierten,  wenn  auch  kein  einsilbiges  Vfori 
folgt,  Cäsuren  zogelassen ,  was  bekanntlich  Horas  DOr  in  den  Gedichten 
seiner  früheren  Jugend,  des  1«  und  3.  Bucha,  gethan,  rechtfertigt  er  sich, 
indem  er  zufrieden  sein  will,  wenn  man  nur  seine  Verse  in  metrischer 
Hinsicht  den  Jugendlichen  Ergnasen  der  Horazischen  Hoae  nicht  uneben- 
bürüg  erklare,  und  überhaupt,  gestutzt  anf  den  Vorgang  der  Grieeheri, 
dem  Veranaaaae  eine  grössere  Freiheit  vindicirt.  Die  von  Woatemann 
nit  Benutzung  der  Eichstadtiaehon  ond  Gensler^schcn  Notisen  aoagearbei- 
teten  historischen  Erläuterungen  zeigen  alch  dnrch  Eleganz  des  Lateins 
des  Vorbildes  würdig.  Beiläufig  erinnern  wir ,  dass  in  der  Anmerkung 
so  Vs«  96  das  Gebartsjahr  das  Hersogs  Johann  Casimir  fatsch  an ^  Rieben 


Dem  Andenken  eines  der  verdientesten  und  gelehrtosten  Schul- 
männer Deutschlands,  der  in  der  Stille  nnendlich  viel  Gutes  gewirkt  ond 
in  allen  Handlungen  und  Lebenslagen  sidi  als  ein  ächter  Jangor  der 
Weisheit  ond  Humanität  erwiesen  ,  des  am  4.  October  1849  verstorbenen 
Kirchenralbs  nnd  Directors  des  Lyceum  in  Ohrdruff,  Dr.  Friedr,  Krugel- 
Um  (aber  dosson  bCJ.  Jubelfeier  am  22.  Oct.  1845  s.  NJahrbb.  Bd.  XLV, 
8*  187  ff.)f  A^xd  Sohriftsn  gewidmet,  welche  in  diesen  Blättern  wohl 
sine  Erwähnung  verdienen.  1)  GfodenkiDorfo  an  Dr.  Frkdr,  Krug^ 
iteia,  geq[»ro€hen  im  Scbulsaale  su  Ohrdrnff  am  15.  Novbr«  1849  von  dem 
ConrsGtor  S.  JTrii^siale^  eiaon  Neffoo  des  Verstorbonon  (Gotha,  1849. 8«), 
eine  durch  Warme,  Klarheit  und  Bin&chh^t  ergreifende,  die  Verdiensto 
dsi  Verstorbenen  gerecht  wSrdigendo  nad  ia  dem  Bildo  desselben  IjoIi» 
nn  ein  Muster  an&teilendo  Rode,  3)  OmHo  in  AMmoriani  FnderM 
l^r^gebtSNtt^  hätka  oft  E.  F.  9Fü$iemanpo  (Gotha,  1849.  Der  Herr 
Vert  wohnte  als  Abgesandter  des  Gymnasium  sn  Gotha  der  Torher  er- 
wihoten  Gedachtnissfeior  bei  and  hieli  dabei  dio  vorliegende  Rode^  woIcIm 
ia  ctassisehem  Latein ,  wie  man  von  dem  geehrten  Redner  nicht  anders 
if «arten  kann,  an  dem  Verstorbenen  besondors  dio  Biogans  des  latoini- 
•chen  Stils  nnd  seine  aasgoselehnoto  Gabo,  Jünglinge  dasa  sn  leiten, 
rilnat  und  mit  aller  Warme  den  Amtsgenossen  empfiehlt^  dem  Verstorbenen 
n  Bhron  sein  Werk  fortsasetsen^  den  Behörden  aber  ans  Hers  legt,  die 
ckssischen  Studien  vom  Lyceom  nicht  sn  verdriafen»  Freilich  dringte 
dch  aus  dem  gesteigerten  Bodiirfiiisae  der  Stadt  und  dem  Bingeben  der 
Piuaa  danuUs  &st  die  Nothwendigkeit  aa^  das  Lyeeom  giaslich  In  dne 
Bürger-  oder  Realschnlo  omsawandolD«  [D^] 
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Schul-  und  UmYersitätsnachrichten^  BelördenmgeD 

and  Ehrenbezeigaiigeii« 


Oebbdeh.  An  dor  Er^uMickul«  brachtfln  die  nngläckMligao 
Maiereigoiite  des  Jahres  18^  iwar  aina  badaotaiida  Störung ,  indeai  Ist 
dieselbe,  Gott  sei  Dank !  inmer  glfiekliali  gaaog  roribergegangen.  Dal 
Programm  Ostern  1850  kann  so  unserer  Frenda  ▼ielfache  Bewdaa 

alle  auf  wirkliche  Bedürfnisse  gegründete  Wunsche  der  Lehrer  gern  er* 
fällenden  Fürsorge  des  Patrons  (des  Stadträths)  und  der  hohem  Behörde 
aufzählen.  Die  durch  Dr.  Köchly^a  Entfernung  [s.  NJahrbb.  Bd.  LVII. 
8.  M9.    Derselbe  hat  bekanntlich  am  15.  April  1850  die  durch  Orell?i 

Totl  erledigte  Professur  an  der  Universität  Zürich  angetreten]  leer  ge- 
wordene Stelle  wurde  durch  Ascension  der  übrige«  Lehrer  besetzt  und  als 
leUter  Gymnasiallehrer  [dieser  Titel  ist  für  den  bisher  in  den  unteren 
Stellen  üblichen  „Collaburalor'^  eingeführt  würden]  am  1.  Nov.  18^9  der 
vur herige  Lehrer  am  Hauder'schen  Institut  zu  Leipzig,  Dr.  G.  fK  MeÄ- 
nertf  angestellt.    Der  einstweilige  Hülfslehrer  /)if£rtcÄ  Fa&ricius  schied 
mit  Bode  October  wieder  aus.    Die  nun  auch  in  Saclisea  für  die  Can- 
didaten  des  höheren  Schulamts  eingeführten  Probelectionen  absolvirten 
▼on  iViai  bis  October  der  Cand.  E.  W,  Schöne,  vom  October  an  Dr.  H.  Tk, 
Flathe.    Die  Schulerzahl  war  Ostern  1850  271  (1.:  32>  U.:  24,  III.:  25, 
IV.:  40,  V.:  41,  VL:  39,  VIL:  36,  VlIL:  18,  IX.:  17).     Mich.  1849 
gingen  13,  Ostern  1850  18  zur  Universität.    In  dem  Lectionsplane  ' 
NJahrbb.  am  oben  angeführten  Orte)  sind  folgende  Veränderungen  vor- 
genommen worden.    Dem  Latein  ist  in  Cl.  III.  und  VII.  je  eine  Stoods 
zugelegt,  dagegen  der  französische  Unterricht  in  VII.  von  5  auf  4  wö- 
chentliche Stunden  verkürzt  worden.    Für  die  Geschichte  sind  in  CI.  T, 
nun  3  St.,  in  V.  für  die  Geographie,  welche  bis  dahin  mit  der  Natorkuada 
(mathematische  Geographie)  vereint  war,  2  besondere  Stunden  angeseilt 
worden.    Aufgehoben  sind  die  Combinationen  von  I.  und  II.  im  Vortrsge 
der  deutschen  Litteratui  ge^^chichte  und  von  T,  and  II.  und  III.  und  IV.  in 
der  Physik.     Der  Gesangunterricht  wird  von  jetzt  an  auch  auf  die  Ah- 
theilungen  von  iVl.  bis  IV.  ausg;pdehnt  werden,  dagegen  war  die  Mög- 
lichkeit der  Einführung  eines  regelmassigen  Turnunterrichtes  noch  nicht 
"Vorhanden.    In  Hezug  auf  die  Lehrcurse  ist  zu  erwähnen,  dass  in  den  i 
beiden  letzten  Abtheilangen  mit  Ausnahme  einii^er  combinirter  Leciianeii 
der  Cursus  halbjährig  ist,  damit  befähigtere  Schüler  in  den  Elenientar- 
classen  nicht  allzulange  aufgehalten,  die  schwächeren  aber  durch  die  Wie- 
derhoIuncT  um  so  mehr  befestigt  werden.     Dieselbe  Einrichtung  besTeht 
für  jeden  neu  eintretenden  Eleraentarnnterricht.     Diese  Abweichung  von 
der  consequenten  Durchführung  der  einjährigen  Curse  kann  gewiss  nur  gnt 
geheissen  werden,  Indens  dürfte  sie  von  Manchem  benutzt  werden,  um 
jene  Einrichtung  als  durch  sich  selbst  gerichtet  darzustellen,  wesshalb 
wir  erinnern,  dass  die  Versetzung  nach  einem  halben  Jahre  immer  Aui- 
nahone  bleibt  und  von  einem  Zurückgeheo  aaf  dieanderthalbjätirigeaCnfse 
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dabai  keine  Spur  bt.  Dm  Progrenm  ipricfat  ibrigens  nur  toa  «rfrea* 
liehen  l^olgen,  welche  die  neoe  BinrichtoDg  geiiabt;  da  dieselbe  iodeM  so 
viele  Gegner  selbst  noter  denen,  welche  froher  dafitr  gestimmt,  gefondeOf 
so  benntst  Ref.  diese  Gelegenbeiti  die  Streitfrage  hier  noch  einmal  ans* 
fahrlich  in  beleuchten.  Anf  Aenssemngen  der  Art,  dass  der  Antrag  das 
Werk  «ner  scheinbaren  Majorität  gewesen ,  dass  Neuerer  ihn  gestellt, 
welche  nur  Ton  äusseren  Veränderungen  das  Heii  der  Schule  erwarteten, 
diBsTielennr,  um  es  sich  bequemer  anmachen,  gewissenlos  für  eine  solch« 
Neaeniog  sprachen,  legt  Re&  um  so  weniger  Gewicht,  ab  ihn  einmal  sein 
fiewosstsein  von  jedem  derartigen  Vorwurfe  frei  spridit,  sodann  er  nicht 
verkennt,  'dass  der  Einführung  einer  so  durchgreifenden  Veränderung  in 
den  Gymnasien  manche  äussere  Schwierigkeiten  und  innere  Bedenken  ent- 
gegenstehen ,  die  den  and  Jenen  leicht  dayon  gansüch  surucksuschreeken 
vermögen,  endlich  aber  Männer,  denen  man  wahrlich  den  Vorwurf  der 
Neoerangssucht  nicht  wird  machen  kennen,  sich  nicht  ungünstig  darfiber 
ausgesprochen  haben  (vgl.  z.  B.  Poppo  im  Programm  des  Gymnasium  m 
Fraokftirt  a.  d.  O.,  Ostern  I8ö0,  S.  7  f.)*  Nor  gegen  eine  Aensserung, 
als  sei  die  Sache  eine  der  fielen  rerkebrten  Dinge ,  welche  das  Jahr  1848 
angeregt,  mfissen  wir  Einiges  anfuhren*  Nicht  erst  im  Jahre  1848  ist  sie 
aufgetaucht;  schon  18#7  hat  Graf  in  Meissen  in  seinem  Programme  über 
die  philosophische  Propideutik  einen  ahnlichen  Vorschlag  gethan  und  ist 
von  Lehrern  öffentlich  und  privatim  über  Uebelstande  der  andertbatb- 
jahiigen  Corse  geklagt  worden.  Sodann  Ist  sie  nicht  Etwas  ganz  Neues, 
vielmehr  nur  die  Empfehlung  einer  in  andern  Anstalten,  und  zwar  nicht 
bloss  in  den  Jesuitenschnlen  oder  in  solchen  Landern ,  auf  deren  wissen« 
schaftliche  Leistungen  man  glaubt  mit  Geringschätzung  herabsehen  zu 
können,  bereits  bestehenden  und  längere  Zeit  eingeführten  Einrichtung. 
Da  femer  die  anderthalbjährigen  Corse  erst  durch  das  Regulativ  auf  meh- 
rere Äachöiische  Gymnasien  (z.  B.  Zittau),  die  vorher  ganz  andere  hatten, 
übertragen  wurden,  lag  da  nicht  eine  Beurthellnng  dieser  Einrichtung 
Und  eine  Vergleichung  derselben  entweder  mit  einer  frühern  oder  mit 
einer  anderwärts  angenommenen  nahe?  Und  endlich,  wenn  zum  Be- 
^usstsein  trlit,  dass  die  bisherigen  Forderungen  der  Gymnasialbildnng 
iin  Webentlicben  nicht  gemindert  \\eiden  küunen,  eher  gesteigert  \>eidcji 
müssen  (denn  was  man  in  einer  Hinsicht  nachlässt,  wird  durch  ein  An- 
deres immer  wieder  comiicnsirt,  wie  die  Schreibübungeii  durch  uaifang- 
lichere  Lectnre),  dagegen  manche  neue  .sich  unabweislich  aufdrüngt,  war 
es  da  nicht  Pflicht  dessen,  der  eü  mit  der  Schule  wohl  meinte,  zu  fragen 
ob  nicht  auch  durch  eine  äussere  Einrichtung  der  Weg  zu  dem  Ziele 
Lehrern  und  Schülern  erleichtert  und  die  Erreichung  desselben  gesichert 
werden  könne?  Eine  pädagogische  Frage  kann  nur  glücklich  gelös't 
w^erden,  wenn  sie  sine  ira  et  studio  besprochen  wird,  und  so  wollen  wir 
tleiui  mit  aller  Ruhe  die  für  die  bestehende  und  gegen  die  beantragte 
neue  Kinrichtung  vorgebrachten  Grunde  erwäg  n.  Dieselben  tbeilen  sich 
äussere  mid  innere.  Von  den  ersteren  künnen  wir  gegen  den,  da--^s 
die  Durchführung  der  neuen  Veränderung  in  Folge  der  noth wendigen 
Vermehrung  der  Lehieizahi  dem  Staate  bedeutenden  Aufwand  verur« 
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iadiMi  werde,  den  in  rmaltmum  gegenwirtic  und  fibeAenpi^  wlufi 
du  Neue  nidit  die  enttddedeutoo  Tortbelle  gewähr^  bedenUÜdi  wi,  n 
so  weniger  Etwa«  einwenden ,  nie  Jeder  Vemfinftlge  die  finaniidle  Lage 
des  Lehdee  berfieksicbtigen  wird ,  nie  eine  sofortige  Dnrebfibnng  kios 
möglich,  und  da  nnser  Gymnssialwesen  niebt  In  einem  so  scbltdileii Zi* 
■tende  sieb  befindet,  nls  dnss  es  nicbt  noeb  einige  Zdt  so  bcstehei 
kdnntei  nIebt  notbwendig  ist,  nls  endUeb  dnrcb  ibn  gar  nlcbts  bsmSm 
wild,— -denn  die  augenblieklicbe  Unmdgliebkeit  einer  Binriebtoeg  nul( 
deeb  diese  selbst- nicbt  für  alle  Zelten  verwerflich,  nnd  wenn  eis«  bcrte- 
bende  als  sweckwidrig,  eine  nene  als  sweckraassig  erwiesen  wird,  derBe* 
borde  die  Pflicht  bleibt,  für  ihre  Durcbflibrung  sogar  Opfer  se  brbisk 
Der  iweite  Einwand  wird  davon  bergenommen,  dass  es  eine  üngenek* 
tigkeit  gegen  Viele  sei ,  die  s*  B.,  nm  BlicbaeBs  geboren ,  nnr  ss  Oiten 
in  ein  Gymnasinm  anfgenommen  werden  konnten,  demnach  am  eislnllitt 
Jahr  vielleicht  in  Erreichung  ihrer  Absiebt  rersogert  wurden.  Bb  to 
welchen  Conseqnenten  wurde  man  gelangen ,  wellte  man  dies  Prisdp  all 
vollgültig  anerkennen t  Gewährt  etwa  Jede  Univerdtii  Gdegeoheit,  n 
jedi>m  Halbjahre  die  zum  Beginnen  der  Facbwissenscbafit  nothweiuli^ 
Vurk>ungen  boren  zQ  können,  nnd  richten  sich  die  Staaten  baldtrAF 
gctzung  der  Prüfungstermine  streng  nach  einem  solchen  Grondsatief  DM 
>\  as  .schüdct  eä  einem  Jänglinge  oder  Knaben ,  wenn  er  ein  halbes  Jaht 
seitieä  Lebens  mit  der  Aufnahme  In  ein  Gymnasinm  verzSgert  wird,  wflH 
nur  dieses  gelbst  nicht  für  seine  Bildung  verloren  ist?  Die  Schob  bil 
sich  in  der  Weise  einzurichten,  wie  sie  ihr  Ziel  am  sicbcrsten  errddl; 
sie  kann  und  soll  dabei  die  äusseren  Verhaltnisse  derer,  welche  ihre  Zög- 
linge sind  oder  werden  wollen,  nicht  unberücksichtigt  lassen,  aber  m 
Norm  darf  sie  nie  die  letzteren,  stets  nur  ihr  eigenes  Priocip  macfco» 
Hart  wurde  allerdings  Mancher,  der  gegenwärti rSchuler  eines  Gyn** 
ßiuui  ist,  betroffen  werden,  wenn  er  sich  plötzlich  iira  ein  halbes  JabrW" 
rückgesetzt  sähe,  allein  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen  hängt  vooei>f 
allmaligen,  vernünftigen  Einführung  ab.  Bedeutsamer  sind  die  ionerti 
Gründe.  Man  sagt;  wenn  anderthalbjährige  Curse  rait  Verseixong '••d 
jedem  Halbjahre  bestehen,  so  hat  jeder  Schüler  in  jeder  Classe  diesdk* 
Sache  dreimal  und  wird  darin  uro  so  sichrer  und  fester;  die  nothwen^ig 
werdenden  häufigeren  Repetitionen  sind  ein  wesentlicher  Vorzug  derW* 
stehenden  Einrichtung.  Wir  wollen  dem  nicht  entgegensetzen,  da«* 
nnd  für  sich  gar  nichts  darauf  ankommt,  wie  der  Schüler  Etwas  lef^^ 
sondern  nur,  ob  er  es  wirklich  als  geistiges  Kigenthum  besitzt^  wirJ«" 
gnügen  uns  auch  nicht  einzuwenden,  dass  man  mit  jener  Aiusserong 
Grunde  doch  nur  behaupte:  die  Lehrer  bodiirften,  um  gehörig  R^P** 
tionen  vorzunehmen,  des  Zwanges  äusserer  i^othigung;  unsere  An*'*^ 
beruht  darauf,  dass  öfteres  Repetiren  nichts  oder  doch  nicht  genug 
wenn  nicht  die  Sache  vollständig  und  in  gehöriger  Ruhe  einmal  behalt 
werden  kann  ;  um  dies  zu  begründen,  müssen  wir  die  einzelnen  ünterrichtt- 
fächer  betrachten.  In  Betreff  der  alten  Sprachen  kann  unbedingt  lOg*" 
gehen  werden  ,  dass  für  die  oberen  Classen  halbjährige  Curse  ausrcrcb*» 
weil  sich  der  Unterricht  hier  wesentlich  aof  die  Lectare  hssirt,  iu  ^ 
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nlb«B  «ta*  JdlM  Battlalit  dhi  MiMite  im  ileh  lOMMMiMMifMder 
AMiaitt  «btoMrt  und  in  fblfendflii  ohne  Naohlhoil  w»  dnem  dm«o  Sber- 
gegMgea  irorte  kana,  tümarden  der  BfSrliniog  (raniuitieelMr  Lehreiii 
if  «lebe  raf  dieeer  Stnfe  ieunet  neUweadig  bleibt ,  da  eine  BekannUcbn|k 
aiil  dem  Ganten  in  eeinen  Grnodnigen  bereite  in  den  nntem  Claietn  ge* 
weaaen  lat«  dureb  die  Küne  der  Zelt  eder  weniger  riebtige  Stnfenfelge 
Itiin  bedeutender  Abbrach  geachiebt.  AUeln  gana  andere  iat  ei  in  den 
■ittlereo  nnd  nateren  Claiaen«  Der  LeeUire  dea  HeoMr»  des  Heredot 
and  aaderer  SaMftateller  bbm  die  Briefanng  dea  Dinleetea  Tevanagehen. 
DaaLeaen  aelbat  nmaa  anfingKeb  iangaam  getebeben,  well  dabei  die 
Fenaan  elagefibt  nnd  die  Hebiiler  mit  der  Spraebe  dea  Sebrlflatellera 
Uant  gamnebt  werden  miiaaan.  Jeint  iat  diea,  da  halbjährige  Veraetsnngea 
bestehen,  an  Anfilng  eines  Jeden  Halbjahre  nStbig.  Wie  viale  Zeit  bleibt 
aan  dann  an  einer  raacber  fiBnaebreltenden»  wahren  Geauaa  gawihrendea 
Lataag?  Uad  wird  der  eingebildete  Gewinn,  daaa  die  Sebfiler  in  dea 
Farmen  foater  werden ,  aicht  darch  dea  geringeren  Uaifang  der  Leetüra 
▼eningert  ader  wohl  gar  gana  aafgewogea?  In  dea  Clataen ,  in  welehea 
die  Blemeate  der  GraamMÖb  gelehrt  werden,  maebt  Jetet  In  der  Regel 
jedar  MSIer  dreimal  blatereiaander  deaselbea  Cnrana  dareh,  denn  da 
lieh  daa  Felgende  anf  daa  Verbergehende  atdtat,  an  nwM  Jedee  Mal  rom 
vom  begonnen  werden«  Man  aeUte  metaen,  ermiisö  nun  gana  feit  g^ 
werdea  aela,  in  den  eberen  daaeen  kinnten  keuM  Klagen  ftber  Uaalehei^ 
halt  in  den  Blemeatea  mehr  atattanden.  Stellt  aieh  dlea  in  der  8rlbb> 
taag  wirklieb  80  beranaf  fittchte  maa  daraber  aleh  effaa  aad  ebrÜdi  ana- 
apie^ea,  aad  wenn  man  die  Thataaehe  anerkennt ,  nieht  in  dea  Miniem 
alMn  die  Uraaehe  der  Braekeinnng  anehenl  An  and  fir  aleh  wird  man  an» 
featohen^  daaa»  wenn  die  fiehaler  dreimal  hiater  einander  danaalben  Corsi» 
dorcbmaebea  miaaea,  ale  weder  daa  ecate  aoeb  daa  aweite  Mal  die  nothige 
Peiitigkeit  errdaht  habea  Mwea;  denn  aonat  würde  ihnen  ja  die  Zeit 
San  Vorw&rtasebrelton  geradeaa  geatobtea»  Woher  keaunt  nan  jener 
Mangel  an  Festigkeitt  Ana  der  Vergeaattabkeit  der  Schfiler  allein?  Wenn 
«ne  Sache  einmal  richtig  eingenbt  Iat  aad  nieht  jede  Zarnokrafbag  fn 
das  Gedächtnisfl  längere  Zeit  ginalieh  nnterbleibt,  ae  kenn  ^  nach  nicht 
gans  wieder  vergessen  werden ,  nnd  bei  der  Gramamtlk  nm  ae  weniger, 
weil  sie  nur  Anwendung  von  Regeln  hi^  eine  Eegel,  wenn  man  aie  aus 
der  Anwendung  richtig  erfaast  bat,  nicht  ae  leicht  dem  Gedlditnisse  ent- 
fällt und  zur  Erinnerung  an  sie  darch.  die  nebhidiergebende  Leotare  hin- 
längliche Gelegenheit  geboten  wird.  Nein,  der  Grand  liegt  darin,  dass 
man  bei  der  bisherigen  Einrichtung  nicht  Zeit  ^'eiuig  hat,  nm  das  Einzelne 
recht  8oiid  und  tüchtig  einzuüben,  weil  man  ein  grosseresPensuro  dreimal 
hintereinander  ra&ch  durchlaufen  rouss  statt  ein  koraeret  in  längerer  Zeit 
gründlicher  durchzunehmen.  Man  mache  den  Versuch  nnd  man  wird 
finden,  dass,  wenn  man  ein  auf  drei  Jahre  berechnetes  Pensum  in  zwei 
Theile  zerlegt  und  jeden  Theil  drei  Mal  durcheilt,  man  geringem  Erfolg 
wird  erzielt  haben,  als  wenn  man  dasselbe  Pensum  in  drei  Theile  sondert 
und  jeden  nur  zweimal  oder  ^ar  nur  einmal  durchnimmt,  wobii  natürlich 
die  Sorgfalt  des  Lehrers  iu  Bei^ug  aut  Kepetition  und  Einübung  vurauüge- 
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tatst  ^fMr  .  IM  Iit  es  nidit  natarlich,  daM  di«  SckSer  laa  mmä  gkklh 
göMig.«v«rden,  wenn  sie  statt  Yorivarti  sa  i^raitMi  imimr  wt»  mit  d«tt- 
•nlbM  wieder  beschäftigt  werden?  Wir  geben  gern  tu,  das«  ein  ge- 
idii«kter  Lehrer  die  Ucbeistände  wcnigtc  drwkendf  die  Abweohaelang  in 
der  Leetirto-dia  Saohe  den  Schälern  weniger  fühlbar  macht,  allein  w«lehe 
ISinfichtung  verdient  den  Vorsog,  die ,  weiche  jene  Uebelstanda  flpmz  be- 
seitigt edeff.  die,  bei  welcher  sie  oar  darch  die  äosserstc  Kunst  Termiedeo 
oder  Terringcrt  werden  können.  Noch  dringeider  erscheint  das  Be- 
därfniss  for  den  Unterricht  in  den  WisseniotwifteBi  Wir  ibeifeimi  dn 
lUligiaMadterricht,  weil  für  die  Gtrundlftgon  desadben  bereite  Tetfgeei- 
bellet  lH  #eiü  pfl«gt,  ned  wer  eine  Lehre  erfasst  hat,  sei  es  welche,  bei 
inneren  ZiMMemenhange  aller  die  richtige  Btofohrong  ia  die  Hetts- 
Wftbiliett  empfängt*  In  de«  Metiieaiatik  haben  manche  Lehrer  eieen  Geig 
dee  Drtefrielita  Torgeeddefeo«  bei  welcbem  die  dreinalige  VeraalMBg 
leiKrhaib  eines  Ciassencurses  keinen  erheblichen  Nabbtheil  briilgeB  seB. 
Aef.  iiIerlSsst  es  den  ü^achgeleiirtee  sich  dariber  tm  entacbeidea ,  benft 
■Ml  eber  auf  die  Urtboile  vieler  und  tOcbtiger  Miener,  wvlehe  die  Heg» 
Uihfceift  dave»  ii^goen»  «ad  ein  for  aÜeiiNil  müle  geltend  geuMebt  wetto^ 
den  efei  UoUdriebl«'  tel  deita  Uebektende  va  verniiiden  .olcbl  imiDSgiMi 
Ittf  deialinfc  elnemeelebefi^  bei  welcbem  Jene  garbllAit  nSglieb  tflnd,  nltht 
Tor0M*geii  wntden  dwC  Rfiekeiehtiteb  der  Geselribbte  geeMl  fteC.  es 
-fem  nnUegrilAi^  indee«  wie  and  eine  Binrieliteng,  neeh  welcber  iwii 
Prilfieileeiniiiilfibber  8eliile#  die  Begebeniielteo  nie  neeh  der  Oidn«|fr 
in  der  Md  gbMbebeiiy  kennen  lernen,  eine»  e«lcben ,  wd  AUe  dtenelben  ie 
«hreaotogiebbnr  Pelge  dnreblnnfeAi  Tendeften^  wie  mnn  bebnnpten  kam, 
«B  sei  nur.  ein  üiwaa  'bbqnembrsr,  niebt  ein  besserer  Weg»  M*n  sagli  as 
WM  tron  .grbsssnl  TdrtbeHei  wend  der  .Lehrer  bebe  Begfaine  jedes  Haib- 
Jnhdes  dnt^U  Kepntiiinnan  mit  den  eHento  Sehnlem  die  neaeingeiffelBMa 
ivU  ddla  im  eerigen  Bekaddelteii  bcbanot  ■asbe»  nnd  bedenkt  niehft  dabei, 
wie  ja»  webt  vegRcb  dei»  dass  dSe  Mifiiir  da»,  wemar  der  Lebrer  Vosbar 
•ia  ifftlCies  Hslkfakr  rerwandt  bat,  in  Wengen  dkdnded  dnrcb  das  bbwsa 
ünkenln*  b«D  Fragen  imd  Antworten  sieber  erieme^  data  Rspetiliontn» 
baidsben  nisht  atib  Mffiet  beav  sefai  kennen,  Aete  an  deitfidagegisebM 
FvMsmr  geboren.  •  VWkIdit  ^Sre  nan  geneigt^naneibenneii,  dasa  fir 
die  riatersB  CNaMso  ebipbriBe  Cane  des  Geschlehisnntoitiobtt  nitiM 
asiea ,  Ür.die^ebavsn  Ollusdn  nber  die  Nötbwendigfc«H  «n  labgnen,  wdl 
ja  bereits«  tinb  «lb«nelb^dobe  Uebeiafobt  gewonnen  9d*  '  Daan  earc^Mt 
awh  fielibfli  j  ddsb  «eMdn  da,  wb  die  Rlcbtangen  '40t  ZMtaltsr  tad  dit 
•ÜSfebtbbelten  in  ibrani  AubnlbeabangeaiifiafBsien  sbid|  diinboiogiaflbe 
eidaitof  nanriissilcb  ist^  aBd-dma  den  Aebilem  mit  bhiimsr  ddasinanflor 
ieCtaaff  .wndndiebt  dieMibtnngeiraUB  deb  Breigbisten  aelbet  roa  ihasb 
tsibannt  webden,  bsbhdit  gddient  Isl.  Uftd  endlieb  wird  nitbtidee  Lslrer 
Inefar  Zeit  wni  de«  ^dhiiem  ia  Abtipracb  iiebaieB^  wenn  ea  nm  tbnsn  dlt 
Hiebbelnnf  ganier  PeHdaeb  davdb  Mnltfllnss  Verbmgen  momf  Alse  niibt 
M|neaiUchk4U  dbr  iQaatbidibMier  Ist  es »  welele  den<  Wtaaeb  aaik 
dsideranCItaieencatsea  eEben|t,f  aendero  die  Absiebt^  bi^ikcer  ür  dib  tilge- 
metee  BHdnag  se  tbkbdf e«  Wi^iMebnfk  ^  ntireaHekba  Siel  w  anil' 
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diAn,  ohne  die  Schüler  sa  »ekr  sa  bi»UBtea  und  von  dem  8praeb«ii]diuni 
■ln>tinhrn     Dass  ia  der  Geographie  aimI  den  NaUlrv«riiBen«chlifteii  eich 
dite^eo  Ueheiiitände  herauMtelleti  y  wie  bei  anderen  Gegenstandiai^  WtU 
aodi  aie  zum  Gedeihen  der  Sicherheit  in  Grondbegriffen, .  KenntoiMea  UßA 
ilwebiiuiBgea  beydurfen ,  wird  der,  welcher  firfahrang  darin  beeilet«  9%* 
geben,  aber  auch  Jeder,  wer  aeben  will,  einsehen.    Rechnen  wir  n«ft  ab 
einen  böeb«(  bedenteadeii  Vortheil  hinzu,  das«  bei  den  eiitfihrig»»  Carten 
die  Classen  eine  geringere  Schülersahl  haben  mul  eine  grdjuere.GAeifilK 
mässigkeit  in  den  iigwUingen  vorhanden  sein  wird ,  wodurch  eine  sorg* 
fiUlgere  BeacbafU^Qi^  "'^^        einzelnen  Schuler  möglich  und  «in 
(trdiren  weit  Vorgeachrittener  durch  weit  Zuruckaeiende^eouedeii  wird  — , 
und  aebeft  wir,  dass  dieselben  für  einige  WiasenschafUsn  NttthweiiAig.  cHtar 
doch  efttecbieden  nützlich ,  für  die  Sprachen  raiadesteili  .üi  die.  untereia 
CfauweM  Ton  Vortheil  sind,  so  fragen  wir,  ob  diejenigen,  welche  eine  Ei9f 
ricbtung,  die  ein  FetftfaaiAeii  des  Zieia  in  den  Sprachen  neben  den  roa  dar 
Zeit  gelafiderten  grosseren  Leistungen  ia  den  Wissenschaften  erleichtert, 
en^ebiea ,  der  Absicht  beacbuldigt  werden  kdnnep«  den .  wiaaeneehnll^ 
liehen  Stand  de«  6»yninMien  heruniteilNungan.ftn  wellen.    Wir  fugen  nur 
noch  hinzu,  daas,  wem  fiir  die  unteren  Classen  allein  einjährige  Cwin 
eingelibrt,  für  die  oberen  di»  bisMiige  Einrichtung  beibehalten  wer4kn 
sollte,  ein  IMiMferliAltmfii  entatehen  wirde,  desaen-Abacbaffiuig  indeaa 
sidi  von  neUwti  an  den  TelMndigen  Cjjwipeaieii  wwitkiiolien  vwMa, 
lkyi»fig«ia  e«lMnnen.  »vir  «%  daae  jedna  Gymnasium  ;aauM).  beaonderen  ^Ver- 
Wtnhi«  «t  bwlikaiiBlitfgen  Iwt  nnd  in  dieae«^  J^tUn-  den  Mmä^  dw 
CliklMInMiglLeitdaa  . Gedeihen  des  JBinieliMn:nklitgeopfflrt:iiinvden  dnr& 
Aieb  bonnen  vtUff  «r«  jdiiH)  igemignre  Mittennhi^iriiili  indet,tg#gen  mdr 
Jahrige  C3la«nen  n«%  JIMInhen  yenmtnniigen  Ai«tas./rfniiihandnn,  jn  hallam 
aolabn  fiir  din  Stnfon«  av9'  ain  ^nriaier  .AbeeMnaa  iMCfolgen.  mnts  (*•  9k 
PriMniwd  Tvrtin)        (nr  aftlu^empMlleM«iatÜl*  ..iafein  dU  &Msbe 
A  d«r  .«NweanacUfUieb^n.  und  di4nktiacben  Mte  aneh.  «ifliit  tum  Ab* 
aaMoaie  gebmubly  ea  weiden  .nntob  diacfpUiteUn  nn4  iindagogiaebe.Bn«' 
4token  erhnben«   ftLm  ang|  nnnüieb ,  »bei  den*  eii|jfibij0in.  Gnrlea  bebe 
dar  Ctoaanftlehnwr  d.en  ßM\»r.  niebt  ae>  .lange  nntee.  aebrae.LeiiMing»  er 
titbiie  n&obl  «a  epftibn  eiAi»iriEAOi  nn^.lhn  nicbit  aa.kMM»'  lernen«.  Oiea 
^Mwken  Jiebt  M  fr«ili^  Nfen  -didttfob,  ..4«la.<4Mr..l4<abiwr.  «anigiir 
Mfiletf  niMl  iddointteb  .inahr.  Zp\i  und  Qelepnbeib  bnben^  wlid  r  d«n 
fibiiabitti  SU  - beebttebten  nndi  nli  ihm  aieb;.».  biwobflftigaBt  aber 
nrifhtignr.  iat  nnab,  ^bm^  je.  feilebindmrtigervndr  nnbMtibar  di# 
MAIat  «ind,  dafMKgrAM«r.die  CMibr^.BInnabie  gum  m  teifMbVMgM, 
dflUe  mbwi^geir.  die  gnanne  xK^nntniia  dea  -Binnälnen..   Indean  diee  Inbit 
•«1^  einen,  «pdfrn  Kinwnnd«  «elcber  daeon  ftnagalit^  dnaa  bei  ei^)nbi|giii 
€lai«en  .mlt.m  ninmeligif  Venetcnng  imit  wenigen*  Anannbmin  ginn 
ditoelb^  ScbiUar.  in  dien  «wammAnbleiben  itfirden^  <dad«rdb^  enUlebe 
^^gewiafe  UomHMinie,  ..die  den  W^^fer  ealodtei  4in  VefSblgltrin 
^den:a(eta  din  Braten. a«n»  die  SehwäebM  bber  werden^  dttaitf  «t«la 
«nr.fuMriwwbto  Bewere  VfNt:«ieh  blttenr  «l<di  nie.mlrGerinieKen 
ilfifhnn  bonginn»  arlitoen»4n»j9daKtftAiJ»n  tfte^immmmn,  wJinclMnr 
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«len  Cla&se  werde  ^ich  ferner  bald  ein  eigener  Oeiftt  bilden,  der  bei  den 
Gleichbleiben  tler    Kiemente  nicht   leictit   eine  Veränderung  erfahren 
nnd  »ich  entweder  zum  Trotze  gegen  das  Gute  verhärten  oder  in  den  Be- 
slrebnngen  lass  werden  werde.     Manche  fügen  iitnzii  ,  dass  die  Verse- 
tlBOgen  einen  ^ewalti<;en  Sporn  für  den  l^hrtrieb   bildeten,   dass  man 
4eBMNi<h  ibre  Wiederholung  nicht  verringern  dürfe.    Ref.  verkennt  nicht 
dis  Gewicht  dieses  Einwandes,  er  legt  ihm  vielmehr  unter  allen  den  Tor- 
gM>rachten  die  meiste  Kraft  bei;  gleichwohl  aber  wird  er  durch  ihn  von 
üHiBCir  Anficht  nicht  surfiokgebracht.    Dass  der  Ehrtrieb  von  dem  Lehrer 
gef|»6<llt  werden  masse,  damit  sind  wir  einverstanden;  allein  sein  Vor- 
walten wird  oft  der  gesaoimten  religiösen  nnd  sittlichen  Bildung  gefähr- 
lich nnd  mit  aller  Sorgfalt  und  Anstrengung  bringt  nan  es  oft  doch  nicht 
dahin ,  dass  ihm  das  rechte  Schamgefühl  bei  geringerer  Leistung  und  die 
GoU  dankbare  Freude  htim  Gelingen  bleibe.     Desshalb  halten  wir  uns 
wm  dtn  Grundsats  ^  dM  nan  die  Zahl  der  ileismittel  des  Ehrtriebes  eher 
vermindern,  als  vermehren  müsse,  w«H  mm  aonat)  ▼ieüeidit  tnibewasat, 
Gefahr  läuft,  ihn  in  aftbadlichen  Ehrgeiz  TerwMdeln  zu  helfen.  BiiM 
Jilirlloli«  VervetauAg  ans  einer  Glaste  in  die  andere  schliesat  aber  wadtf 
Versetzung  innerhalb  der  einaeiiMiii  noch  öffentliche  Prüfung  und  Censnrea 
am  Schlüsse  jedes  Halbjahres  ap»  «ad  wir  ai»d  -der  Meinung,  das«  dar 
^elraler,  auf  welchen  da« -in  Gag— wart  aeiMV  Mitschüler  aosgespro- 
dbene- UrlhaU  des  Lehrers,  anml  wenn  es  ihn  —  wie  dies  der  Kall  sein 
»uss  —  darauf  bin  weist,- ab  -ar  walil  Moti-ainem  halben  Jahre  diaa  ZisI 
auf  den  beirflienea  Wega  arreieben  wetde,  keinen  Eindruck  herTorso- 
briagaa  waiftg,  das  rechten  EbrgefSfals  Mangele  und  ^mb  desshalb  aalbtt 
itifflEere  ABrelilia|sailttel  bei  ilua  daa  daaemden  BrMgea  irarlehlen  wer- 
den.   Hält  man  ferner  daa  Bawagen  der  Jugend  in  engerem  Kreise  mit 
Recht  für  vortheilhaft,  so  sehen  wir  niabt  aia,  wia  man  etnaa  Seliadia 
darin  erblicke«  koaaa^'daas  der  Schüler  mit  wenigeren  Altersgeaasaaa  ia 
nähere  Berfikrang  gesetzt  werde.    WMaii  ipaiHch  die  einzelnen  daasea 
niobt  fortwährend  als  Tbeile  des  Ganzen  ersolieiaaa,  wfivdr  Jada  Bafüb- 
raag  awiiaban  den  sammtlichea  Scbötera  aafgaliabaa  leia^  adar  wMa  ^ 
Schala  aaa'to  yielen  Schulen,  al«  Ctaataa  lieitehea,  daan  wira  aia  aa- 
bastraitbarev  Naobtheil  vo«  der  neuen  Bbriohtung  aa  befSrekteas  aber 
idiaa  sa  TerbGten,  ist  9ikkt  nnd  dia  BiüHaag  liltt  aMt  ao  adiwar.  Bia 
Manataak' w4rd  immer  darab  4aa  Abgaag  anlebar,  dia  daa  Otadlaa  aat- 
aagaa  adar  da«'  HtaMtrilt  apita»  Blatratoader  Taniagart  wardaa,  aal 
bringt' alobt  «dar  Waabial  dar  UatarriaMsgagaaatiada  and  dar-Lalirar  akä 
MamigfaMgMt  barear,  wakba  daa  Scbilar  dir  GMahhak  aaiaar  Laia- 
gmaüaa  kaaitt^aiapiadaa  liaitV-  Waa  daa  Oarparatlaaagabi  aabetrifll^ 
aa  baltaa  irlir  dla  aaaa  Bbwichlnag  fSr-Tartbailbaft ,  wail  ar  steta  kiehl« 
gabraabaa^drd,  Mitjawaaigani  Babütara  naa  ea  aa  tbttn  bat  aaddia 
Qafcbr  aaiaav  Waitalr?arbrallaag  8ber  dIa  ganaa  BeiHrfa  gariagar  kb 
Wir  abid  tftanaagt,  daaadar  Peaadtsaraa,  aad  «ralcbaa  NazMn  daigki- 
abda  Ikiarlaa  fübraa,'  bat  'ahjihrigaa  Caraaa  Hai  waaigar  aad  Ia  fial 
«Mebidliabarar  Waiaa  «m  Varacbab»  kavann  wardaa,  ala  bat  tiagaraa 
wa4  «ftatan  Vmatiaagaau  Jbdttab  -aMtaa  wfar  gmdaa»  babaapto^ 
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im  6f  ür  d«K  MMer  da  Umw  Aiilirf«b  a«l»  «r«»»  «r  $kk  Immw  mit 
^mdbeft  Tcrgteicht»    Trilt  ein  AcMlar  in  eiiie  ClwtM  so  Miicboni  41« 
benito  ew  Jahr  m  4wtt\hmt  feseüea  liftb«a »  «o  wird  sfch  ihn  fogieiah 
41«  UamaglMkeit  mrdriagen ,  alt  Ihnen  a«  wettaifefn«    Von  einen  nai- 
^aaeleliQelea  altern  8cbdler  kann  er  «Ich  die  Lehre  neliaien,  daM.er  acbon 
Jetat  tnehtig  itrehen  moMe»  an  ea  Ihn  dereloat  gleich  m  thon,  aber  aeln 
Wetteifer  wird  eleb  doch  nnr  aaf  dli(feaigen  besebranken  auisaen,.  welche 
nk  Ihn  fleiehe  aHMeie  Yerbiltniafle  and  Bedingongen  haben.    Oder  w«i* 
herkoauntdie  ae  hfiufig  gehörte  Klage,  daas  die  jeUt  In  eine  höhere 
CUiae  Veiaetttan  san  grossen  Theite  sich  ba  /eriten  Halbjahre  gehen 
bfienf   Weil  ale  das  ZIelfhmer  wlsaen,  well  tle  den  altern  es  nicht 
glelehthnn  kdnnea«  well  sie  eadlleh  den,  was  den  Üteren  Ten  Unter- 
Hellte  «akoonnt,  nicht  gana  an  feigen  Temogea«   2nn  Schlasi«  nilsaen 
wir  noch  erwähnen  e  Viele  sehen  einen  Debelstand  bei  den  eiterigen 
Ciraen  darin,  dass  diejenigen  Schfiler,  welche  In  Jahresfrist  die  Reife 
sar  Versetaong  nicht  gaa«  erlangt  haben ,  nnn  noch  ein  ganses  Jahr  in 
der  nicderea  Classe  bleflton  nisaen«    Wir  halten  aber  diesen  Gegengrnnd 
«her  ISr  eine  Bmpfeblung  der  nenen  ^birichtaag,  da  doch  daraus  erhellt, 
«hl  wie  stSrkeies  Anreliongsnittel  ran  Pleisse  In  ihr  liegt«  Uebrigena 
■inen  bd  Ihr  ^e  sehr  sweckoiässigen  Maassnahaien ,  welche  in  den  Or- 
eiakaCieasentwnrfe  ISr  die  8sterrekhisch«n  Gjmnaslen  getroffen  sind  (a. 
Nlahrbb.  Sopplenentbd«  XVI.  S.  150)^  festgehalten  werden.    Aas  den 
aafetfihrten  Gtfinden  bleibt  Ref.  bei  seiner  Aoaicht  stehen,  dasa  die  onf 
der  Krenaseiinle  ins  Leben  gemfene  Binrichtiiiig  einjähriger  Classcficarse 
•aohiar  die  fibrigen  Gjnnaalen  des  I^indes  an  eaipfehlen,  niadestens 
«ne  Abindenng  der  bisher  bestehenden  anderthalbjährigen  ein  driiigen- 
^  Bednrfeiss  sei.   Pech  sind  fibcr  die  beiden  Landessefaalen  noch  dnige 
Wette  b^sofügeii.    Man  berolt  dch  darauf,  dass  an  ihnen  die  balbjahr- 
liehe  Versetaong  von  je  bestanden  habe,  nnd  gründet  daraof  den  Beweis 
ven  den  Nutzen  derselben;  allein  man  bedenkt  dab»-!  nicht,  dass  diesel> 
hso  swar  4  Abtheüongen  der  Schfilerdaasen  genannt,  aber  in  der  Tbat 
sar  Bwei  Curse  (Ober-  ond  Unterlec(ion)  hatten.    Indeas  nnsa  von  ihnen 
Ret  .anerkennen,  dass  in  ihren  äusseren  «nd  inneren  Verhaltnissen  Man- 
che« enthalten  ist,  was  die  Veränderung  der  blaber  begebenden  Curse 
tcbwieriger  und  bedenklicher  macht ,  als  anderswo.    I*^nientlich  bedarf 
Umstand,  dass  die  Disciplin  ond  das  hansKcbe  Leben  der  Alumnen 
srit  der  Clai>i>eneiuiheilung  auf  das  Engste  verbunden  ist,  einer  gründ- 
lichen Erwähnung.    Aber  daraus  ist  für  sie  nur  zu  folgern,  dass  die  neue 
Binrichtung  mit  griisster  Besonuenlieit  eingeführt,  nicht  dass  sie  von 
"Äaen  für  immer  ^anz  fern  gehalten  werden  müsse.  —   Die  den  Schul- 
ÄchrichLea  der  Kreuzschule  vorangestr-IIte  Abhandlung:  fFallcnatein  und 
^rnim  1632  —  1634.    Nach  handschriftlichen  Quellen  des  K.  8.  Haupt- 
•taalsarchivs  ,  vom  Oberlehrer  h.  G.Helbi^  (37  iS,  Ö.),  ist  ein  sehr  wich» 
^ger  Beitrag  zur  Geschichte  des  dreissipjährigen  Kriegs,  indem  in  ihr 
der  Beweis  gefuhrt  v^ird,  dass  Wallenstein,  wenigstens  in  seinen  Unter- 
handlungen mit  Kur-Sachsen,  wenn  er  auch  an  sich  dabei   mit  dachte, 
^cb  des  Kaisers  Dienst  nicht  vernachlässigte  und  dass  er  erst,  aia  er 
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eifcimiite,  %fe  IM»  fn  WIm  a«f  mÜmii  0Cnrt  ttiine,  die'  in  Interem  te 
KftiMn  iril»  den  Feinden  angMenttpften  Vediiluilue  wn  aelner  'eigenes  81- 
eherang  «a  behntten  strebte«  Alto  tritt  der  Hr.  Verf.  in  dma  mit  m 
grosier  Heftigkeit  gefBlirteil  Preieete  ttbter  Wallenateln  (FSntermKl  Aie- 
tln  bilden  die  exCreiaen  Pairteien  ab  Veiibeidiger  and  AMt^gn')  als  Bat- 
lastangsceDge  aaf.  Dabei' 'wird  ein  bis  Jetst  Tielteeli  Terkanoter  edar 
doeb  nieM  ginttg  gesehitäter  Mann,  Afoln,  der, '  erüRt  Ten  aebtcai 
deatidb-patriotisetieni  Streben ,  eben  so  denl  Binilasae  der  SVeaiden ,  wfe 
dem  UmsicbgreiTen  der  Jesnlten  entgegenatMtete,  die  WSrde  and  Qr9m 
Peataeblaads  bÜro  mit  der  Olanbensfireihalt  nnd  flidhefbelt  der  Beange^ 
liscbeN  stt  erreiebeHi  strebt«,  aber  bd  den  MCgenessen  weder  Yeratdad- 
hIh  dieser  fdee>  nöeb  Unterstotsoag  ihnd,  bi  ein  hellet  Liebt-  gesetst 
Webl  standen  deai'  Hm.  Verf.  Q^aellen  an  Gebete,  welebe  bis  Jatat  nech 
Niemand  benntit  batte,  allein  Ihre  Darehforschang  erforderte  angeawia^ 
Pleiss  oft  werde  die  nngelfeBre  M fibe  nar  dareh  ein  einafges  Gel^ 
kSmlein  Tergolten  —  nrfd  der  Gewinn  wCrde  gar  aieht  bedeotend  gewe- 
sen sein ,  wenn  er  ileb  niebt  dareh  das  oMflngllebste  Stadlern  Ten '  ande- 
ren iftaellea  and  alten  neaeren  Darsteltongen  des  drslsidg|ibfigen  Kriegs 
daaii  tleflhigt  hfitte.  I>ass  die  Darstellung  alles  massige  Bsiwerfc  Ter» 
sehmfhC,  dnrebaus  einfheb,  dabei  aber  Immer  klar  and  lebendig  Ist,  ge- 
reicht dem  Rm.  Verf.,  der  aaa  dem  lllaterlal  leieht  ein  dlekes  Dveh  b^ 
«Meben  kdnnen,  an  besonderem  Lebe.  —  Aas  dem  Lebrereollegiam  dei 
Fit a tili« eise Aen  OesehleeAfsg-jfmiiffeltiai  und  Btothmamf- 
$€htn  Oyaiwastalerslelitiiiirffft ante»  traten  Im  Siiidfen|ahre  IM 
bis  1S50  ans«  Der  Gand.  th.  B.  F.  If.  Bgnhker  (ging  als  Prediger  *na>h 
Gasow  in  Brandenbarg),  CSi.  SdkmMer ,  Lehrer  der  MtbematIk  (eM 
mete  sich  der  HelHcnnde),  der  Oand,  th.  Tk^  If*  SeJkclas  (ging  als  RillfK 
prediger  naeh  KMsehenbrodh  bei  Dresden)  aad  der  Ijobrar  desFVaaaid- 
seben  Ftmif^  dorlfer,  weleher  in  sein  ReimaUiland  snfidrik'^irte.  IHc 
erledigten  Stellen  werden  staigeiSlIt  dareh  den  Cand.  tb.'0.  H^eMd,  Vr, 
TUeheri  Dr.  li/HrscMr  and  Dr.'PVdr.  Mdeinit«.  13  Zöglinge  der  An> 
stell  gingen  ttr  Univerdtit  Mler,  nSariich  Ostern  1849  6,  Mich.  dess.  J. 
7.  Die  GesammtKabl  betrog  119  (in  den  Gymnasialclassen  I. :  7,  II.  :  16, 
III. :  26,  IV. :  15,  In  den  Realclassen  11. :  8,  III.:  9,  in  dea  Progymnasial- 
dassen  I.:  93,  II.:  15).  Die  wisseasehsftlfche  Abbandlang?  BettrSg^  xmr 
Slieren  Ferfmmn^getM^  jiÜien»  (44  S.  8.)  ron  dem  Lehrer  G.  E, 
F,  Zelle y  bewegt  sioh  attf  efneai  Gebietie,  wo  bei  dem  Mangel  sicherer 
nnd  snsammenhStigenfler  Naohrichten  der  Vermnthan^  der  frcieste  Spiel« 
raam  gewährt  ist ,  and  man  muss  In  der  That  die  Gabe  scharfsinniger 
Oemblnatien  an  dem  Hm.  Verf.  anerlcennen«  Die  Darstellang  ist  xwar 
lebendig,  laset  aber  Uebersichtlicblceit  in  den  Sehlüssfolserungen  etwas 
Termiflsefl,  ein  Uebeistand ,  welcher  freilich  in  der  Nator  der  Sache  einige 
tiatschuldignng  findet,  aber  doch  vermieden  werden  konnte.  Ref.  will 
in  dte  Saehen  aoflfShrlicher  eingehen,  weil  sich  daraas  der  Stand,  aaf 
Welehen  die  Kenntnis«  der  älteren  Verfassungsgeichkhte  Athens  gekom- 
men ist,  erkennen  lassen  wird.  Zum  eigentlichen  Gegenstande  bat  tidi 
der  Hr.  Terf.  die  Periode  In  der  Entwickelong  des  athenisohen  Siaati 
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von  Drakon  bia  Soluti  genommen.     Aul"  Arilt.  Pol,  II,  9,  9  verweisend« 
iiiäni  er  iiie  drakonische  GeseUgebutig  ga(»  ricitlig  nicht  uU  eine  Ver- 
fassung begründend,  sondern  auf  den  Zweek  berechnet,  der  Auflösung 
der  bestehenden  ali^aristokratischen  Verhältnisse  durch  biuiige  Strenge 
entgegenzuarbeiten,  und  demnach  mit  der  alt-utbeoischen  ^laatseinrichtung 
gewiss  in  den  wesentlichsten  Puukten  übereiastiromend.    l>a  in  lieni  he- 
seichneten  Zeiträume  zwei  Haoptbegebenheiten  hcrvorireten ,  der  k\lu- 
msehe  Aufstand  und  die  .Siialtun^i  des  Staates  in  die  Parteit;u  derPediac  r, 
Paraier  uiu]   Diakrier,  so   bes|iricht  er  zunächst  die  letztere   und  be- 
merkt, nachdem  er  ihre  Uebereinstimmung  mit  einer  uralLen  pulitischoa 
Eintheilttng  des  Landes  nachgewieaen  (Plut.  8ol.  c.  13;  Herrn.  Gr.  Staat«« 
alterth.  5.  73,  11),  dass  dieselbe  gewiss  schon  zu  K^Joii^s  Zeit  yorhan- 
den  gewesen  sei,  und  die  dt-niokratische  Partei  ^'ev>iaa  schon  damals  zu 
eigen.<^üclitigen  Zwecken  habe  gcmisabraucht  werden  sollen.    Ret«  juaclit 
iiier  darauf  aufmerksam ,  dass  man  bis  jetat  die  Worte  Herdt«  I«  59  nicht 
genug  beachtet  zu  haben  scheint:  ofl  (^IlHoiozQctro^)  ataaiatovtcov  tiöv 
ttöpkAcov  xcfl  xmv  ix  xov  m^iov  v.u\  xtav         nQosoTftütos  I^I^ya-xltog  toi 
//^xuö/wi/og  ,  xSv  Sa  ix  tov  TitÖLüv  AvyiOVQyOV  [louj  'AQiOtoluldsu)  yiaroc^ 

öjcacßg  Hai  tm  kcyo)  tojv  vntqatnilojv  TfQoazdg  ^rjj^&pätCKL  t(iö(,  Daaa 
Tf/HQS  von  ay«t(?£ö  ,  iiicliL  mit  Bredow  d.  diaU  Hrdt.  p.  300  von  iyeiQO^ 
abzuleiten  sei,  scheint  aus  der  Wiederholung  ovkkt^(x<r;  Sl  istacmt^Q  ber- 
vorzogehcn  ,  und  arau/g  in  concreter  Bedeutung  ist  jedenfall«  znlässig. 
Aber  nimmt  man  auch  tyslgco  an  ,  immer  bleibt  doch  die  Öteiie  ein  un- 
zweifelhaftes Zeugniss  dafür,  dass  erst  Piaistratua  die  Partei  der  rJyjier- 
akrier  ins  Leben  gerufen  habe  ,  um  sich  zum  Tyiaiineu  zu  machen.  Dem 
stehen  freilich  andere  Zeugnisse  gegenüber;  aiiein  wäre  dies  der  einsige 
Fall,  dasa  etwas  erst  später  Entstandenes  bereits  in  eine  frühere  Zeit 
muekTerlegt  worden?    Bs  sprechen  aber  für  Uerodot*s  Zeogniss  innere 
Gründe.    Wie  hätte  er  sich  eines  solchen  Ausdrucks  bedienen  können, 
>venn  die  Partai  der  Diakrier  wirklich  schon  seit  längerer  Zeit  bestand 
und  das«  ihn  der  letztere  Unstand  ganz  entgangen  sein  sollte,  ist  doch  , 
InHiHi denkbar«    Wollte  man  annehmen,  dass  durch  Solon*s Gesetzgebung 
BenriBgang  und  Aaflöaiiag  der  Parteien  erfolgt  sei ,  so  wäre  wieder- 
um kaum  annehmbar,  dass  mit  der  Wiedererhebnng  der  beiden  anderen 
nicht  sofort  auch  die  drill«  wieder  aufgesUnden  wäre,  Pisistratos  sie 
^  litba  hUdea  fli«Me»,  saMl  da  ai«  dl4««#»  ^9  wekhbe  in  m^t^riaUar 


Die  Worte  ta»  l6yi»  tmv  vnsQctKgCm»  n^Mttäg  kdnnen  unniSglidi 
M^ten,  was  B81ir  dann  findet:  cnm  k.  Terbis  addaxtsavi,  nt  ipd 

prinaa  deferrent;  sondern  nur:  indem  er  anm  Schein  (dem  Namen 
nach)  die  Hyperakrier  führte,  d  h.  indem  er  deren  Parteiint ercssen  zu 
Vertreten  schien,  während  er  in  der  That  nur  seine  eigenen  Zwecke 
forderte  (vergl.  I,  2f^0i  IT.  100;  VIL  15ü).  Freilich  könnte  man  daraus 
tigern  wollen  ^  die  Partet  der  Hyperakrier  sei  schon  Toilianden  gewesen 
Und  Pisistratos  habe  seine  n^ne  Partei  nur  zum  Sehefaia  mit  Ihr  idratifi- 
^ft,  aUein  die  ganze  Stelle  läast  eine  andere  AuffassQne  ni^t  9Uf  ßlU 
^  ^insUvtns  d»  Fiwiei  der  Pkkf  'm  «elUt  j^ebUdet  bal^e. 
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mnsicht  am  meisten  %n  gewinnen  hoitte  and  zu  gewinnen  hatte.  Waj 
aber  das  Wichtigste  ut,  hatte  Kylon  sich  wirklich  auf  eiae  orgaaiairte 
Partei  stutzen  Itonnen,  wie  wäre  er  so  schmählich  von  ihr  im  Stille  ge- 
lassen worden?    Ref,  glaubt  also,  dass  die  drei  Parteien  erst  mich  So- 
ion  als  wirklich  orgaiiisirte,  um  die  Oberherrschaft  ringende  auftraten. 
Schon  Tor  ihm  war  eine  Pnrtei  vorhanden,  welche  eine  Aenderung  der 
Verfassung  wünschte,  und  die  Wünsche  derRelben  gingen  vielleicht  sehr 
auseinander,  aber  sie  stand  snsammen  geeint  durch  das  gemeinsame  In- 
teresse gegeit  die  Aristokraten.    Eben  ^'^eil  die  Gemässigten  noch  an  der 
Spitze  der  Opposition  standen,  kunnte  keine  T^rannia  aufkommen  nn4 
wurde  der  Vermittlungsversuch  gemacht.     Als  Solon  seine  Gesetze  voll- 
endet hatte,  traten  diejenigon,  welche  zu  wenig  erreicht  hatten,  von  den 
Gemasüii^ten  zurück,  und  so  war  es  möglich  eine  dritte  Partei  zu  bilden. 
Indem  der  Hr.  Verf.  die  socialen  und  politischen  Zustände  vor  Solon  ins 
Auge  fas^t ,  erörtert  er  ganz  richtig,  dass  das  Verhältniss  der  Armen  zq 
den  Reichen,  wie  es  Piut.  8ol.  c.  15  schildert,  nicht  ein  ursprüngliches 
■ —  etwa  aus  einer  Art  Feriökie  hervorgegangenes  —  war,  die  Namen 
d^fftFg  und  huTTjaooioi  also  nicht  Stände,  sondern  in  einen  Zustand  ver- 
»etzLe  Leute  bezeicboeo.     Nicht  ganz  begreiflich  ist  dem  Ref.  die  Äeus- 
serung  S.  5:  ,,Von  der  thesei.schen  h^iiitheünng  in  drei  ÖLände  können 
wir  hier  absehen.     Kür  die  äiieste  Zeit  von  Interesse,  ist  sie  in  der  hi- 
storischen Zeit  sogar  dem  Namen  nach  verschwunden,  wahrend  die  ioni- 
sche, wenn  auch  nicht  in  ihrer  ursjn  iinglichen  Bcdeatnng;,  fürtbesteht."' 
Die  ähnlich  lautende  Aensscrung  Herraaun's   (Staatsaiterth.  §.  90}  hat 
einen  anderen  Sinn,  und  der  Hr.  Verf.  kommt  selbst  spater  auf  die  Ein- 
thellung  zurück.     Für  die  Phylen  nimmt  der  Hr.  Verf.  die  allerdings  jetat 
ziemlich  allgemein  festgehaltene  Ansicht  an,  dass  sie  ursprünglich  Kasten 
gewesen,  welche  auch  den  Alten  (Piut.  Sei.  c.  23)  nieht  fremd  blieb. 
Ref.  kann  sich  aber  noch  nicht  davon  uberzeogen.    Bs  kommt  Alles  dar- 
auf an ,  was  man  unter  Kasteneintheilung  versteht.    Eine  ScheidMlg  iM 
Volkes  nacii  den  Bernfsarten  erschöpft  den  Begriff  nicht,  es  mus  die 
starre,  nnaufhebliche  Scheidung  des  Rechts  hinzutreten  nnd,  will  ami  eine 
Gleichheit  mU  den  indischen  und  ägyptischen  Kasten  haben ,  iMch  der 
religiöse  Glaube,  dass  sie  gottliche  Vorausbestiromung  sei*     Man  nimmt 
als  wahrscheinlich  an,  dass  die  KasteMintlwilung  der  alten  PriestersttA* 
ien  aus  dem  naturlichen  Verhältnisse,  wornacb  bei  Einfaohkeii  4ef  Le* 
beoa  der  Sohn  den  Beruf  des  Valera  wieder  erwählt,  hi  i  Forj^tgniif t>. 
aber  «rst  dnroh  die  Herrschenden  sur  nnabanderlichen  Norm  fMDackt 
worden  seit    Dass  eine  solche  Ausbildung  des  Kastenwesens,  wie  ia 
Aegypten  nnd  Indien,  in  Attilw  niobt  stattgefunden,  dafür  spricht  scboa 
die  frühe  Auflösung  desselben ,  während  nberall  sonst  dasselbe  selbst  die 
gewaltigsten  Stürme  uberdauert  hat,  wie  denn  die  Kaste  der  Priestir, 
der  Magier,  selbst  unter  dem  Despotismus  der  Meder  und  Perser  forlba- 
Stand,  and  die  Sache  ist  wohl  darauf  zu  beschränken,  dass  in  der  ältestes 
Zeit  die  Theile  des  atlisebeo  Volks  sacb  nach  BeriifiNurien  schieden,  des- 
nach  wohl  die  Anfänge  snm  Kastenwesen  vorlnnden  waren,  dieses  selbst 
aber  l^eine  vollständige  Aosbildang  gewann  ^woraaf  wir  bald  wledsr  aa- 
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rSckgeßhti  w«rdeo.    Mit  Reeht  erkliii  der  Hr.  Verf.,  dass  die  drei* 
fache  Benennong  für  die  Unterabtheilmi^n  der  Pkji9  in  der  bekannten 
Steile  de«  Pollux  VJIJ.  8:  tifitt^j  lO^tf  ^p^tQta,  anmoglich  in  der  äl* 
.taatea  Zeit  beftandea  liaben  könne.    Bb«nta  rielitif  weist  er  Lachmann^ 
Yermuthong ,  dass  xQtttvg  die  locale ,  <pifatQtm  die  g eaeblechtlicbe  Ein« 
tkeiliMf  bezeichnet  habe ,  als  I9r  die  älteste  Zeit  so  compHcirt  sorack| 
Bad  stellt  selbst  die  Meinung  hin ,  dass  der  Nülio  t^tMtvs  keine  weitere 
Badeotong,  als  die  Zahl  der  Unterabtbeilungen ,  in  welche  jede  PbyU 
lerfiei,  zu  bezeichnen  gehobt  habe.     G^en  Schömann^s  (d.  cemit. 
f.  360)  Ansidii,  daai  die  Worle  des  Pollax:  tQ{«         r«  l^mn  nältAf 
(vnat^ütUf  yfflS^Mifoc,  Sr\^tovqyoi  auf  die  ^%vri  als  Unterabtheilnngea 
der  Pb^Ien  gingen  und  daaa  in  jeder  Pbyle  eine  Phratri«  (#fN>Of)  der  Ea> 
patriden,  eine  der  Creoneren  «nd  eine  der  Demiurgea  fewcflcn,  briayi 
der  Hr.  Verf.  erafcspifter  den  scblafendsten  Grund  vor,  dass,  wenn  die 
drei  Stände  eine  so  getrennte  £inignng  r!:ebabt  hätten,  ein  schroffes  Ge- 
gaauberbettehen  und  eine  feindselige  Berührung  derselben  viel  zeitiger 
eißgetreten,  die  Bildung  einer  demokratischen  Partei  viel  frulicr  etfelgl 
sein  wurde.    Gar  nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung ,  dass  wir 
in  der  Stelle  dee  PoUnx  einen  Versuch  heben ,  die  tbeaei^che  ElnibeÜMg 
ait  der  ioniaahen  lo  combiniren,  dasa  denmaeb  t^vo^^  über  deaaen  Be- 
deutung 8.  7  gans  riabfttf  beOMrkt  wird ,  dasa  ea  nicht  einen  genealogi- 
schen Unienwhiad^  aoiidern  «in«  V«ra«biedeab«]t  nach  Nationalitat,  Btand 
•dar  B«i«bafUgiiog  b«iei€bn«|  al«  Nan«  der  Unterabtbeilnogen  der  Pby» 
Imi  gani  in  atraicbea  aei,    Daür,  dasa  di«  Pbyien  •in«n  lö«al«tt  Cba- 
iikCar  gebabi,  wird  als  Bew«is  angeffibrt,  dass  di«  Nanltrarian  offrabar 
wtlidiQ  GaaanmtbciAeo»  du«  Bintheüuig  der  Pbylen  bilden.    Wemi  nm 
ab«r  di«  Ansicht  aafgeatetit  wird ,  dais  di«  Kaatan  in  LandsstMl«,  wnl- 
«U  T«n  Jenen  anr  den  Namen  baibehaltaa,  ^«rwandfllt  worden  aai«««  m 
Blesit  man  nnf  vi«!«  8cbwi«riglL«it«n.    In  keinem  Landn^  wo  EnsltiMfai* 
thdlaog  bealandaa»  Ist  dies«  mit  einer  dnrcbg8ngig«n  localen  Trennnng 
▼arbvnden  gew«8«n,  w«nfgftena  faabnn  stets  «ialg«  oder  dodi  ein«  Kast« 
iwSi«b«n  d«n  iibfigeo  lentrent  gewohnt.    8«  klein  nnn  die  «tlisoh« 
Landsebafl  iat,  ao  Ist  doeh  anch  da  nicht  denkbar ^  dasa  di«  Kasten  Jed» 
dben  heatimmten  Dietiict  b«w«bnt  haben.    Bin«  Umwandfcng  der  Kn* 
itea  in  Iiandeilhdile  kennte  also  nor  so  erfolgen«  dass  dl«  den  Terschie* 
denen  Kasten  Angehörigen  an  Districte  Tertbeilt  worden.    Dann  Ist  aber 
enerkUurlieh ,  wesshalb  diese  die  Namen  der  Kasten  erhalten  haben.  Denn 
dar  swisehen  d«tt  Kasten  bestehende  Rangontersehled  messt«  do«h  h«t- 
hebaltett  werden  nnd  dann  war  «s  d«ch  natergemass,  dass  di«  Kast««» 
•asMA  Staadasnamen  worden.   Man  kann  über  diese  Schwierigkeit  nwar 
se  hlnweglu>maien,  dass  nun  annimmt «  di«  Kastenmntheilong  hahe  sich 
gteUch  aufgelikit  gefaebt,  die  Naman  seien  aber  In  Brinnerong  geUiehea 
and  man  hahe  sie  desshalb,  «ha«  nn  Ihr«  orspriingliohe  BedeuUing  nnr  co 
denken ,  den  nenen  nach  der  OertKchkeit  g«Behi«d«n«n  Thailen  des  Volks 
gegebiM.    Immer  aber  bleibt  ea  gani  onerklarlieh ,  warnm  man,  wena 
ama  der  mmea  KUttheilnig  daa  Princip  der  Oeitlichkeit  so  Grande  legt, 
irfeht  dieaem  Principe  entsprechende  Nnmea  getodea  hahea  Bellt«,  an» 
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mal  da  eine  uralte  Landeseintheilang  sich  bis  auf  die  späteste  Zeit  in  ü^r 
Kriiinerung  erhielt.     Alles  dies  beßtarkt  dea  Ref,  in  der  Ueberzeii^ung, 
d««s  die  ionischen  Phylen  Stämme  waren,  wie  .schon  der  Name  besagt, 
da>s  diese  Stämme  verschiedene  Districte  bewohnten,  da«8  sie  lieh  durch 
die  von  jedem  vorasugs weise  betrieljene  IJeruffearbeit  unten cbieden ,  dass 
sie  demnach  auf  dem  Wege  waren  Kasten  zu  bilden,  dies  aber,  iadem 
der  Zwang  des  religiösen  und  politit-chen  Gesetzes  entweder  schnell  weg- 
fiel oder  nie  verwirkUcbl  ward,  nicht  iub  Leben  trat,     im  engen  Zusara- 
menhangfl  damit  steht  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Phralrien.  Da 
in  allen  Pbyien  P^upatriden  \varcn  —  denn  die  ^vloßaoikiig  wutden  ai- 
ihnen  gewählt  (^Poliux  a.  a.  O.)  — ,  eine  Einheit  der  Pbratrien  mit  tita 
drei  Ständen  aber,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  annehmbar  ist,  so  e^ 
acheint  der  äcUluss  gerechtfertigt,  da^s  auch  in  allen  Phratrieu  die  drei 
Stände  vereinigt  waren.    Gegen  die  von  Meier  d.  gentil.  p.  8  ff.  (dai 
übrigens  mit  der  eben  ervNähnten  Behauptung  übereinstiuuot)  aiii<^es;i>llte 
Ansicht,  die  PhraUien  seien  gar  nicht  ünterabtheilungen  der  Ph^le»  ge 
wesen,  sie  seien  die  durch  Theseus  vereinigten  12  Städte,  deren  Ein 
wohnet  .Schäften  unmöglich  Untcrabtheilungen  der  Kasten  hätten  sein  kön- 
nen,  mnss  der  Hr.  Verf.  zngeben  ,  dass  zu  Thesaus'  Zeiten  die  Kasten 
bereits  alle  Bedeutung  verloren  gehabt  bätlen.      Der  allein  beweisende 
positive  Grund  ist  der  .schon  von  C,  Fr.  Hermann  geltend  gninachle,  das? 
sich  unter  den  N^amcn  der  Phratrlen  A ^via 3 cSv  findet  y  welcher  keiner  der 
]2  Städle  angehört.     Denn  wenn  man  auch  darin  beistimmen  ainss,  dafs 
Thcseus   ab  die  Personlfication   einer  durchgreifenden,  wahrscheinlich 
nicht  auf  friedlichem  Wege  erfolgten  -Staat.-, Veränderung  sei,  so  ist  damit 
noch  nicht  bewiesen,  dass  nnd  wie  Theseus  die  Phratrien  in  seine Stai^- 
einlheilung  eingeorduet,  ob  er  zu  dem  localen  Charakter  den  f^eschieclil- 
licben  hinzugefiigt,  and  dass  die  örtliche  Trennung  fortbestanden,  oba9 
Jedoch  ferner  Frincip  zu  sein,  eine  Sache,  auf  welche  wir  bald  lurück« 
kommen  müssen,  wenn  von  den  yivrj  gesprochen  sein  wird.  Während M^i«' 
d.  gent.  p.  21  die  Unterordiiunf!;  df^r  Ge.^clilechter  unter  die  Phratrien 
ihre  numerische  Kegelmiissigkeit  einer  späteren  Zeit,  mnthmaas.sh'ch  dem 
Solbn ,  zuweist,  weil  sie  für  die  äHeste  Zeit  ?äi  künstlich  erscheine  und 
bei  den  vielen  Einwanderungen  und  Gebietsveranderungen  sich  das  Zah- 
len verhältniss  nothwendig  habe  verändern  müssen,  behauptet  der  Herr 
Verf.,  die  Regeimässigkeit  spreche  incht  gegen  das  Alter,  sei  vielmetii 
demselben  angemessen}  dieselbe  sei  allerdings  nicht  als  ursprfinglicb  an« 
annehmen,  da  die  Geschlechter  durch  das  Verwandtschaftsband  zasam- 
mengebalten  gewesen,  sie  sei  aher  eingetreten,  als  die  Geseblecbter  po 
litische  Abtheilungen  de«  Volks  geworden ;  man  bab^  neue  Barger  in  dt« 
alten  Geschlechter  untergebracht  und  nach  und  nach  seien  wohJ  aoch  Un- 
regelmässigkeiten ,  besonders  im  Bestände  der  einzelnen  (30  aviQts)  eis 
getreten  ,  die  man  aber  durch  die  Apfnahnie  Fremder  «ria4er  ausgeglichen. 
Dafiir  nämlich)  dtfsi  »eben  Gescblecbie verwandten  auch  Fremde  in  den 
Gflachlecbtern  geweaen »  findet  er  einen  Beweis  in  dem  durch  Philecli«»' 
fm  bei  Suid.  s.  v.  9$f$dp§§  aberliffevM  yntmcfaMe  «wischen  o^ov^' 
Aüirfs  iin4  Q^y9dv9$f  vi«  4en9       MaWr.«.  n.  O.  |i.  37  din  iä^  «f* 
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ysavinu  von  den  ymxe^  unterschieden  bat.  -  Wenn  aber,  sohlieBst  er  wtU 
ter,  Fremde  in  die  Geschlechter  eintreten,  ao  naaste  es  ein  äusseres 
Band  für  sie  geben  und  ein  soichea  bot  sich  nur  in  der  geneiniamen  OtrU 
lichkeit.     Dass  übrigens  ancb  die  yevrj  aristokratisch  organisirt  gewesen, 
ergebe  sich  aus  der  Gemeinschaftiichkait  der  aacra  und  daraua^  dass  die 
Aafhebnng^  der  geflammten  Eintheilnng  diir«fa  Kleisthenes  als  eine  demo- 
kraüscbe  Binrichtong  beieichnett  werde.      Ref.  sieht  hier  naciit  alle 
Schwierigkeit  auf  dcntüche  Waise  geloat.    Dass  der  Eintbeilnng  in  Pby* 
len,  Phratrien  nnd  Geschlechter  das  rerwindtacbafiliclie  Princip der 
Staat  erwocfaa  aaa  dar  Paroilia      als  das  araprSaglialia  M  Grunde  lag, 
Ist  nach  Allem,  waa  wir  wissen,  ala  aiilaugbar  anzusehen,  zumal  da  dia 
Folgezeit  das  Verhaltniss  nie  anders  aufgefasst  hat.    Daat  ia  der  alis* 
ileil  Zeit  bei  der  Rinfaciihaiit  der  Verhaltnisse  des  Lebens  die  nach  den 
Verwand tsciMiftapriiieipe  geaandartaa  TMiia^da»  Volks  auch  besondere 
Birtriata  bamrolinten ,  ist  ebae  ta  wenig  «a  laugnen;  aber  wichtig  dia 
Frage  ,  wie  vi^eit  die  Tbeiloog  nach  der  Oertlichkeit  beibehalten  wurda« 
Waren  die  Gliedtr  einea  yiißot  aa  daa  Wohnen  in  einem  bestimmtea  Bw* 
mik  gabandan ,  so  konnten  nene  Borger  ia*  dieselben  nur  aufgenommen 
mnlMi,  wenn  da  davt  ihren  Wohnort  nahmen.    Ein  aalokes  Verhältnisa 
ist  nar  dankbar»  w^nn  die  Angebörigkeit  zu  einan  y&ßog  an  Grundbeaits 
gebunden  war,    Grundbesitz  als  die  Bedingong  des  attischen  Burger- 
reckta  kann  abar  nicht  lange  bestanden  haben ,  wia  daa  Vorhandensein 
der  d'^ifuav^yoe  als  einea  besonderen  Standes  baweiaty  and  die  Heimaths* 
•der  Gemeindeaagekarigkail  aobliesst  den  atstigan  -  Anfenthak  iaa  Hei* 
matbabasltke  keinaawega  noth  wendig  in  aich.    Wenn  ea  danmaab  wakr^« 
scheinlich  iat ,  daas  die  locala  Sakddang  niabt  lange  festgebaltan  vrard,  aa 
büab  daa  Baad  dar  gcnalaflaman  aaara  and  poUtifciieii  ftaekta*  atark  ga^- 
nng,  üm  dia  GeacUacbtamatafliannibaltan,  «od  dia  irltaran  btldatan  dia 
Wiederankbipteig  an  dfb  orapr&igiiaka  OertKcbktit»  Indatn  StiUd» 
yno  «ia  vallbraebt  ^rdtn,  all  raligfSa  gaii^kt,  immer  dioaidba  bliab  and 
tamiab  f&r  dia  QBadar  aMn  Varabdgttagipniikt  abgabl    Blaa  sw«it* 
Pfaga  Ifi  dfo,  «lia  «an  tSab  dia  »HaCaknitiaaba  Ovginiaation  dar  6a- 
•eblacbter  cii  danbeikbaba?   Waren  bi  Jedem  daraalban  Bnpatridan  als 
MHgllate  ond  i«rar  ab  HilipCarf   Dann  Haifa  liab  ain  yipo9  oboa  ain 
^itraaat  nnd  OKantoi  gar  niabt  dankant  van  ainam  «aicban  abar  balian 
ivif  kfän^'aiakera^BparJ  Jlamba<fli  wirda  ann  wabl  ta  wait  gaban,  wenn 
man  jabaa  bahmi^tnn  Wallta.    Bitaeni  >wir  «m,  daas  di^  yivi}  nnr  ala 
Iloterabtbaiiongan  4m  Pbratrisn  aiila  fiadsatnng  baban  konntsn  in 
der  Tbat  ist  dam  Rad  ni«bts  bakann^y  wsf  einan  patttiacban  Btnflasa  dar 
«deinen  yini  bewiaaa— •  nnd  dass  in  dan  Pbratrisn  dia  Rnpa^tte  den 
l^iflageadataii  Binfloas  basiuaan»  so  badurfta  aa  dar  Bpithsilang  der 
Bwpaliidan  In  dia  aifltnhM|>ylsi}  gkr  aleht^  s^mal  da  ibr  BinÜDss» .  wann 
^r  naab  darUabarHsfanng  Van  Flnt  Tbas.  a«  24:  9vitte^i9mg  pihf  fv- 
^SMi»  «d  Mit  mA  «ffe^iüa  a^9P9tiq  «srodsv^  aa)  wd^atp  Mamutlowgi 
c^i-nal  ds/Snv  aad  U^v  HwH*^9      ^  ObarsafSiaber  und  wabraabai»» 
Heb  aisb  Varwnitar  dsr  Prisatcitbnmar  anaaban  äAsaani  dnrcb  dia  RaK^ 
llte  UnÜBglicb  gasisbait  svtsbaint.  '  Bndlisb  «ritt  dia  Fvaga  Umn^ 
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welclics  das  Wesen  dor  dem  Tbcsens  zugeschriebenen  StRatsverändernng 
gesvesf'ii  sei.     Die  bcsiiiiimte  Nachricht,  das«  er  die  12  getrennten  Ge- 
meinden Attika'ä  zu  einem  Staate  geeint,  lässt  keine  andere  Deatnng  zu, 
als  dass  das  Band  zwischen  den  alten  ionischen  Phylen  und  deren  Unter- 
abtheiiungcn  ,  den  Fiiratriern,  sich  gelost  hatte.      Eine  Herstellung  die^ 
«es  Bandes  und  eine  Befestigung  desselben  durch  gewisse  Einrichtungen 
(das  gemi  insaine  Prytancion)  ist  das,  was  wir  zunächst  als  t^twas  Siche- 
res anni'hmen  dürfen  ,  wahrend  die  Annahme  eines  neuen  Princips  der  Kin- 
theilung  nur  auf  unhaltbüren  Voraussetzungen  herulien  w  ürde.    Ja,  da  die 
Phylen  fortbestanden,  so  diiifen  wir  selbst  in  der  Einführung  der  drei 
Stände  nur  eine  Bestimmung  der  Hechte,  weiche  den  Gliedern  jener  unter 
sich  zukommen  sollten,  sehen,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  Ueber- 
liefening,  Theseus  habe  die  Demokratie  gegründet,  nur  Bekräftigung 
empfangt.    Während  wir  die  Schilderung  des  Kntwickelongftganges,  wel- 
cbeo  der  attische  Staat  bis  Drakon  darchgemacbt,  sonst  in  allen  Dingen 
alt  «ehr  gat  bexeicbnen  müssen,  scheint  uns  nur  der  Hr.  Verf.  den  Ge^ 
gensats  zwischen  den  altattischen  und   nea  eingewanderten  Adeisge« 
i«yeclitern  als  su  schroff  anxunehmen.     Wohl  liegt  in  dem  Urastando^ 
dass  die  MeddDtiden  so  lange  das  lebenslängliche  Archontat  behäng 
taten ,  eine  ziemliche  Gewisshett  gebende  Andeutung  davon ,  dass  sie  sidk 
auf  einen  Theii  des  Adels  stutzten ,  aberhaupt  «b«r  kann  liie  OfugtaAdw 
des  letzteren  nicht  als  eine  starke  angesehen  werdBii;  nnd  wäre  später 
der  Adel  wirklich  in  zwei  sieh  echroff  entgegengesetzte  Parteien  zerfal 
len  .  so  würde  die  Umwandlung  des  Staates  io  eilie  reine  Aristokratie 
sciiwerUcb  auf  friedlichem  Wege  und  mindestens  nkht  ohne  Auswande« 
rangen  nod  Coloniestiftungen  erfolgt  sein.    Alles,  was  wir  in  der  spitaai 
Zeit  seheOy  adieiDt  dem  Ref.  vielmehr  eine  grone  Einheit  des  Adels  veffw 
tosetzen,  die  erst  nach  Drakon  gelockert  zu  werden  beginnt,  womit  der 
Ruin  beginnt.    Die  Sache  fuhrt  den  Hrn.  Verf.  gaas  .«atnrlieh  anf  die 
Stellung,  welche  das  Archontat  vor  Solon  eingenommen,  und  mit  Recht 
^haiiptet  er,  ddss  dieselb«  asdi  aach  Einfiibruag.  des  jahrlichen  Wecb- 
aeb  aad  der  Neunzahl  immer  «iae  aalbetstaadigera  nnd  mächtigere  ge- 
wasea  leiy  als  nach  Solon's  Gesetzgebung.    Kbcn  so  richtig  ist  die  Be> 
hanptang,' daiS  die  Einrichtung  der  Bpbetenhofe  und  das  Bestehen  dez 
Areopags  vor  Salaa  eine  Beidirankung  der  richterlichen  Gewalt,  weldM 
die  Aidieaten^gflfibt,  beweiia«.   Giindlich  bericbtal  der  Hr.  Varl  iiber 
die  eben  erwähnte  Thatsache,  die  von  Manchen  bezweifiik  werden  kt. 
Die  Beweisstelle  Plut.  Sol.  c.  19:  y/r/ucov  O0ot  attfun  ^atxv  -noiv  ij  £^ 
havtt  aqlai^  ktixi^i»p%  tUptu^  acl^jr    oaai     'AQiioi»  nvyov  ij  o<roi  /«  fäa 
*E^tm»  j  in  UqvtvanAov  mtctiauutdivtss  tmo  tmv  ßa^iXdmp  Mr  ^pim 
fj  aqtccYuZaiv  f}  inl  tvQtnfviii  itp/VjfW^  aca  #««1109.  hpmffi         giebi  üä 
in  Verbindung  mit  PoUox  VIILHA,  der  5  EplMlanliifa  naant»  aa-eiasr 
waitereB  Uatarsuchung  Veranlassung,    Raaht  lait  er  aadh  dai  Raf.  Mel- 
aang,  waaa  er  den  Bpheteabaf  InX      Il^vtitmi^  tAiM  Ür  IdeotM  nÜ 
daia  IfynutPiSnt  bei  Plutareli  hält  — ^  wie  liälta  ar  aaaai  im  GaieHa 
Meanders  genaaat  werden  kSaaen?  —  Ka  wie  anah  gaaa  wahraahelaM 
die  firkiaraag  iai,  dau  Falte  den  latUm  GarichtaM  ükKUMi  daa 
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RpiwtoobSfei  sigwiMt  hdbe  (v«r«|,  die  warn  Tbnl  ibaraittMiniMiid«^ 
wm  Täeii  «bw«kli«id«  Aofkht  Mfilln^»  Dor.  I.  p.  134).  Alkln  er  lagt 
wm  M%ßBdM  hwmt  Am  dmr  Mdkiiif,  wel«lie  du  I^mnmlw  b«i  PI117 
tacdi  MBoeluBe,  M^eb«  akb,  dM«  es  ober  pelltiscbe  Vergeheo  (M  tth 
(fMwißih)  sn  riebtes-gebabt  babe;  danuie  aber,  daaa  Platarcb  bald  daraiif 
dia  BJcbler  w^ntdvug  DaDne,  habe  aaboa  O.  MSlIar  a«  a.  O.  aüt  Recbt 
fdalcirty  daii  die  bei  Barddat  V«  71  «rivabatan  wQvwutgg  zAw  wnm^- 
^(aat  Biabt  w^rnn^  kt  mm  aehceibea)  da>  npmamSop  ala  aia  Riahtar- 
caUügbiBi  gabUdat}  die  Naakrariaa  aaieo  naab  Ariatot.  gana  batlinnk  ala 
tMilstimliva  Abtbdliiagen  das  Valka  aa  &siMii  and  wurdea  von  Pboiius 
nifc  Racbt  ab  abie  Untarabthaiiaag  dar  Pfayian»  aber  aicbi  der  Phratriaa 
beMidbaH^  da  dia  ZabI  4B  in  360  (ZaU  dar  .y^Mf)  aiabk  aufgebe;  eiaaa 
Giaad  ISr  d^  BiafSbvimg  dieser  aeaea  Riathaihing  kcaae  aiaa  aar  ia  der 
Nalbwaadlgbeity  dasa  an  die  Stelle  der  bei  dem  Aalkemaien  einer 
Pkbs  aeilalleadea  alten  (die  Bedfobaag  der  Aiistokratle  werde  darcb 
1>rdkea*a  Qeaetegebnog  bbtäagüeb  bewiesen)  eine  strenger  bindende, 
Hssb>  BMbr  •ristokralisabe  Biatbtttattg  gesettt  wirde,  finden;  fireilicb 
UsUte  ICbabydides  L  bei  dem  kjlaotaoban  Aniri»nde  an  die  Stelle 
4m  Pi^teaeH'der  Nanbrncien  die  Arahanten,  aber  dar  Widerspraeb  gegen 
Hsredeft  lese  sieb  InebA,  wasa  iaan.daa.Araboniai  und  dasPryteoeam  als 
kiHii.aiab  gegeoseitig  erganaende  nad  4eBinacb  besebrankende  Beberdent 
üsPfytenen  dar  Naakrarien  alse  aU  einen  y  die  Magistrate  aad  den  Staat 
älNyaiaebeaden  aagaren  aristekraliscben  Aassebnss  aasebe;  wie  sie  dasn 
gflfeeauaany.iBit  den  Aabäogera  dea  Kylen  einen  Vertrag  an  schlicssett,  ei^ 
l^.tdeb  dwin  aabr  kbur»  wann  aHUi  nnab  Plnlaicb  aanebaie,  dass  sie  als 

GsMtfriMl.fiber.  das  Streben  naeb  Tyrannis  das  elna%e  daaials  für 

^  Aflstektttte»  na  l&rebtende  pelitiscbe  Vergebsn  —  wa  riebten  gehabt 
bitbMi:;  die  (Wiig  endlieb  seien  Allerdings  nut  MiHer  Der.  I.  p.  114  fSr 
4it  M^^c^iMe»aber  niebt  Sr  idenlsseb  ndt  den  Prytanan  an  ballen, 
•iadsra  dlaiSlanmikMge  bitten  wabiaeb^ntiab  nar,  wenn  Jene  ans  Ge- 
liebte .aMmiaagetreteni  die  Hegenenie  dea  Gerichts  gehabt.  Batraab- 
kl  wir  aaerat  dIe.Stella  dea  Plntercb,  se  sebelot  deai  Hrn.  Verf.  gina. 
Kflil  die  Wiederholung  von.eeai  und  Ten  im(  entgangen.aa  selny  wedorcb 
^  Areopag  als  die  dna  Giittung  des  Geriebte  Ton  den  BpbetenbSfen  and 
^^rytaneiott  alarder  andans^dia  mtd  vtpayiU  als  die  eine  Gat* 
kai  die  Verbrei^Mns  von  der  rttiftamis  als  der  anderen  gescbleden  ilnd, 
«sisbalb,  wollte  man  annebnien,  die  Varbreeben  eatepriaban  den  Geridbls- 
den  Bpbetenhofen  se  gut  wie  dem  Prytaneam  das  Geriebt  6ber 
^k  Tyraunis  zugeschrieben  werden  mflsste.  Damit  fallt  also  das  Brsto^ 
<ltm  der  fragliche  Gerichtshof  aber  politiscbe  Verbreehen  sn  riebten  ge* 
bibt  bebe.  Sodann  hatte  doch  mindestens  naebgewiesen  werden  müssen, 
«tais  die  Worte  in 

MlSttiaaben  Rechte  den  Sinn  haben  können,  welchen  der  Hr.  Verf.  iit 
'^Ha  bildet,  und  die  angebliche  Hegemonie  in  dem  Gerichte  hätte  wohl 
^Hiatarnng  durch  Beispiele  verdient.  B.ef.  will  von  der  Vermathung, 
^***^o  Tmv  ßctaiXimv  ein  in  den  Text  aufgenoromenes  Glossem  sei,  wo* 
tu  die  Stellung  der  Worte  und  der  Umstand ,  da&s  im  Gesetze  eine  durch 
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tritirr  4S«MtM  hMtinatie  Sache  woU  knm  tm  erwähnen  «vtr ,  berechti* 
gen  dirftos»  absehen.    Aseh  eebeiot  ea  nicht  aAn^Hsbar,  dass  vxo  wä» 
faatlkuf  wie  icartt^ticatfd-^ttp  «ich  «af  die  saaMüUfolMB  drei  «rwaliDtea 
Gerlehtaboie  besiebe,  Ti«b»dir  iiitrtt^i»a«^mf«  w  In  dai  leM»  fitted 
eisgeschobca  ib  «tili,  iik  es  ancb  der  Hr*  Vert  f^elassC*  Was  liegt  4am 
aber  iiih«r,'aU  dass  dia  ^nAo^orailflt  dea  XSecicbtshaf  la  Pgytaa—  f»* 
bildet  babeat   Uad  bbss  aa»  bei  deai  isaT  Folgaadau  fMdcoMaadea 
«^saMi«  aa  aadera  Prjtaoea  als  aa  si»  deakia  Y   Kaan  nan  dia  SMa 
des  PiaUreb  filr  dia  Varttnlbaag  das  Hm«  Vbifi  aad  O«  BHIIw^  Icalaaa 
Aabalt  eebea,  io  fragt  as.  sieb,  ob  «Mua  aas  HsvodolP«  Aafsba  Mms 
soblieasea  Icann,  was  dbfSr  gehea  kiaata.    Navb  ibr  wfifan  die  Prytaam 
der  Nattkrariea  daaials  lai  Berfiae  dar  gaaaea  ¥arwahaag  das  atbeaMM 
Staats  and  dadiircb  afeia  Absebiassa  aiaas  Varlt^  adt  daa  lljddiateini  ba» 
recbtigt  gawesevt    Kana  aan  daraas  sebliessen,  dass  «sie  «laaa  Oariehtl 
faof  gebildet?  Fraiiieb  batta  Jeder  Bfagisttat Ü  selMi  Kraisa  Jttrtadialfaa, 
aber  becacbligt  das  Wesea  dar  Nankrirlan,  Ibra  Varsiab^r  aa  Wialien 
der  ¥erlassang  an  »aobea  f   WiU  aaa  HaradatV  Avgdbfr  aafiraebi  aibai- 
ten,  so  laasa  man  dia  gasasuata  Ga^alt  der  ArabJobtaa^aalf  dia  Prytassa 
der  Naakrariea-  ib^rgAgaagen  aMoblui.   Maa  alsbt  abdr  sdas  Baagttiai  des 
Tbakydidas  im  QegensMaa  aai  wat'daMalba  aafiaarbMai  Hasl^  aaüaatHsb 
die  dea  Wortea  ofas^  Mfid»  tdvs«Af 'idftifMet  ■oifecAigaffiaMnliieh  eat- 
gegengesetataa  «dfS  II  t«  '4ioVm  fWO  SoAraciiii»  al  IM«  dj^ijaiirif  iava** 
aey  beacbiet^,  kada  alchtila  fl^elMs^,  dasa  TbakyMas  41a  Aagiba 
des  Herodot  beciobtigea  woilke.*    Bbissi  aa  aa».«fb#  beMHaafta  Kiflifc 
ilbea,  weaa  aiaa  balde^MmAstailer  dea«  Uakaantaiss  M  MangeibaMr 
fceit  ofaaa  WailariM  basobaldigt»  aandieb  sie  blltaa  bdbia  aicbt  ga^iafl*, 
daas  Prjrtanea.  der  NankidrIaa  aad'  Arabaatan  sieh  geg^enseitig  ergaRsteoi 
and  dtasbaB)  Jedbpoiaer  Moida  aagatbaUt,  was  bsidaa  geaieiiiacbaiKil 
sDgebbnMaea Y  Wbm  baaa  aiaa  wabl  eioa  g^aaaaia  -Kaaatiiiaa  dal'  aMi* 
sabea  VeriassnagiTerfaütniBM  aadraeaeblalita  aatiiniao»'  TbikyÜd^Hdat 
Haredot?   Und  Uegt  die  Vertbotbaag  ao.gar  fera^  litfMMota«lt;«tiaidbt 
worden)  Bedeakt  aian^'4iis  dia  Urbebaa  dea  Traabtnabs  gegea  dl«  Aa- 
iinger  Kykm'o  aar -VarantsrortBng  gezoge»  waidaa,  so  wM  lian  niabi 
bawabfsiMttlidi  findea,4a8t  sle*lbra 43ahaM  i^anigiteaa  aaia  ThaÜ  vea 
Ml  abaawStoea,:  den.  ^Vertrag  al»  Foa  Ajidai^  gagan  das  fladht  ahge* 
•aUosaeb  abd  deiaaaob  aicb  als  ae  sabniB  Jhvcbe  baraebtigt  dartttttellen 
aochtea*  '  Bfiadastena  batCa«  die  NacbkbiaaM»  abt  laiaroiae  daran,  ihre 
VerTabran  ▼an  4br  Maid  der  Trealosigkait  «^oldeäi  e<«rigen  gehandfleck 
Hv  die  Camilla  *^  ba  reidigeaw    Heradbt  sab^'t  deamacb  einer  ta  Gon* 
atan  deif  Alkmaenidea  arftndMa  IHntaHoag dar Baehe  gefolgt  zu  sein 
]>aabVwena' aaa  aaeb  aa  artbeÜt,  sa  :«ilrd^  liaa  trotvdein  nicht  läu^ee 
kdaaeoy  dass  die  Prytaaett  der*  Naakratlaa  abia  polMseh  bedent  ende  Be- 
hörde gewa«bn.aaiea,  iveilvman  ibaabaanatbieht  einmal  ügnerkcher  Weise 
aiaan  Blaflosa  bei  dinirkyledisabeft  AdUbCaaie  hatte  enschreiben  küüoeo. 

♦)  Auch  die  Worte  tpovf^vam  6h  c/wovg  atn'r]  ^x^*-  "^ovg  UlxfMiiMvi- 
^aff,  u»e  so  ^^ri7.  unentschieden  lassen,  ob  die  Alkmäoniden  wirklich  das 
Mordes  sich,  ächuldig  gemacht,  sprechen  für  diese  Absicht,'' 
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Abtr  die  GnwdMtM  der  Kritik  «rbeivcben  dann,  dnai  man  aoa  dar  ihnen 
inertheilten  Rolle  and  ans  dem,  was  wir  aonel  von  ilirem  Amte  wissen,  auf 
ihre  Siellnog  scUiesse.  Wenn  nnn  die  Prytancn  den  Anbangem  des  Ky- 
Ion  die  Tedesstrale  edlessen,  die  AUunaonidon  nber  dieselben  gilgen  den 
Vertrag,  sogar  an  den  Altären  der  Götter,  ermordeten ,  so  fragt  es  sieb, 
wer  bandelte  mehr  im  Sinne  der  Aristokratie  f  Dass  diese  die  htty$iß 
ipater  freisgab,  beweist  alcbt,  dasa.sie  mehr  nut.  den  Prftanen 
als  mit  den  Afkmaoniden  einrerstAnden  gewesen*  Und  90  wirde  Ms  dar 
BraäMnng  bei  Herodot  wobl  an  ssbliessen  sein|  dass  die  Prytanen  der 
Naakrarien  eine  der  strengeren  Aiis^kratie  mehr  ab^ewaadte  SteUnog 
eingenommen.  Von  den  Nankrarlen  wisaen  wir  ferner  nnr^  dass  sin  ein« 
Biatheilnag  d^  Volbef  samBehnfe  der  ßtfnererbebnng  lY^r««!  dass  s^ 
an  die  Stalle  der  alteren  getreten,  wird  nirgnnds  nberliefert,  yiefanahi^ 
data  Jene  forty «d^nert*  Wie  sehr  die  VermiUbnqg}  dass  «ie  eine  strenger 
bladende  artstokratische  BinridMang*  hätten  sein  sollen,,  da»  Wesen  der 
Sacka  wiSdeiefciebt,  bat  der  Herr  Verf.  selbst  gefohlt,  indaia  er  bemerkt 
(St  26^  Z.  5  TO«  outen)»  dio  Itfanlcrafien  hatten  ^en  entschieden  demo- 
kratischen Charakter  gehabt*  Ware  es  denn  aach  nicht  Ton  den  fiupar 
triden .thorlaht  geofesen,  daa  Alte,  weqanf  iiw«  Macht  beroh^^  seihst  an 
twtergrabea  dnrab  «in«  nena  poütisclie  BintheifawigV  |dj(t  den  Phratrie« 
sakwastfl  VIelea  Ton  4in»  ihaiMi'gebahreiidfin  gdttliohen.Reehfte»  Machtf 
lieh  ihnoB  das  pedfirfaMS  eine«  Af^la^g  dwr  Sieo^m  f  eUendi  so  sieht  mm 
b  der  Tlut  nicht  ein»  war««i  sie  niaht  dib  aite^  ihnen  Recht  nnd  JHaeht 
rsfleihf n«ln  Biatl|eiln|ig  flaacb^nntat  hftbcn  soUtenf  ««mal  dn  sie  Jedenfal|» 
aash  dienar  .sehen  Jkikher  Stenern  erhoben  t  W^enA  deBManb .  eiaa  ne«a 
aMQereiatheäfiiig  gemneh^  ^Me»  ae  fccftnl»  sin  nor  den  jK«rack'der  Fnh 
selzQng,  dar  AlniMuiig  der  WilH4r^  etaef  Brleicht#rgag  ddr.  Bestenertan 
hahep*  Demna^  lst'mai.  Tlaloiehv  •henchtigt,  die  Naakrarien  ür  .ein 
voa  den  Eupatriden  der  edlstehendtif  Oemktkaalle  g«inii(;btQ3  ZogoHiAdailHi 
la  halten,  als  for  eine  strenger  bindende  aristokratisch^  Binrichtang ,  nnd 
deadt  stiflunt  i^el  besser  als  mit  des  VerCusera  Brklarang  die  Rolle,  die 
den  Prytanen  derselben  bei' «lern  kylonischen  'AnfstanSe  angetbeilt  worden 
iit.  Doch ^R«C.  wollte  nnr «eigen,  walahe  Bedenken iai<^  Igpeea  die  An<- 
licbt  de«  Herrn  Verf,  erheben  lassen.  Was  derselbe  sodann  aber  den 
kylooiseben  Aofstand,  ober  die  Verbanonog  der  AtkmSeniden  (wobei  wir 
aornerksam  machen  anf  die  Zeitbestimmong  des  heiligen  Kriegs  aus  Athen« 
Xll.  p.  560 C.  und  Schol.  Find.  Pyth.  Praef.  600 — 590,  wonach  der  als 
Fahrer  der  Athener  genannte  Alkniaon  als  durch  Solon*s  Amnestie  anrock- 
gerufen  sehr  wahrscheinlich  angesehen  wird),  aber  8olon*8  Befähigung 
■am  Gesetzgeber  und  die  Grandzüge  seiner  Verfassung  sagt ,  kann  nur 
gelobt  werden.  Für  die  Fortsetzung  der  Untersuchung  erlauben  wir  uns, 
da  er  8.  43  sagt:  „das  demokratische  Princip  war  nach  Solon^s  Gesetzen 
ia  der  Volksversammlung  und  den  Volksgericbten  vertreten'^,  ihn  auf  die 
▼on  ßergk  angeregte  Controverse  aufmerksam  zu  machen,  ob  das  Institut 
der  Heliasten  wiiklich  schon  von  Soion  eingeführt  worden  sei  (s.  NJbb. 
Bd.  L.  S.  428).  Wir  scheiden  von  dem  Hrn.  Verf.  mit  aufrichtiger  Acb- 
tang  und  wünschen  nichts  mehr,  als  dass  unsere  Bemerkungen  ihm  nicht 
ganz  jeder  Beachtung  unweitli  erscheinen  mÖgeo.  [Z^.j 
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AlumB»  et  Extranm  qaolidam  Grimemibas 

S. 

Q«ot  «f  idMnie  enpectnti«  et  tMci«  deililentlit  dies  «1- 
Icnnes  et  llliiilrei  edvenUnt  et  prope  ]atii  adtaot.  Nam  proifno 
mente  Septembri  per  tridoum  coDtieanm ,  dicbtit  XV.  XVI.  XVII^ 
Mm  tteenlerla  lörlle  Moldani  oottri  ea ,  qua  par  est,  pictate  cae» 
rimontaque  ag^enlar.  Quae  eam  hia  titterfa  fadldinua,  voa  warn 
ae  aiii|;aio8,  qui  fncmerlaiD  temporfa  liie  ezacti  com  juceedilite 
recdtifo,  ut  laellaaliDoa  iltoa  diea  nobfacum  eeneelebrare  eerumque 
iolleflinltitf  praeaenila  vettra  apleadorem  afferre  vettlia,  et  noHra 
et  colleganim  nenfne  foganua  et  obaernnter  fnfltamoa.  Adeito 
igUor  frequeetea  et  nebiaeom  vota  concipite  pro  Meldael  naüfi 
Inceluniitate  et  ineremealia  atqne  ita  novi  saccall  feßdiateBi  an- 
guraniiof. 

Qee  frequeotierem  aateei  Teatniai  eoeTenteoi  etcaaeeopiaia 
et  fore  praevideinua,  eo  plerii  enoi  neatra  ton  vera  etiaai  feilm 
Ipaerom  iiitereat»  dt  quam  primu»  cegeitum  habeamoa  featoa  iflia 
Aea  nebiacuni  ceaeelebrantliiai  nmerani:  qnum  ita  taatom  lail 
poaaft,  vt  et  heapicion  ▼ebia  eomparetar  et  apparate  couvkaadat. 
Quapropter  voa  eomea  ae  ainf^los,  qat  diea  featea  iiioa  obl«e  paia» 
tia,  etfam  atque  etlam  rogatoa  veivonia»  ut  aale  diem  X.  ofladi 
Auguati  niMnffla  ?el  apod  Heanig^iu lOtum  et  coaaaleBi  M* 
neaaea«  apiid  Lereuaian,  Pief.^  proiteaolai.  Qua  iiato 
per  ütteraa  ad  uaaaiqaeaaqtte  Teatram  riogillatiai  a  aebia  dalM 
aig^oificabitnr,  qui  rentai  aelleauiiaai  pfaeüaitaa  alt  iMda. 

D,  ex  Iliustri  apiid  Grimam  Moldauo 
d.  iV.  in.  JulU  MDCCCL, 

Eduard.  Wundeiui^  Eect.  ei  Prof.  1.    Lorenziua^^  Prof.  11 
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I  Dicjitizcd  by  GüOgl 


Di.  gegenwärtige  Zeitschrift  ist  für  Philologen  und  dchulmänner  an  Gelehrten« 
Bchnlen  bestimmt  und  verbreitet  sich  über  das  Gesammt{;ebiet  der  classischeo  Phi- 
lologie und  der  hohem  Schalwissenschaften  in  der  Ansdehnang,  welche  darch  den 
jetzigen  Standpnnct  der  genannten  Wissenschaftszweige  gegeben  ist,   Sie  enlbäit: 

erste  Di  ond  zomeist  kritische  Berichte  aber  die  hierher  gehörigen  neaen 
Schriften,  indem  sie  von  denselben  entweder  ausführliche  Recensionen 
oder  kürzere  kritische  Anzeigen  liefert,  oder  doch  gedrängte  bibliogra- 
phische Berichte  über  sie  giebt,  welche  ihr  Erscheinen  und  ihren  allge- 
meinen Standpnnct  kurz  nachweisen.  Aach  werden  bei  den  letztge- 
nannten so  weit  als  möglich  die  Beurtheilungen  und  Anzeigen  anderer 
Zeitschriften  angeführt; 

z  w  e  it«  n«  kurze  vermischte  NacKriehton  Sber  allerlei  wissenschaftliche  Ge- 
genstande, die  für  Philologen  ond  gelehrte  Schulmänner  in  gewisser 
' '  Hinsicht  wichtig  sind ; 

drittens  Beiträge  zur  nenesten  Geschichte  der  Gclehrtenschulen  und  aller 
derer,  welche  an  denselben  oder  für  dieselben  wirken  und  arbeiten; 

viertens  in  besonderen  Supplement-Bänden  wichtige  und  interessante  Ori- 
ginalanfjBätze  und  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  für  die  Zeit- 
schrift festgesetzten  Wissenschaftskreises ,  nebst  Abdjrncken  von  Gele- 
.  *  genheitsschriften,  welche  in  philologischer  oder  pädagogischer  Betie- 
hang  als  wichtig  hervortreten. 

Alle  diese  Mittheilungen  sollen  sich  dnrch  Freimnthigkeit,  Gründlichkeit,  Unpa^ 
theilichkeit  und  Homanitat  empfehlen ,  und  sind ,  sobald  sie  der  ersten  nnd  vierten 
Abtheilung  angehören ,  für  gewöhnlich  and  nur  mit  seltener  Ausnahme  mit  den  >V 
men  ihrer  Verfasser  unterzeichnet.  Die  Mitarbeiter  wählen  sich  die  Herausgeber 
selbst ;  doch  werden  auch  alle  Beiträge  von  Andern ,  wenn  sie  in  den  Bereich  der 
Zeitschrift  gehören  nnd  die  Forderungen  derselbea  erfüllen,  mit  Dank  an-  un^ 
aufgenommen. 

•   Für  den  Bueh>  und  Kunsthandel  und  for  Au&ätxe  personellen  nnd  antikrit}- 
.sehen  lohalts  ist  ein  literarischer  Anzeiger  angehängt,  der  Jedem  gegeo 
einen  Groschen  lusertionsgebühren  für  die  enggedruckte  Zeile  offen  steht. 

Verleger  nnd  Verfasser,  welche  von  ihren  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift 
gehörigen  Schriften  eine  baldige  Anzeige  wünschen ,  werden  um  Zusendung  de^ 
selben  ersucht  und  Schulmänner  um  Mittheilung  der  Programme  ihrer  Anstaitet 
,  und  um  Nachrichten  von  vorgegangenen  Veränderungen  an  denselben  gebeten.  All« 
Zusendungen  werden  portofrei  oder  fiuf  dem  Wege  des  Buchhandels  verlangt 
Sie  werden  am  zweckmässigsten  nach  Leipzig  ond  zwar  zu  Händen  desHerrs 
Prof.  K  Ig  tz  unter  der  Adresse  der  Verlagsbuchhandlung  gemacht. 

.  Von  der  Zeitschrift  erscheinen-  jährlich  12  Hefte,  von  denen  je  vier  eine* 
Bkin4  ausmachen.  Jeder  Band,  der  aus  30  Bogen  besteht,  kostet,  wofern  sich  der 
Käufer  auf  den  ganzen  Jahrgang  verbindlich  macht,  3  Rthlr.,  einzeln  aber  3Rt^'^' 
18  Gr.  Die  Supplementbände  erscheinen  besonders  in  zwanglosen  Heften. 
Hefte  bilden  einen  Band  von. 40 Bogen,  welcher  2  Rthlr*  16  Gr.  kostet.  AliedentKhe 
Bochhandiungen  sind  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  diesen,  bei  einen) 
Journal  gewiss  sehr  billigen ,  Preis  liefern  zu  können« 
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Kritische  Beurtiieilttn^eiu 


Ueber  die  neimteD  Fände  auf  dem  OeWete  der  grieebi- 

sehen  Litteraior. 

Caialegue  des  Manuscrüs  Greca  de  ia  Müotb^que  de  VM$mn4al, 
Par  E.  MUUr,  Paris.  Imprim^  par  antorUation  do  gouTemsMeiit 
k  l*Iroprittorie  NatioiMlo.  MDCCCXLVIII.  (Benjan»  Doiiral, 
ttbnire»  m  4o  Ckttr«  Miit*B^aolt,  Mr^  7«)  XXKI  in«  56S  8. 
in  groM'%iiart. 

[Schloss.] 

Noch  umfangreicher  und  in  mancher  Hinsicht  vielleicht  selbsl 
noch  bedeutender  igt  das  andere  Excerpt,  welches  die  aus  dem 
Turiiier  Codex  früher  schon  beltanni  gewordenen  Ei^cerpte  aus 
der  Biographie  des  Kaisers  Augustus,  die  in  den  Titel  negi  €iQ$t^$ 
iial  xaxlag  der  Constantinischen  Sammlung  aufgenommen  waren, 
gewisscrmassen  fortsetzt,  jedenfalls  den  Umfang  der  bisher  be* 
kaont  gewordenen  Brachstücke  dieser  Biographie  bedeutend  er- 
weitert und  die  Vermuthung  bestärken  mag,  dass  diese  Biographie, 
wahrscheinlich  ebenao  sehr  wegen  ihres  oratorischen,  als  wegen 
ihres  panegyrischen  Charakters^  grossentheils  in  die  verschiedene!! 
Titel  der  Constantinischen  Sammlung  aufgenommen  war;  denn 
da«  grosse  neu  gewonnene  Stück  gehörte  dem  Titel  nagl  kmßovXav 
an:  und  so  mag  in  andre«  als  die  beiden  oben  erwähnten  Titel 
auch  Anderes  übergegangen  sein:  wesshalb  wir  hier  gerade  die 
Hoffnung  nicht  aufgeben  waiien,  noch  weitere  Reste  dieser  Le- 
beosscliilderung  des  Augustus  zu  entdeckep.  Zwar  ist  dieaoa  Werk 
des  Nicolaus,  das  freilich  bislier  nur  aus  dem  Einen  Excerpt  der 
Turiner  llandsclirlft  bekannt  war  v  schon  von  Hugo  Grptius  als  ein 
Werk  von  einem  mehr  declamatoriscben.oder,  wenn  maii  selbst  uiU^ 
paränetisch-padafogiscben. Charakter,  and  nicl|t  tJß  rein  histo- 
risdnea  bmii^iuiei  wetden>  etiwelil  JMidit«  dariii  gerade  voriommei 
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was  mit  der  auder^?e!tfg[  uns  bekannten  liistoHscfien  Tradition  In 
Wider8pnich  stehe.  Fi^^er  (FiXamen  critiquc  des  liistorien§  an« 
ciens  de  ia  vie  et  du  regne  d  AuguNte  p  104  ff.  )  will  gar  die 
Schrift  des  NicotauH  filr  eine  Art  von  Nachbildung  der  Xeiiophon- 
leischen  Cyropädie  ansehen  und  somit  in  eins  Gebiet  des  histo- 
risch-philosophischen llomani  verweisen:  eine  Ansicht,  die  der 
Jiihalt  der  neu  aufgefundenen  Bruchstricke  geradezu  widerlegt, 
und  die  auch  in  der  Aufschrift  den  bisher  hekainiten  Stuckes  ntgi 
Ttjg  KalöciQog  aycüyfjg,  welche  Kgger  mit  der  Xenophonteischea 
niQL  KvQOV  TtaiÖtiag  zusammenhält,  nicht  den  gerilltsten  Anlialts- 
punkt  gewiinit  ^  in(!em  diese  Aufschrift  nach  dem  lulialt  des  Ex- 
cerpts  von  dem,  der  das  hAccrpt  veranstaltete,  gesetzt  ward,  nicht 
aber  der  ur$:pr angliche  Titel  des  Buchn  ist,  welcher  vielmehr  j^Log 
KctlöciQog  lautete,  wie  ans  den  Schlussworten  der  beiden  jetzt  be- 
kannten Excerptc  hervorgeht;  am  Schlnss  des  Excerpts  der  Tu- 
riner Handschrift  heisst  es:  rtAog  rrjg  löroglccg  NinoXäov  z/a- 
fi^aöXiiivovTtttitavßiov KaiöaQog  rov  vtov.  Uefjl  ägBt^gKaixaxfag: 
am  Schluss  des  Excerpts  der  Escurialhandschrift:  TsXog  tov  /i/ou 
Kaißagog  xal  rijg  NixoXttOV  ^  fa^aöiCT]VOV  6vyyga(prjg.  In  beiden 
Titeln  der  Constantinischen  Sammhmg  bildeten  die  Excerpte  aus 
dem  Leben  de»  An^ustus  den  Schluss,  der  aus  ^ämmtliclien 
Schriften  det  ISicolaus  gemachten  und  unter  diese  Titel  gebrachten 
ßxcerpte.  Wir  ^elien  nun  aus  den  beiden  jetxt  bekannt  gewor- 
denen  Stücken  dieser  Lebens^eschichte,  dass  sie  rein  historisch 
war,  wenn  auch  gleich  das  rhetorische  Element,  das  alle  histori- 
sehen  Erzeugnisse  jener  Periode  durchdringt,  seinen  Einfluss  auch 
hier  ansgeiibt  hatte,  und  insbesondere  Nieolana  bei  seinen  per- 
sönlichen, freundlichen  Verhältnissen  zu  dem  Kaiser  Augfosl  und 
gelnem  Atifenihalt  in  Korn,  wo  er  vielleicht  gar  diese  Biographie 
in  den  späteren  Juliren  seines  Lebens  niedergeschrieben  hat^  am 
wenigsten  die  Absicht  haben  konnte,  durch  seine  Schvifl  gMiaMT* 
roassen  eine  Anklage  des  Angustus  nnd  der  von  ihm,  um  in  de« 
Besitz  der  Alleinherri^chaft  zu  gelangen ,  angewandten  gewalt- 
lamen  Mittel  zn  geben,  wohl  aber  darauf  denken  mochte,  ddreti 
eine  umfassende  Darstellung  der  dss  Leben  des  Angtistus,  beson- 
ders in  der  früheren  Periode,  beriihrenden  Ereignisse,  laslieeon* 
dere  der  Art  and  Weise ,  wie  er  zum  Alleinherrscher  Mem  |^ 
worden,  seinen  Herrn  und  G5nner  selbst  gewissermassen  vn  recht- 
fertigen nnd  der  Nachwelt  als  den  legitimen  Herrsslier  ftM% 
den  gesetslichen  Nachfolger  Casars  u.  s.  f.  darsustellen,  stifte  ter- 
schiedenen  Massnahmen  und  überhaupt  das  §snte  von  ümgwtat 
beobachtete  Verfahren  als  ein  eben  so  billiges  und  mildes,  wie 
gerechtes  und  natürliches  darsustellen.  Bs  wird  daM  den  dtf- 
sustellenden  ^Ereignissen  keine  Gewalt  angethan ;  sie  werden  auck 
nicht  gerade  entstellt,  wohl  aber  so  dargestefit,  dass  ein  für  An- 
gustns  wohlthiCiger  Eindruck  daraus  herf ergebt  und  Allee  dss- 
jenige  ferngehalten  ist,  «ns  iKesAa  «tdren  ^^d«rg«rwi-«iMr  mimm 
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An«ictilr  llifr«Q  könnte.  In  dimclben  Weis»  wM  «neb  bd  Gfatr 
^    verfahren :  dem  mÜ  diesem  bit  et  bd  weitem  der  |itele  Tbefl 

des  «afgefmdeneo  Brucfaelueket  in  Ibun,  enf  deesen  inbeU  wir 
^  etwas  nlfaer  efngehen  wollen ,  am  daraus  an  erweisen,  wie  aller- 
^   dinga  nnaere  bisherige  Kunde  über  das  VerhalCen  dea  Angnstna 

km  war,  wie  alsbald  naeb  dem  Tode  Cisarsi)  namentlidi  aber  dha, 
^  was  wir  Uber  die  Entstehung  der  gegen  Cisar  geblldelen  Ver- 
^  scbwbrnng  no^  die  in  Folge  dessen  eingetretene  fSrmardnng  Gl- 
-  sar^a  wttiaten,  wesentlich  erwelteit  wird  und  eine  Reihe  voil  neuen 
^  Ereigniaaen,  die  hi  den  ima  tMier  anginglichen  Quellen  der  Intel» 
^  »Iseben  «nd  grieehhichen  Cfeachfabtsahreiber  entweder  gsr  niabt 

sder  gans  tnra  berfihtt  sind,  au  nnsercr  Knide  gelangt,  tmd  anr 
^  AttfbÜrung  dieser  wichtigen  Breignisae,  ao  wie  anr  Vervollatfihdl* 
?  gung  des  bisher  darüber  Bekanntgewordenen,  nieht  weaig  bekrigt 

und  aiiglclch  Mnreicbcnd  aeigt,  dasa  wir  In  dieser  Biogrsphia  den 
^  Augustna  nichts  weniger  ala  einen  blossen  Roman  tor  ims  hsbc&  *). 
I*  In  aiebennebn,  niebl  gerade  bicbie  AbaclinItte  ersabelnl 
^  das  neu  gef^mdene  Bxcerpt  bei  Mliller  abgethellt;  ale  bilden 
ii  i  XVI  -  XXXI  desOeaanntrestes  der  LebenascbHderong  des  An- 
^  gostoa  vnd  acheinen,  mit  wenig  Ansnnhmen  oder  vieimebr  Ana* 
i<  lamungen ,  alemlleh  wirtUab  abgeaabrldkn  n«  adn:  dasa  elnselne 
^  Worte,  ja  vielleidik  aneb  einaeine  Sitae,  'hier  oder  da  anageMlen, 
II  wbd  bei  der  tm  Qannen  nicht  liesoadera  carreeten  nnd  geitanen 
lif  MireAweiae  dea  Bteerptora  oder  aelnea  Copisten  .woM  weniger 
1(>  tafiallen,  da  es  banm  andera  alch  erwarten -liass:  glblab  in  dem 
0  enlen  Absebnitt  bieten  atcb  dann  BdegO)  tou  denen  wir  Binigca 
r0  anführen  wollen.   Bhndne  Verseilen  <ka  Copisüen  shid  ton  Ifrn. 

MUler  mehrfach  lierichtigt  worden:  wir  werden  daan  dne  Nach« 
¥  lese  liefern  können,  wie  de  auch  nnlingst  Dftbn  er  au  diesen  ans 
^  der  Bwurialhandscbrift  poblidrten  Fragmenten  dea  Nicobma  im 
f  Anhang  an  adner  Ansgabe  dea  mmeriaa,  vor  dem  Texte  des  letatem 
1^  |ag.  XXIV  sq(}.  gegeben  hat,  wollen  aber  bd  dem  grossen  Ranm, 
\f  den  wir  bereits  in  Anspruch  genommen  haben,  mir  ein  paar  Füle 

kerlbren,  nicht  etwa  deaTVidda  wegen,  sondern  nm  dem  Herana- 
<,!  geber,  welcher  4er  Herausgabe  dieaer  Pragmente  so  grosse  Sorg- 
li>  UH  gewidmet  hat,  damit  ein  Zdclien  unserer  Theilnabme  nnd 

Bankbaibdt  au  geben. 
I'       §.  XVi  -XVIIl,  also  die  drd  eraten  Abschdtte,  beschäftigen 

4  *)  Eine  neue  Aatgabe  dieser  Fragneate  scbeliit  la  folaender»  bis 

$  i^at  ans  bles  aaeb  dem  Titel  ans  der  Bibliographie  de  la  Pranee  Nr«  17, 

!f  P*  911  bekanalen  MirUt  enthalten  so  selat  NUolaa  de  Danas«  Yle 

4  <le  C^iar.  FragBient  r^nunont  d^eonvert  et  publik  ponr  la  preail^re  feis 

t  ttp8l9,  Noavelle  edition.  Par  N»  P  i  e  c  o  i  o  s ,  D.  M.  accompagnte  d*ane 

$  tradactlon  fraa$aiae  par  Bi«  A.  D«  et  advie  d^obserrations  aar  toas  les 

^  ingpaenta  dasi^nieaatear.  A  Paris (I8ö0)cbes  F.  IMdot,  rae Jaoab 56 uSro, 
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sich  Müden  jlnfes  Atigustug;  dfe  Brzahlting  befimit  mit  dem 
Pookle,  wo  fin  tu  Apollonia  *)  dfe  NachriolU  toq  dem  Tode  d«8 
Casar  ereiÜ«  wie  der  Brief  der  Mutter«  Welche  iho  eileads  so 
sich  Dach  Rom  soruckrufi.  Bs  fol^r  nun  die  Darateilting  der 
dsrüber  ^epAsgeoen  Bersthuogen ,  dann  die  Abreise  des  Augnstos 
■seh  Italien,  seine  Ankeoft  daselbst  ued  die  dann  weiter  gepflo- 
geoen  Rerslhaiigen ,  bis  snr  Abreise  von  Breodlsitim  naeb  Resi. 
Nicht  gies  deeUich  erscheinen  die  sUerdinga  aus  dem  ZusenuM»- 
beBf  herans^crissenen  Anfangaworte:  on  6  viog  KaiöaQ  rglto» 

fä»  wfd  tdm  ^Ump  %ul  q4U»v^  ^avfiuto^^^og  Ös  vxo  räp  h 

M  ii^yi  ^xsv  1»  mngldog  nBfiq)^eig  vitö  fi^soog  wg  avtop 
ArsAnJ&C^  c.  Hier  Icann  Iv  'i^M^  unmöglich  richtig 
seln^  ds  Aegart  in  Apollenia,  nicht  in  Rom,  achoii  drei  Monete 
wettte;  waa  auch  der  lleraesgdier  gei&hlt  su  haben  scheint«  de  er 
Istehilach  Hhersetst :  „Caeaer  jimior  mcMf •  iertio  inde  a  qm»  M&mat 
vertt^aimr  kue  (ApiDdlealim)  profectua  e4t,  ubi  commorsnteoi 
eetevldbsator  seqiislei  et  emid«  sdmirabantur  orMs  cirea  unirersi, 
4,  Isedsbsnt  msgittri/^  Aber  diesen  Sinn  (meeae  tertio,  inde  s  qoo 
Bemse  versshstnr  ele.)  wird  cchwerliith  Jemud  den  grieehicchcs 
Werten,  wie  wir  sie  oben  mitgethellt,  entc[^cliead  finden.  Seliss 
das  foigeiide  ssrif^r^  Hi  iMpfi  seigt,  dass  von  efncm  dreimonet- 
liehen  Anfenthalt  sn  Apelienia,  nicht  sn  Ren«  hier  dieftede  Irt, 
ftbnrhtnpt  der  Sinai  der  gsssen  Stelle  Iwio  sndeirer  sein  kenn«  eis 
der:  dess  Üer  Jonge  CSssr  schon  seit  drei  Monaten  hier  (d.  i  is 
Apolionhi)  geweilt,  beMebt  und  beiwnndert iren  Allen  n.  s.  w«,  osd 
dssi  im  vierten  Monst  seines  dortigen  Anftnthsita  pl9tslldi  der 
▼en  der  Motter  aus  Ron  nit  der  Nachricht  von  G^r's  Ermor- 
dung abgessndte  Bllbote  bei  Ihn  eiiigetroffco.  Wir  halten  dsher 
iv  'Pdß'Q  fSr  ein  Irendartiges,  hiarhe»  nicht  gtMrlges  Bla- 
sehiebael,  daa  entweder  gaas  wegsoiasseo  oder  JedenfaMb  doch  ia 
eckige  Klammem  einsnachMeaacn  Ist  Aach  Xom6py  das  In  der 
Handschftflllber  der  SBcile  geaehrleben  Ist,  will  ons  verdscfatig  er- 
scheinen ;  Tiellelcht  gebort  es  anderawo  hin  ond  ist  an  einer  enden 
Stelle  einsoashalten.  iptav9toVt  waa  hierdorch  A«o  (ApoHonlani) 
fiberaetst  ist«  nehmen  wir  Heber  In  den  Sinne  von  Als,  nlse  nie 
lyrno^n«  nlt  den  es  Ja  öfters  verwechsMt  wird  (vgl«  nor  Jscabi 
so  Aelian  Nat.  Anlmal.  1. 45,  p.  39),  eben  ao  wie  an  andern  Ortes 
iviav9a  in  den  Sinne  von  ivzav&oi  gebraucht  wird  (vergl.  G.  J. 
Bekker  Speclm.  Philostrat.  p.  77  if.)*  Und  dieses  hnav^oZ  At«, 
hier«  kenn  nor  auf  die  Stadt  Apollonia  bezogen  werden ^  dieia 
den  Torhergehenden  Worten«  welche  die  Reise  d«s  Angnstna  d^da 
meldeten « JedenlUls  genannt  war«   Aber  wie  damna  der  Heran* 

^)  Uabar  das  jangan  Asgoatos  Aofenthalt  aa  ApoHoaia  s«  Weicbart 
laip.  Caesar«  Aagaat.  leHq^.  pag,  Hl  seq. 
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gebet  den  ScliUn«  «lelieil  mtIH,  Nicolaus  habe  zu  der  Zeit,  fn  wel- 
cher er  dM  Leben  dee  AngufJtiis  geschrieben,  in  Apollonia  sich 
WiffgehaUen,  vermögen  wir  in  der  That  nicht  abzu^ieiien  :  denn  dazu 
berechtigt  ans  hier  Nichts.  Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass 
Nicolaus  hier  mit  Appian  in  so  weit  in  einen  Widerspruch  tritt, 
aU  dieser  die  Anltunft  jenes  Eilboten  von  Rom,  welche  Nicolaus 
in  den  V  i  e  r  t  e  n  Monat  setat,  in  den  s  e  c  1»  s  t  e  n  stellt.  Und  diess 
ertcheielteft  il«  richtiger,  wenn  Augnstns  zu  Ende  des  Octobers 
des  vorhergehenden  Jahres  (709) ,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
nach  Apollonia  iteli  begab,  und  der  nach  Cäsar's  Ermordung  abge- 
sendete Eilbote  erst  Ende  Mär«  oder  Antanf^  April  des  folgenden 
Jahrs  in  Apoilimie  enlangte.  Im  andern  Falle  hlieben  nur  die 
ifencte  Deoevber,  Januar  und  Februar  für  den  Autenthalt 
dce  Augustus  xa  Aipolbnia  übrig:  im  März  710  rausste  er  dann 
noch  die  Necbricht  von  der  Ermordung  des  Cäsar  erhalten  haben. 

Etwas  ausgefallen  scheint  uns  an  der  Stelle,  welche,  nachdem 
der  li^lt  der  Nachrichten  des  von  Rom  entsendeten  Boten  (und 
swar  im  AccustHv  »k  dem  Infinitiv)  angegeben  ist ,  also  fortfä^lirt : 

Ovare»  (kinvriöHV.  Hier  fehlt  dag  Subject,  zu  dessen  Ergänzung 
aaeh  Im  Verhergehenden  sich  durchaus  Nicht«  bietet.  Auch  der 
Blao0ä  irgend  einer  Partikel  nach  tavta  ist,  wenn  wir  es  auch 
mit  dem  so  entttandenett  Hiatus  nicht  so  genau  nehmen  wollen, 
paOmt.  Wir  vermuthen  dalier^  dass  hier  Etwas  ausj^etallcn  und 
canrsprönglichweiilgebeiaseiirTCvra  Ö'olcpiXoi  oder  nsgl 
a^'giv  iwvüttVtig  x.  t.  l.  —  Etwas  weiter  unten  bei  den  Bera- 
tininra  der  Freunde  des  Augustus  über  das,  was  unverweilt  zu 
thonaei,  wird  auch  die  Ansicht  derer  erwähnt,  welche  der  Mei- 
nung waren,*  Angoatus  aolle  daa  in  Macedonien  zum  Kriegszug 
wider  die  Parthcr  geröstete  Heer  nach  Rom  führen,  um  dort  an 
den  MMern  dea  Giaar  Rache  zu  nehmen;  vnaQXHv,  fährt  dann 
die DaialdlmiC fort,  di  iwl  rovg  ÖtQOtmtagvn  Bvvolag  rrjg  TTQog 
iteslvw  tots  Mofikvotg.  Der  Heranigeber  hat  dx^ouE  v  o  i  g  ver- 
^wamlelt  in  i%9ö(^ivovg  und  nach  rots  ein  Sternchen  als  An- 
deutung frgend  einer  Liici^e  geaetal,  nisi,  wird  in  der  ^ote  liinzu- 
ffesetft,8eribendum«o*e»fi;eben  ao  hat  er  vnagxHv  in  vnaQ^eiv 
verwandeH:  wir  glauben,  dass  diese  Aenderung  nicht  nothwendig 
war;  tolg  dx^oiiivag  bietet  freilich  keinen  rechten  Sinn;  ist 
Moßivi>V6,  wie  der  Herausgeber  eomgirt,  die  richtige  f>esart, 
ao  kann  wie  nlelit  richtig  sein;  wir  möchten  dalier  statt  roig 
^yf^ouivoig  lieber  ▼ermulhen  Ü6ayoiihovg'.  adesse  qnoqiie  mi- 
Iff^ea  a  bemmd^ia  erga  illum  (Caesarem)  dactos  Indessen 
diet^  Anaiebt  drang  nldil  durch:  ovx  ixpatat  ovv  tfÖB  n  yv0(t7j. 
Undttim  folgt  ebne  Weiteres:  T^mQoi  ts  Ui69uuKal<saQi  or^otf- 

muthet ,  ea  ad  TOT  diuBen  Worteii  etwaa  ao>ieCaUco.  Wir  gUubeo 
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kaum;  Denn  es  wird  hier  ein  weilerer  Grund  noch  beigefügt^ 
\varuui  man  glaubte  von  jener  ersten  Ansicht  abgehen  zu  müssen: 
die  von  Cäsar  mit  Wohlthaten  wlhrend  seine»  Lebens  Ueberhiuflen^ 
80  dachte  man würden  schon  fou  selbst  als  dessen  Rächer  auf- 
treten. Wenn  nun  flr.  Malier  rs  mieh  ngoöBÖOKfav  wegläset  und 
ubersetzt  Vltoresque  Caemria  Jore  esspeclabant  eos  omnes ,  qui 
viventia  adhtic  fruebantur  forluna^  m  wollen  wjr  diese  üeber- 
setzufi^,  weil  sie  den  Sinn  richtig  wiedergiebt,  nicht  tadeln^  wun- 
dern \km  aber,  dass  der  Herausgeber  überisah,  dsss  es  dann  jeden- 
falls  im  Texte  di(»o0do  X  (u  1^7  o  heissen  mu^ste:  und  diess  wird  wohl 
unbedenklich  hier  in  den  Text  zu  setzen  8ein.  Die  Form  a%ii' 
Xavov  wollen  wir  nicht  ändern*,  sie  i^t  die  bei  späteren  Schrift- 
stellern vorkommende  und  kann,  auch  wenn  wir  sie  dem  Micolaus 
selbst  nicht  beilegen  wollten,  auch  eben  so  gut  von  dem  Excerptor 
oder  von  dem  Abschreiber  herrühren.  Eben  so  wenig  nehmen 
wir  Anstoss  an  der  Verbindung  von  SxQt>  nv  mit  dem  Optativ  in 
den  alsbald  folgenden  Worten:  XQariövov  dvca  edoytei.  KaltUxQi 
ri/v  vnhg  tcov  o^cav  ßovAijv  dvaßc(l§6&aL  äxQi  dv  xolg 
fi]Qa  Kai  (pQovTjöBi  öiaipigov^t  rmv  q;U(ov  övfifil^ag  xoivwvovg 
TtOLijöaLto  trjQ  yvwßTjg.  Es  ist  hier  ein  ganz  ähnlicher  Fall, 
wie  bei  Pluiarch  Vit.  Flamin.  Cap.  20,  Nvelche  Stelle  Held  zur  Vit 
Timol.  Cap.  X.,  pag.  372  seq.  ganz  richtig  erläutert  Iiat.  Wir 
wollen  diese  Kritik  des  E^inzeloen  niciit  weiter  fortsetzen  und  nur 
in  Bezug  auf  den  Inhalt  noch  bemerken,  wie  dieser  ganze  erste 
Abschnitt  eigentlich  eine  weitere  und  detaillirte  Ausfiahrun^,  ^e- 
wissermassen  einen  Commentar  zu  dem  bildet,  was  Suetonius 
Vit.  Oclaviau.  8  sagt :  ,JJtque  primum  occisum  cum  (Caesarem)  he- 
redemque  se  comperit,  diu  nunctatiis,  an  proximas  legiones  ini|^Jb» 
raret,  id  quidem  consilii  ut  prarceps  iiiKuaturiimque  omisit/^ 

Im  nächsten  Abschnitt  (g  XVil)  wird  die  Abreise  des  jungen 
Aiigustus  von  Apollohiu  erfühlt;  es  werden  die  beweise  der  An- 
liän^liclikeit  der  Bewohner  dieser  Stadt  an  die  Person  des  Au^ustus 
dargelegt,  welcher  ihnen  dafür  dankte  und  später,  als  er  in  den 
Besitz  der  Herrschaft  gelangt  \iar,  ihnen  dafür,  wie  es  hier  heisst 
^^ikBV&BQLav  Kai  dreXf^inv'^^  und  andere  Gaben  verlieh.  Unter 
Thränen  begleitete  das  Volk  den  scheidenden  Jüngling,  voll  voo 
Bewunderung^  iiber  sein  wohlgesittetes  iiiid  anständiges  Benehmen 
'  (ro  kv  ty  naQtniörinicf.  icdöfitov  xai  ßmipQov)  wahrend  seines  Auf- 
enthalts in  der  Stadt,  und  zugleich  von  Mitleid  über  sein  Schicksal 
bewegt.  (Man  sieht  schon  daraus»,  in  welchem  Sinne  Nicolaua  seine 
Biograpliie  des  Atigustus  schrieb.)  Viele  Officiere  und  Soldaten 
des  Heeres,  die  zu  ihm  kamen  und  üire  Dienste  wider  Cäsar'8 
Mörder  auboten,  eiitliess  er  gnädig  mit  der  Bitte,  noch  zu  warten, 
und  so  eilt  er  dann  inmitten  eines  gefahrvollen  Sturmes  über  die 
See  nach  den  italischen  Küsleu  und  landet  bei  einem  calahresischen 
Dorfe  Lupia  (das  aach  Appian  Beil.  Civ.  Iii.  lÜ  angieht)  Hier 
trifft  er  Leute |  die  in  Brem  desa  Iteichenbegängniss  Cäsar«  heigo- 
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i  wohnt,  nnd  erhSlt  von  ihnen  nähere  Nachricht  uher  die  Vorfi^, 

i  Wflehe  dasaelbe  bcfleiteten,  so  wie  auch  die  Nachricht  von  seiner 

i  eigenen  Einsetson^  an  Sohnes  Stelle  in  Ciaar'e  Teataroent,  nebat 
K  drei  Viertel  des  geaammten  Vermögens^  wahrend  der  Rest  zur 
g  Vertheilnng  iinler  das  Volk  bestimmt  sei.    Augustus,  ao  ffihrl  die 

Krsählun^  €ap.  XVIII  fort^  fallt  in  Thrincn  und  schwere  Trauer; 

Ii  er  eili  naeb  BrumUaiiun,  wobin  er  froher  von  Apollonia  ans  aich  211 

i.  wenden  gutdieut  hatte,  weil  er  den  Ort  von  den  Feinden  besetzt 

it  glaubte,  was  jedoob  aiclil  der  Fall  war.    Hier  trifft  Ihn  ein  Brief 

II  der  Mutter,  die  ihn  dringend  ersucht,  seine  Reite  nach  Rom  la 

;  beicbleonigen ,  während  der  Stiefvater  in  einem  andern  Schreiben 

ii  ihm  zur  Vorsicht  räth  und  seibat  die  firbachaft  Cäsar^s  ansatreten 
1  nil88räth.  Indeaaen  Augustits,  so  sdir  er  auch  von  dem  persön« 
n  lieben  Wohlwollen  denSikfvatera  Uberiengt  war,  konnte  sich  doch 
I  nicht  entaeUieaten  dessen  Rath  su  folgen  und  in  die  Stille  dea 
It  Fiiratlebnnt  ^ch  zurückzuziehen :  er  fühlte  in  sich  schon  diehöhcre 
ii  Begtiromung  und  sah  sich  darin  durch  die  günstige  Stimmung  des 
^  Volkes .beatärkt:  er  hielt  aich  für  den  legitimen  Machfolgcr  Cäsar'a, 
f  der  ihn  an  Sohnes  Statt  angenommen ;  diesen  zu  rächen,  sei  daher 
1  nah  seine  heilige  Pflicht  (die  gtlechischen  Worte  sind  bescich«« 
I  Mnd;  n^i  yaQ  tpvott  %al  v6pkt^  tdq  agxäg  avta  nQoöfj-' 
I  Z8tv,  ayxtöta  tot;  yivovg  ovtiMol  v%  avtov  keIvov  (soll  wohl 
,  baiaaen  hthftov)  mtudl  V9»$ißi»ip'  nai  to  i»a|aX#M  «vtip  tiat 
,!  Kfio^tfaa  «ounira  nsTtov^oti  nävtcav  etvai  dixa  cotatov), 
^  So  nimmt  Augustus  auf  die  Bitte  der  Mutter  und  den  Rcth  der 
^  Frennde  den  Namen  Cäsar's  und  die  Sohnschaft  an :  und  diess,  tetit 
I  der  griechische  Biograph  hinnn,  war  für  ihn,  wie  för  die  ganze 

i  Welt,  der  Anfang  allea  Guten  (a^X??  ^'b'^^^) 9  meisten  aber 
.  fiir  aein  Vaterland  und  für  das  fnaammte  römlacbe  Volk !  In  diesem 
j  Sinne  nun  trifft  der  junge  Cä^ar  aUbald  die  odthigen  Vorkeh-^ 
f  rangen* inBezug  auf  das  in  Macedonien  wider  dfo  Parther  gerüstete 
.  Heer,  wie  hinsichtlich  der  aus  Asien  zu  beaekatf enden  Geldmittel; 
I  den  Rath  der  Freunde,  die  in  Italien  angealedelten  Veteranen 
j  Claar'a,  welche  für  ihren  früheren  Feldherrn  grosse  Zuneigung 
(  nnd  Anbinglichkelt  halten,  die  aie  wohl  euch  auf  4eaaen  Sohn  ala 
I  Heereafülirev  flhertmgen  würden,  in  den  Waffen  sn  rufen,  Ichute 
I  er  ab,  alc  nech  sn  frätxeitig,  und  so  machte  er  sich,  dem  Rathe 
der  alteren  vndUikferen  Freunde  gemäss,  auf  den  Weg  nach  Ronif 
,  ve  er  4en  ctreng  f  oaelillchen  Weg  in  der  Bewerbung  um  die 
heberen  Stantataler  ehnaschlegen  gedachte. 

So  weit  reicht  die  BSraihlunf  des  Nicolaut  hinaichtlieh  dea 
Anguatu»  d^cfa  ergihiiend  ond  erweiternd  dac^  wie  Appiän 
(Bell.  Glv«  lU.  10. 11)  und  Andere,  nelat  onr  kurs,  daiilber  be« 
Hebtet  oder,  vieliftehr  «ngeieutet  haben.  Man  ericennt  nur  Genfige 
•na  dem,  waa  wir  hier,  mit  Debergehnng  nilea  Detalla,  hn  Allge* 
meinen  dmui  angelathrt  hnhen,  den  Standpunkt  dea  Griechen,  der 
die  ürOhlnng  hi  elltr  htotorlaehen  VeÜalfindigfcelt  nndi  wenn  mm 
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will,  «elbst  Treue  zu  geben  bemuht  ist,  aber  doch  überall  seine  Ab- 
gichi,  den  Augtistus  zu  recbtt'ertii^ei),  zu  verherrlichen,  als  den  le- 
gitfoien  Herrscher  Rom»  darzu^telliju,  kund  giebt  und  Alles  dabei 
8orf:faltig  vermeidet  oder  umgeht,  was  atif  seinen  Helden  ein  nach- 
thctliges Licht  werfen  Icönnte.  Peinige,  jedoch,  wie  es  scheint^  nicht 
bedeutende  Lücken  sind  imTexte  an  mehreren  Stellen  bemerkiich, 
ohne  das*  jedoch  der  Sinn  im  Ganzen  und  wesentlich  darunter 
leidet;  mehrere  geringere  Verderbnisse  sind,  wie  in  den  früheren 
Abschnitten,  so  auch  hier,  theilweisc  \on  dem  Heraus|?eber  berich- 
tigt;  dass  jedoch  die  Texteskritik  damit  nicht  abgeschlossen  ist, 
mag  aus  der  Probe,  die  wir  eben  bei  dem  vorhergehenden  Ab- 
schnitt  gegeben  haben,  zur  Genüge  ers  i  ch  tlich  sein,  zumal  da  wir  kaom 
Hoffnun;^  haben,  noch  eine  andere  liandKchrift  zu  gewinnen,  welche 
diese  Bruchstücke  in  einer  minder  verdorbenen  Gestalt  uns  brachte« 

Nach  dieser  Erzählung  geht  Nicoiaus  über  zu  einer  «asführ- 
liclmen  Erörterung  über  den  Ursprung  der  Verschworoog,  die 
gegen  Cisar's  Leben  sich  bildete,  so  wie  über  die  Aasföhrung.  Er 
will  zeigen,  wie  und  wozu  (xa#'  ort  iykvsto  xal  o«mg)  dieselbe 
aatatandctt«  er  will  die  Ursachen  angeben,  welche  dieselbe  her- 
▼orgerafea  und  zum  Ausbruch  gebracht:  dann  aber  will  er  zeiget, 
wie  der  andere  Cäsar,  d.  i.  Augustos,  um  dessen  willen  er  In  diese 
Darstellttttg  eingehe  (ov  evena  SÖb  6  koyog  cSf^jEUfmei),  zur  Herr- 
■ehaft  gelangt,  sn  Cäsar^s  Stelle  getreten  und  was  er  kn  Krieg  nnd 
im  Frieden  ausgeführt.  Der  letztere  Theii  der  so  angekösdigica  - 
Darstellung  fehlt;  der  andere  Theil,  der  die  Verschwörung  nsd 
Bnnordung  Cäsar*s ,  so  wie  die  darauf  zunächst  folgenden  lfire%- 
Bisse  sehildert,  ist  vollständig  vorhanden  und  fordert  um  ae  nekr 
SU  einer  Prüfung  und  Würdigung  dea  Inhalts  auf,  je  weaiger  wir 
eigentlich  diese  wichtigen  Ereignisse  Im  BlmdaeB  ailwr  not  dea 
bisher  zuf^ngllehen  Quellen  kennen. 

Die  Zahl  der  Verschworenen  soll,  so  giebt  Nicolans  an,  suf 
mehr  als  a  cht  zig  (v«Iq  %)  sich  belaufen  haben;  nadi  Soetonins, 
dem  JStttropiua  und  Orosius  nachsobrelben ,  wären  es  nieht  mehr 
sls  s  e  c  h  z  i  g  gewesen  (s.  Vit.  Caesar.  80  und  daselbst  OiSMibonnB}; 
als  die  Häupter  werden  bezeichnet  Declmus  Brutus,  elMr 
der  nächsten  Freund  cCäsar's  (qpUos  Iq  %ä  itdktöta  (DvKalöagog)^ 
C.  Cassius  und  M.  Brutus,  der  damals  bei  dem  rtalscbeB 
Volke  besonders  in  Ansehen  gestanden  (ovösvog  ^vtov  na^ 
'PcDfialot^  wts^  kuuP€ifii^9Pog) ;  die  übrigen  Theilnehmer  derVer- 
Bcbwörnng  werden  nun  zwar  nicht  mit  Namen  einzeln  aufgeführt, 
■o  dass  in  dieser  Hinsieht  kehm  Erweiterung  oder  VerveHstäa- 
digung  der  früher  von  Casmibonos  a^  a.  O.  und  neuerdings  van 
Drumann  (Gesell.  Bemalll.,  p.  697  ff.)Tef8nehten  Listeder  einzelacn 
Theilnehmer  zu  erwarten  steht :  dagegen  lisst  sieh  Nicolaiia  detia 
mebr  In  die  Beweggründe  and  VeranlMsmigen  ein,  durch  welche 
eine  an  namhafte  Zahl  so  verschiedener,  auch  in  politlaeber  Ge- 
anrnniig  eich  kelneawega  gleich  slalMmder  iiiimwr  sn  einem  aelchei 
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f melnsraeD  Attenüit  vereinigt  ward.  Vmi  den  olieil  genannten 
drei  Häupter»  der  VcnohwÄriiiig  heisst  es,  sie  seien  sehMi  froher 
Cäsar's  Gegner  gewesen  und  auf  Seiten  des  Penpejm  gealattdeni 
sie  hätten  auch  nach  Beendigong  dee  Krieget,  obwohl  von  Cäaer 
freundlich  behandelt,  den  inneren  Unmuth  ^egen  Casar  nicht  wä 
Uberwindea  vermocht  und  dessen  Milde  vnd  Güle  seibat  niiee« 
braucht,  um  ihre  Pläne  im  Geheimen  desto  besser  zu  schmieden. 
BeÜladem  waltete  die  Moif'nung  ?or,  nach  Beseitigung  Ciaar*s 
selbst  an  desseo.Stelle  in  die  Herrschaft  an  treten,  bei  Andern  das 
Gefahl  des  flassee  wegea  der  in  den  vorhergehenden  Kämpfen  er- 
littenen groasmi  Verloste  und  des  Todes  so  mancher  ihrer  Angn« 
hörigen ,  wenn  sie  aach  gleich  ihren  Haas  verbargen  und  dagegen 
den  Hass  wider  das  Tyrannenthnm,  SO  wie  das  Verlangen  nach  der 
Republik  (nach  dem  kui^  l6ovoiAtavnoXitsv$§%mij  wie^icolaus  sich 
ansdriickt)  vorschütsten.  Bei  Andern  geschah  es  ans  rersclne denen 
Kufälligen  Ursachen;  selbst  PrivatverhUtnissa  und  Privalfreund* 
Schaft  führten  Blanche  den  Verschworenen  zu  und  vermehrten  die 
Zahl  derselben.  Andere  liessen  sich  durch  das  Ansehen  derer^ 
die  an  die  Spitze  des  Unternehmens  sich  gestellt  hatten«  bewegen, 
xnmal  da  sie  wirklich  einer  Einseiherrschaft  aus  republikanischer 
Gesionnag  abhold  waren  ^  wenn  sie  auch  gleich  für  sich  allein  den 
Versuch  dner  Wiederherstellung  der  Republik  nicht  gewagt  haben 
isiirdeo;  das  Ansehen  des  Geschlechtes  des  Bmtns  und  die  Erin« 
»eniog  all  die  von  diesem  Geschlecht  ansgegangene  Befreiung  des 
Vaterlandes  von  der  Despotie  des  Tarquioius  trug  gleichfalls  das  • 
Ihrige  das«  bei  Auch  befanden  sich  einige  frühere  Anhioger 
Gisar's  darnnter)  welche  unwillig  waren  ^  maoehe  von  denen ,  die 
ciiMt  im  Kampfe  ihnen  gegenüber  gestandien  und  von  Cisar  in  ihr« 
friere  Stellmg  wieder  eingesetst  worden  waren,  hi  gleichem  Rang 
und  AnsehOB,  wie  sie  seihst,  hei  Cisar  au  finden«  "find  selbst  die 
von  CSssr  auf  diese  Weise  Amuestirten  trogen  doch  in  ihren 
Börsen  kein  inneres  WehlwoUen  fitr  ihn ,  da  der  Gedanke  an  das, 
was  siO' Alles  verloren ,  das  Gefühl  des  Danhea  wider  den  Retter 
fiherwog;  ja  selbst  der  Gedanke,  dem  Cäsar,  ihrem  Feimle  und 
Gegner,  ihre  Rettung  zu  verdanken,  Hess  ein  Gefnhl  des  UnwU* 
leos  stets  in  ihnen  surikk.  Andere  gisubten  sich  surückgesetst. 
Andere,  von  Cisar  beschenkt,  nahmen  selbst  diess  empfindlich  anf, 
als  em  Zeichen  sdner  Allmscht  und  Alleinherrschaflt,  wihrend 
hinwiederum  ebi  gewisaes  slolaes  Bonehmeo,  das  Cisar  hesoudefs 
gegen  den  Adel  und  die  hi»beren  Stande  merken  Hess,  diese  von 
ihm  entfremdete.  So  bildete  sicli,  sagt  Nicolaus  am  Schluss  seiner 
Erklärung,  deren.  Hauptpunkte  wir  hier  angedeutet  haben,  ein« 
bunt  susammengesetite  Schaar  von  Verschworenen  wider  Cisar, 
von  grossen  wi«  von  gerhigen  Minoern ,  von  Freunden  wie  von 
Feinden,  von  Militirs  wie  von  Staatsmännern,  alle  von  besonderen 
Ursachen  geldtet  und  darum  den  Beschwerden  der  Andern  wider 
Cisar  leicht  vertrauend:  so  dass  auch ,  tfota  der  grossen  SSahl  der 
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VendnmeMiii,  disSMlie  fehetm  blieb;  twar  mII  demCisM*  kiirt 
W0r  seiner  Ermordting  cfnc  Rchriftitche  Anzeige  aagekomtnen ,  aber 
TM  ikm  unbeachtet  geblieben  sein.  Von  dieaem  lefstera  berichles 
•ttch  aoilere  Schriftaldler ;  bei  keinem  jedocli  wird  man  eine  an 
klare  Atiselnanderaetzun^  der  Beweggründe,  von  ilenen  die  eio- 
nelnen  Theiinelmier  der  Verachwöning  geleitet  waren,  finden;  sie 
nag  inr  Erweiterung  detaen  dienen,  was  im  Allgemeinen  bei  Dra- 
■lann  a.  a.  O.  Seite  696  angedeutet  ist.    Der  Herausgeber  hat 
Mich  in  diesem  Abschnitte  einzelne  Fehler  vnd  Verderbnisse  der 
Handschrift  berichtigt,  um  einen  lesbaren  Text  zu  liefern ,  den 
mch  die  beigefügte  lateinische  Ueberseizung  getreu  wiedergiebt. 
Nur  an  einer  Stelle  kennten  wir  uns  nicht  im  griechiaehen  Texte 
mreeht  finden,  den  euch  die  lateinische  Ueberaetsong,  ofTenbar 
um  einen  paaaenden  Sfnn  in  die  Stelle  zu  bringen ,  anf  eine  Weiae 
wiedergiebt,  der  uns  den  Worten  dea  Orfginala  kelneswegn  ent- 
iprachend  eraebelnl.    Nachdem  von  denen  feredet  war,  welche 
••  ungern  sahen,  fon  der  Gnade  des  Siegers  das  als  eine  Gnnat 
erhallen  tu  beben  ,  was  sie  als  Sieger  mit  Letclitigkeit  bitten  ge* 
«innen  können,  fölurt  der  Teil  larl:  Kmi  iup  djj  uanHva  td  ^ 
§i!Öuo¥  diaq)OQa  ^Ihj  ^v^  tmv  ts  övötgatBvoiiivcav  näXit^  b 
Utaukf  (in  Codex  aleht  Idltp  tmv)  (lolg^  tmv  ts  1^y^l4vG)v  xorl 
oi(  Tt(t>^  I^Hamotovfiivav'  t6  filv  ort  6vyxeitsXkX9Hto  to 
dif%ttlov  ttv^ttcotiKov  to  moXifiG)  dkovv  ncrl  rovg  f6ovg  fttif^vvg 
SfptQBV ,  was  hier  iibersetat  wird:  „Iiis  porre  Jim  divemo  modn 
linatiliter  affectia  il  aecedebant,  qni  eupedlllonum  aodi  fueraiit  vd 
gregarll  vel  dnenm  munere  fnngentes  neqiie  nd  honnrea  pnminre- 
bantnr,  querentea  Utl,  qnod  hello  capti  in  veteres  legione«  eoopta- 
rentur  et  eadem  mererentur  stipendia.'^    Hier  acheint  onn  Ditr  dia 
letite  Perinde  die  Worte  des  Originals  getren  wieder  su  geben; 
der  Anfang  erscheint  ziemlich  wiilkfihrlich  liier  gegeben,  wiewohl 
wir  In  80  weit  dem  Herausgeber  keinen  Vnrworf  maohen  moeiiMi 
als  aneh  wir  in  dieaen  Anfang  keinen  rechten  Sinn  in  bringen 
wissen  und  hier  eben  so  wohl  ein  Verderbniss  dea  Textes  wie  äne 
Linke  wahrzunehmen  glauben.    Wir  fielen  daher  auf  die  Vemra- 
thnng,  en  habe  uraprünglieh  gniieissen :  ual  (ilv  dtj  xd  w&taiw 
ä¥i^poQa      1^  tap  tfvtf rpcmvn^ivinir,  mdki/v  kv  löimnp  |io^ 
Svti»p  ual^  tmv  ^Bfiwmv  tifi^g  fistetMtovitivmtff  elwn  In 
dem  Sinne:  Selbst  die  Sinnesart  eben  deijenfgen  war  nbgenelg^t,  die 
als  ehenralige  Soldaten,  die  mit  Cäsar  gedient  und  nun  Wieder  1^ 
den  Pri ratstand  getreten,  nach  bölieren  WQrden  rerlangten,  wÜh 
rend  die  fiinreihnng  dtr  Gefangenen  unter  daa  die  Heer  eben  aa 
vngem  gr^^ehen  ward.   Die  Werte  to  ßlv  werden  dann  nadi  nfdrt 
ateben  bleiben  kdnnen  und  in  diesem  Falle  ^  wenn  wir  nieht  ebn 
Lücke  annehmen,  in  weleher  das  au  erwartende  t6  M  eder  etwas 
Aehnliches  vorgeknmmen,  gerndenn  in  ein  efnlaehenndl  nber^clien. 
So  dürfte  doch  wenigstens  ein  Sfain  in  die  Sl^e  kemmeo,  £e,  se 
wie  sie  jelst  lautet,  kehm  reehttn  Min  geben  kenn. 
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Im  nachstea  Absdiiiitt  £Hirt  Nicolaus  weiter  int)  «J«  OiMB) 
sl«  ein  dafaclier,  gerader,  in  polUisclien  lotriguen,  w«feii  seiner 
längmn  Abwesenheit  von  Rom  in  Folge  seiner  Krieftauge,  unerr 
fahrener  Mann  {ißlovg  &v  x6  ij^og  xal  ansn^og  nohtiat^g  xhxviig 
dut  tis  Migptovg  9tf^ttiag\  sich  durcb  die  Gegner  liabe  tän- 
ecben  lassen ,  indem  er  ihr  Lob  aus  wahrer  Bewunderung  aeiner 
Pereen  und  nicht  aus  Hinterlist  abgeleitet.  Es  werden  aueh  noch 
einige  andere,  damals  über  CSsar's  Pläne  zur  AUeinherraebaft  in 
Umlauf  gesetzte  Gerüchte  erwähnt,  welche  die  Erbitterung  dcir 
Gegner  wider  seine  Person  noch  mehr  steigerten,  Pläne,  deren 
auoh  Inden  uns  bisher  augangliehen  Quellen,  die  Hr.  Müller  in 
der  Note  nachweist ,  mit  gcring^en  Abweichungen  Erwähnung  ger 
schiebt;  der  Vorfall  mit  dem  Diadem,  das  der  Statue  dea  Cinr 
auf  der  Eednerbübne  aufgesetzt  ward,  wird  insbesondere  ang^ 
führt;  eben  so  wird  weiter  der  au<;b  aus  anderen  Quellen  bekannt^ 
Vorfall  bei  dem  Feste  der  Luperealien,  wo  dem  Cäsar  die  Krone 
eiifgesetzt  wird,  die  dieser  aber  ablehnend  in  den  Tempel  des  Ji^* 
piter  Capitolinus,  unter  dem  Beifallgeschrei  der  Menge,  so  bringen 
befidiUt  ausführlich  berichtet :  lau^r  Vorfailc,  welche  die  Ver^ 
schwereoen  bestimmten,  die  Ausführung  ihres  Planes  möglichat  au 
besebleunigen.  Auf  die  Art  and  Weise,  wie  Cäsar  die  grosse  Der 
pulation  empfinge  die  ihm,  Anlonius  an  der  Spitne,  die  im  Sena| 
«ber  die  fiMBeroi:denUieben,  seiner  Person  zu  erweisenden  Ehren- 
beneiguttgen  gefassCen  Beschlüsse  uberreiebte,  erregte  ,noe|i 
(grössere  Erbitt^nng,  da  Cäsar  dieaer  aus  allen  höheren  Wurdeur 
iragem  dea  Senats  und  dem  gessmmten  Senat  bestehenden,  u^ler 
feierlichem  Vortritt  der  Lictoren  sich  nahenden  Deputation  an- 
fangs den  Eücken  kehrte  und  ie  seinen  Geschnfiten  fortfuhr,  liif 
ihn  einer  seiner  Freunde  darauf  aufmerksam  machte.  Dieser  zwar 
auch  Ton  Andern  (wie  Appian  BeU.  Civ.  11.  107.  Plutarch.  Vit. 
Caes.  60.,  Sueton.  Caea.  78)  bericiitete  Vorfall  wird  hier  mit  mehr 
Genauigkeit  und  Ausfiihrlicbkeil,  ja,  wenn  man  will^  mit  melir 
inacfer  Wahrheit  berichtet,  ela  diess  bei  den.Gensnnten  der  Fall 
Isl;  es  wird  am  Schlüsse  noefa  noch  erwähnt,  wie  nach  allem  djen 
Blanclie  der  V erachworenen,  die  durch  aileadioss  doppelt  erbit|erl 
warei^  auf  e^ie  sqhicli^liche  Gelegenheit  gewartet,  ihren  Plan  gegen 
den  Hann  an8suführen,  der,  nachdem  er  aus  mehr  als  dreihundert 
Kimpfen  aiegfeieh  herrorge^angen ,  für  unbesiegbar  (dvlTcritog) 

£IL  A^eh,  j|n,  dleai^n  Abschi|itt  finden  sich  einige  Verderbnisse 
«  Textes,  von; üvelebei  wir  nur  dns  hier  berühren  woÜen.in  M* 
geoder  Stelle:  dffv4vt9$Qiv  aiJrois  ot  iMißav^QVtig  td  fi/^vis 
itttl  Tovg  allOiV9  «9g  af^og  aitov  dv<9^m(äg,  i»i§^0mß  nti 
avw^g  nöii  i^^iwpvg«  fiferr  MüUer  ubersetft:  ,ii|uibue  i|nwn 
inlov^mciit  eoi4ur«t|l«4h  ensnm  iU\ii||  etiamreliqno  sn^  iitCaesarem 
odio  Implebant  vei  Ipsos  jam  male  relictos^*  und  bemeVlct  in  der 
Note,  dass  er  ubersetst  habe,  wie  wenn  im  Texte  stehe  dia  td 
f9f9»og^  weil  to  fsyovi^  aJs.Aeeusali?  ,mit<jM^oi)i«voi»fS9  nicht 
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verbunden  werden  könne;  auch  verniiitliet  er  öiaövQoviBg  ovv 
avtol  oder  övitoq>avTOVVTeg  ö'  oi  kniß.  oder  etwas  der  Art 
Sollte  Tiier  Tuclit  einfacher  zu  helfen  ^ein,  wenn  wir  statt  Gvvöv- 
TBg  lesen  LöövtBS  ovv  avtol  ol  kTtißovkivovtsg  to  yByovoq 
u.  t.  A.  in  dem  Sinne:  Hoc  igitur  facium  quam  ipsi  conjurati  vi- 
dissent^  et  reUquo»  odio  in  Caesar em  imyleteruni  et  se  ijUM 
jam  iratos. 

In  den  beiden  Abschnitten  §.  XXIII  nnd  XXIV  wird  uns  nun 
die  Ausfuhninj:^  dei  Mordphnes  sammt  den  zunächst  vorher  ftatt- 
gefundenen  Berathnngen  und  Verliandliingen  in  eben  so  einfacher, 
durch  rhetorische  Dcciamation  nicht  getrübter  Weise  berichtet. 
Eine  gemeinsame  Berathung  sümmtficher  Verschworenen,  so  wird 
ausdrücklich  bemerkt,  fand  nicht  statt;  nur  wenige  Einzelne  fan- 
den sich  in  ihren  Wohnungen  insgeheim  dnzu  zusammen.  In 
diesen  Berathungen  wurden  verschiedene  Ansichten  laut:  Einige 
schhigeu  einen  AnirrifF  auf  der  heiligen  Strasse  vor,  die  Cäsar  oft  zu 
besuchen  pflegte  {kq>oita  yag  7zo?J.o(xig  lx?^7'j;),  Andere  wollten 
die  Ausfülirung  auf  die  Wahlen  auf  dem  Campus  Martins  in  der 
Weise  verschieben ,  dass  die  Verschworenen  sich  in  zwei  Theile 
theillen,  ron  denen  der  eine  den  Casar  von  dem  Brückchenberuo- 
terstossen,  der  andere  dann  iiber  ihn  herfallen  solle ;  Andere  wieder 
dacliten  an  die  bevorstehenden  Gladiaforspiele ,  wo  auch  der  An- 
blick der  zu  dieser  That  in  Bereitschaft  gestellten  Waffen  weni^w 
Verdaclit  erregen  konnte.  Die  Meisten  jedoch  waren  für  eine 
Ermordung  im  Senat,  wenn  Cäsar  allein  daselbst  sich  befände, 
und  diese  Ansicht  gewann  die  Oberhand,  sie  -ward  auch  in  so  vitli 
durcti  den  Zufall  unterstützt,  als  Cäsar  einen  bestimmten  Ta^  i^ 
einer  Senatsberathun'r  anberaumt  hatte.  (Wir  bitten  Suetonius 
Vit.  Caes.  Hü  zu  ver^leiclien,  der  iliess  auch  kurz  andeutet.)  Und 
so  fanden  sich  denn  an  diesem  Tage  die  Verschworenen,  wohlge- 
rustet  mit  allem,  was  zur  Angföhriiui;.  nötbig  crschieOi  io  der 
Halle  des  Pompejus  zusammen. 

Ehe  jedoch  INicolaiis  die  Firmordung  des  Casar  seihst,  in  der 
Art,  wie  sie  nun  erfolgte,  bericlitet,  schickt  er  eine  philosophisch- 
religiöse  Bemerkung  voraus,  die  wir  um  so  weniger  hier  fiber- 
gehen  wollen,  als  Nicolaus  gewöhnlich  für  einen  Peripatetiker  gilti 
der  selbst  Mehrcres  über  die  Philosophie  des  Aristoteles  geschrie- 
ben (s.  Buhle  De  librorr.  Aristotelis  interprett.  Qraecc.  p. 
T.  !  und:  Nicolai  Dam.  de  Aristotelis  philos.  librorr.  reliqq  i" 
Koepcr  Lectt.  Abulpharagg.  Danzig  1844.  4.  p.S5  if  ).  Nicolaus  b^ 
merkt  nämlich  nachdem  er  der  Zusammenknnft  der  Verschwore- 
nen in  der  Halle  des  Pompejus  gedacht,  ausdrüclcllcb:  damit  ehtn 
habe  die  Gottheit  (6  öal^mv)  zeigen  wollen,  wie  alles  anf  die- 
ser Welt  *)  ttubestlliidtg  luid  dem  Zufall  onterworleo  «ei,  IihI^ 

— »  ,'       ' " 

'   ^)  Die  Worte  de«  Textes  lantca:  iu^v  iaäiiJ^v*^ 
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•ie  den  dm  So  dia  HtQt  seloM  Feiadet  §MkH^  nm  hkr  w 
dmeo  Bildiäiile  himminkeii  und  sich  b«i  dtni  Bilde  dciten,  den 
er  ioi  Leben  ftberwaeden,  eun»  ntchdem  er  ledt  sei,  abichlecblea 
ra  iMten.   Aber  ea  bebe  des  Sebidcnl  nodi  mebr  teine  Macbl 

bicrgeaeigt  (laxvQotBQop  di  %i  »el  ij  /lorpo  ü  usn  biiövfj 
Yovcevg)«  Casar*«  Freunde  nSmlich«  eracbreekt  durcb  einige 
ichlimme  Zeieben,  biUen  ttin  an  jenem  Tafe  abbaltcn  wellen,  In 
den  Senal  sti  i;ehen ,  eben  so  aucb  die  AeraCe,  weil  Ibn  ein  Sdiwio* 
del  befallen  (davon  apriebt  anab  Plntarcb  VU.  G^ca.  60);  Inabe^ 
sondere  bebe  aeia  Weib,  dureb  einige  Triume  eraebrecitt,  ibn 
diirebaoa  nfebl  aua  dem  Hauae  laaaen  wellen,  bia  Brutus  (ea  war» 
wie  wir  aua  Flutareb  und  Andern  erseben,  Declmua  Brulaa)  ibn 
wegen  diesen  Aberghubena  aar  Rede  atellt  und  bi  Ibn  dringt,  doch 
am  diese  Possen  sieb  niebt  bu  iLummern  und  In  den  Senat  an  ge- 
hen. Und  dieaer,  dessen  Worten  CSuar  folgt,  dringt  sum  awellen 
Msi  In  ihn,  als  Cisar,  tc»  dem  Eintritte  in  den  Senat}  aelbat  be*> 
Btiirst  werden  war  dnrcb  d(s  achlimmen  Anieigen  dea  eben  toU- 
sQgenen  Opfere,  in  dem  die  Haruspicea  die  Andeutong  elnea  kom- 
menden Cngiiloka  für  C^r  erkannten  —  t$livtmvtig  (ot  Lsgttg) 
61  xtfXtMos  TOSt  diofv  oQ^v  ^ipaOav  wd  %wa  ala6t0i^  eo.*g 
Uqolg  kyxBMQVniUifov  9lontüP  $lve(i.  Und  eben  ao  finden  wir 
aaeb  welter  uiilen,  als  Calpurnia,  Cisar^a  Weib,  die  Todesnach- 
richt erbklt  nnd  sieb  selbst  darbher  Vorw&rfe  roaebt ,  dass  aie  den 
Claar  sua  dem  Haute  gela/uen,  die  Worte  beigefügt:  va  d*  (dem 
^>8iar)  fiolQ^  iifi$i0tiiu$i  mXv  HQBhVsm¥  ij  natu  xijv  «tt?f  19g 
ilM»  («ro  wir  atal^t  ^öti  lieber  aetaeo  ^  oder  doch  Sjdii  iiolga, 
dt  der  .  Artikel  vor  ftoigtn  nlebt  wohl  Wer  fehlen  kann).  Aua  «Ue- 
sen Stellen  raSebte  eine  aiolajcbe  Firbui)^  hervorgeben  wid  Nl* 
cslana  blerDach  acbwerlleh,ala/relnBr  Aristetellker  oder  Perlpale* 
tikev  anauaeben  aein.  Haranf  aa«g:.ee  aueb  Tiellelcbt  au  beniebeii 
«da,  wenn  bei  Snidaa  dieaer  NIcolaua  ala  tpiXoöoipog  Jltgatvc^* 
nxdg  ^  (wofbr  Cornea  nuA  aetat)  JIXa%mvi%6g  beselebnet 
«M;  obwohl  er  In  seiner  Jugend  1  nla  Mitel  der  BIMnog,  eifrig 
die  Philosophie  dea  Ariatoteka  atndhct  {inkdaxiig  'jQi0MMov$ 
}'£vo/*ivQs  ibid.)  bebe. 

Die  Ermordung  Cimr'a  wird  In  einer  ebfachen)  Ton  der  Mn« 
ber  bekannten.BrilbInng  aneb  Im  Garnen  nicht  aehr  abwefebcn- 
den  Welae  idargestelU.  Nachdem.  Casar,  der. Aulforderung  dea 
(l)fdmua)  .Brutoä,  um  dieae  Aug nrlen  sich  nicht  an  klimmern  (torg 
^90tg  wi%ov  %aiQ6viß  fpQda&s)^  Genüge  gelelatet  und  In  den 
S^t,  der  ahh  aua, Achtung  ¥on  den  Sitsen  erhoben,  eingetreten, 
bibe  auerst  Tnlllua  Clmbcr  ahdi  Ihm  genaht,  wie  wenn  er  bei  Cä- 
ssr  lur  aelnen  von  Ciaar  taa  iSzU  geaeblckten.  Bruder  eine  Fürbitte 

^tt  lOi}  oMoJkt  süfj  tos  9ip9u  unu9firiva  md  x^fi  iltta.    Statt  ttt 

w«»  j|lirdlngi  niebt  richtig  embelnt»  bat  der  HorausisebeF  die  Ver- 
i»«i6raog  Diibner*s  td  ly«'ddt  Ui  den  Text  aafgenonmen« 


a52 


GrfeciÜMlie  littmtar. 


einlegen  wolle«  wobei  er  jedoch  Casar^a  To^  in  einer  ao  frechen 
Weiae,  die  etwaa  andcrea  zu  verrathen  achten  erfaaate,  und 
swtr  in  der  Absicht,  den  Casar  zu  verhindern  aofzuateheo  und 
seine  Hände  au  gebrauchen ,  daaa  dieaer  aeinen  Unwillen  darüber 
zu  erkennen  gab.  Dieaa  war  für  die  ubrif^en  Verschworenen  daa 
Zeichen,  ihre  verborgen  gehaltenen  Dolche  hervorzuziehen  nod 
über  Cäsar  herzufallen.  Zuerst  giebt  ihm  Serfiliua  Caaca  eines 
Stich  an  der  linken  Schulter,  etwas  oberhalb  des  Sehlnsaelbeinea, 
daa  er  verfehlt  hatte;  Cäsar  erhebt  sich  zur  Vertheidigung ;  C»ca 
ruft  in  griechischer  Sprache  aeinen  Bruder  zu  Hülfe ,  der  auch 
«Ubald  dem  Cä«ar  daa  Sehwert  In  die  Seite  stÖast  (7(cetä  zijs  xUv 
gdg)y  nachdem  kurz  zuTor  auch  Cassius  quer  ins  Gesicht  einea 
Streich  geführt;  Decimtis  Brotaa  aloaat  ihn  dann  durch  unter  den 
Weichen  {vno  taig  kayoöt  diaßmgeg  natu).  Caaafoa  Longinu«, 
der  in  der  Eile  gleichfalls  einen  Streich  auszufiihren  beabsichtigt« 
fehlt  und  trifft  die  Hand  des  Marens  Brutus;  MimiciuSn  der  auf 
gleiche  Weise  den  Ciaar  verfehlt,  verwundet  den  Rubrius  Rnfiia 
in  der  Seite;  das  Gerne  bot  das  Schauspiel  eines  Kampfes  dber 
Cfjissrdar  (Itanecctv  tBfUtxo^hoig  In  aAttpi),  So  lillt  endlich 
Olaar  unter  den  Streidlen  der  Verachworeueo,  von  denen  Jeder, 
lim  als  Theilnehmer  an  der  That  zu  erscheinen,  auch  deoa  todten 
Körper  noch  einen  Stich  veisetzte,  mit  fünf  und  dreiasig 
Wunden  bedeckt.  Sieht  man  von  einigen  Einzelheiten  ab,  wie  sie 
bei  ähnUehen  Ereignissen  stets  Jb  verschiedener  Weise  erzahlt 
werden ,  so  ist  diese  firsiUilung  von  dct  des  Platarch  (Vit.  Caes.  6dJ^ 
der  noch  einige  fftr  seinen  Zweck  passeode  Besooderheiteii  her* 
vorhebt,  im  Ganzen  nicht  aehr  abweichend;  eben  ao  auch' Ten  Ap- 
pian  Bell.  Cl%ll.  11.  17.  Dsss  die  Zahl  der  Wunden  hier  auf  f  öaf 
iinddreisaig  angegeben  wird,  wihrend  die  beiden  genanirtsi 
Autoren  nebsl  SiieUMiiiis  (der  Meli  Irtaiusetst^  dsss  asch  d«Bi  Dr- 


Die  Worte  des  Textes  laaten  s  ^  nqnaBl^oair  (nämlich  JaliM 
Claibar)  ^irvsto  tfit  ivu^okqq  nal  ri  ^^ovcsqop  ttc»  tag  xßS^^t^ 
f es  Muh  Hqäv  inmXvi  tt ,  si  ßevXotro  avt^totadtu  huI  teilg  {'fei  ffii- 
s#«ti  waa  dea  Harasagaber  lateinisch  so  wiederglebti  „la  igitur  —  pro- 
pioa  sesadit  taganqoe  äpprahandens  aodactea  idiqald  ^am  pro  rlro  intta 
▼eateai  maniis  continente  focero  videbatär  atqae  aie  ImpediebaEt  Caesarem, 
qafa  mlaas,  al  vaUet,  de  sede  asiergeifet  et  manibtis  acf  posset.*^  Hiir 
nUMhall  die  Watte  sCca  tag  x^^9  li^oyvOff  Schwierigkeit;  whriConnea  sie 
■nriraralallaa  von  Citar,  indem  wir  ein  kithw  einschalten,  oder  dedl 
waaigsteiis  ans  in  Gedanicen  hinzanehman»  waa  freilich  dann  einen  andern 
9inn  aia  'datt'in  der  latahiiaaiian  Uabaraalsneg  aoagadrieictMi  geben  witd, 
etwa  folgenden  t  —  propioa  cnm  accaaaiaaaty  togan  apprdiaadebet  aftfia 
andadaa  qaid»  cnm  lila  (Caasai)  mansa  intra  togam  teiÄnrea»  pforpettüa 
▼M^stttr  00^  Inpedira  ^oni)  cailltabat  ,  al  adi^aie  'aMnlbasi|aa  ati 
vellat. 
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theil  dea  Arztes  Anti^tiiis  nur  Eine  Wiinrie  in  der  Brust  t5dt- 
Jich  gewesen)  diese  Zahl  aof  drei  und  zwanzig  lieralisetien, 
wird  im  Ganzen  wenig  ver8chlan:en.  Von  einzefnen  Worten,  die 
Cäsar  in  diesem  Todeskampfe  Einzelnen  unter  den  Verschworeneu 
2ugertircn^  ist  nirgends  in  dieser  ErzühUing  die  Rede;  also  werden 
auch  die  bekannten,  an  Brutus^  wie  es  heisst ,  ^ericlitelen  Worle 
des  Ciisar  xai  dv  tfxtoi'  keinen  Halt  an  Nicola iis  gewinnen  kön- 
nen, sondern  vielmehr  auch  dnreh  dessen  Darstellung  als  histo- 
risch iiabegriindet  betrachtet  werden  müfi&cn.  Die  Ansicht,  die 
Drumann  a.  a  0.  in  der  INote  21  zu  S.  731  ans^esprocheil  iutt, 
wird  durch  die  ganze  Darstellung  des  Nfcolaus  bestätigt. 

Die  Bestürzung,  die  Verwirrung  der  ersten  ^lomeiite,  nach 
Cäsar's  Ermordung  bis  zur  Besetzung  des  Capitotinms  durch  die 
Verschworenen,  wird  in  einer  sehr  lelictidigen  und  selbst  ergrei- 
fenden Weise,  dabei  doch  ohne  alle  rhelorisrhe  Schwulst  oder 
Dcclarnation,  von  Nicolaus  geschildert;  in  ähnlicher  Weise  ist  das 
gehalten,  was  er  über  Cäsar  sagt;  denn  es  hat  das  Ganze  eine  dra- 
matische Färbung,  die  uns  zeigen  kann,  dass  Nicolau«?,  der  ja  auch 
in  seiner  Jugend  mit  Dramen  sich  versucht  haben  soll,  nicht  ohne 
Pin  gewisses  Talent  lur  derartige  Darstellungen  war.  So  lag 
deun,  schreibt  er,  der  schmachvoll  mit  Bhit  besudelte  (dtlfiwg 
Xi(pvQftcVog  aifiati)  Leichnam  des  Mannes  da,  der  westwärts  bis 
zu  den  Endpunkten  der  Welt,  zu  den  Britannfern  und  zu  dem  Okes- 
008  gedrungen  und  nach  Osten  eben  zu  eioeni  Zuge  wider  das 
Heich  der  Parther  und  Indier  sich  rüstete,  um  nach  Unterwerfung 
dieser  Völker  die  Herrschaft  aller  Länder  und  Meere  auf  das 
Hanpt  eines  Einzigen  zu  bringen:  so  lag  er  damals  da,  ohne  dsss 
nur  ein  Einziger  bei  ihm  zu  bleiben  oder  gar  den  Leichnam  weg* 
ziischaiTen  wagte.  Denn  die  Einen  waren  geflohen  ,  Andere  von 
meinen  Frennden ,  die  sieh  ensserhslb  der  Curie  befanden ,  hielten 
Hch  verborgen ,  Andere  waren  verkleidet  sus  der  Stsdt  aufs  Land 
entflohen.  Keiner  seiner  zahlreichen  Freunde  war  ihm  zum  Bei- 
Btiode  während  und  nach  der  Tbat  erschienen;  nnr  Sabinus  Cal- 
vislus  und  Censorinus,  die  aber  auch  nach  kurzem  Widerstande, 
von  der  Mehrzahl  der  Gegner  Uberwiltigt^  zur  Flucht  genöthigt 
^^urden;  Andere  dachten  nur  an  sich  and  ihre  Rettung;  Mancheo 
war  die  Sache  sogar  nicht  unerwünscht:  soll  doch  Einer  von  diesen 
bei  der  Nachricht  von  Cissr's  Ermordung  aosgernfeii  haben:  wir 
habendem  Tyrannen  genug  gedient  (aXig  tvgmnfov  ^sgamlag), 
Kndlich  fanden  sich  (vergl.  Appian.  C.  IL  118;  Suet.  Caes.  82) 
drei  Sclaven,  welche  den  Leichnam  auf  eine  Bahre  legten  und 
über  das  Forum  nach  Hause  trogen.*  Bei  dem  Anblicke  der  Wun- 
den Cäsar's  —  des  Mannes,  den  man  kuri  sntor  noch  wie  einen 
Cvott  verehrt  hatte,  serfiel  Alles  in  ThrSnen:  nur  Scufser  und 
Schluchsea  *)  vernahm  man  von  allen  Selten,  auf  aUen  Vfeg^n^  von 

*)  Ea  heiattt  o/jftoytf     noU.'^  wxl  ctiP«^  WfiifttQBniftnM  M99 
JV.  Jokrb,  f.  Mil.     Päd.  ad.  Xrll.  MI.  M  LIS«  «tft  4.  23 
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alieo  Hansprn,  und  dfe§e«  Wehl^lt^n  ward  immer  Klärker,  als  man 
sieb  Cäsar  8  Wohnung  nafierte  und  die  Fraa  luii  ihren  Sclaviimen 
heraustturate,  janmiernd  und  ^kii  selbst  beklagend,  dass  sie  ver- 
geblich den  Gatten  geinahnt^  sein  Haus  nicht  zu  verlassen.  Aber 
das  Schicksal^  so  schliesst  Mcoiaus  eeinen  Bericht,  war  mächtiger, 
•als  alle  Gedanken  und  Erwartuageii  eines  Weihet. 

Nach  dieser  Erzählung  wendet  sich  Nicolaus  wiederden  Ver- 
schworenen an,  die  mit  zahlreicher  bewatTneter  Bedeckung  vom 
Capitol  herabsteigen  und  das  Volk  zu&ammenberufen.  Ein  tiefn 
Schweigen  herrscht  in  der  Versammlung,  die  voller  Spannung;  ird 
FJrwartiin^  die  Maassnalimeu  der  Verschworenen  vernehmen  uiO. 
Da  tritt  iMarcua  Brutus  auf^  ein  Mann  (setzt  Nicolaus  hinzu),  der 
durch  die  in  seinem  ganzen  Leben  bewiesene  Mässignng  ebeo  u 
sehr  wie  wegen  seiner  hohen  Geburt  und  wegen  des  ihn  beglei- 
tenden Rufes  der  Billigkeit  {(nitlKBLa)  in  Ehre  und  Ansehen  stand; 
aber  die  Rede,  die  er  an  das  Volk  richtet,  ist  in  unserra  Kxcerpt 
ausgelassen,  wir  werden  auf  den  litel  mgl  drjiiij'yoQmv  verwie- 
sen^  den  wir  leider  nicht  mehr  besitzen.  Auch  der  Erfolg  der 
Rede  des  Brutus  und  der  Eindruck,  den  sie  auf  da»  Volk  gemacht, 
wird  nicht  angegeben;  der  nächste  Abschnitt  (§.  XXVII)  beginol 
mit  der  Benierkmip;,  dass  nach  der  Versammlung  die  Verschw^ 
nen  auf  das  Capitolium  sich  aurückbegeben ,  um  hier  sich  über  di« 
weiter  zu  ergreifenden  Maassregeln  zu  berathen.  Aus  der  Er- 
säblung  des  Plutarch  (Vit.  Bnit.  18),  die  hier  tbeil weise  erpn- 
send  eingreift,  ersehen  wir,  dass  Brutus  allerdings  mit  gewi^eo 
Ehren*  und  Achtungsbezeigungen  vom  Capitol  herali  auf  das  Fo- 
rum geleitet  und  auf  die  Rednerbiilute  gestellt  worden;  dassittcb 
bei  seiuem  Achtung  gebietenden  Auftreten  die  gemischten  oidftf 
Erregung  von  Unruhen  gerüsteten  Volksmassen  sich  nihig  oo^ 
'atill  verhalten;  als  jedoch  nach  ihm  Cinna  die  Rcdnerbiihne  be- 
trat und  mit  Anklagen  wider  Casar  begann,  da  brach  der  Dowilk 
los  in  Schmähungen  auf  den  Cinna;  die  Verschworenen  fanden  ei 
unter  solcheii  UmsiändeA  rätbiicher^  aaf  das  Capitoi  wieiier  sa- 
ruckzukehren. 

Wie  die  Lage  der  Stadt  beschaffen  war,  wie  die  in  üir  weh 
lenden  Häupter  der  Gegenpartei,  namentlich  Antonius  und  Upi* 
dus  sich  verbleiten,  welche  Berathungen  über  die  von  ihnen 
ergreifenden  Maassregeln  stattfanden,  und  zu  welchem  Resulttt^ 
dies  rührte^  dafoo  giebt  der  «adiate  Abacba^t  (§.  XXVll)  eiafbo 

■  —     .    r  I 

xal  lir^£)/  oKoq^vQOtLSvcov  x.  r.  l.  Hier  bemerkt  der  Herausgeber  0 
cz8V(6i  „«odex  ativca;  &i  genuina  vox,  addenda  lezicis.^'  Wir  zweifilfi 
ob  ein  Wort  der  Art  je  existirt.  Eb  liegt  nach  anserm  Erines»en  ad* 
näher,  bei  dem  ctivio  der  Handschrift  an  eine  Abkärzang  oder  ein 
derbniss  aus  GtBvccypiö^  oder,  was  vielleicht  noch  richtiger,  ouvo^i^^ 
danken  |^  waa  wir  uubedeokU^  in  den  Teat  aatnabmea  wardea* 
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so  klares  als  kn  Einsslaeii  slMMlich  g^enau  siisgefuhrtes  Bild  i  dar* 
auf  erst,  mit  §.  XXVIll,  Icehrt  Nicolaus  wieder  su  dem  juncea  Au- 
gustns  zurück ,  deaseo  Auftreten  io  Rom  den  Inhalt  der  übrigen 
Excerpte  bildet  Der  Uebergaof  so  dieser  Enftiilung  ist  uiiht 
^anz  klar;  es  scheint  hier  Eintet  ausgelass^  gu  sein,  ob  durch 
Schuld  dessen ,  der  die  Exeerpte  mschte,  oder  durch  Nschlässig'-p 
keit  dessen )  der  sie  abschrieb,  wa^en  «dir  laiiia  su  entscheiden, 
da  das  Eine  so  gut  wie  das  Andere  die  Schuld  tragen  kann.  So 
fehlt  uns  nsmentlich  der  fanse  Beridit  ftber  die  Reise  des  Au- 
gu8lus  von  Rrnndisium  nach  Rom  und  aeia  dortiger  Empfang 
(vergl.  Appian.  B.  C.  III.  12  ff.),  ferner  der  Bericlit  über  das  Ver- 
haltniss  dea  Augastua  su  aelaer  Mutter,  wie  su  seinem  Stiefvstcr, 
so  wie  über  aeia  erstes  Verhslten.  In  dem  Excerpt,  dss  wir  be- 
sitzen, begiontdie  Erzählung  mit  dem  Erscheinendes  jungen  Au- 
gustus  liei  dem  noch  von  Cisar  gestifteten  Feste  der  Venus  Gc« 
uetrix  (vergL  Appian.  B.  C.  III.  28),  wo  ihn  das  Volk  mit  allge« 
meinem  Jubel  empfing;  wss  bei  Antonius  eine  Missstimmung  lier- 
forrief.  Aber  der  junge  Augustus  durchsdmute  bald  die  La^c 
der  Diijge;  er  benahm  Mk  mit  aller  Klugheit  gegen  Antonius,  ob- 
wolü  es  ihm  bald  klar  ward,  dass  er  der  einzige  Rächer  des  Ca- 
mr  sei ,  da  Antonlua  Alka  gehen  laase  nnd  seHM  die  den  Mördern 
erthdlte  Amnestiesich  genllen  lasse'*').  WUirend  nun  Viele  an 
Augustus  sich  anschlössen,  fehlte  es  auch  keineswegs  an  solchen^ 
die  an  Antonios  und  Dolabella  aich  hielten.  Andere  hielten  sich 
in  der  Mitte  und  suchten  die  FeindschafI  nwischen  beiden  zu  stei* 
gern;  die  Häupter  dieser  MiUelpartei  waren  Publlus,  Vibias,  Lu- 
cios und  vor  allen  am  meialen  Cicero  Der  junge  Augustus, 
der  die  Absichten  dieser  Psrtei,  ihn  gegen  Anlonias  zo  reizen, 
wohl  durchschaute,  s^iess  sie  inzwischen  nicht  von  sich,  weil  er 


*)  Die  ancb  fSr  Nicolans  nnd  den  Standpunkt  desselbsn  in  dieser 
Biographie  des  Augustus  charakteiiills^eo  Worte  lasten :  itovos  9*  Ivi 

**)  Dies  ist  die  einzige  Stelle,  in  welcher  der  Nfme  des  ^Ic^M*^ 
▼orkommt.  Wie  Nico  laus  won  dieser  durch  CScaro  Tsrtretenen  lllttel- 
partei  denkt ,  oder  vielmehr  welclie  Ansicht  Sber  dieselbe  er  dem  jungen 
ÄSgustus  beilegt,  zeigen  die  folgenden  Worte  In  se)ir  aascbaolicher  Weise. 
Augustus,  das  sieht  man  deutlich,  behimdelte  diese  Partei  mit  aller  Ge- 
lisgschatzun^,  da  er  ihr  nur  selbstsüchtige  Interessen^  so  gut  wie  ihren 
Gegnern,  zuschrieb,  wohl  aber  diese  Partei  zu  seinen  Zwecken  zu  be- 
SStzen  suc  hie.  Auffallend  bleibt  aber  immer  diese  ganze  Darstellung  und 
Auffdböua^ ,  durch  welche,  wie  wir  vermuthen  möchten,  Augustus  Ton 
»päteren  Vorwürlcii,  die  ihm,  namentlich  in  Bezug  auf  Cicero,  gemacht 
Warden ,  gerechtfertigt  und  sein  Veihalteu  überhaupt  ins  rechte  Licht 
gestellt  werden  aoii. 
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ihre  Unterstützung  nicht  missen  wollte;  übrigens  hatte  er  wohl 
eingesehen,  d»*«  Aile  diese  am  wenigsten  iVir  das  gemeine  Wohl 
dabei  besorgt  waren,  dass  vielmehr  nur  FIerr8ch»ucht  auch  sie 
leite,  zumal  jetzt ,  wo  Cäsar  ermordet,  ihnen  nicht  mehr  im  Wege 
«tehe  nnd  er  selbst  (  Aiigustusi)  in  ihren  Aii;^en  noch  zu  jung*  sei  uod 
darum  nicht  fähig,  einer  so  verworrenen  und  besorglichen  La^re 
Meister  zu  werden,  wo  Jeder  nur  an  sich  und  ansein  Interesse  zu- 
nächst denke  and  so  die  verschiedensten  Hoffnungen  und  Er\sar- 
tungen  sich  durchkreuzten.    Denn  jeder  wahre  Patriotismus  war 
längst  entschwunden,  die  Mlchtlgen  Roms  in  Parteiungen  zer- 
rissen, von  denen  Jede  nur  bedacht  war,  die  Maclit  an  sich  zu 
reisscn  und  Alles,  oder  doch  ho  viel  aU  möglich  an  sich  zu  ziehen, 
was  die  V  erwirrung  nur  vermehren  konnte        Nicolaus  führt  nun 
als  Beleg  seiner  Behauptung  an ,  welches  im  einzelnen  die  Stel- 
lung der  Heere  und  ihrer  Fuhrer  gewesen,  wie  Jeder  derselben 
nach  der  Herrschaft  gestrebt,  wie  alles  Ansehen  vor  Gesetz  unil 
Recht  bei  Seite  geschoben,  nur  die  Gewalt  der  W;)tTen,  die  jedem 
dieser  Führer  zustand  ,  die  Entscheidung  zu  geben  im  Stande  war. 
Aii^nstiis  allein,  der  wahre  und  legitime  Nachfolger  in  der  Herr- 
schaft Horns  [tp  z6  Ovp^nav  y.gdtog  aai&Xlktijczo  t'oatawg  xarcf 
r  f?oi»(5/ra'  zcv  ngöttQOv  yfntt]^uBvnv  xal  övyyivBtav),  war  ohne 
alle  iMacht  und  irrte  schwankend  zwischen  dem  Neid  und  der 
Habsucht  derjenigen,  die  ihre  Pläne  eber>  so  gut  gegen  seine  Per- 
son wie  auf  die  Herrschaft  überhaupt  gerichtet  hatten,  bis  die 
Gottheit  später  es  nach  Hecht  leitete  —  ansQ  voxsgov  syeQvta- 
vevöiv  oQ^cog  t6  daipLovwv  xal  1}  tvxtj.    Man  sieht  aus  dieser 
ganzen  Auffassung,  wie  IVicolaus  durchweg  beflissen  ist,  die  Er- 
hebung des  Augustus  als  etwas  in  llecht  und  Gesetz  Bcgri^ndetf^, 
darum  auch  diir(  h  die  Gottheit  Begünstigtes  darzustellen  und  da- 
bei zugleich  auch  die  persönlichen  Eigenschaften  des  Augustus 
in  ein  riihmliclies  Licht  /u  setzen.    In  diesem  Sinne  ist  dann  auch 
die  ganze  folgende  Erzählung  (§.  XXIX)  {rehalten,  welche  die  für 
Augustus  80  günstige  Stimmung  des  Volkef«:  und  eben  so  des  Au- 
^ustus  gemässigtes  und  ruhiges  Benehmen  in  den  schon  um  die^e 
Zeit  hervortretenden  Zerwürfnissen  mit  Antonius  mit  einer  sicht- 
baren Vorliebe  für  den  Ersteren  schildert,  h\s  auf  dem  Capitol 
eine  Ausgleichung  stattfindet,  die  freilich  von  nicht  langer  Dauer 
ist,  da  Antonius,  als  er  die  Stimmung  des  Volkes  imd  der  Armee 
für  den  jungen  Cäsar  Augustus  wahrnahm,  bald  wieder  seine  (ie- 
sinnung  ändert  und  auf  den  Augustus  sogar  den  Verdacht  zti  wer- 
feo  sucht,  als  |;etie  dieser  mit  Mordplaoeo  wider  selae  Person  um. 

*)  Die  iiierkwEirdi<;e  Stelle  lantot  im  Texte  fo!geniiermaa&«en: 
avfjQriaivTjg  yap  x^s  tig  t6  holvov  yvtofxr^g^  nara  nokXa  8\  u^Qf]  xmv  dvvct' 
zmv  8n<ryi<5nBV(OV  Jcofl  B-aikazcov  (ccvtoig  rct  Hoarrj  n^oiTTOLOvvtiOP  t«  cvit- 
ncti'ia  fj  ünüoa  yovv  Övvatvro  TragaaauattO&at ^  uokvu^OOtßMOS  Tlf 
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Äncb  bei  andern  Schrlftstellem  (Platarch.  Aoton.  16$  Suctoii. 
Octav.  10;  Vellejus  11 , 60)  finden  eich  Andeutongen  fäher  ein 
Bolches  damala  von  Anlonins  iuageitreutca  Gerücht,  und  Appian 
enthält  darüber  B.  C.  III.  89  einen  attsiuhrlicheren  Bericht«  der 
freilich  von  dem ,  was  Nieolans  hier  nicht  minder  nasfuhrllch  Ober 
denselben  Gegenstand  berichtet,  in  seinen  Einselhelten  «escnt- 
lieh  verschieden  ist,  selbst  abgesehen  Ton  der  verschiedenen  Rich- 
tung und  dem  Tcrschledenen  Standpunlite,  von  dem  beide  Be- 
richterstatter  ausgehen,  detio  die  ganse  Darstellung  des  Nicolatis 
geht  darauf  hinaus,  das  Unbegründete  des  gansen  auf  Augustes 
geworiciieu  Verdachtes  suselgcn,  so  dsss  Antonius,  als  er  sali, 
d  ISS  das ,  was  er  mittelst  dieses  falschen  Verdachta  in  erreichen 
(^Hellte,  iiiclit  gelingen  konnte,  die  Sache  selbst  gans  fallen  Hess 
uua  tbc  ti  so  auch  seine  Freundenichtsmehr  davon  wissen  wollten. 
Ati^ustu^ ,  der  aus  diesem  Verfahren  wohl  entnehmen  konnte,  wie 
des  Aiitoiiiiis  Gesinnung  gegen  ihn  sei,  erkennt  daraus  die  Noth- 
vAcudi^keii  hich  zu  sichern  und  au  stärken;  und  dies  bringt  Ihn 
dann  zu  dem  Eiit&.chlu8sc  einer  Reise  SO  den  cohmisirteu  Vetera- 
nen Cäsar's,  um  deren  Zuneigung  sich  su  sichern,  wobeier  nicht 
blos  mit  den  nöthlgen  Geldmitteln  wohl  veracheu,  sondern  auch 
von  einem  zahlreichen  Gefolge  von  Freunden  und  Rathgebern, 
Officieren  und  Soldaten  begleitet  war.  Ea  erregte  diea  dl«  Auf- 
merk^anikc  ii  des  Brutus  und  des  Cassius  in  einem  Bolchen  Grade, 
da^h  8ie  eilend»  Viber  das  adriatische  Meer  entflohen,  Brutus  nach 
Achaja  und  Cassius  nach  Syrien.  Ausführlicher,  wie  Appian 
a.  a.  0.,  berichtet  nun  INicolaus  über  des  Augustus  Aufenthsit  su 
Calatia  in  Campanien,  vue  er  die  dortige  Bevölkerung  für  sich  ge- 
wann ,  wie  er  eben  so  die  beiden  in  dieser  Gegend  liegenden  Le- 
gionen, die  siebente  und  atliie,  an  sich  zog  und  sein  Heer  durch 
ueue  Werbungen  verstärkte,  wie  er  dann  auch  einige  seiner  Leute, 
die  durch  Gewandtheit  und  Kühnheit  sich  auszeichneten,  gen 
Brundisium  entsendet,  um  die  dort  unlängst  aus  Macedonien  ange- 
langten Truppen  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Stelle  bricht  das  Ex- 
cerpt  leider  ab,  das  uns  in  seiner  grösseren  Ausdehnung  nun 
allerdings  einen  Begriff  von  der  Art  und  Weise  geben  kann ,  mit 
der  Nicolaus  in  dieser  Biographie  verfahren  war,  die  immerhin 
>üü  einem  bedeutenden  ümfange  gewesen  sein  rouss,  wenn  wir 
anders  voraussetzen  dürfen,  dass  auch  die  übrigen  Ereignisse  in 
dem  Leben  des  Augustus  mit  einer  gleichen  Ausführlichkeit  be- 
hüudeit  worden  waren.  Aber  eben  so  kann  uns  auch  dieses  län- 
gere Excerpt  einen  näheren  und  weiteren  Aufschluss  geben  über 
die  Anlage,  wie  über  den  Umfang  und  die  Ausdehnung  der  gros- 
ü^u  Conslantinii^cben  Sammlung,  deren  VervolUländigung  durch 
weitere  neue  t  unde  dllerdings  zu  unseren  selinlichstcn  Wünschen 
gehört,  die  wir  um  so  weniger  aufgeben  wollen,  als  ihre  Brfüliuug 
allein  luis  in  den  Standsetzen  kann,  von  den  grösseren,  für  im- 
mer verlorenen  Historikern  GricchenUnds,  au  deren  Wiederfund 
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allerdings  keine  tiidere  H^ffaaiig  mdir  vorhaDden  tat,  eiindae 

Siticke,  grössere  wie  kleinere  in  gewinnen,  oder  Inseln«  Ter- 
lorene  Bücher  der  noch  Torhandeaen  Geacliichlsclireiber  an  er» 
gSnzeu.  So  war  noch  vor  liietem  an  ßseurial  genaehten  Fände 
ein  ähnlicher,  obwohl  bei  weiten  nieblto  bedeutender  Fnnd,  der 
uns  auf  dieselbe  Quelle  hinweist,  atif  dem  Berge  Atiioa  gemacfat 
worden.  Wir  wollen,  da  fn  Deoteehland  deraelbe  gana  anbekamt 
geblieben  zu  sein  acheint,  aoeh  hier  knrs  deaaelben  gedenken. 
£r  findet  sich  hinter  dem  aweiten  Volumen  der  von  Wilhelm 
D  i  n  d  o  r  r  zu  Paris  1847  bei  IHdot  beaorgten  Aufgabe  der  Werke 
des  Flavias  Joscphus  unter  folgendem  beaonderen  Titel : 

Fragmenla  partim  inedita  PolybU^  Dionyati  HaUearnoMMemiSi 

Polyaeni^  Desippiy  ButebH  in  Atbo  monU  a  Mynoide  Bliaa  a 

codiee  descr«  edid.  Clor.  MSUenu*  18  8.  in  gr.  8.  ndt  doppelt.  C«l. 

Die  Handschrift,  ana  welcher  diese  Bmcbstikke  durch  My- 
noides  Mitias  abgeschrieben  worden,  befindet  sich  auf  dem  Berge 
Athos  und  soll  ins  12.  Jahrhundert  gehören ;  es  enthilt  dieselbe 
Einiges  von  Kriegslisten  und  Belagerangen  aus  Thucydides ,  Ar- 
riaiiiis  und  Polyanus,  und  dann  die  gleich  naher  zu  bezeichnenden 
Stücke  der  auf  dem  Titel  genannten  Schriftsteller;  die  Aufschrift 
des  Ganzen  /7üAtopxica  Ötaipogcov  noXscav  scheint,  da  nicht  blos 
Belagerungsgeschichten  hier  gegeben  werden,  ein  Sondertitel 
einer  besonderen  Abtheilung  gewesen  zu  sein,  und  diirfte  vielmehr 
das  Ganze  als  ein  Bruchstück  des  Titels  7C6qI  ötQaiijytj^dztkiv  da 
Cutis  tan  tinischen  Sammlung  anzusehen  sein. 

Das  erste  Stück,  aus  dem  zwanzigsten  Buche  des  Diony- 
sius  voü  IIa  Ii  carnass  entnommen,  rcilit  sich  an  die  toii  A. 
bekannt  gemachten  Vaticanischen  Excerpte  (T.  II.  p.  520  ff.)  un- 
mittelbar an  und  giebt  eine  ganz  genaue  Beschreibang  der  Schlacht 
bei  Ascuhim  zwischen  Pyrrhus  und  den  Römern,  die  von  den 
beiden  Consuln  Publius  Decius  und  Publius  Sulpicius  heft^hli't 
wurden.  Wir  gewinnen  jetzt  einen  ganz  andern  Blick  in 
diese  Schlacht ,  als  der  war,  den  Plutarch's  verworrener,  selbst 
mit  der  Chronologie  in  Widerspruch  stehender  Bericht  (\it 
Pyrrh.  21)  uns  bisher  geben  konnte.  Zuerst  wird  die  AufsteUun» 
der  beideti  Heere  nach  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  aufs  ge- 
naueste angegeben,  dann  die  Zahl  der  Truppen  auf  beiden  Seilea 
und  dann  folgt  eiac  eben  8o  genaue  Beschreibung  des  Kampfes 
selbst,  aus  welchem  Pyrrlius  mit  Verlust  seines  Lagers  und  Ge- 
päckes, aller  Geralhschaften  ii  dergl.  sctiied ,  so  i]ass  viele  Ver- 
wundete aus  Mangel  au  aller  Pflege  zu  Grunde  ^in^en.  Leider 
bricht  hier  die  Erzählung  ab,  dureli  welclie  wir  von  einer  der 
Hauptf^chlachten  in  dem  Kriege  des  Pyrrhus  mit  deu  Römern  nun 
eiaeu  ganz  detaillirteu  Bericht  erhalten  haben.  Die  beiden  aui 
Polyänus  entnommenen  Stücke,  welche  nun  foljs^en,  sind  bereits 
bekannt:  IV.  3,  22  und  IV.  6,  3;  mehrfache  Abweichungen  voa 
dem  gedruckten  Texte  kooiiaea  vor  und  aind  fiorgfältig  in  dea 
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Ntteii  tUgeiDcrlct.    Am  Scblsn  äes  »weiten  Stückes  folgt  eine 
BenerkuBC  des  fiicerplBt€ii,  wornacli  er  jetet  zu  der  Darstellung 
von  BelageruDgen  ildi  wenden  wolle,  begleitet  \on  einem  Disti- 
ehoBja  wekhem,  wieeiicheiot,  dieser  Byzantinische  Gelelirte 
den  Beweis  der  eigenen  poetischen  Befähigung  aui  eine  fiir  uns 
frolich  wenif  nkerzcugende  Welte  ablegen  wollte.    Es  folgen 
aUerdion  ietnifünf  BekgeruDgsgeschichten,  die  drei  ersten  ans 
des  DexippuB  (verlorenen)  Geachichten,  über  die  Bdagenuig 
fanMardnnopoUa,  Pliilippopolis  und  Sida  durch  die  Gothen;  blos 
lAer  die  entere  wer  nna  eine  kurze  Nachricht  bei  Jornandes  bis. 
her  suffincileli;.  W  den  beiden  andern  Belagerungen  war  noch 
gar  nichte  bisher  zu  unserer  Kunde  gelangt.    Die  vierte  Belage- 
roDgseeseliielrte  der  Stadt  Arobrachi  aus  Poly  b  ius ,  und  z%var  aus 
dessen  ein  uEd  swaniigsten  Bnehe  (nicht,  wie  man  bisher 
elaubte.  ans  den  awei  und  zwanallfst  en),  war  uns  aus  Hero 
bekannt  and  dsrans  aveii  in  die  Fragmente  des  Polybius  uberge- 
sangcQ.   Das  Bxcerpt  dieser  Handschrift  bietet  inzwischen  man- 
ehe  Abweichungen  Ten  dem  bisher  bekannten  Texte    Die  fünfte 
Belsgerangsaeschidite  der  Sudt  Tliessalonich  durch  die  Gothen 
aoa  dem  neonten  Buche  der  (verlorenen)  Geschklitcn  des  Ense- 
blns  (in  welchem  der  Herausgeher  den  in  der  Kirchengeschichte 
des  Socrstea  VI.  6  genannten  Eutebma  ScholasUcus ,  den  bchu* 
ler  des  Sopliislen  Troilus,  Verfasser  einer  mit  Augustus  begin- 
nendea  nnd  bis  anf  den  Tod  des  Caros  oder  283  p  Chr  fort^e- 
fokrten  Geschichte  erkennen  will)  bricht  gleicli  nach  dem  Anfang 
ib.sedsss  wir  den  grösseren  Theil  der  Erzählung,  so  wie  die 
Ibflgen,  wahrscheinlich  noch  foigenden  Erzählungen  missen.  Ist 
nun  gleich  dieser  Fund  nicht  von  dem  Belang,  wie  der  vorher  be- 
sprochene, so  ist  er  darum  doch  nicht  zu  übersehen  und  kann 
Tielicicht  noch  durch  ähnliche  Funde  weiter  vervoHst  indigt  wer- 
des.  Cml  das  ist  es,  w#8  wir  sehnUchst  wünschen ,  eben  weil  wir 
ttbeneogt  sind,  dsas  bei  der  gegenwärtigen  Lage,  die  auch  nicht 
die  gerbigsle  Aussicht  bietet,  je  wieder  einen  .^llstandigen  Poly- 
bltts  oder  Dionysius  oder  DiodoroSvUtn  von  andern  gänzlich  yer- 
loreaen  Schriftsteilern«  wie  Bphorus,  Theopompus  u.  dergl  nicht 
IQ  reden,  aufanflnden,  nur  auf  diesem  Vtege,  d.     durch  Aut- 
fiodnne  der  einteinen  Thcilc  jener  Coustantinischen  Sammhin^,  in 
welche  namhafte  Absdinitte  dieser  und  anderer  Historiker  auf- 
genommen waren,  einigermaassen  noch  eine  Hoftnung  vorhanden 
Irt,  nnaereKuadedesAlterthums,  die  nach  allcnSeiten  hm  so  grosse 
Uckea  bietet,  wenigstens  ineinieinen  ThelLen  und  Punkten  zu  er- 
linsen  and  au  erweitem.   Dass  dazu  auch  aus  Palirnpsesten  wie 
•ni  Papyrusrollen  einselne  Beiträge  noch  geliefert  werden  können, 
wollen  Wir  um  so  mehr  hoffen,  als  erst  In  neuester  Zeit  aus  einer 
SfyptÜschen  Papyrusrolle*)  eUi,  auch  In  DeutschUnd  jeUt  be- 

*)  Wir  meinen  «Ue  Ton  Harris  «nerst  hi  London  (1848  in  Fol.)  ber- 
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kantit  gfewordeiier  Beitrag  der  Art  gewonnen  worden  ist;  nur  wer 
den  iiolche  Beitrage  schwerlich  je  voa  iMdeuteodem  Vmfuig  sein 
kdttoen. 

In  ein  ganz  anderes  Gebiel  der  Litteratnr  führen  uns  zwei 
andere  Funde,  deren  hier  noch  kürzlich  gedacht  werden  soll,  zu- 
mal da  beide  in  Deutschland  noch  wenig  bekannt  und  verbreitet 
zu  sein  scheinen.    Den  ersten  Fund,  der  uns  ein  bislier  gänzlich 
unbekanntes  Werk ,  eine  Logik  des  Galen  us,  des  bekannteu 
gelehrten  Arztes,  bringt,  verdanken  wir  demselben  gelehrteo 
Griechen,  von  dem  die  zuletzt  erwähnten  Reste  des  Dionysios, 
Dexippus  u.  A.  aus  der  grossen  Constantlnischen  Sammlung  auf 
dem  Berge  Athos  aufgefunden  worden  waren.    Eben  dort  war  es 
auch^  wo  Hr.  Mlnas,  von  dem  französischen  Minister  Villemaln  io 
den  Orient  za  gelehrten  Zwecken  im  Jahre  1840  entsendet,  eine 
Handschrift,  wie  er  anglebt,  des  11.  Jahrhunderts  in  einem  halb 
verfaulten,  am  Anfang  insbesondere  zerrissenen  Zustande  auffand, 
in  welcher  diese  bisher  unbekannte  Schrift  des  Galenus,  die  wir 
in  dem  Verzelchniss  der  verlorenen  Schriften  dieses  so  äussert 
fruchtbaren  Arztes  und  Philosophen  bei  Fabricius  Bibl.  Gnec 
V.  p.  475ff.  ed.  Hart,  nicht  erwähnt  finden,  enthalten  war.  Die 
davon  genommeoe  Abschrift  iibergab  er  dann ,  mit  einer  ausfuhr' 
liehen  Einleitung  und  Anmerkungen  aoagestattet ,  wahrend  seinei 
kunen  Aufenthalts  zu  Paris  der  Presse  nnter  folgendem  Titel: 
FctXtjvov  Elcaytoyij  ^laXsKtixij  Bvgii^Biöa  xarci  t^v 
KslBiiöit  xüvuxovifyov  t^s  Öiifioclov  xaidslag  Sotpov  JBUis* 
HktilvovqTTQfäzriv  lni0rr^fiovix}}v  xtd  (piXoXoyixtjv  dxoözolii9 
TOti  M.  Mti  vä^  v(p  ov  xal  vvv  ngiSiov  diog^o^fiöaxttlöii» 
^o0uv^iUfa  (iBtä  Jlgo^efoglag  xal  IlaQBKßoXav.  ^Ev  Tla" 
Qiöt^nagä  tolg  avtaÖiktpoig  ^tdotmß  %  dffyvw  'Jaxmäov^ 
igi^ß.      (5ö).  amfiV  (1844). 

Der  Herausgeber  hat  (In  griechischer  Sprache)  eine  ausführ- 
liche, die  Stelle  der  Prolegomenen  vertretende  Einleitung  (ngo- 
9imQia)  auf  zwei  und  neunzig  besonders  Hpaginirten  Seitea 
Tortusgeachlckt ;  dann  folgt  der  Text  (bis  S.  59) ,  wobei  die  Ab- 
weichungen der  Handschrift  unter  dem  Texte  angegeben  sind;  des 
Real  (bia  S.  105)  Hkllea  die  ebenfalla  grieehlaeh  f  eschriebenciy 


aasgegebanea  Brucbstocke  einer  Rede  des  Hyperides  wider  Dem- 
stbenes,  die  seitdem  eine  aene  Schrift  in  London  (1819.  d.)  barrorgerofcB 
haben.  8  am.  Sharp  es  Fragments  of  orations  in  aecnaadon  ead  de« 
fence  of  Demostheues  respecting  the  money  of  Harpaios,  anrangad  asA 
translated  etc.  Aus  der  Zeitschrift  Philologieal  Society  Vol»  IV.  Nr*  79» 
p.  39  {f.  In  DeutschUind  haben  Böckh  (Haitische  Litterat.- Ztg. 
p.  323  ff.)  and  Saappe  (Pbiiologns  Iii.  4.  p,  610  ff.)  für  daa  Bebanntiier* 
den  9  so  wie  f&r  die  bessere  Textetgeataltnag  ond  firkÜning  dieser  ResU 
gesorci. 
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stHischst  die  Sache  und  den  laball  und  desften  nähere  Biitteriin^ 

betreffenden  Anmerkungen  {mtgixßoXal)  des  Herausgebers,  der 
in  der  fiiaieitung,  in  welcher  er  das  Studium  der  Lo^^ik,  von  Ari- 
stoteles ausgehend ,  bei  den  AUea  überhaupt  bespricht ,  und  dana 
auf  Baco  und  Locke  ubergeht,  sugleich  den  Beweis  geführt  bat, 
dass  diese  £iokitua|; in  die  Dialektik,  die  hier  unter  dem  Namen 
des  Galenus  zum  ersten  Aisl  erscbeiot,  auch  wirkilch  ein  Werk 
desselben  sel^  und  zwar  eben  so  sehr  Osch  äusseren  als  nach  inne- 
ren Beweisen,  weiebe  das  äussere  Zeugaiss  der  Handschrift,  wel- 
chem SU  nlsatraaen  oder  welcbes  zu  verdächtigen  kein  Grund 
vorliegt,  aar  unterstützen  und  verstärken  können  (s.  Seite  Xt^  und 
fa%g.  der  ngo^emgla).  Bei  dieser  Gelegenheit  nennt  er  (S.^'  ff.) 
noch  einige  andere  bisher  nicht  bekannte,  von  ihm  handschriftlich 
aufgefundene  Schriften  oder  Abbsndiungen  desselben  Gslenns 

TOÄg  $l0afO^ivoigf  mgl  wtanXao^iarGiv^  mi(fl  Xiirtwovöijg  öiaU 
xjjg  Httl  xaxvvov^g)^  er  verbreitet  sich  dann  such  (Seite  {d'  ff.) 
Uber  eine  andere  unter  der  Aufschrift  ßvnoQiüta  FaX^vw  latgi*  > 
MC  (wenn  snders  das  letzte  Wort,  wie  MInss  vermnthet,  kein 
fremdartiger  Zusatz  ist)  von  ihm  aufgefundene  Schrift  des  Gsle- 
nns und  theilt  Seite  nö'  ff.  ein  von  ihm  ebenfalls  In  einer  Hsnd* 
scbrifl  dea  13.  Jahrb.  anfgefundeoes  Verseichniss  der  Schriften 
Galett's  mit,  welcbes  sber,  mit  ein  psar  nnwesentttchea  Ansnsh» 
men,  dasselbe  Ist,  das  wir  bereits  gedruckt  kennen.  Wir  ver- 
welaeu,  was  diese  raedidniscben  Schriften  betrifft,  auf  das,  was 
K.  fi.  Cb.  Schneider  in  Henschers  Jsuus  I.  p.  614  ff.  dariiber  be- 
merkt hat.  Die  ven  Mfnas  publieirte  Schrift  Ist  aber,  ihrem  In- 
halte nach,  nicht  aowohl  ala  eine  Blnleltanf  in  die  Dtalefctik  anau* 
sehen,  aondem  sie  entliilt  eigentlich  einen  kursen  Abrlsa  der 
Logik,  Im  Gänsen  nach  aristotelischen  Grundsitsen,  und  wird,  da 
ftber  diete  Wissenschaft  dech  nur  Weniges  aua  dem  Alterthumo 
sich  erhalten  hat,  als  eine  nicht  unerwünschte  Bereicherung  di»> 
aea  Zweiges  der  Uttcratvr  gelten  können.  Es  wird  dsrin  suvur- 
derat  vea  dea  luitegorlschea  und  hypothetischen  CJrthellen  naher 
gehandelt ,  es  werden  die  fünf  Formen  der  Sitae  sngegeben ;  denn 
folgt  die  Lehre  von  den  Schlbssen,  und  swsr  stierst  nsch  den  ka« 
tegorischen,  dann  nsch  den  hypothetischen  Primissen,  su  welchen 
auch,  wie  bei  dea  Urtheilen,  die  dl^unctiven  gezogen  sind;  eine 
dritte  Art  von  Schillssen,  die  relstiven,  komnü  noch  hinsu,  and 
suletat  werden  noch  die  £vkXoyt6(Aoi  xaTcr  sr^^dtfilQ^iv  bespro- 
chen. Der  Text  der  Schrift  ist  in  einer  alemlich  verdorbenen 
Gestalt  auf  una  gekoamien;  der  Herausgeber  hat  »war  manchea 
so  berichtigen,  auch  einaeloe  Lucken  aussufbllen  gesucht:  dass 
aber  in  der  Kritik  des  Textes  einem  kiknftigen  Hersusgeber  noch 
flsancliea  an  Ihun  übrig  gelassen  ist,  wird  Jeder,  der  in  die  Lec- 
tire  dieser  Logik  aleh  einliast,  bald  gewahr  werden. 

Ueber  eine  andere,  ebeofalla  in  Pkrls  im  Jahre  1848  erfolgte 
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PublicaÜon  des  griechischen  Textes  eines  bisher  nur  In  lateini- 
scher Sprache  bekannten  Fragments  der  Schrift  des  Galenus  über 
die  Stelieu  des  platonischen  Timäns,  in  welchen  anatomische  oder 
physiologische  Beziehungen  Torkoromcn  {negt  xcöif  Iv  toi  Ti^atoi 
iavgiKcSg  ilgr^^ivov)^  s.  diese  Jahrbb.  Bd.  LV.  p.  2j6  tF. 

Das  andere  Ineditum,  das  wir  anzuführen  haben,  ergcliicii 
Tor  Kurzem  ebeafalis  in  Fraulcreicb,  uod  xwar  auf  Siaaisko- 
gten,  unter  folgendem  Titel: 

Theonia  Smyrnaei  Fiatonici  Liber  de  ABtranomia  cum  Sereni 
fragmento.  Texttim  primus  edidit,  Latijie  vertit  descriptionibus 
geometricis,  dissertatione  et  nolis  illuätravit  Th.  H.  Martin,  facol- 
tatis  litterarnm  in  Academia  Rhedonensi  Decauus.  Accedant  nunc 
primum  edita  Georgii  Paekjpneris  e  libro  Astronomico  delecta  ira- 
gmenta.  Accedit  etiara  Chaladü  locus  ex  Adrmto  vel  Theone  ex- 
pressas.  Parisiis  e  reipublicae  typograpbeo  iinpeosig  jjjublicis 
MDCCCXLIX.   Vlll  und        S.  in  gr.  8. 

Wir  gewinnen  durch  diese  Bekanntmachung  einen  weiteren 
Theil  eines  grösseren  Werkes,  das  uns  bisher  nur  in  einer  seiner 
Abtheilungeri  bekannt  war.  PiS  hatte  nämlich  dieser  Theo  aus 
Smyrna,  der  beiSuidaf«  als  cpilöüo^oq,  in  den  Handschriften  meist 
als  TlXat(xiVi%6g  (offenbar  wolil  eben  in  Bezug  auf  das  von  ihm  ge- 
lieferte Werk)  bezeichnet  wird,  ein  grösseres  Werk  geschrieben, 
welches  zunächst  die  mathematische  Seite  der  platonischen  Pili- 
losophie  betraf,  insofern  es  eine  nähere  Erörterung  aller  der  in 
Platon's  Lehren  und  Schriften  vorkommenden,  auf  Mathematik  (im 
weiteren  Sinne  des  Wortes)  beziiglichen  Pnrikte  liefern  nnd  damit 
eben  so  sehr  in  die  Leetüre  Platon^s  einführen ,  als  dessen  Ver- 
ständniss  selbst  fördern  sollte.  Nur  die  erste  Abtheilung  dieses 
Werkes,  welche  die  Arithmetik,  so  wie  denjenigen  Theil  der  Mu- 
sik, welcher  auf  die  Zahlen  sich  bezieht,  entliiilt,  war  bisher 
durch  den  Druck  bekannt  geworden,  und  zwar  in  zwei,  den  Text 
mit  der  lateinischen  Uebersetznng  nnd  den  Noten  der  Heraus- 
geber enthaltenden  Ausgaben  von  Ismael  Builialdns  (Paris  1644.  4.) 
und  von  F.  F.  de  Gelder  (Leiden  1827.  8.);  die  übrigen  Theiie  des 
Werkes,  also  der  zweite,  der  die  Geometrie,  der  dritte,  der  die 
Stereometrie,  der  vierte,  der  die  Astronomie,  der  fünfte,  der  die 
Musik  (so  weit  sie  nämlidi  auf  das  Universum  sieh  bezieht),  ent- 
hielt, waren  unbekannt,  bis  es  den  Bemühungen  des  Hrn.  Martin 
gelang,  die  eine  Abtheiiiuig  dieses  Werkes,  weiche  die  Astro- 
nomie zum  Gegenstände  hat,  in  einer  Pariser  Handschrift,  auf  die 
ihn  Herr  Paraisson  hinwies,  zu  entdecken  und  in  vorliegendem 
Werke  der  Oeffentlichkeit  in  einer  Weise  zu  übergeben,  die  uns 
seigt,  dass  von  seiner  Seite  Alles  aufgeboten  ward,  das  la  leisten, 
was  von  dem  Herausgeber  und  Erklärer  eines  Ineditums  erwartet 
oder  doch  gewünscht  werden  kann.  Denn  er  hat  zuvörderst  io 
der  Bisset  tatio  De  Theonis  Smyrnaei  Astronomia,  welche  dem  Ab- 
druck des  Textes  vorausgeht  uod  huudertsweiuoddreissig 
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Seiten  fillt,  alle  die  Fragen  to  einfassender  Weiae  IwfiandeU,  dfe 
In  Pffoiegomenen  Terhatidelt  in  werden  pflegen,  und  Ober  den 
Terfaeeer  wie  über  sein  Werk  nnd  dessen  Inhalt  alcii  mbreilet; 
er  giebt  denn  (bis  S.  340)  den  grieehiaelien  Text  mit  gegeniber- 
iteliender  iateiniaelier  Ceberaetenng  nnd  knnen,  »eist  kritischen 
Noten  nnter  dem  Texte;  anafubrlicbere  Bemerkungen  som  beaae- 
ren  Veretendnias  und  nur  Erläuterung  elnielner  achwieriger  oder 
dnnkeler  Stellen  folgen  als  Notae  In  Theonla  Smymaei  Aatrone« 
miam  S.  347--'d88.  Daa  auf  dem  Titel  genannte  fVagment  den 
Serenne  iet  8. 340  ffl  unmittelbar  nach  dem  Sehlnaae  dea  Testea 
abgedrnokt;  die  ebenfalla  auf  dem  Titel  genannten  Fragmente  dea 
Georg  Pnchymeree  und  daa  Stfick  dea  Chaleidlua  folgen  ala  iwel 
Appendicea  hinter  den  Notae  p.  389  ff.  nnd  416  ff.,  aleben  nmfaa^ 
aende  und  genene  Reglater  bilden  den  Schluaa,  woranf  swei  pe- 
liogfaphtache  Tafehi  (Facaim!le*e  der  Handachrifl)  nnd  aieben  Ta- 
feln mit  geometrischen  Zeichnungen  folgen. 

Die  ernte  Frage,  welche  una  hier  entgegen  tritt,  iMnatllrlich  die 
nach  dem  Antor  aelbat,  aeiner  Lebensielt  und  seinen  Schriften. 
Der  Heranegeber  hat  aieaoch  nicht  bei  Seite  liegen  lernen ,  aon«» 
dem  im  eeaten  Capitei  der  IMmertatio  In  einer  ao  Tollatandlgen 
Weiae  behandelt ,  dasa,  mmal  bei  den  ao  spärlichen  Nachrichten^ 
die  wir  teerhaupt  Ober  dfeaen  Autor  Ipealtsen,  achwerlich  olme 
neue  Quellen  neue  Aufschlüsse  enielt  oder  andere  Reaultate  ge- 
wonnen werden  dürften.   Vor  Allem  wird  dieaer  Flatoniker  sorg* 
fiiicig  von  mehreren  andern  Schriflatellem  dea  griechischen  Alter* 
thoma,  die  dcnaelben  Namen  tragen,  lu  unterscheiden  sein,  und 
dahin  rechnen  wir  nicht  bloa  den  bekannten  Verfasser  der  Pro« 
gymnaamata  nnd  den  gelehrten  Grammatiker,  den  PIntarch  alt 
einen  aeiner  Freunde  bi  mehreren  aeiner  philoaophiachen  Schrif-* 
tf n,  namentlidi  in  den  Quaeat.  Sjmposiace.  nennt,  Ja  redend  ein- 
fuhrt, aondem  auch  den  Theon,  welcher  den  Beinamen  fbhrt  6 
liad^fiarijcog,  von  welchem  vier  Himmelabeobachtungen  liei  Pto- 
leamua  vorkommen,  deaaen  Jugendalter  noch  in  die  Lebensaeil 
dieaea  Theon  fallen  mnaa,  den  auch  Theo  von  Alexandrien  in  sei- 
nem Commentar  au  dem  neunten  Buche  dea  Ptolemlua  anführt  | 
daaa  awiachen  dieaem  Mathematiker  Theon  und  dem  Verfaaaer 
I    der  hier  sum  eraten  Mal  herausgegebenen  Aatronomie  keine  Iden- 
tlllt  der  Peraon  atattllndet,  wie  sie  mehrere  Gelehrte  früherer 
Zeit  und  namentlich  auch  die  beiden  Heranageber  Tbeon'a,  Biiili- 
aldua  und  de  Gelder,  angenommen  hatten,  diea  acheInt  una  der  Verf. 
mit  aiemlicher  Sicherheit  nachgewiesen  an  haben  $  eben  ao  auch  die 
licbenaseit  dieses  Autora,  die  er  Ina  2.  Jahrb.  unserer  Zeltrechnung 
t    setst,  ao  daaa  dieaer  Theon  deaPtolemiuaZeitgenoaae  gewesen,  oder 
]    doch  nur  knne  Zeit  vor  ihm  gelebt.  Theon  aelbat  citirt  den  Thra- 
syllus,  der  unter  Aognatna  und  Tlberina  lebte,  dess/^leichen  den 
Adraatua,  der  mnthmaaaslich  noch  nach  Tiuruyllua  fallt;  ee  kamt 
>lso  Theon  nidit  woU  früher  verlegt  werden  ^  eben  ao  wie  et 
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ziernlicli  siclier  zu  sein  scheint,  dass  er  nacli  Piolemiua  iu  keineoi 
falle  gelebt  (p.  Ii). 

Nicht  g^aiiÄ  sicher  ;^cstcllt  ist  der  Titel  des  Werkes,  von  dem 
uns  hier  eine  neue  Abiheilung  bekannt  geworden  ist.  BulHaldii», 
der  erste  Fleravisgeber  des  ersten  TheiJcs,  gab  seiner  Piiblication 
die  AufscliriU,  unter  der  diese  Abtheiliing  iu  einer  Pariser  lland- 
Bchrii'i  von  ihm  gefunden  worden  war:  &hövog  2^fjLVQvaiov  nka- 
TOliHXOV  t&v  %atd  ^aVtrjaaTtyriv  ji^ox;ü('_üa3y  slg  ttjV  tov  TIXatQ- 
vog  dvdyvcyöWy  der  zweite  Herausgeber  hat  diesen  Titel  beibe- 
halten mit  einziger  Ausnalirne  des  Wortes  ^aO^r^ußttxryt/,  das  er 
willkürlich  in  dgi^fjirjTiKy'ii'  verwandelt  hat,  wä!»rend  sieben  an- 
dere Pariser  Handschriften^  die  Hr.  Martin  anführt,  und  auch 
eine  der  von  de  Gelder  verglichenen  Handschriften  statt  fia^rjacx- 
%iHi]V  bieten:  rd  ^a^rj  ßat  lkov  und  ifi  die  allj^emeine  Anfschrift 
des  Werkes,  dessen  einzelne  Theile  mit  besonderen  Anfs;c}iriften 
hinwiederum  versehen  waren ,  gehört  gewiss  das  eine  oder  das 
andere,  und  hat  de  Gelder  gewiss  unrecht^  wenn  er  das  Wort, 
das  in  die  Aufschrift  eines  besonderen,  hier  des  ersten  Theites 
gehört,  in  die  Aufschrift  des  ganzen  Werkes  aufnahm ,  weiche, 
wenn  wir  Hrn.  Martin  folgen:  tä  xccra  rd  fia^rjfiarixov  ^P^(^(M<k 
tlg  trjv  tov  TJkdtmvoq  avdyvaötv  lautete,  wobei  die  einzelnen 
Abthellangen  durch  besoadere,  dem  Haupttitel  angereilite  Auf- 
schriften vertreten  gewesen,  so  dass  also  für  den  ersten  Tlicil  der 
Zusatz  td  jctgl  dQidfirjtiH^g^  fiir  den  ietsten,  hier  jetst  eratmls 
bekannt  gewordenen  Theil  der  Zusata  tä  xbqI  dötgoXoyiag  ge- 
lautet. In  der  Handschrift,  aas  welcher  der  letzte  Theil  hier 
pobtlcirt  wird,  lautet  die  Aufachrift  gans  kurz:  ©^avog  SfjLVQ" 
valov  t(av  ilg  to  fta^ijfiaTiKov  XQtjötfimv^  wobei  Jedoch  der  Her- 
ausgeber Big  in  xara  geändert  hat,  eine  Aenderttng,  die  wir  vor- 
sunehmen  Bedenken  tragen  Wörden,  da  uns  ^o^ar  slg  iu  dieser 
Verbindung  besser  zusagt,  zumal  wenn  der  Zusatz  Big  t^v  tov 
nxdtcovog  dväyv&öLV  wegfällt,  an  dem  wir  überhaupt  einiges 
Bedenken  nehmen ,  insofern  der  Verdacht  eines  von  einem  apfte« 
ren  Leser  oder  Abschreiber  oder  auchaeibst  Gelehrten  gemaebtea 
Zuaattea  nicht  so  fern  liegt,  nm  gans  von  der  Hand  gewieaen  an 
werden.  Während  wir  nun  von  der  ersten  Abtheilung  des  Gän- 
sen, welche  BuUiaidua  herausgab,  iu  Paris  allein  sieben  Hand- 
aehriften  besitzen,  denen  wir  noch  drei  andere  in  der  Bibliothek 
dea  ESacnrial  wohl  werden  hinaufügen  können  **)  und  auch  noch 


*)  Dies  hat  auch  eine  der  Florentiner,  so  wie  eine  Toriner  Hasil- 
sdwift,  während  eine  andere  Florentiner  t^v  /ia^ijftttvix^v  enthält. 

vli  **)  Nach  dem  oben  besprochenen  Catalog  der  griechischen  Hand« 
ScUiften  dieser  Bibliothek  von  E.  Miller  Nr.  96  (p.  92)  eine  Papiarbaiid- 
«MCb  dea  16«  Jahrb.,  wo  Fol.  32  ff*  sich  findet:  n§^  xtSv  %axd  anfO^iitf- 
ati^  X^^ium»  9i$  v^v  tov  nXatWfo$  dvdyvnaw^  and  Nr»  343  (p.  fh), 
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einige  andere,  an  andern  Orten  befindliche*),  besitzt  die  Pariser 
Bibliothek  für  die  astronomische  Ahilicilnn^  nur  eine  einzige 
Handschrift  (Nr.  1821)  von  ziemlicfi  iKiurcrn  Datum,  etwa  des 
lö.  Jahrhunderts,  welche  nm  der  liibliolhek  des  CnrI  von  IMont- 
chai,  Erzbischofs  von  'rouiou^c,  stanimt  und  um  da«.  Jahr  1700  in 
die  Pariser  Bibliothek  kam.  Der  \  crfasscr  hat  die  Schickjjale  die- 
fipr  Ilandseiirift,  von  der  er  eine  ganz  genaue  Be;«rlirt'if)un|;  git^ht, 
fhcii  ^0  penan  erziiblt  unil  es  sehr  vvafirscheinlich  gemacht,  dass 
MC  nur  das  Apopt aphum  eiiKT  andern  alteren  Pc'r*;amciithand8chr. 
zn  Mailarul  ist,  deren  Bullialdiis,  wicisaar  Vossins  gedenken,  Viber 
die  es  ahcr  dem  TTeraus«reber  iiicbt  möglich  \^ar  eine  nähere  Aus- 
kunft zu  erlialten;  auch  verspric  ht  er  sic  h  ^  on  derselben  nicht 
viel,  am  ueni^sten  eine  bedeutende  liiille  lur  den  fehlerhaften 
Text,  da  diese  Handschrift  durehans  nicht  von  den  Fehlern  frei 
zu  sein  scheint,  welche  in  der  Pariser  Abschrift  vorkommen; 
beide  Handseliriften  scheinen  hiernach  aus  einer  schon  ziemlicll 
fehlerhaften  Quelle  zu  stammen.  Sü  ^;ah  sich  also  der  Heraus- 
geber bei  seinem  Abdruck  des  IVxtes  auf  das  einzige  Pariser^ 
wenn  auch  sonst  nett  und  zierlich  ^escfiriebene  Apo^raphum  be- 
schränkt**), dessen  Fehler  er  in  dem  ^^edrnckten,  jetzt  vorlie- 
genden Texte  möglichst  zu  berichtigen  bemüht  war,  jedoch  so, 
dass  die  Lesart  der  Handschrift  überall  aufs  sorgfältigste  bemerkt 
ward.  Er  spricht  sich  darViber  p.  38  also  aus:  „Non  ergo  id  nobis 
fuit  propositum,  ot  qnales  multae  existnnt  graecorum  anctorum 
editiones  priocipes,  codicis  unius  aut  alterius  menda  omnia  in  ipso 
tcita  religiöse  servata  exhibentes,  talem  Theonis  Astronomiae 
editifftnem  curaremo^«    Sed  testum  sutcepimua  emendandum 


ebenfalls  eine  Papierbandschrift  desselben  Jahrhunderts ,  wo  Fol.  217  ff. 
dia  Schrift  unter  demselben  Titel  vorkommt,  unter  dem  sie  auch  in  einer 
ganz  ähnlichen  Handschrift  Nr.  652  (p.  486)  Fol.  119  fif.  vorkommt.  Aber 
biar,  wie  bei  den  Pariser  Handschriften,  darf  nur  an  die  erste  (von  Bai'* 
Haidas  bereits  herausi^egebeD«)  Abthetluog  das  Werkas  gedacht  werden f 
▼ergh  Martin  p.  25. 

*)  B*  Fabricii  ßihlioth.  Graec.  IV.  p.  36  ed.  HarL  So  eine  Ve  n  e- 
tianer;  f.  Graeca  D.  Marci  Bibl.  Nr.  307,  eine  Tnriner;  s.  Codd« 
Mss.  bibl.  reg.  Taurin.  Athen.  Nr.  94.  p.  154,  drei  Florentiner;  s. 
Landini  Catalog.  bibl.  Laurent.  T.  II.  p.  21  if,  485  und  T.  III.  p.  258. 

**)  Es  ist  dem  Herausgeber  entgangen,  dass  zu  Venedig  in  der  St. 
Marens- Bibliothek  sich  ebenfialls  eine  Handschrift  befindet,  die  nach  den 
^  mitgetbeilten  Anfangs-  ond  »Scldussworten  dieses  Buch  des  Tbeoto 
sanimt  dira  angehängten  Fragment  des  Serenoa  enthalt}  ob  sie  eine  Copie 
der  Mailander  Handsobnü  ist,  oder  mit  dieser  nnd  sonacb  anch  mit  der 
Pariser  in  keinem  Zusammenhange  siebt,  kann  nor  eine  nähere  Unter» 
sschung  dieser  Handschrift  erweisen;  r.  Graeca  D.  Mard  Bibiiotbee. 
P*  143  unter  Nr,  303. 


GrieehUehe  Litteraiar, 


§upplendiimque^  quatenni  fier!  potiiit  et  oportuit;  ita  tarnen  ot, 
quid  Sil  in  codice,  ubiqiie  lector  accuratis^iioe  doceatur.  Codicis 
ergo  menda  omnia  imia  adacrip^imus  editionia  DOstrae  paginia  et  ne 
tniiiima  quidero  praetenoiaimus,  io  quibus  a  codicia  iectione  rece- 
deiidum  fuit.  Qiiae  in  codice  desunt,  a  nobis  siippleta  incliisimua 
uocis,  eaque  addendi  causas  in  notia  attulimua.^^  Zwei  Umataode 
Mv'irklen  hier  mit  und  gfaben  dem  Herausgeber  bei  aeinem  achwie- 
rigeu  Uuternehraeu  wenigstens  einige  Brieichtening:  ersleng 
seine  naliere,  durcli  vieijährige  Studien  erwirkte  Bekanntsehaft 
mit  dieaeni  Kreise  der  Litteratiir,  indem  der  Herausgeber,  frülier 
schon  durch  aeine  Bearbeitung  des  platonischen  Timaus  riihiDlichet 
bekannt  *)  und  jetzt  mit  einer  Geschichte  der  alten  Astronomie 
seit  geraumer  Zeit  beschsftigt,  allen  den  Schriftstellern,  welche 
ähnliche  Gegenstände  wie  Thenn  in  dieser  Schrift  behandeln,  ein 
umfassendes  Studium  gewidmet  hat;  und  zweitens  der  Umstand, 
daas  ein  grosser  Theil  des  Werkes  in  einer  lateinischen  Ueber- 
setsung  in  dem  Commentar  des  Clialcidius  zum  Timäuis  aufgenon- 
men  sich  vorfand;  und  konnte  diese  Uebersetzung,  wenn  sie  auch 
gleich  nicht  ganz  genau  erscheint,  doch  in  manchem  zur  Vervoii- 
atäudigung  oder  Berichtigung  lückenhafter  oder  verdorbener  Stel- 
lea des  griechischen  Textes  der  Pariser  Handschrift  benutzt  werden. 

Auch  die  Frsge  nach  den  übrigen,  bis  jetzt  noch  nicht  näher 
bekannt  gewordenen  Theilen  dieses  Werkes^  so  wie  nach  andern 
Schriften  Theon's,  hat  der  Verf.  nicht  übergangen,  wie  wir  aus 
S.  21  ff.  der  Dissertatio  ersehen ;  leider  Hegt  bis  jetzt  keine  siehere 
Spur  vor,  die  in  uns  die  liolfaun^,  auch  diese  Theile  wieder  auf- 
anfinden  und  so  in  den  Besitz  des  ganzen  umfassenden  Werkes  zu 
gelangen,  wecken  könnte;  da  wir  auch  nicht  das  geringste  Frag- 
ment aus  diesen  Theilen  besitzen,  könnte  selbst  die  Vcrmuthung 
nicht  so  ganz  grundlos  erscheinen,  dass  diese  Theile  von  Theoa 
gar  nicht  ausgearbeitet  worden ,  oder  dass  ihn  der  Tod  bei  dieser 
Arbeit  übereilt,  da  wir  allerdings  noch  Spuren  von  andern  Schrif- 
ten des  Thenn  besitzen,  welche  auf  die  platonische  Philosophie 
oder  die  Erklärung  und  Erörterung  einzelner  Schriften  Piaton^a 
sich  bezo<:,'en.  So  wird  Cap.  16  dieser  Schrift  zuerst  die  Stelle 
aus  Plate  s  Politeia  iiber  die  Sphären  wörtlich  mitgetbeilt  und 
dann  hinüugefügt:  tavta  (ilv  ovv  nal  6  nxdtcav'  wvtrjv  e^7]yfj6iv 

ö*  ^^Lv  Hai  üfpaLQOzoua  Hond  xä  dgrjfiiva  x.  t.  A.,  wornach  man 
also  berechtigt  scheinen  könnte,  dem  Thenn  einen  Commentar 
über  die  platonische  Politeia  und  eine  andere  Schrift  über  die  Con- 
struction  der  Sphära  beizulegen.  Da  aber  Theon  in  diesem ,  wie 
In  den  folgenden  Abschnitten  und  wie  in  der  vorausgegangeneOi 
Bur  die  Ansichten  des  Adraatus  vorlegt  und  diettea  8elb«tr«deiid 

Tb.  H.  Martin;  I^Ude»  sor  la  Tim^e  da  Pktoo.  Paria  im* 
U  Voll*  8. 
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mit  seinen  eigenen  Worten  einführt,  «0  wird  am  Ende  hier  nicht 
an  Schrlfteu  des  liicon,  sondern  des  Adrastus  zu  denken  sein^ 
wie  dies  Ilr.  iMartiu  S.  77  ir  wahrscheinlich  zu  machen  sucht. 

Was  nun  dtn  Inhait  der  liier  zum  ersten  Mal  gedruckt  vor- 
liegenden Schrift,  den  Werth  und  die  Bedeutung  derselben  be- 
triirt,  so  hal  der  Verf.  auch  diese  Punkte  durch  eine  nähere  Er- 
örterung über  die  Quellen,  aus  welchen  der  Inhalt  der  Schrift 
geflossen,  so  wie  dorch  eine  Prüfung  des  Inhaltes  der  cinzeluca 
Abschnitte  der  Schrift  selbst  zu  erledigen  gesucht  (cap.  III.  p.  4fiff, 
cap.  IV.  p.  82  il.)  und  uns  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  ein  Ge- 
Bammturtheil  über  diesen  neuen  Fund  zu  gewinnen,  dessen  Haupt- 
bedeutung in  der  Erweiterung  unserer  Kunde  der  alten  Astronomie 
beiden  Griechen,  über  die  uns  die  Quellen  so  »pärlich  fliessen, 
SU  suctien  ist.  Thenn,  dessen  nächster  Zweck  es  war,  durch  seine 
Schrift  das  Verständniss  der  Schriften  Platon*8  nach  ihrer  mathc* 
mati^chen  und  astronomischen  Seite  zu  fordern,  hat  sich,  wie  wir 
aus  der  Schrift  selbst  ersehen,  doch  nicht  darauf  allein  beschränkt, 
sondern  er  giebt  uns  gewissermaassen  einen  Abriss  der  alteren 
griechischen  Astronomie,  wie  sie  vor  Ptolemäus  in  den  Schulen 
der  Gelehrten  sich  gebildet  hatte;  den  Inhalt  schöpft  er  ganz  aus 
deo  Schriften  der  älteren,  für  uns  verlorenen  Astronomen,  na« 
mentiich  sind  es  zwei  verlorene  Schriftsteller,  welche  er  haupt- 
sächlich benutzt  oder  vielmehr  aus  welchen  er  hauptsächlich  seine 
Schrift  zusammengetragen  hat:  Dercyllides,  der  wohl  in  das 
Zeitalter  des  Thrasyllus,  aUo  unter  Tiberius  verlegt  werden  kanO| 
und  Ad  rast  US  aus  A  ph  rodis  las,  welchen  unser  Herausgeber 
innerhalb  der  Zeiten  des  INero  und  Marcus  Antoninus,  dem  Patri- 
cias folgend  y  setzen  zu  können  glaubt.  Wir  verweisen,  des  Nähe- 
ren wegen,  auf  die  schon  bemerkten  Abschnitte  der  Dissertatio, 
in  welchen  der  Herausgeber  diese  Punkte  in  erschöpfender  Weise 
behandelt  hat.  Die  Schrift  selbst  beginnt  mit  einer  Erörterung 
über  die  sphärische  Gestalt  des  Universums  wie  der  Erde,  und 
verbreitet  sich  dann  über  Ausdehnung  wie  Umfang  derselben,  so 
wie  über  ihre  Lage  in  Mitten  des  Universums,  über  Horizont, 
Meridian,  Zodiacus,  Fixsterne  und  Planeten,  Aufgang  und  Unter- 
gang, Lauf  der  Sonne  wie  des  Mondes,  Verfinsterungen  beider 
Gestirne  u.  dergl.  Es  steht  uns  nicht  an,  ein  eigenes  Urthcil 
über  den  Werth  der  hier  entwickelten  Gegenstände,  so  wie  über 
die  ganze  Art  und  Weise  der  Erörterung  zu  fallen,  da  wir  uns 
auf  eine  Anerkennung  des  geschichtlichen  Werthes  der  hier  neu 
gewonnenen  Angaben  beschränken  müssen ;  dass  die  heutige  Astro- 
nomie von  ihrem,  im  Vergleich  zur  ulteii  so  weit  vorgeschrittenen 
Standpunkte  aus  ein  anderes  Llrtheil  darijbcr  fällt,  wenn  sie  auch 
gleich  den  historischen  Werth  anerkennt,  das  ersehen  wir  aus  dem, 
was  Biot  unlängst  in  einem  Artikel  des  Journ.  des  Sav.  1850^  p.  195 
über  diese  neu  aufgefundene  Schritt  Theon's  geurtheilt  hat :  „'A 
cousiderer,  sagt  er « soo  ouvrage  sous  le  poiut  de  bue  de  1  ntilltd 
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qn'ü  pcut  avoir  pour  nons  je  n'y  puls  voir  qu'un  resunnj  d^attrono- 
mie  fort  superficiel,  fort  systömatiqiic,  parfois  eiitremcld  d'ideet 
blsarret  compl^tement  fausses,  mais  fonrniütgant  beaucoiip  de  ren- 
•el^nements  curieuxsur  les  doctHiic»  qui  avoient  cours  aiors  et  aur 
lies  pcrsonnag^es  scientifiques  dont  les  Berits  sont  h  peine  mention- 
n^t  tilleurs^^  Und  wenn  er  dann  hinzufügt:  ,,IVf.  II.  Martin  ex- 
pose  tout  cela  avec  iine  nettet^  et  une  jastesse  de  jtig^emeot  qui 
oe  laiwe  rien  i  ajouter  ni  k  reprendre^S  so  unterschreiben  auch 
wir  gern  und  aus  voller  Ueberzen^nng  diesen  Ausspruch  liber  die 
Leistungen  des  Herausgebers  *),  ihm  in  Einzelnem  in  der  Kritik 
des  Textes  so  folgen,  unterlassen  wir  jedoch,  da  wir  uns,  wie 
sehon  bemerkt  worden»  hier  rein  auf  eine  Nachricht  des  neu  Ge- 
wonnenen beschränken  und  nicht  mehr  als  ein  einfaches  Referat 
luf  einem  Gebiete  su  geben  gesonnen  sind ,  das  den  specidlea 
Forschungen  des  Referenten,  der  sich  nie  im  Detail  mit  astrono- 
misch -mathematisch -physikalischen  Utttersnchun^en  abgegeben 
hat,  ferner  liegt. 

Was  das  auf  dem  Titel  bemerkte  Fragment  des  Sereons 
betriflfit,  so  erscheint  dasselbe  nicht  bedeutend,  füllt  auch  nach 
seinem  Umfang  wenig  mehr  ah  eine  halbe  Octavgeite.  Es  folgt 
in  der  Pariser  Handschrift  unmittelbar  anf  den  Schluss  der  Astro- 
nomie des  Theo  anter  der  Aufschrift:  I^bqi^vov  tov  q>tKo66<pov 
ix  tmv  Afißfiattov.  Es  wird  aber  hier  an  keinen  besondern  Phl'- 
losophen  dieses  Namens  zu  denken  sein,  indem ,  wie  auch  der 
Herausgeber  siemlich  wahrscheinlich  gemacht  (vergl.  p.  60  sq.), 


Wenn  demselben  aber  (p.  198  a.  a*  O,)  der  Rath  gegeben  wird; 
„d*ecrire  h  l^arenir  ses  traductions  et  aas  ootes  en  firan^ais  plutdt  qa'cn 
Ijatin.  La  langue  latine  est  beaueoup  moins  propre  qne  ta  ndtre  k  ia 
reprodacUon  des  Id^as  scientifiqoes  pr^cises  et  particttll^reaient  dea  trai- 
tds  astronomiques  und  wenn  dies  dann  weiter  bewiesen  werden  soll, 
ibeiU  dnrcb  die  allaagedehnten ,  mit  Tieien  Zwischensatzea'u.  dergl.  6ber- 
ladenen  Perioden  der  lateinischen  Sprache,  wodurch  dfe  Klarheit  des 
Aosdrocks  nnd  die  Leichtigkeit  der  Aoffassong  erschwert  werde,  theils 
aber  aach  durch  den  Umstand»  dass  es  dieser  Sprache,  da  die  Romer 
nie  die  ezaeten  TVlssenschaften  caitiWrt,  an  den  Röthigen  AnsdrSckea 
„poor  rendretei  nuances  des  id^es  acientiliqnes,  dont.la  soci^td  romaine 
ne  comprenait  he  connaissait  qa'  en  groa  rensemble'%  so  können  wir  diese 
Ansicht  keineswegs  theSlen.  Soll  die  lateinische  Sprache,  wie  sie 
einst  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  and  der  Vertrage  darch 
die  fransosische  verdrängt  worden  ist,  nun  aocb  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  und  der  streng  gelehrten,  an  kein  besonderes  Land  ood 
damit  auch  an  keine  besondere  Sprache  geknüpften  Forschung  der  fran- 
soaischea  weichen ?  Vfh  hoffen ,  aar  Bhre  der  gelehrten  Porschong 
aalbat,  aar  Bhre  Deutschlands,  das  bisher  die  treneäte  Trigeria  dersel- 
ban  war,  in  keiner  Vir  eise« 
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schwerlich  hier  ein  anderer  Serenus,  als  der  uns  durch  seiue 
Schrift  Vlber  die  Cyliudef-  und  KegeUchuitte  noch  bekanule  Ma- 
tbematiker  aus  Antissa  gemeint  ist. 

Der  erste  Anhang  entlialt  einige  Abschnitte  aus  dem  vierten 
Buche  einer  noch  unedirten  Sclirirt  des  Gcor^  Parhymerea 
IJe^i  T(DV  TiöÖccQOV  fiu^i^^atav  (d.  i.  vom  yuadrivinrn),  wovon 
das  zweite  Buch,  das  von  der  Musik  handelt,  in  deii  iNoiice«»  et 
Extraits  des  Manusc,  T.  XVI.  P.  2  bereit«,  wie  wir  sogleicli  zeigen 
werden ,  im  Druck  erschienen  ist ;  das  4.,  aus  dem  die  hier  S  401  ff. 
abgedruckten  und  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  begleiteten 
Stücke  entnommen  sind,  führt  lien  besonderen  Titel  ogoi  Otpai- 
Qtxrjg  tjzoL  n&QL  dözgovoiilag'y  da  das  Ganze  aus  älteren,  und  zwar 
gros.sentheils  verlorenen  Quellen  xusammengetragen  ht^  die  frei« 
lieh  manchmal  auch  niclil  ganz  mit  einander  übereinstimmen,  so 
liegt  darin  der  Ilauptwerth  dieser  Stücke,  aus  denen  wir  immerhin 
einiges  bisher  uns  nicht  Bekanntes  erfahren.  Den  zweiten  Anhang, 
S.  419  ff,  bildet  ein  Abdruck  einer  Stelle  des  Chalcidius  über 
die  Bewegung  des  Mercur  und  der  Venus,  welche,  wie  der  ilf*r- 
ausgeber  vermuthet,  aus  Adrastns  oderTheoii  tijtnommen  und  uns 
so  wenigstens  in  der  lateinischen  Leberset55ung  noch  eriialten  ist. 
Der  Abdruck  seihst  ist  mit  Benutzung  der  verschiedenen  Aungabeu, 
insbesondere  der  des  Fabricius,  so  wie  mit  einigen  eigenen  Ver- 
besscrnogen  des  Herausgebers  erfolgt.  M^ir  schUessen  diese 
Dcbcrsicht  der  neuesten  Funde  auf  dem  Gcbicto  der  griechiachea 
Litteratur  mit  den  eben  genannten 

Notices  et  Ejctraits  des  Manuscrils  de  la  biblioih^que  du  Eoi 
et  autres  bibliothöqnes ,  publies  par  rinstllut  royal  de  France,  fai- 
sant  suite  aux  notices  et  extraits  iu«  au  coniitö  Stabil  dans  rAcad^« 
mie  des  Inscrlptions  et  Beiies-Lettrea.  Tome  scixi^me.  Seconde 
Partie.    Pari«,  Inprimerie  Royal«.    MDCCCXLVU.    600  8.  in 

gross  Quart. 

Dieser  ganze  seclishundert  Seifen  starke  Quartband  beschäf- 
tig sich  nämlich  in  vier  AbthciUingen  mit  einigen^  theils  schon  im 
griechischen  Originaltext  bekannten^  theils  nocfi  ^^ar  nicht  bekannt 
gewordenen  Schriften  über  die  Musik,  unter  der  einfachen  Auf- 
schrift: Noiice  Sur  divers  Manuscrits  Grecs  relatifs  a  la  musique, 
comprenant  une  traduction  fran^aise  et  des  cummentaire^ ,  par  M, 
A.  J.  n.  Vincent.  Die  erste  Abtheilun;?  bringt  eifie  französisclie 
Lebersetzung  der  im  Jahre  1841  von  Ucllerjuiinn  herausgege- 
beii«ii  Scbriftea  über  Muftik ,  weiche  der  Ver^isaer  glekbfiUs  eiw 


*)  *Av(ß9Viu>v  avyyQCiu^a  nsgl  (iovai%ijg»  Boinxti'ov  rov  ri(fäPtOi 
eftftryoyY)  tixvrjg  jtioi^aisijff.  Anonymi  seriptio  de  musica.  Baacidi  aenio« 
ris  introductio  artis  musicae.  E  codd.  Paris.  Neapol.  Romano  primom 
edidit  et  anaatationibo«  illnatraTit  Jflrid«  BaileraMnn.  fiarellni  in 
graa»  Quart. 
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französischen  CJebersetziing  und  erÜnterodeo  Aaoierkttngeo  her- 
auszugeben  im  Begriff  war,  alt  der  d^tttsche  Gelehrte  nie  eeiner 
Atisgabe  des  griechischen  Texte«  hervortrat.    Darum  beschränkt 
sich  llr.  Viucent  hier  blos  aaf  die  Mitüieiiuug  seiner  französischen 
Uebersetzuug  und  (in  der  zweiten  Abtheilung  S.  73 — 283)  der 
erläuternden,  das  ganze  Gebiet  der  alten  Musik  sammt  allen  den 
dabei  in  Betracht  kominenden  Hauptfragen  in  ihren  Bereich  zie>  . 
hendcn  Anmerkungen,  durch  welche  er  eben  so,  wie  durch  die  ^ 
nachfolgenden  (S.  384  tf )  Erörterungen  über  Pacli^meres  die 
VerHcliiedcnhcli,  die  in  dem  Systeme  der  alten  griechischen  uud 
der  neueren  Musik  hervortritt,  erörtert  und  so  die  Ilauptschwie- 
rigkeilen  einer  genaueren  und  hicheren  KuiiJe  der  alten  Musik  für 
nns  gehoben  zu  haben  ^lauhL.    Wir  kouucn  hier  nicht  in  da^  De- 
tail diei?cr  Knu  teruugeu ,  so  wie  iliejeiiigcn  l\iiikte  eingehen,  über 
welche  zwischen  ihm  und  dem  deutschen  Ilerausgeher,  dem  übri- 
gens alle  Anerkeunun^  gezollt  wird,  noch  eine  Verschiedenheit 
der  Ansicht  obwaltet  (vergi.  S.  230  ff.),  glauben  aber  alle  diejeni- 
gen, welche  mit  griechischer  Musik  und  den  damit  susanimen- 
häogenden ,  die  Metrik  betreffenden  Fragen  sich  beschäftigen,  auf 
diese  Erörterungen  aufmerksam  machen  zu  müssen,  wobei  wir 
noch  beinerkeu.,  dass  die  erste  der  bei  Uellermann  herausgegebe- 
nen Sehrifteu  (AvGävvfiov  övyy^aynia  ntgl  fiovöLKijc;)  eig:entlieh 
aus  zwei  verschiedene»,  wenn  auch  gleich  in  den  Uaudschriften 
(Nr.  2458.  2460.  2532)  der  Pariser  Bibliothek  ohne  irgend  eitie 
IJnterbrechung  fortlaufenden  und  eng  an  einander  gereihten  Ab- 
handlungen besteht,  die  darum  auch  hier  von  dem  französischen 
Uebersetzer  (s.  p.  14)  von  einander  getrennt  worden  sind.  Mit 
der  dritten  AbtheiUiug  (Troisieme  Partie.   Fragments  de  divers 
Manuscrits  pour  ^ervir  de  pi^ces  justificative»,  traductions,  nuies 
etc.  S.  234  AT.)  beginnt  die  Mittheilung  der  bisher  durch  den  Druck 
noch  nicht  bekannten,  die  alte  Musik  betrellenden  Stiicke,  mit 
einem  einer  Münchner  Handschrift  (Nr.  4Sj  entnommenen  Ab- 
schnitte, welcher  die  Aufsciiriil  trägt:  HtqjdAai  axza  koymv  fiOV- 
Cixav.    Ukri^aviov  [vergl.  Hardt  Catalog.  codd.  mss.  bibl.  reg. 
Bavar.  Vol.  1.  P.  1.  p.  245];  die  französische  Uebersetznng  ist  bei- 
gefügt, Seile  um  Seite;  S.  242  ff.  folgen  vier  Bruchstücke  ähnli- 
chen Inhalts  aus  der  (Pariser)  Handschrift  Nr.  3027,  ebenfalls  mit 
gegenüberstehender  französischer  Uebersetzung  und  einzelnen, 
kurzen,  meist  die  Kritik  des  Textes  betreffenden  Anmerkungeu 
unter  dem  Texte.    Unterbrociieu  wird  die  weitere  Mittheilung 
S.  252  durch  ein  aus  der  Handsclirilt  iNr.  449  entnommenes  Frag- 
ment: TTroAs/Ltai'ot; /[tot;<5<xa;  denn  S.  254  folgt  wieder  aus  der- 
selben (Pariser)  Handschrift  Nr.  3027,  unter  VerTollständiguo^ 
durch  eine  Münchner  Nr.  104,  eine  mit  des  Herausgebers  Bemer- 
kungen begleitete  Tabelie,  welclie  die  Aufschrift  führt:  %mvti 
oQ^ia^ltt  9  d«6  ti^s  [tovOiH^s  ii6iaßk^&ai0a,   S.  259  ff.  fo%ei 
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mn«  eiacr  Fioitcr  HatHhchrifl  des  12.  oder  13.  Jabrh.  Nr.  304 
AusiüM  im  einer  Seiirift^  welche  mit  <leii  Wenle»  begiinits  fig' 
ßAlcv  AyionoUxy]^  ^VfnoMQOtt^iiivov  Ix  wmv  (lovötxav  (is&i^ 

avöAsi  tfov  ^hQoöokvfiwv  övy[yQd(t>ftaTä].  Die  fa  eiaem  siemlieil 
▼erdorbeoes  mid  schadliafteii  Zustande  auf  utw  g ekonunene  Behrift 
Ist  eine  ana  vcraciiiedeoeB,  wm  llieil  älteren  SchrülbeQ  fennaltl« 
tete  CenpilatioQ ,  die  groaeeutheils  auf  die  Kircheiimusilc  der  By- 
sentiaer  ticb  besMft;  einige  auf  die  altere  Mutiii  beeüglielie  Per* 
tieft,  die  nna  aacli  sonst  nicht  hekannt  sind ,  hat  der  Verf.  hier 
abdrudLen  lassen  und  mit  einer  fransosiiehe»  CJebersetsnag^  so  wie 
mit  einige»  Bemerkungen  nnter  dem  Texte  begieltel,  aneh  8. 274 If. 
eine  umlaMende  Erörterung  &ber  die  Bildung;  dea  Heptacherd  nnd 
des  Oetochord  beigefugt.  Deber  den  Yerlaaaer  des  Blieblelns 
liest  sich  kaum  etwas  Sicheres  ermHteln,  da  der  Name  W^isjro* 
Xixijg  efai  ailgemehier  ist  und  eine  Vermuthung  des  Fsnrieius 
(BIbl«  Graec.  T.  III.  p.  654  ed.  Hari.) ,  dsas  der  Pstriarch  Andms 
von  Greta,  der  su  AuCing  des  8.  Jahrfa.  gestoriwn,  der  Verfssser 
•ei,  alles  näheren  Grunas  entbehrt,  ja  der  Zeit  nach  fcaum  su- 
iiasig  enchelnt  fdr  eine  Cempilstkin,  die  eher  noch  ren  späterem 
Datum  sein  durfte.    Der  inhaltsfthnticlikelt  nnd  des  Znsammen- 

'  banges  wegen  mit  dem  Verhergebenden  Mgk  nun  (Sk  2Bi  ff.)  ein 
Ab^nck  einer  Stelle  aus  der  Sehrifit  des  Syneslus  nsgl  hv^ 

I  nvUtv^  nebst  dem  dssu  gehörigen  Commentsr  des  Nlcephorus  Gre* 
goras ,  ebgleleh  diese  Stiicke  bereits  gedrackt  sind  und  hier  nur 
mit  etaigen  Berichtigungen  des  Teitea  iwch  einer  PariserHandiehr. 
(Nr.  173),  so  wie  mit  einer  frsnsosisehe»  UeWrseiiong,  der  er- 

.  nten  nnserea  Wissens,  erselieinen.  8.  25{^ff. . bringt  dn  bisher 
ungedrncktes  Werk  des  Jobann  Pedissimvs  (snsdkm  14.  Jahr- 
hundert),  suf  welches  der  Herausgeber  selbst  (and  wohl  mit  sllem 
Grunde)  wenig  Werth  legt,  dss  jedoch  als  Gegenstand  des  Sprsch- 
•tttdüims,  so  wie  selbst  sIs  ein  Bllttef,  die  Bnlstehaog  mancher 
Irrtfiüiner,  die  sich  In  der  Zeit  des  Verfassers  gebildet  hatten,  sn 
enndtteln,  ihm  der  Aufmerksamkeit  nnd  In  sofern  aeeh  des  Ab« 
drdchs  windig  erschien.  Es  fuhrt  In  der  Psriser  HandsehHfl  Mr. 
2762 nach  welcher  hier  der  Text  (mit  gegeniberstehender  Ann- 
sMscher  Debersetsung  nnd  ein%en  kurseii  BeHMrknngen  unCer 
dem  Tsite)  gegeben  li,  die  Anfiiehrlll:  ^BmMnöim  uBgtxäl  $ts 
tiva  T^g  dgi^fiTitiTC^g  6aq>ijvdai  Öiögimm'  «flü  8n  «öl  iei 
ltov4ma\  6v^fp(09Ut$  iw  tUMigmPf  M  iUwtB^  Haxi  igi^nov 
Ü6kV  mvofta^pikfia*  X^svMigOttv  di  uoqA  *ov  ittitov  täv  91- 

*)  Von  den  beiden  an  Venedig  befindlichen  Haadadiriften  dieser  Ab* 
handlang  scheint  der  Herausgeber  keine  Kunde  gehabt  so  haben,  s. 
Grseca  D.  Marci  BibUotheca  etc.  (1740  fol.)  Nr.  333  o.  595.  p.  153.  311. 
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hMt6(pG}v  xal  SiaKovov  KvQov  'loiwüv  tov  JiBÖiaeipov.  Aa 
diese  Publication  schlicssen  sich  andere,  bislicr  ungednickte  Ab* 
aclinitte  des  Michael  Pae Uns,  hier  ohne  Beifügung  einer  fran- 
zösischen Uebersetzun^;  zuerst  aus  den  (Pariser)  Haadschriflea 
Nr.  2731  uad  1817:  Mixar^X  tov  WbXIov  elg  z^v  zov  Ukatwos 
^fvxQyovlaVy  ein  Aufsatz,  der  zugleich  als  ein  Commentar  ikber  eine 
der  schwierigsten  Steilen  des  plaloniachen  Timftus  betrachtet  wer- 
den kann.  Die  folgenden  drei  Fragmente  aus  der  Handetihryi 
Nr.  2448  sind  wieder  init  einer  französischen  Ucbereetittii^  be- 
gleitet. Daran  reihen  sich  p.  344  ff.  einige  Abschnitte  eua  des 
(bei  Theuanot  Veit.  Mathematt.  0|ip.  p.  275  ff.  bereits  gedruck- 
ten) Ceateo  (xi^rot)  deaJuIius  Africanoa»  welche  der  Her- 
ausgeber wegen  der  Verwandtschaft  des  Inhaltes  and  we^n  nsn- 
cber  in  diesen  Abschnitten  vorlcommenden  BesiehoDgen  auf  die  ia 
diesem  Bande  behandelten  Gegenstände  glaubte  beifugen  sn  müs- 
sen, so  wenig  bedeutend  auch  sonst  ioi  Ganzen  ihr  Werth  ist, 
JBIne  französische  Uebersetzung  ist  beigegeben  und  in  den  Ns- 
ten  unter  dem  Texte  Einzelnes  erläutert. 

Der  ikbrige  Theil  dieses  Bandes,  von  S.  362  an,  bringt  das 
schon  oben  erwShnte  Ineditum  des  Georgine  Pachy  mores 
und  swsr  zuerst  die  seinem  Werke  Ton  den  vier  Wiseennehaften 
oder  vom  Quadrivium  vorgMtste  Einleitung,  den  griechlscbea 
Text  nach  fünf  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  und  die 
französische  Ucbersetzuag  auf  der  gegenüberstehenden  Seite; 
als  vierte  Abthellung  des  ganzen  Bandes  folgt  dsranf  S.401  ff.dii 
Buch  nsgl  ag^ovix^g  nnd  zwar  ohne  fb^anzSsische  Ueberaetznag, 
nachdem  der  Herausgeber  in  einer  ausführlicheren  Introdoetioa 
S.  384  ff.  die  allgemefaiett  zum  Verstsndidss  dieser  Schrift  nöthlgsa 
Punlite  erörtert  hatte.  Der  Herausgeber  halt  dieses  Bach,  deasea 
Teit.nach  denselben  Pariser  Handschriflen  hier  gegeben  ist»  ss< 
denen  die  Einleitung  genommen  Ist,  der  Bekanntmachung  ür 
Werth,  da  es  eines  der  wichtigsten  sei,  welche  wir  über  dieses 
Gegenstand  überhaupt  besitzen,  und  andi  zugleich  das  Mittelglied* 
bilde ,  durch  welches  die  alte  Musik  an  die  neue,  wie  sie  mit  dem 
11.  Jahrhundert  durch  Guido  fon  Arezzo  sich  zu  bilden  begimit, 
sich  anknüpfe.  Der  Herausgeber  hofft  daher,  den  Freunden  der 
alten  Musik  durch  die  Veröffentllchong  dieser  Schrift  einen  we- 
sentlichen Dienst  geleistet  zu  heben.  Mehrere  bisher  onhekannte 
Reden  dieses  selben  gelehrten  und  sprachfertigen  Byzantiners  hit 
nnUIngst  Boissonade  herausgegeben  In  folgender  Schrift: 
Georg,  Faek^msrU  dedttmaOoneg  XUiquarum  Xliimediiae^ 

Bierodis  «t  PlnUgiü  Graaisiatlcorr.  cor..  J.  AMtonade.  Parii* 

1848.  8. 

Heidelberg.  chr.  Bahr. 
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George  Gratet  HtU^rif  of  Qreece,  II.  Bietorieiil  Greeee.  (Band  S — 
I^onden,  John  Mnrraj.  1847. 

1>€r  «weite  Theil  unterer  Geschichte  heeiant  mit  einer  geo* 
graphischen  Uebersicbt.   Es  ist  natlirlich,  o«ss  sich  der  Verf. 
Iiierbei  Mf  allgemeine  Skissen  äber  die  Nstnr  des  Bodens,  das 
Btreloben  der  Gebirge,  die  BeachaiTenheit  der  FInHey  Thiler« 
BbcneD,  die  Prodnkte  n.  s.  w.  beschrankt.   Er  will  besonders  daa 
darlegeti  9  wie  die  Natur  der  efgenlhamlichen  Enlwlekelnng  und 
Gestnitun^  der  grieschichen  Welt  ihre  RIchtnnf  und  ihren  Weg  an- 
geifleneD  hatte.  Naiaentlicb  nach  einer  Beilehung.   Die  ComiDu- 
nfcation  sa  Lande  war  eine  mShvolle ;  die  elnielnen  Landschaften 
oft  Tollslindig  von  einander  IsoÜrt;  hierdurch  wurden  die  Griechen 
fast  mit  Noihwendigkelt  auf  ein  Prhieip  hingedrängt,  das  sowohl 
in  der  Theorie  wie  in  der  Plraiia  ihre  Politik  beatlmmt  hat.  Weim 
nimlfch  In  der  modernen  Welt  daa  Streben  mehr  gerichtet  ist  auf 
die  Hernasbildnng  grosser  Nationtlititeu ,  denen  gegenftber  die 
SlammTemchiedenhdten  ah  untergeordnet  erschehien,  und  wenn 
leiten  einmal)  etwa  wie  in  den  itallscben  Staaten  dea  Mittelalters, 
die  entgegcngesetste  Richtung  aich  geltend  macht:  ao  ruht  das 
Grieehenthiim  dagegen  gans  auf  dem  Prindp  der  Individuali* 
Klrnng;  diess Prindp  ist  so  bh  Ins  Extrem  hinsns  verfolgt,  dass  es 
fast  nur  Carrieatnr  wird,  wenn  auf  einer  kleinen  Insel  awei ,  drei 
Btädte  unabhängig  und  unTCrbunden  neben  einander  bestehen. 
Die  in  sich  abgeschlossene,  selbststindige^  seibstgenngsame  und 
autonome  stadlieche  Gemeinde  (noAtg)  ist  der  Mittelpunkt,  um  den 
sich  alle  philosophischen  Untersuchungen  bewegen.    Es  ist  dies 
chi  Princip  ^  das  überall,  wo  es  fuch  Geltung  verschafft,  eben  so 
wohl  zu  rascher  Bntfaltung  aller  im  Innern  verborgener  Kräfte, 
ivie  zu  jähem  Verfall  geführt  hat.    Dies  ist  die  Beziehung,  von 
welcher  der  Verf.  die  Natur  des  Landes  betrachtet.    Die  Bestre- 
bungen in  Griechenland,  welche  darauf  gerichtet  waren,  dieser Indi- 
vldualisirung  ciUgegenzuwirken,  hatjüiigät  vortrefflich  erörtert 
U'Uhdm  Fischer:  lieber  die  Bildung  von  Staaten  und  Bünden^ 
oder  Centralisation  und  Föderation  im  alten  Griechenland.  Basel  1849. 
Was  das  geographische  Material  betrifft,  so  ist  es  einerseils 
dörftig;  wir  haben  die  Untersuchungen  der  französischen  Kxpc- 
dition  nicht  erwälint  gefunden;  —  andererseits  ruht  die  An- 
schauung, welche  der  Verf.  von  Griechenland  zu  geben  strebt, 
noch  zum  grosben  I  heil  auf  Vorstellungen,  die  unter  uns  längst  als 
veraltet  gelten.    So  spielt  das  Kettensystem,  das  auch  hei  uns  so 
Unge  der  wahrhaften  geographischen  Kennt uiss  hinderlii  Ii  gewesen 
ist,  in  unserm  Capitel  noch  eine  Hau pl rolle.    Aegaleos  und  Hy- 
niettos  gelten  als  Fortsei  zünden  der  Taruass  -  Helikon  Killiäron- 
Ki'tte;  der  Farnes  vermittelt  den  Kithäron  mit  dem  böotisch-lo- 
Irischen  Küstengebirge,  welches  Euböa  gegenüber  i&t;  vom  Rhion 
siebt  sich  eiu  einsiger  Gebirgszug  bis  Kap  Täuarou  herunter.  Dss 
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find  Systeme^  <!le  schon  Leake's  Darstellung  zertriimmern  mVisste, 
tiiul  die  Tollstäridig  verscfi winden  bei  einem  ütichti^en  Blick  aui  die 
Karte  der  französischen  Expedition.  Doch  wir  erwähnen  diese 
IVISngel  nicht,  um  dem  Verf.  daraus  einen  Vorwiirl  zu  machen, 
8ondern  am  daran  den  Wonach  zn  knVipfen,  dass  es  jetzt,  wo  in 
Griechenland  ftir  die  Erforschung  dea  Landes  ein  unfreiwilliger 
Stillstand  ein^retreten  ist,  einem  derlVlänner,  die  dazu  berufen  sind, 
gefallen  möchte,  das  iinnbersehtich  angewachsene  Material  wisseQ* 
schafttich  zusammenzufassen  und  dadurch  fruchtbar  zu  machen. 
Kiepert  hat  uns  vor  Jahren  eine  Topographie  der  Peloponnes  ver* 
heisren,  Ross  durch  alle  seine  Werke  auf  diesem  Gebiete  unser 
Aller  Dank  verdient;  sie  sind  die  Männer,  weiche  das  hisher  Ge- 
leistete zu  einem  Abschluss  bringen  könnten. 

Hierauf  wendet  sieh  der  Verf.  zum  h  e  M  e  n  i  sch  en  \  o  I  kc 
überhaupt.    55«  der  Zeit,  wo  die  Geschichte  Griechenlands  be- 
ginnt, ist  von  Pelasj^ern  innerhalb  der  Grenzen  desselben  allerdings 
nicht  mehr  die  Rede;  dem  Verf.  ist  es  genug,  dass  die  Vötker- 
stamme  Griechenlands  sich  in  Sprache,  Sitten,  Religion  unH 
Glauben  als  Verwandle,  Blutsverwandte  erkennen,  und  sieh  sowohl 
TOn  den  Barharen  als  der  alten  pelasgischen  Vorzelt  nnterscheiden. 
Wir  glauben,  dass  die  Geschichtsforschung  sich  nicht  hiermit  be- 
gnügen darf,  zumal  wenn  zuterlassige  Quellen  da  sind,  um  das 
Werden  des  Hellenischen  zu  erkennen.    För  eine  solche  Quelle 
halte  ich  nun  Homer.    Es  sind  im  Homer  Elemente  vou  ebender- 
selben historischen  Zuverläss^igkeit,  wie  sie  nur  irgend  beiHerodot 
oder  Thukydides  gel'uiulen  werden.    Ich  rechne  daliin  >  or  Allem 
das  Gc'ographisehe,  z.  ü.  im  Schiffskataloge.    Diess  sind  nicht 
Phantasiegebiide,  sondern  Wirklichkeiten,  und  Strabo  hat  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  bis  ant  sie  zuriickgeht.    Die  Verwirrung 
in  der  Pelasgerfrage  ist  besonders  darum  so  gross  geworden  ,  weil 
man  nicht  von  Homer  bei  der  Untersuchung  darüber  ausfresfan^reD 
ist.    Man  hat  gefragt,  wo  Pelasger  aU  ursprünglich  sesshaft  zt- 
nannt  werden ;  man  bat  diese  verschiedenen  Stellen  zusammenge* 
fasst  und  ist  so  dahin  gelangt  ^  fast  die  ganze  älteste  Bevölkerong 
Griechenlands  für  petasgisch  zu  halten,  !md  somit  von  einer  pelas- 
gischen Zeit,  pelasgischer  Cultur ,  pelasgiseher  Religion  u  s  w. 
zu  reden.  Man  hat  die  Pelasger  selbst  nher  die  Grenzen  (iriecbeii- 
lands  ansfjedehnt  und  so  in  ihnen  die  Reste  eines  weitverbreiteten, 
aber  zerbröckelten  Volksstamnics  gesehen.    Diess  Verfahren  kt 
demjenigen,  das  ich  fnr  das  richtige  halte,  diametral  entgegenge- 
setzt.   Ich  <jehe  auf  Homer  zurück,  sehe  zu,  was  sicli  bei  ihm  üier 
Pclasn^cr  findet,  und  verful^re  von  ihm  aus  den  sich  immer  erwei- 
ternden Gebrauch  des  Wortes.    Und  da  finden  «ir  bei  Homer  Pe- 
lasger auf  einir^e  wenige  Wohnsitze  beschränkt:  in  Thessalien,  in 
Kreta  und  in  Klein;isien  unter  den  Hulfsvölkern  der  Troer;  darüber 
hinaus  ist  der  IName  der  Pelasger  nicht  auszudehnen.    Ja  wir 
dürfen  Tieiicicht  aoch  likr  ein«  AnticipalMa  des  Dichtmi  foim- 
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«etmn  imd  TheMaVen  tb  ilt  ürbeiiwüi  ief  Peksger  Mrackten. 
I  {SeNnit  äM  Dodona,  weichet  imümI  mid  beide  Male  ■rildeauelben 
'  Pfidtket  dvexBtfiBQos  vorkomini,  itt  siebt  ia  Epbrue,  eeadern  kn 
nordlielicD  TheeaeKen  to  anaben.  Daa  cpiroiiaohe  iai  erat  mi  hier 
ana  gefriindet  werden,  ala  die  Pelaiger  dorthin  anasuwandeni  ge- 
«athigt  worden.  Sclwn  Hcaied  kennt  daa  letatere  ala  IlBXaöycSv 
'  td^vov^  und  TemitithKch  lat  «der  Giani  dea  pelaagiachen  Nanena 
eben  ao  ipon  Dodona,  wie  der  dea- bei lenlaehen  von  Delphi  aiiage- 
gaiigcn.  Aber  bei  demaelben  Ueaiod  eraobeint  auch  Lykaon  be- 
Teita  ala  Sehn  dea  Petaagos;  fbei  Aaioa  erxengt  die  «cliwarae  icrde 
aiif  hociiheianbten  Bergen  den  göttergleichen  Pelaagoa  tva  ^vfirdSv 
ylvog  dij.  So  waehat  non  der  Umfang  dea  Nanena  fartacbrei- 
tend  und  whrd  in  BMien,  Altika,  der  Pelapaonea  nnd  auf  den 
laaein  heinalaeh,  wih'rend  daa  Volk  derPelaiger  ein friibacitig  uu8 
ThcaaaKen  Tersprengtea  iai,  ikber  dcaaen  VwlilUniaa  anm  Itetle* 
niacben  nnnnrebr  Hmdot  ala  Aiictaritat  Geltung  behalten  kann. 
—  Von  gleicher^  ja  groaaerer  Schwierigkeit  iat  die  Beantwortung 
der  Frage,  wie  der  Name  der  Hellenen  hat  som  Geaaninitnamcn 
(aomen  genth  —  nomen  naiiwtU)  der  Griechen  werden  können. 

i  NIebnhr  und  O.  MMler  denten  auf  die  Vermittlung  der  Darier  hin. 

;  Ich  glanbe  Tielmehr,  die  lirsach«  liegt  in  dem  delphlachen  Orakel^ 
mit  welctiem  die  Stämme  Sttdtbeaaaliena  in  enger  Verbindung 
itanden.    Des  Neoptolemoa  Grab  wnrdo  In  Delphi  gezeigt.  Diess 

)  Orakel  nun  und  der  unermemliche  Einflnas  Homers  auf  die  Er- 

\  weckun^  des  Nationalbewusstseins  haben  dem  Volke  des  Achilles 
diese  Ehre  verliehen,  üass  das  dorische  Volk  selbst  diesem  Namen 
lieh  unterordnete  und  dem  hellenischen  Zeus  —  wenn  anders  i!ie 
Lesart  richtig  ist  —  Tempel  errichtete,  ist,  jedenfalls  unter  dera 
fiinflnsH  desselben  Orakels,  eine  Art  von  Versöhnung  iür  liie  be- 
siegten Staiume.  Auch  die  grossen  Feste,  ursprünglich  nicht  über 
die  nächste  Nachbarschaft  reichend ,  wurden  dann  dieser  j^rossen 
Idee  Uibutär.  Noch  in  den  ersten  zwölf  Olympiaden  lallt  der 
Preis  nur  an  Kämpfer  aus  Elia  oder  der  nächsten  Umhegend; 
später  noch  kamen  die  P^^thieii  und  abermals  später  die  Nemeen 
undlsthmien  zu  der  Bedeutung,  puiheilenische  Feste  zu  sein;  wenn 
noch  Solou  .')0()  Drachmen  dem  Sieger  zu  Olympia  und  100  dem  in 
Pytho  als  Belohnung  aussetzte,  so  pasüt  das  gleichfalls  eher  zu  der 
wachsenden  als  au  der  vollendeten  Geltunf^  dieser  Feste  als  ailge-  ' 
mein  hell  (  nischer.  —  Dieser  Tendenz  hallen  auch  die  liünde  der 
Ampli  iktyoniecn  bereits  voigearluitet.  Der  Verf.  hält  sie  für 
>lt;  sie  sind  gewiss  zum  Th ei  1  älter  als  die  dorische  Wanderung; 
sie  gehören  einer  Zeit  an^  in  jier  vom  Hellenenthnm  und  den  vier 
hellenischen  Stämmen  noch  nicht  die  Rede  war.  Daher  sind  denn 
die  verschiedenartigsten  Stämme  in  ihnen  vertreten;  in  Kalauria: 
Minyer  von  Orcliomeuos,  achäische  Myrmidonen  von  Aegina^  attische 
Autochthonen  u.  s.  w.  Selbst  der  Zweck  dieser  Blinde  ist,  nach 
dem  Verf.,  mehr  als  ein  bios  religiöser  gewesen.  Unter  all  diesen 
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EiBÜtiett  Mdeto  »ieh  nwk  «tue  CebereiMlSiMMiig  tmt  sllt^ 
lieben  Ideeo  ond  Sitte  hersn,  durch  wekhe  aicb  das  Grieehi- 
•cbe  ititt  BarbarSacheD  in  O|^poaitlon  aetsle.  Ea  bat  eine  Zeit  ^e» 
geben,  wo  iwlacben  Griecbiacbem  und  Ofientaiiaebem  nech  kein 
Unteracbied  alaltland.  Ailnihlich  aber  hat  aicb  jenes  aoa  dieser 
Gemeinachaft  loagerangen.  Se  Teracbwinden  Menacfacnopfer, 
Veratöromelangen  dea  Körpers,  Veriiauf  der  Kinder  %  Polygamie, 
das  Tragen  von  Waffen,  die  sklavische  Unterordnung  dea  freien 
Matinea  nnter  einen  andern;  die  Gynmaatifc,  und  swnr  mk  völlig 
entblöastem  KSrper,  wird  sor  allgemeinen  Sitte.  Im  Stantalebcn 
strebt  Allea  hin  aof  die  Autonomie  dea  politiacben  Individonm,  der 
Stadt,  und  swar  nicht  gebunden  durch  fremde  auaBerlicheNormeo, 
aondem  in  der  frden  Ffilie  der  individuellen  Geataltong.  Selbst 
die  Vereinigung  mehrerer  Orte  in  einen  Bund  durfte  für  die  Aner- 
kennong  der  Seiliatatindigkeit  der  einaelnen  Stadt  kein  Hemmniss» 
ihrer  freiesten  Gntschliesaung  keine  Feaael  sein.  Gann  nnerböit 
ist  ein  Verlialtniaa,  wie  daa  Athens  au  den  übrigen  Stidteo,  und  es 
reicht  xurbck  bis  in  die  Zeit,  in  der  sieb  eb^n  daa  Helleniache  als 
solches  noch  nicht  entwickelt  hatte.  Umgekehrt  aber  gilt  der 
Zustand,  welcher  der  Verelnigong  zu  einer  solchen  miUg  Toranf- 
geht,  nSmlieh  daa  Wohnen  in  Kernen,  ala  eigentUcb  onbelleniacb. 
Dieae  Komen  bieten  weder  Schuts  nach  Auaaen ,  noch  die  redtte 
ovtdQMta  nach  Innen.  Ea  fehlt  ihnen  der  Schmuck  der  StiUte, 
der  Markt  mit  seinen  Hallen,  die  Tempel,  Theater,  Gymnssi^  las 
politiache  Leben,  allea  waa  den  Geiat  bildet  und  erbebt.  Ws 
dieaer  Zuatand  aicb  erhält  bia  ina  Hellenentbum  hinein ,  wie  bei 
den  Gpiroten,  Akarnanen,  Aetollem,  gilt  ea  ala  Zeichen  von  Bar 
barei,  und  iat  daa  Beatreben,  aua  ihm  aich  an  erbeben.  Der 
Verf.  spricht  endlich  iiber  den  fänfluss  der  Fremde  auf  die  Est- 
wilderang  Griechenlanda.  Die  M  dgllchkeit  eioea  solchen  Eia- 
Unsses  leugnet  er  nidit;  er  fordert  aber  Bewelae  für  die  Wirk- 
lichkeit  von  Niedertassungen  aua  Aegypten,  Phonicien  oder 
Kleinasien,  und  dieae  Beweiae  aind  eben  nicht  su  geben. 

Dteas  aind  die  Elemente  dea  griechischen  Volkslebens.  Aai 
diesen  entwickelt  aicb,  in  einem  inneren  Zusammenhang,  gleidiaaai 
eine  grossartige  blatoriscbe  Epopöe,  die  bis  auf  die  Zeiten  Alei* 
aadera  hinabreicht.  Bis  560  dagegen  stehen  die  Völker  wie  die 
Ereignisse  Isoürt  da,  nur  daaa  der  heilige  Krieg  gegen  KIrrha  eine 
Art  von  Gemeinschaftlichkeit  seigt.  Der  Verf.  föhrt  uns  tlemracb 
die  Völker  einseln  vor,  und  swar  sonacbat  die  von  Nordgriecbea- 
land.  Die  Tbeasaler  aind  aua  Thesprotlen  über  den  PIndos  is 
daa  frühere  Aeolia  eingewandert  undjiaben  aich  der  reichen  Frucht- 
ebene am  Peneioa  bemichtigt.  Sie  aind  bia  au  die  Thermopyleo 
vorgedrungen,  wo  die  Phokier  ihnen  eine  Haner  entgegenstellten. 
Gleichwohl  Heesen  aie  Perrhaber,  Magneten ,  phthiotische  Acliäer, 
Maller  und<^Doloper  mit  einem  Schein  von  Freiheit,  wenigstens 
ohne  ihre  VolkathOmlicbkelt  su  vernichten,  um  sich  her  wcSmeo; 
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■iir  in  dien  SlriclieB«  wdcHe  «ie  ueßmi  besetslen,  herrtthtea  sie 
ab  strenge  Detpoteo  fiber  geknechtete  Pencsten.   Die  Ausiefiwn- 
dereetstiDg  det  Verf«  iet  lehrrdch,  wenn  sie  auch  nicht  gerade 
bleuet  bringt.   Ich  erinnere  hierbei  an  das ,  was  ich  froher  über 
den  Schiffakataleg  gesagt  habe.  Offenbar  ist  derselbe,  wie  er  denn 
spätere  Verhaltnisse  snticipirt,  dasselbe  fnr  Griechenland^  was  die 
Völkertafel  der  Genesis  für  das  vordere  Asien.   Um  nur  suf  We* 
aiges  aufmerksam  so  machen«  so  umfassen  die  neun  Fürstenthümer 
des  Katalogs  keineswegs  dss  ^anne  Tiiessaiien«  bondern  allein  die 
Diatrikte,  welche  im  Besits  der  alten  griechischen  Stimme  ver- 
blieben, das  eigentliche  Thessallotls  ist  ganz  ausgeschlossen. 
Darin  Hegt,  dass  dieser  Theil  des  Kstalogs  erst  entstanden  ist,  als 
die  Thesssler  bereits  eingewandert  waren,  aber  doch  bevor  diese 
Eroberer  In  den  Kreis  griechischen  Lebens  hineingezogen  waren. 
Es  versteht  sidi ,  dass  die  Fürsten  der  Sage  angelidren ;  aber  das 
Gebiet,  wdches  ihnen  sugewiesen  wird,  Ist  su  jener  Zeit  wirklich 
so  umgrenzt  gewesen,  wobei  allerdings  auch  su  beachten  ist,  dass 
die  Natnr  selbst  hier  scharfe  und  dauernde  Grensen  gezogen 
batte.   E  p  I  r  u  a  sehliesst  der  Verf.  als  barbarisch  ans.   Auch  die 
Völker  des  mittleren  Helles,  Lokrer,  Phokler,  Dry  oper  und 
Borier,  Akarnanea  und  Ae  toll  er  stehen  bis  au  den  Perser- 
kriegen der  griechischen  Geichlchte  noch  fern,  einige  unter  ihnen 
sind  erst  sllraihUch  und  sehr  langsam  hellenisirt  worden.  DieDry- 
oper  sind,  wie  die  Geschichte  so  tagen  beginnt,  schon  aus  ihren 
Sitsen  am  Oeta  verschwunden  und  nach  Eoböa  und  der  PeJoponuea 
verstreut.    Was  die  Dorler  betriffi,  so  kennt  die  Geschichte  keine 
'ursprünglicheren  Sitae  derselben  ala  die  swischen  Oeta  und  Parnass. 
Die  früheren  Wanderungen  dieses  Volks,  welche  Herodot  (f ,  56) 
erzählt  und  0.  Müller  seinem  Werke  zum  Grunde  legt,  wcisl  der 
Verf.  wiederholentlich  ab.  Endlich  spricht  er  noch  über  B  öo  t  ien. 
Die  Bildung  des  böotischen  Bundes  und  die  Gesetzgeliiin^  des 
Philolaos  sind  die  Punkte,  welche  besonders  Iier^orgehobcri 
Bi  erden.  Leider  liegt  zwischen  der  Zeit,  wo  die  alte  Sa^o  erstirbt, 
und  der,  wo  die  Geschichte  beginnt,  für  das  ^anze  nördliche  Grie- 
chenland ein  Dunkel,  dem  selbst  Eplioros  lial  ktiim  Kunde  ent- 
locken können. 

Inder  Pcloponnes  (Cap.  4)  bc^j^innt  es  früher  zu  in^an;  die 
dorische  Wanderung  fttralilt  ein  helleres  Lidjt  aus,  :ils  die  der 
Thessaler  oder  der  Houtcr.  Allerdiui^s  sind  die  V criiälliiisse  der 
Halbinsel  noch  von  den  späteren  sehr  verschieden.  Um  776  hat 
Sparta  nur  noch  einen  ^erin^sfen  Thcii  seines  späteren  Gebiets 
inne;  die  Kiiate  vom  ar^oii^chen  Busen  bis  Kap  IMalea  gehört  zu 
Argos;  die  messenischc  Ebene  gehorcht  den  Messeniern  in  ätLMiy- 
klaros;  Pisatis  ist  so  eben  den  Eliern  unterthäin'^  geworden,  I  ri- 
pliylien  noch  frei;  der  weitere  westliche  Kü^tensaum  bis  Kap 
Akritas  ist  in  Dnnkel  verhüllt;  in  Lakonika  selber  behaupten  sich 
noch  achaische  Städte.    Da  ist  Argos  noch  der  Ilauptort  der 
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Doner,  ^^rade  wie  auch  die  Sa^e  den  Temenos  zum  ältesten  der 
ilrt^i  Ikiuier  machte.  An  diese  ihre  alte  Grösse  haben  die  Argeier 
nie  die  feiHnncrnii^  \  erloren.  Die  Kinwanderuii^  der  Dorier  nun  wird 
Yoii  der  Sa<?e  als  ein  einfaches  gemeinsamefs  l  nternehmen  darge- 
stellt^ welches  in  Vorhindling  mit  den  Aetoliernvon  Naupaktos 
aus  begonnen  sei  Dagegen  nun  vermuthct  Verf.,  das«  die  Dorier 
vielmehr  in  gelte  unten  Zügen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  die 
Halbinsel  eingedrungen  spien.  Einer  diej^er  Zuge  kam  von  Ositen, 
von  der  Sceseite,  wie  die  Lage  der  lü'i^el  Temenion  und  Solyireios 
lehrt,  von  denen  atis  sich  die  Darier  Kini^ang  in  Argos  und  Korinth 
verschBÜten.  Die  rasche  Besetzung  der  Seestädte,  Epidauros, 
Trözene,  Sikynn,  während  das  Innere  Ton  ArgoHs  noch  lani::e  seine 
Unabhän;:i*;lveit  beliaoptete,  leitet  gleichfalls  darauf.  Der  Weg 
Ton  den  riicrmopylen  aber  war  derselbe,  auf  dem  die  Dryoper 
ihnen  bereits  voraufgegangen  waren.  Was  niiti  Ar|^os  seine  grosse 
Bedeutung  verlieb,  war  wolil  diess,  dass  es  die  dorischen  Siadte  in 
Argoiis  in  einen  Uund  zusammenzubringen  verstanden  hatte,  ähnlich 
dem  bÖotischen.  an  dessen  SpitzeTheben  stand;  auch  die  Dryoper 
haben  frühzeitig  die  Oberhoheit  von  Ar^os  anerkannt;  der  Apollo- 
tempei  auf  der  Burg  von  Argos  war  das  nundcsfjeiligthum ;  noch 
spat)  als  der  Glanz  von  Argos  bereits  erbliclicn  war,  durfte  i*s  die 
Btindesglieder  Aegina  und  Sikyon  in  gcfiwere  Geldbussen  nehmen, 
weil  sie  den  Spartanern  SchitFe  ziyn  Angriff  auf  Argos  jreliehen 
hatten.  Dagegen  ist  schwer  zu  sagen  ,  wenn  Argos  den  Höhen- 
punkt  seiner  Bedeutung  erlangte,  ob  vielleicht  durch  Pheidon. 
Wenigstens  sagte  Ephoros,  er  habe  die  in  Trümmer  zerfallene 
Macht  seiner  Ahnherrn  wieder  gesammelt,  und  gewiss  ist,  dass 
sein  Einfiuss  in  der  Peloponnes  weit  reichte,  zu  vermuthen  wenig- 
stens, dass  Pheidon  sieh  auch  zum  Mittelpunkt  der  dorischen C«^ 
lonien  machte,  von  wo  ihm  dann  auch  die  nächste  Anregung  kam, 
Maass  und  Gewicht  in  einer  Uebereinstimmung  mit  dem  Orieote 
festzustellen.  Hierüber  sehe  man  die  herrlichen  metrologf* 
sehen  UDlertuchu ngen  Böckh's.  Die  Bestimmung  vom 
der  Regfierungszeit  des  Pheldoii  ist  bekanntlich  sehr  sehwieri^; 
die  fifioen  machten  ihn  siim  siebenten,  die  Andern  zum  zehnten 
Spross  des  Temenos ;  weder  jene  noch  diese  reichen  damit  in  die 
8.  Olympiade  herab,  in  der  Pheidon  mit  den  Pisaten  die  Spiele  in 
Olympia  ordoete,  noch  weniger  in  die  Zeit  des  Orthagoriden  Klei- 
•thenes,  an  dessen  Hof  zur  Brautwerbung  der  Sohn  des  Pheidon 
km.  Wir  machen  hierbei  auf  die  sehr  beaeiUenswerÜie  nnd 
gründliche  Untersuchung  von 

flcr»,  fFm9§enborn:  Hellen,  Jena,  1844.  (I.  Pheidon  von  Argos.) 
anfmerksam.  Weissenborn  nimmt  in  der  Angabe  des  Pnnsnajit) 
dass  Plieiden  in  der  8.  Olympiade  der  Festordner  gewesen,  einen 
Fehler  an;  er  wiii  dafür  die  Olymp,  gesetzt  wissen,  allerdings 
eine  ^eit,  die  za  der  tyrannensrtigen  Erscheinung  des  Plieidon 
sich  besser  als  ehie  frühere  ei^en  wnrde,  tker  In  ipheroa  seM 
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—  denn  Strabo  bat  gam  am  Epbom  geschöpft  —  eioeo  Wider- 
spruch setzt. 

Da8  nächste  Gap.  führt  uns  nun  zu  der  ä toi  1*8 ch- dori- 
schen Einwanderung  insbesondere.    Ein  Zweig  der  Dorier 
half  dem  Aetolier  Oxylos  Elis  erobern  und  erwarb  dann  selber 
Im  Sii(]eii  der  Halbinsel  Wohnsitze.    Der  We^^  doi  tliin  kann  kein 
anderer  gewesen  sein  ^  als  die  natürliche  Stratise  den  Atpheios  bis 
zu  seinrn  QuelltMi  aufwärts.    Von  hieraus  tlieilten  sie  sich,  und 
diese  licsseii  sich  in  Sparta^  jene  in  Stenyklaros  nieder.  Vcr- 
iDUthlich  waren  diese  Niederlassungen  gleic  IizcitijS ;  das  gemein- 
same lieiii^th  um  der  Artemis  Limnatis  hält  die  Kriuuerung  an  eine 
friiliere  Verbindung  aufrecht.    Hatte  nun  Epiioros,  der  Sage  fol- 
gend, die  Untprncfimnnp:  als  eine  oftmals  schon  versuchte,  lange 
vorbereitete,  mit  grossen  Kriitien  beironnenc  iiiul  \üii  einem  Ge- 
dani\en  geleitete  darfiestellt,  so  traten  hei  uoberangener  Priifnng 
Umstünde  genu^  hervor,  welche  Anlass  gaben,  dieselbe  auf  das 
rechte  iMaass  zuriickzufuhren.    Der  Verf.  fol^^t  gleichfalls  dieser 
letzteren  Ansicht  und  zeigt,  dass  die  Macht  der  Dorier  sich  erst 
sehr  allma'hlicii  erweitert  habe.    Nach  Olymp,  11  w  ird  Oxythcmis 
nicht  als  Messenier,  sondern  als  Koronäer  mit  dem  Kampfpreis  be- 
lohnt, ein  Beweis,  dass  Korone  damals  noch  nicht  von  den  Deriern 
«oterworfeD  war.    Es  scheint  jedoch,  man  »ist  in  dem  Bemühen 
das  rechte  Maass  zu  treffen  nach  der  andern  Seite  an  weit  ge- 
gangen.   Der  dorischen  Wanderung  folgte  offenbar  eine  grosse 
Ilirscbütterung  Griechenlands;  wer  von  der  Wirkung  auf  die  Ur- 
sache zurückschliesst,  wird  noth  wendig  die  dorische  Wanderung  für 
mehr  halten  müssen ,  als  für  die  Niederlassung  too  einer  Handvoll 
Leute  im  feindlichen  Lande.    Hieran  kommt,  was  Ephoros  gans 
bettimmt  erzählte,  dass  die  Dorier  sich  bei  der  ersten  Eroberung, 
sowohl  in  Messenien  als  inLakonika,  über  das  Land  verbreitet 
haben,  ahnlich  wie  diess  von  den  üoriern  in  Argolis  und  den  Böotern 
getcbehen  war.   Dann  haben  sie  «kh  wieder  ia  eine  einzige  Stadt 
concentrirt.  Das  ist  eine  Erzählung,  die  Niemand  so  leicht  aus  der 
Luft  greift.    Man  sieht,  die  Eroberer  wünschten,  wie  die  Aetoler 
in  filis,  mit  den  Besiegten  sich  zu  eiaem  Volk  zu  verbinden.  Hier- 
geigen  liat  sich  eine  starke  Reaction  erhoben,  ohne  Zweifel  von 
beiden  Seltea.   Die  Besiegten  wollten  sich  der  Unterdrücker  ent- 
ledigen, diese  wollten  die  Frucht  ihres  Sieges  ganz  und  ungetheilt 
geniess^n.    Dalier  überall  Zwietracht  und  Kampf.    Die  Spartaaer 
wollten  ihre  ersten  Könige  gar  nicht  als  Oekiaten  gelten  lassen, 
aondern  verehrten  als  solche  erat  die  der  swelten  Generation, 
weiche  4aa  doris(  lie  Wesen  erst  wieder  gesammelt  und  gekräftigt 
batteo.    Das  Gleiche  wird  una  von  Messenien  erxählt.    In  Argoa 
findet  zwischen  Temenoa  und  seinen  Söhnen,  die  er  zu  Gunsten 
seines  Eidams  Deiphontes  zurücksetzt,  schwerer  Hader  statt.  War 
illesa  so  der  Fall,  so  ist  begreiflich,  wie  die  Dorier,  was  ihnen  ur- 
apnlngUcb  als  ieichte  Beate  sagefiUen  war,  nnn  noch  einmal,  on4 
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zwar  durch  hartiilckigsteD  Kampf,  wieder  erobern  mussteii.  Ich* 
mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  im  Escurial  entdeckteu 
Fragmente,  welche  zu  de»  Constantinus  Excerpten  nsgl  iTCißovkiov 
gehören ,  aufmerksam.  Die  aus  Diodor  hat  Feder  besonders  her- 
ausgegeben, die  aus  Diodor  und  dem  Damascener  INikolaos  finden 
sich  im  2.  und  3.  Bande  von  Carl  Müllers  Ausgabe  der  Fragmente 
der  js^riechischen  Geschichtschreiber.  Namentlich  die  des  Niko- 
)ao8  (HI.  p.  376  ff.)  werden  den  Mittheilini^^n  des  Slrabo  und 
Pausauiag  zu  einer  willkommenen  Ergänzung  dienen  können. 

Cap.  6  handelt  nunmehr  von  den  Gesetzen  und  der 
Disciplin  des  L>kiirg.  Lj-kurg's  Leben  ist  voller  Widersprüche; 
über  sein  Zeitalter  verweise  ich  auf  die  Zusammenstellung  in  Fi- 
scher'« Zeittaielu ,  Einleitung.  Auch  der  bertihmte  Diskos,  auf 
welchem  der  von  Iphitos  und  Lykurg  verkijndete  olympische  Got- 
tesfriede stand,  ist,  obwohl  ihm  Aristoteles  Glauben  schenkte,  eine 
fromme  Fiction;  sie  widerstreitet  einerseits  alle  dcm^  was  wir  über 
die  Anfänge  der  Schrift  wissen;  andererseits  stellt  fest,  dass  in 
den  ersten  12  Olympiaden  die  Olympien  sich  nicht  über  den  Kreis 
der  nächsten  Nachbarschatt  hinau^^erstreckten.  Die  Hauptquelte 
über  Lykurg  ist  Plutar<:li.  Ks  wird  p:ut  sein  zu  erinnern,  dass  man 
sich  über  die  Quellen  des  Piiitarch  hüten  muss  den  Worten  des 
Plutarch  selber  zu  folgen  ;  er  nennt  nämlich  secundäre  Riicher,  von 
denen  er  gelegentlich  Gebrauch  macht,  und  lässt  seine  Ilauptquelle 
unerwähnt.  So  meint  der  Verf.,  Plutarch  habe  aus  Autoren  des 
3.  und  2.  Jahrii.  v.  Chr.  geschöpft,  die  von  den  Ideen  des  Agis  und 
Kleomenes  erfüllt  waren.  Ich  glaube  vielmehr,  Ephoros  ist  auch 
för  ihn  die  wichtigste  Quelle  gewesen,  wie  ein  Blick  in  Strab  X. 
p.  735  klar  beweist.  Hiermit  fallt  allerdings  eine  Hauptstütze  für 
den  Verf.  über  den  Haufen.  Die  Zweifel  Miiller's,  welche  bis 
zur  vollständigen  Verwischung  von  Lykurg  s  Persönlichkeit  gehen, 
müssen  wir  beiSeite  liegen  lassen.  Dagegen  ist  eine  andere  Seite 
für  uns  von  Wichtigkeit.  Es  hatte  nämlich  O.  Müller  in  der  1^- 
kurgischen  Verfassung  eben  nur  eine  Erneuerung  der  altdorischcn 
Einrichtungen,  eine  Wiederherstellung  der  Satzungen  des  Aegimios 
gesehen.  Hiergegen  nun  erklart  sich  Grote  entschiedenst:  die  lu- 
stitutiüiien  Sparta'«  waren  nicht  dorisch,  sondern  spartanisch.  Von 
denen  Korinths,  Megara's,  Sikyons  u.  s.  w.  waren  sie  eben  so  gat 
als  von  denen  Allicns  und  Thebens  untersehicden.  Nur  zwischea 
Kreta  und  Sparta  landen  sieh  Analoi:ie[j,  aber  niclU  ireringere  Ver- 
schiedenheiten, was  den  kriegerischen  Geist  und  die  Strenge  des 
Privatlebens  betrifft.  Die  lykurgische  Verfassung  war  eine  gaos 
eigenthümliche  und  unterscliied  sich  und  das  Volk,  welches  unter 
ihr  stand,  von  aüeu  übrigen  Doriera.  Mioen  noch  besiimoilefCt 
W  eg  liat 

C.      Hermann,  Aniiquitatum  Laconicarum  Ubelli  IF,  Mar^ 

barg,  1841. 

eingeschlagen.  üSs  ist  der  l^kurgiscbc  SUat,  sagt  derselbe,  offenbar 
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eben  der  alt -homerische;  hier  wie  dort  eüi  Koof^tliiiiD ,  dcsiHi 
Wurzel  bis  zu  götllichem  Urt prun^  reieht»  besduiiiltt  durch  einen 
Rath,  durch  eine  Volksversimmlun^;  aber  eil  diese  Elemente  sind 
bei  Homer  noch  Im  Flusse,  noch  nicht  In  bestimmte  Grenien  ein- 
Ipeschlossen;  es  Ist  noch  die  Gefahr  da,  dasa  eins  Ton  dem  anden 
▼erschlttngen  werde.  Es  Ist  In  der  That  nicht  au  begreifen ,  was 
hier  das  specifisch- Dorische  sein  sollte.  Hermann  achHesst  nun 
welter:  jene  Sfögliohfcelt  der  Gefahr  verwirklichte  sich  unter  Ver- 
haltnlaseo,  wie  sie  in  Sparta  atattfanden:  wie  wenn  ias  Kdnigthom 
aicb  mit  den  Perioken,  die  ohnehin  sum  König  In  einem  spedeilen 
Verbültniss  standen,  Terelnigte  und  mItH&ife  dmer  ,«Kronbaoem^* 
das  herrschende  Volk  niederdrückte.  Daa  Verhiitiriss  der  deut« 
achen  Faraten  wurde  auch  au  den  Deutschen  ein  anderes  dadurdi, 
dasa  ale  Eomanen  sn  Uaterthanen  erhielten.  Dass  dergleichen 
geschehen  sei,  hatBphoros  angedeutet.  Viel  treffliche  Erorte* 
rnngen  über  diesen  Gegenstand  bietet  eine  Ree.  desselben  Verf; 
über  das  Lachmann'sche  Buch  (BerL  Jahrbb.  1837).  Die  Ijkur*; 
glsche  Verfassung  ruht  also  auf  der  Basis  des  altgriechlscben  Le* 
bena  und  Ist  eine  Fortbildung  des  homerischen  Naturstaatea.  Daa 
Elgenthumliche  an  ihr  ist,  dasa  sie  das  Princlp  desselben  sn  einer 
Zelt  festhielt,  wo  in  der  übrigen  griechischen  Welt  dasselbe  sich 
sum  Untergänge  neigte.  Wir  werden  bei  Gelegenheit  unten 
wieder  auf  diess  Princlp  suruckkommen. 

Der  Name  der  lykurglscben  Gesetxe  war  R  h  e  t  r  e  n.  U^bev 
diese  messen  wir  sur  Erginsung  des  Verf.  auf  awei  intemaantn 
und  lehrreiche  Abhandlungen  verweisen,  nlmlich 

QSMugt  über  die  vier  l^imrgieehenBhetrenj  in  dem  i.  Bande  der 

YerbandlnDgen  der  sachaiscben  Akademie  der  Wlsfeasebaflten, 
und  dagegen 

ürUeh»:  über  die  Iffkurgiecken  Shetren^  im  N.  Rhehi.  Mos.  Bd.  6, 
S.  194  fr. 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  S.  463  sur  Verfassung,  Die  drei 
Gewalten  (pouvoira)  des  Königlhuma,  der  Gerusie  und  der  Hallt 
wurden  fisürt;  das  Hauptgewicht  ruhte  aof  den  beiden  ersteren« 
Daa  Gegengewicht  hieran  bildete  daa  Bphorat.  Herodot  lagst  es 
durch  Lykurg  mit  eingesetat  werden.  Kleomenes  behauptete,  die- 
Ephoren  seien  ursprunglich  Commissarlen  derKönige  gewesen  und 
bitten  Ton  diesen  ihr  Mandat  empfangen;  der  Verf.  Jst  dagegea 
der  Ansicht,  gleich  beim  Entstehen  das  Ephorata  sei  die  Ab** 
sieht  gewesen,  ein  Gegengewicht  gegen  Gerusie  und  Königthum 
xtt  schaffen,  wie  dieas  der  monatlich  erneuerte  Eid  zwiseheii 'Kö'-" 
nigen  und  Ephoren  lehre.  Für  das  Doppelkönigthum  hat  man, 
alch  In  der  neueren  Zeit  bemUhti  einen  bessern  Gf  and  sn  scfaalfen, 
als  de»  Ton  Herodot  Ibberllrferten.  Lachmann  hatte  die  Niebiibr-/ 
achen  Resultate  auf  Sparta  übertragen ,  und  Kopsladt  hat  neuer- 
dings die  Lacbmann'scbe  Hypothese  mit  haltbaren  Gründen,  wie- 
er  glaubt,  zu  stutzen  unternommen.   Da  die  Zahl  der  Gcrontei^ 
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4ie  KadIi^  mit^ereclioet,  80  betruf^,  bo  la^  e«  mhr  atlie,  hiermit 
die  Biaüwiliiaf  dn  V^licet  in  Fliylen  uni  Oben  zu  combiiiireB  und 
dte  Zehl  der  leMeren  auf  30  m  Tennulltea,  so  dau  aiee  in  der 
GerotW  jede  Obe  dweli  ein  Mitglied  vertreten  ad.  Indeaaeo  in 
der  Stelle  dea  Ftutarch  (Lycurg.  6)  gchSit  tQiamtfta  anf  Iceincn 
Fall  an  cißds^  aondern  snm  Folgenden,  nnd  ea  bleibt  nur  ibrig 
einaugeatelieii ,  daaa  wir  von  der  Zahl  der  Oben«  ao  wie  Ten  dem 
VerhUtoiaa  deraelben  nur  Gernale  nichta  wiasen.  Die  Zahl  der 
doriaeben  Tribna  nimmt  der  Verf.  SberainatimmeDd  mit  Mtliler 
an;  aber  er  meint,  daaa,  wie  in  Siliyen  die  Aeglaleia,  in  Argos  nad 
Bpidanroa  die  Hyraethier  den  drei  doriadken  StSmmen  aar  Seite 
atanden,  in  Korinlh  alier  die  Zalil  der  Pillen  gar  bia  auf  8  atieg, 
an  anch  in  Sparta  den  doriaeben  Pbylen  andere  nichtderfaebe 
werden  beigeordnet  aein,  späterhin  aber,  wfe  fa  Athen  dfe  nml- 
aahen  Phylen  durch  die  kleiatheniaeheft  verdringt  Warden,  gnna 
und  gar  ehie  ideale  Biatheihing  an  dfe  Steile  der  alten  Stammehi- 
tiieilong  getreten  aei.  Wir  werden  gleich  nachher  wieder  Mernuf 
anittekkemmeii. 

Wae  die  Bewalmer  dea  Landea  1»etrlffl,  an  fct  unter  den  Spar« 
llaten  aelbat  sn  L;yburg'8  Zeit  icehi  Unteradiied  an  aetsen.  Spiter 
tritt  ein  aoloher  swiachcn  den  Hemden  und  den  Hypomeidnee  ein 
und  wird  aua  einem  peraMidten  au  einem  Standea-  nnd  Gehurli- 
unterschiede.  Die  volle  Bbre  dea  Bürgert  gealeaat  namRch  nur 
der,  welcher  wirfcHeb  dne  Seht  apartanliche  Bralehung  genossen 
hat  und  wer  die  Mittel  besitzt,  an  der  iidtt  apartanlschen  Lebens- 
weise, zumal  den  Syssitien ,  Tbell  zu  nehmen.  Wir  Icommen  nun- 
mehr zu  den  Periöken.  Die  Angabe  des  Ephoros  führt  darauf  hiu, 
dass  die  Unterworfenen  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Eroberung 
sich  einea  beaaeren  Loosea  erfreut  haben  und  unter  Agis  der  ihnen 
zugestandenen  Gldchbeit  wieder  beranbt  sind.  Der  Verf.  hält 
natürlich  Ephoros  für  unglaubwürdig  über  diese  Dinge.  Er  will 
sich  Mos  an  daahalteir,  waa  die  geschichtliche  Gegenwart  uns  lehrt. 
Jedermann  überacugt  sich  jedoch  leicht,  dass  anch  Ephoros  sich 
an  die  Gegenwart  gehaltert  und,  wenn  nicht  wirkliche  Tradition 
ihm  entgegenkam,  Schlüsse  auf  die  Vergangenheit  gemacht  hat,  die 
den  unsrigen  an  Zuverlässigkeit  uothwendig  voraiigeht^u  müssen. 
Doch  wir  wollen  dem  Verf.  weiter  folgen:  in  dieser  historischen 
Zeit,  sagt  er,  ist  man  nicht  berechtigt,  die  Periöken  für  Achaer  zu 
halten;  es  finden  sich  keine  Andeutungen  über  eine  Verschiedenheit 
des  Stamitiea  zwischen  Spartanern  nnd  Periöken ;  wohl  aber  fiudea 
wir  bei  Paus.  3.  22,  6  ausdrücklich  vou  Cerotithrä:  dvaövtjöavxtS 
öe  reQOJ^&^üjv  rovg  ^A^aiüVi^  naoa  6(f>GJi'  tTTolxovg  dniCtttXav. 
Uarnach  haben  Dörfer  so  gut  in  ilcri  Periokenstätften ,  rein  oder 
vermischt,  wie  in  Sparta  gewohnt,  die  Messenier  werden  selbst  z» 
Heloten,  obwol»!  sie  doriselien  Stammes  sind.  Wie  also  der  Verf. 
oben  in  Sparta  Dorier  mit  Leuten  anderes  Stammes  verbundeu 
seilte,  so  auch  auä^erhaib  Sparta's.    Das  Dorische  oder  Nicht-  ' 
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Dorische  war  es  nicht,  was  hier  Jen  Unterschied  hildefe,  sondern 
die  Hauptstadt  war  es,  die  den  Iicrrschciukii  iMiiilusi^  auf  die 
Provinz  ausübte.  Vergleiche  man  z.  l\  Theben  und  den  böotischeii 
Bund  ;  liätte  Theben  seine  Zweeke  erreicht,  so  würden  die  bÜoti* 
s(  hen  Orte,  trotz  der  böuti^ehen  IJevöikernng,  zu  FcriokenstSdten 
herabgesunken  sein.  In  gleicher  Weise  betraelitet  der  Verf.  auch 
die  Heloten.  Wir  wollen  uns  nicht  dabei  auriiiilten,  dass  der 
Name  von  iXtlv  hcniihien  solle;  vielmehr  ist  der  Name  der  Stadt 
zur  Bezeiclininii,^  eines  politischen  Verhältnisses  geworden.  Wer 
aber  waren  diese  Heloten  nrfspriinglieb  waren  es  Leute,  die  bereits 
den  Achäern  unterthänig  gewesen  waren  1  Wenn,  saf^t  der  Verf., ' 
die  Spartaner  auch  Arkadien  unterworfen  hätten,  gleich  den  Me»" 
seniern,  so  >\ürden  sie  aas  Tegea  und  MantineaPeriökenstädte  ge- 
rnacht  haben;  die  Mänalier,  Parrhasier  und  Azanen  dagegen  wären 
vlleloten  geworden.  Es  ist  der  Unterschied  zwischen  Stadt  und 
Land,  der  den  Unterschied  gebildet  hat.  In  dieser  scharfen  Weise 
verfährt  der  Verf.  auch  bei  seineu  Erörterungen  über  das  öffent- 
liche Leben  SpartaV  Meinem  Plan  entsprechend  will  ich  aur  den 
Abschnitt,  welcher  die  Gütergieicbheit  in  Sparta  sufli  Gegeastaude 
bat,  ein  wenig  ausführlicher  besprechen. 

Wie  Plutarch  berichtet,  so  fand  Lykurg  eine  ungeheure  Uo-> 
glelcliheit  des  Besitzes  vor;  er  half  diesem  Uebeistande  durch  eine 
neue  Vertbeilung  des  Grundbesitzes  ab;  er  hätte  gewumsli^  aMch 
das  bewegliche  Eigenthum  einer  solchen  Neutheilung  zu  unter* 
werfen.    Man  muss  jedermann  zugestehen,  dass  in  den  Augen  der 
Alten  zwei  Dinge  das  Aeusserste  sind,  was  in  der  Politik  geschehen 
kann :  nämlich  die  Schuldentilgung  und  die  Neutlieikiiig  dca 
Grundbesitzes.   Daa  Gedächtniss  hieran  hätte  sieh  vor  allem  An* 
dern  erhalten  müssen ,  wenn  Lykurg  wirklich  cn  diesem  leUten 
Mittel  gegriffen  hätte.    INun  spricht  Uerodot  Ton  vielen  andern 
Dingen,  die  Lykurg  gethan  habe ;  hiervon  nicht.  TUnkjrdidea  kennt 
den  Unteraehled  «wischen  den  xoXXol  und  den  td.  ini^co  x£jc«9?* 
^Evo»,  und  zwar  gehört  dieser  Unterschied  einer  viel  frijhere» 
Zeit  an;  es  weiss  auch  jeder,  was  unter  olnoXlol  zu  verstehen  ist«: 
Attch  was  sonst  erzählt  wird  von  dem  messenischen  Kriege,  von. 
olympischen  Siegern,  lässt  wirklich  einen  VeroögenaiiDterschiedi 
annehmen.    Xenophon  spricht  hierüber  so,  dass  man  sieht ,  ea* 
gicbt  in  Sparta  Reiche  und  Arme,  so  gut  wie  anderswo,  aber  der 
Reiche  luinn  sich  mit  seinem  Reichthnm,  Dank  der  Diaciplin  des 
Lykurg,  nicht  den  Genuss  verschaffen  wie  anderswo;  diese  Disci- 
pün  hebt  den  Unterschied  auf.    In  den  Gesetzen  dea  Flato  wird 
gerade  darauf  ein  besonderes  Gewi(Cht  geiegt,  und  zwar  wieder- 
helentlich,  dass  der  Geaetsgeber  nie  zu  so  unheilvollen  Mitteln i 
habe  greifen  müssen,  wie  es  die  xQ^^v  dn6no«^j  und  der  dvaöa^- 
4|ids  ^i^g.sind.  Aristoteles  spricht  von  der  gefahrlichen  Höhe  dot- 
Vermogensnnlevsciiiode  i»  Sparta ;  mß  nahe  hätte  es  Ihm  gelegen»« 
hierliei  dara»  m  erinnern,  dasa  doeh  ej^entlicb  prinoipiell  der: 
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Statt  auf  Gleicliheit  des  Bcaitiea  basirt  sei.  Ja  er  aa^t  (Pol.  II. 
4, 1):  0aXiaQ  o  XaXxfidavtog  rovt  ilö^vByxB  ngatos'  (pri^i  ydg 
inv  tdffg  ehfau  tag  utrjd^tg  tmp  »oXitav.  so  ist  auch  II.  9, 8  mit 
Bk.  zu  lesen:  0ak6ov  ö'  täiW  ^  t(ov  ovöicav  dvo(taXiio6i$^  das 
^^Aufgl eichen'^  des  Vermögens.  Unter  Agis  und  Kleomenes  wagt« 
man,  da  die  Zahl  der  Besitzenden  auf  100  gefallen  war,  Ideea, 
die  belang  nur  in  den  Köpfen  abatralcter  Tbeeretil^er  gespnkt  hat- 
ten, lur  Wahrheit  su  maeheo,  nnd  von  einer  nrapriinglicheu  Gleich- 
heit SU  reden,  zu  der  man  suriickkchren  müsse.  Ohnehin  hat 
die  plutarchisehe  firaählung,  aueh  in  der  Zahl  der  9000  Loose, 
Schwierigkeiten,  die  man,  statt  geradeawcga die  Sache  ah  hi^tü- 
rlaehe  Flctioo  zu  bezeiehnen,  durch  Interpretation  wegzuschatfeu 
versucht  hat.  Lykurg  wollte  nicht  Gleichheit  des  Besitzes  schaf- 
fen ,  eondern  einen  Sinn ,  der  über  diese  Differeni  hinweghebea 
konnte.  Er  wollte  eine  Zncht  und  Gesinnung  gründen ,  bei  der  | 
die  Vorsnge  dea  Relchthuma  venchwinden  moasteo.  Ueber  die- 
aeo  Gegenstand  verweisen  wir  noch  kuf  die  vierte  Abhandloii;  ] 
Heranmi'a  in  seinen  Antiqnitates  Laeonicae,  ao  wie  auf  Freesen 
gründliche  Erörterung  In  einem  Stralaunder  Programni,  welche 
diesen  Gegenstand  betreifen.  Wir  folgen  dem  Verf.  weiter  m 
denmeaaenischen  Kriegen. 

Auch  hier  atehen  wir  noch  auf  einem  Boden,  der  unter  des 
F&ssen  schwankt    Dass  jgctuiie  und  schwere  Kriege  swiicbcB  ■ 
Sparta  und  Messenlen  geführt  waren,  stand  natürlich  fest;  es  hat*  ' 
ten  sich  auch  die  Namen  von  Helden,  wie  Arlstodam  und  Ailil^ 
menes,  Theopomp  im  Gedachtnisa  erhalten;  die  Gedichte  ici 
lyrtioa  waren  unter  der  mScbtigen  Einwirkung  jener  Kampfe  est^ 
standen;  Im  Uebrigen  aber  war  die  vollatandigste  Verwirrung 
DIodor  apricht  (15,  66)  vort  den  zwei  Kriegen,  etwa  wie  sie  dsk  > 
bei  Pausailias  beschrieben  sind;  im  8.  Buche  aber  ist  ein  ft^r 
ment,  in  welchem  Kleonnls  und  Aristomenes  um  die  Leiche  chtei  I 
Königs  kimpfen  und  dem  Letzteren  hernsch  der  Preis  auerbsst 
wird;  diess  kann  nur  auf  die  Schlacht  passen ,  die  Pana.  4,  8  er*  | 
tihlt,  wonach  ilso  Aristomenes  dem  ersten  messenlscheo  Kriege  i 
sufallen  wMe.  In  Sparta  u.  in  Messenlen  brachte  man  Theoposq^  l 
und  Aristomenes  lusammen,  nur  dasa  die  Messenier  sagtSBi  et  - 
sei  Theopoittp  von  Aristomenes  getödtet,  die  Spartaner,  er  sd 
verwundet  werden  (Plut.  Agis  21.  dem.  Protr.  p.  96).  Selhit 
Panaaniaa  aprieht  sich  swelfelnd  aus  (do^y  ys  l/i^),  ob  er  des 
Aristomenes  hi  den  ersten  oder  In  den  aweiten  Krieg  setaen  sotta 
Bs  Ist  ein  unendlicher  Verlust  hier  wie  überall  In  Ephoros  zu  h^ 
klagen.   Hier  nun  wissen  wir  nicht,  welcher  Ansieht  er  gefsl^ 
ist  Von  den  Partheniem  hal  er  gesprochen;  auch  tat  voa 
ohne  Zweifel  dt»  Bnihlung  Strabo's  (Vf.  p .  256) ,  wie  die  Hes- 
sanier  gegen  die  Jung&auebi  hn  Heiligthiime  der  Artemis  jeoeo 
Erevel  ansgeibt ,  seien  ff^Mefimgen  uoteir-  deb  BiessenieM  selhil 
amsgebroohen,  jand  die  <tee  Partei,  welche  darauf  drang,  die  Ve^ 
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brecber  zu  strafen  und  den  Spartanern  Genugtlitiuiig  2u  Jeiäteii,  sei 
von  den  Gegnern  in  die  Verbannung  liinaus^ii'stoi^gen,  habe  dann 
i^on  Apoii  den  Befehl  erhalten,  sich  der  clialkidischen  Colonie 
nach  Rhegiou  anzu8chlie89en ,  und  sei  dem  l utergange  entris- 
sen worden.  Aus  diesem  Chaos  trat  bald  die  Vorstellung  von 
zwei  Kriegen  hervor;  Strabo  spricht  jedoch  von  einem  dritten 
und  vierten  Kriege.  Zu  der  Vorstellung  von  zwei  Kriegen  mag 
besonders  Tyrtaos  AnUss  gc^jebcn  haben,  der  >oii  einem  19jäh- 
rigen  Kami)fe  zur  Zeit  der  Väter  der  Väter  spricht;  unter  seinen 
Fragmeüten  ist  jedoch  keines,  aus  dem  eine  üe^iehui^  auf  einen 
zur  Zeit  des  Üichters  erneuerten  Kampf  gegen  JVlessenieu  ge- 
hchlüh^eu  werden  könnte,  üu^er  Verf.  nun  ist  der  Ansicht,  das» 
die  Erinnerung  an  diese  alten  Kampfe  neu  belebt  sei,  als  Epa- 
meiuandas  den  l>lesseniern  die  Freiheit  geschenkt  hatte.  Wir 
glauben  ailerdin^^s,  dass  die  messenische  Heldensage  neu  aufgc« 
Dommeu  sei,  aber  eigeuUich  erdiehtet  ist  8ie  nieht,  sondern  hatte 
sich,  wie  ja  gerade  ein  unterdrücktes  Volk  sich  au  diese  Erinne- 
rungen klammert,  in  dem  Gedächtnis!}  lebendig  erhalten.  Aber 
sie  wurde  in  verschiedener  Weise  behandelt.  Uhlanos  von  Beiie 
machte  den  Aristoraenes  zum  Mittelpunkt  einer  zweiten  Ilias;  er 
fand  einen  unberührten  Stoff  vor,  und  er  hat  ihn  in  seiner  ?oHea 
Frische  wiedergegeben.  Myroo  von  Prieue  dagegen  machte  aus 
dem  1  heile,  den  er  schilderte,  eine  Geschichte  im  Sinne  jener  rhe- 
torisirenden  Methode  ,  die  Pol^bius  energisch  bekämpft  hat.  Das 
Fragment  des  Diodor,  in  welchem  Kleonnis  mit  Aristomenes  in 
wohJgesetzter  Rede  um  den  Preis  streitet,  ist,  wenn  ich  nicht 
sehr  irre,  aus  Myron  geflossen.  Pausanias  liat  den  ersten  Krieg 
iiach  Myron,  den  zweiten  nach  Rhianos  geschildert;  er  hat  aus 
Mjron  natürlich  das  weggelassen  oder  verändert,  wo  Aristomeoes 
als  Zeitgenosse  des  Aristodam  erschien.  So  viel  über  die  Quellen 
dieses  Theiles  der  Geschichte,  zum  Theil  zur  Ergänzung  des  Vf. 
Das  wenigstens  ist  auch  hier  klar,  dasä  es>  die  Aufgabe  unserer  Zeit 
ist ,  im  Sinne  und  Geiste  Niebuhr's  eine  kritische  Geschichte  zu 
erstreben;  eine  solche  ist  aber  nur  möglich,  wenn  wir  bis  zu  den 
Quellen  zuriickgehen  und  von  hier  aus ,  durch  eine  divinatorische 
Anschauung  geleitet,  das  Werden  dessen,  was  wir  Gesehichte 
nennen,  zu  erkennen  uns  bemühen.  Der  Verf.  ist  sich  dieser 
AuT^^abe  stets  bewubst,  und  sein  Werk  steht,  durch  tlen  Geist, 
welcher  es  durchwebt,  wenn  auch  alle  seine  Resultate  dahin  fal- 
len sollten,  auf  der  Höhe  der  Zeit«  Wir  haben  ihm  kein  zweites 
an  die  Seite  zu  stellen. 

Das  8.  Capitel  sehildert  die  Verhältnisse  Sparta*s  zti  Arka. 
dien  und  A'rgos.  Ich  eile  über  dasselbe  hinweg  zum  9.  Capitel,  in 
•welchem der  Verf. zur Darstellungdcrä  Itercn  Ty  ran nis  kommt. 

Der  homerische  Natur^taat  zeigt  uns  überall  ein  Königthum, 
allerdings  von  gewitisen  natürlichen  Schranken  umgeben,  aber  doch 
gsiis  und  gar  ein  Königthum  von  einem  höheren  ain  menscJUidiea 
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Redrttt,  tin  lo  MMteii  AofiiriMeii  sandcs,  efai  KonigÜm 
VC»  Gotles  GaaileD,  nieht  durch  de«  VoUcei  Wahl.  Im  Ijkurgi- 
•che«  Statt  erhielt  aich  diea  PrUicifi;  ea  erhielt  aich  auch,  ala, 
ja  w eil  et  im  Ephorate aeln  Gegengewicht  gefondeo hatte.  Theo- 
pomp hatte  wohl  ftecbl,  wenn  er  aagte,  waa  er  der  Iconiglicheo 
Gewalt  an  Macht  genommeo,  habe  er  ihr  an  Dauer  augelegt;  ebca 
ao  hatten  Hureraeita  die  Ephoren  Recht,  daa  KÖnigthum  so  erhalteo 
uad  daa  Auaaterben  dea  heraltUditchea  Geachlechta  au  verMte«. 
In  allen  Hbdgen  Staaten  giiig  diea  Frindp  unter.  Ea  ist  nicht 
ach  wer  iii  aehen,  worin  die  Oraache  lu  auchen  iat.  Eratena  iat 
die  repubiikaniiche  Staataform  eine  aoldic ,  wetehe  mit  der  Rieh» 
tuog  auf  Individualiairung  in  ^nen  Innern  nnd  uothwendigen  Zn- 
aammenhange  steht.  Auch  im  Mittelalter  ist,  wo  eine  Stadt  aich 
selbststindig  zu  gestalten  beginnt,  aofort  die  republli^aniaehe  Form 
bei  der  Hand,  in  Italien,  in  Deutschland,  in  Frankrdch,  in  Bpm* 
nien.  Zweitena  lag  in  der  Kleinheit  und  Abgeachloaaenheit  der 
grlechisciien  SUaaten  weder  daa  Bed&rfniea  nadi  einer  DarateUung 
der  Staatseinheit  In  monarchlacher  Form ,  noch  selbst  die  Mög- 
lichkeit, dem  Könlgthume,  nach  Untergang  der  patriarchaliachen 
Wurde,  die  hohe  ferne  Majeatit  an  erhalten.  Umgekehrt  ist 
im  Mittelalter  wie  in  der  neueren  Zeit,  wo  die  Richtung  mehr  die 
auf  Bildung  grosser  Nationalltiiten  ist,  wo  es  gilt,  die  Biuheit  des 
Vielen  und  Vielartigen  lebendig  darzustellen,  die  Tendenz  aar 
Monarchie  überwiegend.  Nach  1787  erschien  es  vielen  der  tucb* 
tigsten  StaatamSnner  Nord-Amerika's  unmöglich ,  ohne  monarchi- 
sche Form  die  Freiheit  und  Sicherheit  der  einzelnen  Colouien  zu 
wahren.  Hierzu  kam  drittens ,  ausser  mancherlei  zufälligen  Um- 
standen, das  erwachende  politische  Bewusstscin,  welches  zumal 
am  Orient  aeln  bestindiges  Gegenbiid  hatte.  Die  Kritik  ergriff 
eben  so  gut  die  Religion,  wie  das  politische  Leben;  ein  erbliclies 
und  unverantwortliches  Oberhaupt  würde  selbst  einem  Ai  istotele« 
als  unverdnbsr  mit  dem  Begriffe  der  noXtrtla  erschienen  seia. 
Das  grossartige  System  des  englischen  Constitutiuaalisiaus  war 
praktisch  und  theoretisch  für  Griechenland  unmöglich.  Der  Uebcr- 
gsng  vom  Königthum  in  die  Aristokratie  war  ein  selir  imtiirllclier; 
die  dem  Könige  zunächst  gestanden,  oft  die  Glieder  des  kooi^- 
liehen  Hauses,  traten  an  seine  Stelle.  Die  Aristokratie  hat  eine 
wunderbar  lange  Dauer  gehabt:  407  Jahr  vergingen  in  Athen  vom 
Tode  des  Kodros  bis  zur  Einsetzung  der  einjährigen  Arch outen, 
nach  dem  parischen  Marmor.  Dann  folgt  die  i  yraiuiis,  und  zwar 
geht  sie  aus  sehr  verschiedenen  Elementen  hervor,  immer  aber 
ist  die  Feindschaft  zwischen  den  herrschenden  Geschlechtern  und 
dem  Volke  der  Boden,  auf  dem  die  IS  rannen  erwachsen.  Der 
monarchische  Sinn  der  Neueren  hat  iiber  die8e  Tyrannen  ein  vor- 
theilhafteres  Licht  verbreitet,  ab  ts  die  Alten  thun.  Der  Verf. 
führt  zur  richtigen  Auffassung  derselben  zurück.  Wenn  sie  die 
Aristokratie  gebrochen  haben ,  so  i&i  das  doch  nicht  gesebcheü, 
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um  dem  Volke  etwas  zn  erkämpfen.  Sie  haben  die  Gewalt  nach 
beiden  Seiten  bin  ^cübt,  nicht  im  Siooe  einer  dp;^?;' über  freie 
Männer,  sondern  mit  llochmuth  und  zu  selbstsfichtfgcn  Zwecken. 
Von  einem  Streben,  das  Ideal  einer  nolir^la  zu  verwirklichen, 
Ist  bei  ihnen  nicht  die  Rede:  es  ist  reiner  Zufall,  dass  die  meisten 
der  ältern  Tyrannen  wohlgesinnte  Männer  |!;ewesen  sind.  Hierauf 
geht  der  Verf.  nun  die  wichtigsten  dieser  Tyrannenhäuaer  durch. 
Bei  Klcisthenes  bezweifelter,  wie  ich  glaube,  mit  liecht ,  das«< 
dertielbe  von  den  Spartanern  gestürzt  §ei,  obwohl  mit  ihm  wol)l 
das  Haus  der  Ortha<;or]den  erlosch.  Die  Brauti'ahrt  an  Kieisthe- 
nes'  Hof  erhält  erst  dadurch  ihre  rechte  Bedeutung,  wenn  wir  di« 
Agariste  als  Erbin  des  Täterlichen  Reichthums  denken. 

Capitcl  10,  das  v o  r  s o  1  o  n i  s  c  he  Athen,  fiihrt  uns  zu  einem 
andern,  aber  eben  so  wichtigen  Gegenstände  über.  Die  Betrach- 
tung der  Elemente,  aus  denen  der  alte  Staat  Ton  Athen  znsara* 
mengesetzt  war,  ist  eine  der  lehrreichsten  and  durch  Verglei- 
chung  besonders  mit  dem  germanischeu  Staatsleben  interessante- 
sten. Aua  der  ältesten  Zeit  sind  uns  viele  Eintheilungen  des  Lan- 
des und  des  Volkes  aufbewahrt  worden.  Von  allen  diesen  hi  nur 
eine,  die  in  die  4  ionischen  Phjlen,  welche  Vierth  für  die  Ge- 
schichte hat;  die  übrigen  sind  historiist  he  Fictionen  ^  die  vielleicht 
sich  an  gewisse  Erinnerungen  anschiiessen,  übrigens  aber  ganz 
unbeglaubigt  sind.  Doch  kehren  wir  zu  den  ionischen  Stämmen 
zurück,  so  haben  sich  dieselben  in  die  griechischen  Colonien  nach 
Kleinasien  hinüber  verpflanzt  und  gind  dieselben,  freilich  mit  eini- 
gen neuen  verbunden,  z.  U  in  Kyzikos  noch  in  der  Kalserzeit  an- 
zutreffen. Der  Name  Geie  outen  oder  Tele  outen  macht 
Schwierigkeit;  ich  glaube  mit  Böckh,  er  ist  wirklich  auf  Bauern 
zu  beziehen.  Dass  diese  vier  Stämme  ursprünglich  Stände  be- 
zeichnet haben,  lehrt  der  Name;  d.  h.  so,  dass  diese  beiden  Be- 
griffe von  ^  orn  herein  in  einander  übergehend  zu  denken  sind.  Denn 
auch  das  Kastenverhältnit^s  ist  auf  Stammvenichiedenheit  zurück- 
ztildhren.  Denken  wir  uns  die  Eroberung  Attika's  durch  die  To- 
nier,  so  bilden  diese  den  Stamm  der  Hopleten.  Im  Interesse  des 
siegreichen  Stammes  liegt  es  nun  selbst,  die  Unterworfenen  aus- 
einander zu  halten  und  in  beistimmte  Lebenskreise  festzubannen, 
wie  CS  noch  Kleisthenes  mit  den  Doriern  in  Sikyon  zu  thun  ver- 
suchte. Wir  hissen  es  hierbei  dahingestellt,  ob  nicht  Argadeis, 
Aigikoreis  und  Geleonteii  »chon  frülier  zu  einem  Stamme  gewor- 
den waren,  zu  denen  die  Hopleten  nnr  als  der  vierte  hinzutraten. 
Jedenfalls  waren  es  schon  wirkliche  Stämme,  als  der  Zug  der  ioni- 
schen Colonien  begann.  Eben  darauf  ftthrt  auch  die  neue,  dem 
Theseus  beigelegte  Eintheilung  in  Eupatriden ,  Geomoren  und 
Dcmiurgen ,  bei  der  wir  uns  Eupatriden  als  in  allen  fier  Stammen 
betiudiich  zu  denken  haben.  Die  ioiti>ehen  Phylen  sind  nun  so- 
wohl religiös  und  social  in  Phratrien  und  Geschlechter,  als  po- 
etisch iu  Trittyes  und  Naukrarieo  eiu^etheiit  wordea.  Was 

25* 


Digitized  by  Google 


388 


Alte  Geacbichte« 


diese  leUtefeH  betrifft ,  so  bezwcifrft  der  Verf.  den  Zusaitimen- 
han^  des  Wortes  mit  Schiffen  und  lolgt  d  €ii6ü)  weiche  es  ^oii 
.vai(ü  herleiten.    Ueber  die  Tritlyes  scheint  uns  ntMih  immer  am 
tichersten  dahin  zn  urtheileii,  daät»  6ie  erst  eine  üiUerabtheiiaug 
der  kieistheoischen  Ph\  len  seien.    Was  der  Verf.  über  die  Phr«- 
trien  lind  Geschleciiter  8a^t  ^  können  wir  nicht  im  Auezuge  vue- 
,iierfao1en.    Wir  erlauben  nus  aber,  einige  Bemerkungen  hierüber 
;«n%uknapfen.  Ziinäclist  gestehen  wir  allerdings  ein  ,  dass  die  Ver- 
ihSUnissc  de8  iNLitur^^tHat^  in  einer  religiösen  und  ^eschiechtiichea 
Basis  wurzeln,  und  lialten,  wenn  wirklich  beide  Eintheilungen  der 
Phylen  einander  zur  Seile  gestellt  werden  sollen,  die  erstere 
durchaus  für  die  primäre.    Aber  bei  alle  dem  lässt  sich  nicht 
IKngnen,  das8  z.  B.  bei  Homer  von  diesen  Eintheihingen  wenig 
2ü  bemerken  ist.    Es  heisst  allerdings  llias  2,  3ö2:  Agamemnon 
solle  die  Mahner  ordnen  xazu  q>vkay  natä  ipQij'^QCcg^  dg  q^Qt^zgri 
(pQT^tQi](piv  uQtjyrj  ^  (pvka  dh  (pvXotg^  aber  hinterher  gleich  ist 
von  einer  solchen  Ordnung  nicht  mehr  die  Rede,  und  eben  so  wenig 
im  ferneren  Verlauf  des  Epos.  Was  von  dieser  Eintheil  ung  sonst  noch 
vorkommt,  steht  vereinzelt  da ;  alä  eine  Lebensform,  die  das  ganze 
Volk  beherrscht  hatte,  ist  sie  nirgends  zu  erkennen,  in  der  Ilias  &d 
wenig  als  in  der  Odyssee.  Nimmt  man  hierzu  die  Analogien  anderer 
Völker,  besonders  der  Dentschen,  so  ist  auch  hier  die  Gliederung, 
welche  sich  dieselben  auf  roman.  Grund  und  Boden  gegeben,  eine 
aus  den  neuen  Verhältnissen  u.den  neuen  Vorstellungen  erwachsene. 
Kurz  ich  meine,  dass  auch  diese  Phratrien  und  Geschlechter  durch- 
aus  nicht  als  ursprünglich  zusetzen  sind,  dass  sie  vielmehr  ebeu 
mir  die  erste  Form  waren,  in  weiciier  nach  dem  Sturze  des  Rö- 
nigthums  die  Völker  sich  polltisch  ordneten  und  gliederten;  das 
Element,  das  bis  dahin  die  Einzelnen  zusammengehalten  haüe^ 
war  erstorben;  der  natürlichste  Ersatz  dafür  war  in  der  V  ereint- 
gung  derer,  die  entweder  wirklich  verwandt  wtren,  oder  doch 
.sich  in  einem  gemeinsamen  Ahnherrn  und  gemeinschaftlicher  Fest* 
fefer  als  verwandt  anerkannten.    Die  Revolution  des  Kleisthenes 
sturste  dies  System  über  den  Haufen,  offenbar  nachdem  es  be- 
reits seine  eigentliche  Lebenskraft  verloren  hatte.    Die  Phratrieo 
wurden  offenbar  bald  au  geschlossenen  Corporationen,  in  die  aller- 
dings später  in  einaelnen  Fällen  wohl  Fremde  durch  Cooptation 
.au%eDommen  wurden.    In  früherer  Zeit  ma^  dies  seltener  gewe- 
aen  sein.    Daraus  folgte  offenbar,  das«  durch  Zufall  eine  Phratrie 
sehr  anwachsen,  eine  andere  zusammenschrumpfen  konnte,  so  dass 
dieselben  nicht  mehr  eine  gleichmässige  Glied^ong  des  Volkes 
darboten ;  andererseits  aber  mochten  mit  der  Zeit  eine  Menge  von 
Leuten  da  sein,  welche  überhaupt  keiner  Phratrie  angehörten 
.und  für  die  doch  eine  politische  Gemeinschaft  musste  ^csehafTeii 
werden.    Dieser  letzteren  Ansicht  ist  auch  der  Verf.    Die  Frage, 
ob  Kleisthenes  neben  den  alten  neue  Phratrien  geschaffen  habe, 
.ist  bei  dem  Mangel  an^bestimmien  Zeo^iaissaii  iilciit  zu  flotacbei- 
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deo;  wahrscheinlich  ist  es  allerdiiij^s.  Wieviel  überhaupt  in  die- 
sen VerhÜltiiisgen  dunkel  ist,  ist  kaum  zu  sagen.  Um  ein  Bei- 
spiel /u  gi'ben  ,  80  soll  das  Königthum  in  Athen  mit  Kodros  unter- 
^e^au^en  sein;  bedenkt  man,  dass  das  Königfthum  in  den  ühn^en 
griechischen  Staaten  \n*\  später  erlischt,  dass  in  dt^u  ionisclieu 
Colonien  das  Kbniglhum  noch  lange  nachher  (die  Hasiliden  in 
Kpheso«)  fortblühte ,  das«  erst  nach  mehr  als  SOOjähri^er  Dauer 
die  lebenslängliche  Archontenwürde  in  eine  lOjähri^c  umgewan* 
delt  wurde,  so  drangt  sich  wohl  die  Vermuthung  auf,  dass  es 
aucli  mit  des  Kodros  Selbstaufopferung  und  der  AbschaffunjE^  der 
Köiiigswiirde  wohl  noch  eine  andere  Bcwandlniss  gehabt  habe. 
Auch  ist  nicht  zu  «^Innben,  dass  man  von  dem  lOjäiiri^en  Archon 
ohne  Weiteres  zu  den  neun  I jahrigen  werde  übcr£:e;j«n;:cu  sein; 
vielmehr  unterscheiden  sicli  die  Thesmotheten  von  den  drei  ersten 
sclioii  dadurch,  dass  diese  jeder  euien  besonderen  ^i8men  fuhren, 
und  niüchteik  so  auch  wohl  spateren  Ursprungs  sein.  Weder  über 
die  Volksversammlung,  noch  über  den  Kadi,  der  jedenfalls  den 
Archonten  zur  Seite  stand ,  noch  über  die  IVvtanen  der  IVaukra- 
rien ,  noch  über  das  Verhältniss  des  Areopa^s  zu  dem  von  Drakon 
eingesetzten  Hofe  der  Epheten  reicht  unsere  Kenntniss  iiber  das 
Gebiet  der  Conjeciur  hinaus.  Das  Alterthum  hat  nicht  klarer  dar- 
in gesehen,  wenn  es  darüber  streiten  konnte,  ob  der  Areopag 
bereits  ^or  Selon  bestanden  tiabe^  oder  erst  durch  diesen  einge- 
setst  sei.  Es  versteht  sicli ,  d;iss  man  von  dem  kritisch  -  sicheren 
Takte  des  Verl  nur  erwarten  kann,  diese  Gegenstände  mit  der 
nöthigea  Umsicht  imd  Vermeiiiuttg  eitler  U^fiotlisstti  hespioelieB 
XU  «ebai. 

[Schluis  folgt.}  . 


MH€  neue  Zeit  und  der  Geschichtsunterricht,    Ein  Beitrag  zum 
kjnterrichtswesen  tob  Dr.  OUa  Iion^e.  Berlia.  Xd4d«  ^  3.  8.  . 

Dieser  aus  dem  Juli-IIefte  des  Schulblattes  für  die  Provinz 
Brandenburg  besonders  abgedruckte  Aufsata  soll  nach  dem  Verf. 
^^nnter  seinen  Collegen  zur  Befestigung?  vernfinftiger  politischer 
Gesinnung  Einiges  beitragen'%  und  da  Hef.  glaubt,  dass  dieser 
Sweck  durch  Torliegende  Schrift  wohl  erfüllt  werden  könne^  will 
er  auch  das  Beinige  au  ihrer  Verbreitung  beitragen.  Der  Verf  , 
fern  f OD  jedem  einseitigen  Parteienstandpunkte,  bekennt  gicli  als 
Aohillger  der  constitutione! len  Monarchie,  lieht  aber,  was  er  ger 
vade  nicht  mit  allen  politischen  Glauheus^enossen  gemein  hat, 
4co  tieferen  Zusammenhang  z>%isciien  Natur  und  Geist,  das  Walteu 
der  göttlichen  Vorsehung  und  die  Bedeutung  der  historischen 
fiaiinokeliiBg  mit  Natbdmcli  und  Wüjrine  hervor»  Daraus  6r|;iehi 
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flkh,  dags  es  vorzugsweise  die  religiös-sittliche  Seite  der  Oe- 
schichte  ist,  die  er  als  bildendes  b^tenient  den  Lehrern  an  das 
Herz  le^t.  Und  in  der  That  hat  der  Geschichtsunterricht  in  un- 
seren Tagen  eine  um  so  grössere  Wichtigkeit,  als  derselbe,  rich- 
erthcilt,  den  Religionsunterricht,  dessen  Bedentsamkeit  un- 
leugbar gesunken,  In  gewisser  Beziehung  ersetzen  kann  und  wie 
kein  anderer  geeignet  ist,  Hen  Gruudmingeln  unserer  Zeit,  der 
Oede  des  Gemiithes,  dem  Hochmuthe  des  Verstandes  entgegco- 
suwirken,  vorausgesetzt  freilich,  dass  der  Lehrer  selbst  in  der 
Geschichte  meiir  aU  ein  Aggregat  Ton  Zufälligkeiten  oder  ein 
trostloses  dialektische!^  Spiel  zu  erkennen  vermag. 

Der  Verf.  hat  seine  Reflexionen  an  die  Aussprüche  dreier  der 
l^össten  Geister  geknüpft. 

Er  geht  toii  Schiiler's  bekanntem  Spruche:  „Die  Weltge- 
schichte ist  das  Weltgericht''  ans  und  ergänzt  ihn  durch  Ilinwei« 
tung  auf  den  lebendigen  und  personlichen  Gott.  Wie  iiberlegen 
aeigt  sich  übrigens  in  diesem  Ausspruch  Schiller  einem  Schlosser 
gegenüber,  der  bei  der  massenhaftesten  Gelehrsamkeit  und  aus- 
gebreitetsten  Detailforschnng  doch  wenig  mehr  als  ein  wüstes 
Getreibe  und  Gewirr  in  der  Geschichte  zu  sehen  vermag,  der 
einen  bestandigen  Sieg  der  Bosheit  über  die  Ehrlichkeit  da  er- 
blickt lind  beklagt,  wo  Andere  den  unfreiwilligen  Dienst  des  Bö- 
sen für  höhere  Zwecke  erkennen.  Tiivins  u.  a.  Geschichtschreiber 
der  Alten  erzählen  uns,  wie  das  Volk  bei  unerwarteten,  dem  Ge- 
rcchtiglieitsgefühle  der  Menge  entsprechenden  Begebenheiten 
ausgerufen  habe:  tandem  deos  esse!  Man  freuete  sich  ein  Wal- 
ten der  Gottheit  zu  erblicken,  das  in  dem  gewöbnlicJirn  Laufe 
der  Dinge  dem  blöden  Au^e  unerkennbar  schien,  Aehuh'ch  gehl 
es  auch  jetzt  noch.  In  der  Ku^el,  welche  Gustav  Adolph  bei 
Liitzen  traf,  ist  man  freilich  ^enei^t,  etwas  mehr  als  Zufall  zu  se- 
hen, die  aber  den  gemeinen  Heiter  neben  ihm  hinstreckt,  ist  nichts 
als  blinder  Zufall.  Wie  inronsequent !  Entweder  es  fällt  kein 
Haar  vom  Haupte  ohne  den  Willen  des  himmh'schen  Vaters,  oder 
es  ist  Alles  Zufall.  Und  man  gebe  sich  nur  die  Mühe,  mehr  als 
Zufall  Im  eigenen  Leljen  sehen  zu  wollen,  man  wird  einen  inneren 
Zusammenhang  häufig  erkennen,  wo  dem  oberflächlichen  Blicke 
nur  unverbundene  FJinzelnheiten  erschienen.  Eine  völlige  und 
deutliche  Einsicht  ist  freilich  hierin  dem  Mcn«fchen  eben  so  ver 
sagt,  als  es  ihm  hier  versagt  ist,  das  Weltgericht  sich  an  Allem 
und  Jedem  erfüllen  zu  sehen.  Schön  und  doppelt  schön  für  einen 
Franzosen  unserer  Zeit  sagt  Thiers  (Hist  du  Coris  et  de  l  Ernji. 
T.  IX,  p.  193);  Les  esprits  pieux,  dans  tous  les  sicclcs,  ont  cru 
qu'aw  delä  de  cette  vie  il  y  avait  une  rerouneration  du  bien  et  du 
mal,  et  les  sages  ont  regard^  cette  croyance  comme  conforme  au 
desseiu  g<^ne'ral  des  choses.  Mris  il  y  a  une  remarque  qne  les  ob- 
scrvateurs  profonds  ont  tous  faite  aussi:  c  est  que,  pendant  cette 
vie  m^me^  il  y  avait  d^]ä  dana  lea  6v4memeaU  une  4M^iiHs  renii- 
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neration  du  bien  et  du  mal.  Manquer  au  bon  ^ens,  4  1«  raison,  k 
la  justice,  rencoiitre  bient6t  ici-bas  im  jaste  vi  premier  chätimeiit. 
Dieu^  8an8  doute,  8e  ri^serve  de  completer  ailfeurs  le  comple  ou- 
vert  aiix  maitrcg  des  eropfres ,  comme  au  plug  hnmble  ^ardeur  de 
troupeaifx.  Mit  Recht  le^t  unser  Verf.  auf  diese  sidliche  Seite 
der  Geiicliichte  fiir  den  Unterricht  den  grösslen  Werth  und  er 
yvird  wahrscheinlich  darfn  mit  uns  einTcr»i(anden  sein,  dass  der 
Zweck ,  welchen  wir  bei  dem  Üiiterriclite  im  Au^e  haben  müssen, 
der  i&t,  eine  sittliche  Scheu  zu  erwecken,  ^^ eiche  alles  iVIaasülose 
verabscheuet  und  die  göttliche  Ordnung,  so  unvollkommen  sie  auch 
zur  Wirklichkeit  «gelangen  mag,  in  den  irdischen  Dingen  verehrend, 
das  Waitfn  der  Guttlieil  in  einzelnen  Momenten  mit  freudigem 
Schauer,  in  nichts  aber  ein  ludibrium  Fortunae  erblickt.  Der 
INaroe  Gottes  darf  dabei  eben  so  wenig  gemissbraucht  werden,  ah 
er  selbst  in  seinem  Kegiment  immer  erkennbar  ist.  —  Der  Herr 
Verf.  kommt  dann  S.  17  auf  Hegel  s  Worte:  „Was  die  Geschiehte» 
lehrl,iht  dies,  dass  Völker  und  Regierungen  niemals  etwas  aus 
der  Geschichte  gelernt  und  nach  Lehren,  die  aus  derselben  zu 
ziehen  gewesen  wären,  gehandelt  haben.^*  Indem  der  Verf.  die 
traurijre  Wahrheit  derselben  beklagt,  i'ibcrsieht  er  einmal,  dass 
dieselbe  eine  natürliche  und  nothwendige  ist,  welche  am  schla- 
gendsten  den  Traum  von  einer  fortschreitenden  Vervollkommnung 
des  menschlichen  Geschlechtes  widerlegt.  Denn  die  Ent Wicke- 
lung eines  Volkes  wie  einer  Generation  bewegt  sich,  wie  er  selbst 
später  mit  Stiehrs  Worten  anfuhrt,  nur  in  concentriseben  Kreisen. 
Zweitens  aber  urgirt  er  nicht  hinlänglich,  wie  dieser  Satz  doch 
auch  nur  eine  eingeschränkte  Wahrheit  enthält.  Kwe  absolute 
Geltung  hat  derselbe  nur  in  den  Zeiten,  in  welchen  das  liistnri 
sehe  Versländiiiss  gänzlich  verloren  gegangen  ist,  d.  h.  am  Ende 
einer  grossen  Entwickelungsperiode ,  wie  bei  uns  von  der  Mitte 
des  vorigen  Jalirhunderts  bis  zu  den  ersten  Deceunien  des  Jetzigen. 
Denn  wohl  haben  namentlich  die  aristokratischen  Regierungen, 
z.  B.  Roms,  Venedigs,  Englands,  die  Lehren  der  Geschichte  zu 
ihrem  Heile  oft  beachtet,  und  dasselbe  lasst  sich  auch  mehr  und 
mehr  von  uns  holfen  Der  Hr.  Verf.  hat  in  diesem  Abschnitte 
\iel  Treffendes  über  die  alten  Republiken  und  ihren  Gegensatz, 
die  germanische  Ciiltur,  d.  h.  die  Cultur  der  Humanität,  worauf 
SU  verweisen  ich  mich  begnüge  Hervorzuheben  scheint  mir  na- 
mentlich, dass  der  Verf.  die  beliebte  Eintheilung  in  mittlere  und 
neuere  Geschichte  verwirft  und  nur  eine  alte  und  neue  Zeit  unter- 
scheidet. Mit  Recht,  meinen  wir,  und  es  kann  nicht  scharf  ge- 
nug der  Unterschied  der  alten  Welt  gegen  die  germanische  Welt 
und  die  geoffenbarte  Religion  bezeichnet  werden.  Einzelne  Weise 
de«  Alterlbtims  konnten  Gott  finden,  zum  Gemeingute  des  Volkes 
kenulen  sie  ihn  nicht  machen  Ausserordentlich  treffend  sagt  Ha- 
mann (Golgatha- Sheblimini  S.  59.  S.  W.  B.  7):  „Bei  dem 
unendlichen  lllUiTerh&UnUse  des  Menscben  su  Gott  — 
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IheUhaftig  werden  oder  auch  die  Gottheit  Fleisch  und  Blut  an 
eich  nehmen  ^  'S    Darin  aber,  dass  der  Glaube  an  Crott  in  den 
Völkern  ein  lebendiger  geworden  ist,  lie^  die  Barschaft,  dass 
jene  grof^sen  socialen  Fragen ,  welche  im  Al((;rthume  gleich  dem 
Gordischen  Knoten  behandelt  wurden,  einer  endlichen  friedlichen 
ßntwickelnnc  entgegengehen  mÜNsen,  welche  freilich  nicht  blutige 
Vorspiele  ausschliesst.    Ks  licc^  ferner  auch  die  Bürgschaft  darin, 
dass  wir^  was  das  Aiturthiim  iiiciU  vermochte,  die  Kraft  haben  zu 
einer  gründlichen  Degeneration,  nicht  Restauration,  des  gesamni- 
tt  n  Nationallebens.    Mit  dem  Lntergange  des  deutschen  Reichs, 
welches  seit  dem  Aussterben  des  Habsborgischen  M^nn^stammes 
und  der  Erhebung  Prenssens,  durch  die  amerikanlsLlie  und  fran- 
xösische  Revolution  ranch  seinem  Knde  zueilte,  ist  offenbar  die 
erste  grosse  Periode  des  germanisch  christlichen  SUatslehens  ge- 
endet,   fland  in  Haud  damit  ging  aber  die  Entleerung  der  Ge- 
müther  von  allen  religiös-nationalen  Ideen  und  eine  mit  dem  Flu- 
che der  Unfruchtbarkeit  geschlagene  Verödung  derselben,  deren 
Kolben  erst  in  unserer  Zeit  völlig  an  das  Licht  getreten.  Wenn 
Lavater  wahrscheinlich  mit  Hinblick  nuf  die  Berliner  Aufklärerei 
an  Jacobi  unter  dem  14.  Decbr.  178.')  schreibt  (Jakobi^s  S.  W.  4,3. 
8.127):  ,,Lieber  Jakobi,  welch  ein  negatives  Jabrzehod  ist*s!  wel- 
che Heere  negativer  Menschen!  Alle  rauben,  niemand  will  ge- 
ben; alles  «erstört,  niemand  will  bauen.  Kein  Ernst,  alles  Leicht- 
sinn; keine  Würde,  alles  Neckerei;  kein  Zweck,  alles  INebenab- 
•Icht^S  so  wird  mau  gestehen  miissen,  dass  jenes  negative  Jahr- 
zehnd  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  herabgezogen  habe.  Freilich 
ist  bereits  Lust  zum  Bauen  da,  aber  wir  stehen  noch  in  der  Sturm- 
und Dran^rperiodc ,  in  der  hohles  Pathos  vielfach  den  Mangel 
.  wahrhaft  fruchtbarer,  Thaten  erzeui;ender  Ideen  verdecken  muss. 
Als  5,idealen  Ausgangspunkt  zu  den  bisher  gegebenen  Ansich- 
ten'^ nimmt  der  Verf.  Goethes  Worte:  „Das  Beste,  was  wir  an 
der  Geschichte  haben,  ist  der  Enthusiasmus,  den  sie  erregt." 
Indem  wir  empfehlen,  was  der  Verf.  hierüber  sinnig  und  treffend, 
namentlich  S.  37,  bemerkt,  sei  uns  noch  folgende  Bemerkung 
vergönnt.     Dass  namentlich  Biographien  dazu  dienen ,  den  hier 
gemeiutei)  Knthusiasraus  zu  erregen  und  zu  unterhalten ,  ist  zu  be- 
kaoot,  als  dass  es  weiterer  Erörterunf  hedörfte.    Wie  kein  ande^ 


*)  Wie  sonderbar  contrastirt  und  harmonirt  doch  wieder  mit  dem 
Obigen  der  Anfang  von  SpitUer's  Kirchengeschichte:  ,,r)ie  Welt  hat  nocb 
nie  eine  solche  Revolution  erfahren,  die  in  ihren  ersten  Veranlassungen 
so  unscheinbar,  und  in  ihren  letzten  ausgebreitetsten  Folgen  .so  höchst 
merkwürdig  war,  als  diejenige  ist,  welche  ein  ror  achtzL-hnliundcrt  Jah- 
ren £;eboreaer  Jude,  Namens  Jeras,  in  wenigen  Jahren  aeinea  Lebens 
macliCe."  *  .   .        *  /  •  %  .  '  ,  . 
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res  Bueb  ist  aber  ^as  Alte  Testament  zu  diesem  Zwecke  ^cei^net, 
das  in  der  ian^en  Reihe  Her  Iierrlichsten  Hilder  ron  Erscbairung 
des  Menschen  bis  zum  Heldciithtim  derMakkabäer  diejenige  Furcht 
uod  Scheu  vor  dem  Böseo  und  das  Gefühl  der  utiausblciblichen. 
Strafe  des  Unrechte  in  den  kindlichen  Gemütliern  weckt,  welche 
als  Grundlage  der  Religion  der  Liebe  dienen  müssen,  wenn  anders, 
diese  mehr  als  eine  SeifVnblasc  des  Humanismus  sein  soll.  Wie 
sebmachvoll  vernachlässigt  r  jetzt  an  vielen  Orten  die  Kennt- 
nis« des  Alten  Testamentes  ist,  brauche  ich  nicht  zu  erwähnen. 
Um  so  melir  aber  ^laiibte  lief,  hier  daran  erinnern  zu  müssen.,  je 
lebhafter  ihm  vor  der  Seele  stand.,  wie  hoch  und  werth  gerade 
Goethe  dieses  Buch  in  den  verschiedenstco  Beziehungen  hielt. 
Grdfswaid.  FMamu$. 


JH9  Naturlekre  nach  ihrem  jetzigen  Standpunkte  mit  Rücksicht 

auf  den  inneren  Zosammenhang  der  Erscheinnngcn  Ton  Dr.  Karl 
Sehast,  Cornelius^  mit  417  eingedruckten  Holzschnitten.  Leipsig 
bei  Vriedr.  Fieiacber.  18^.  X  a.  698  8*  gr.  8«  (6  fl.  18  kr.) 

Die  Naturwissenschaften  haben  ihren  jetzigen  Grad  der  Ver- 
vollkommnung^ auf  dem  Erfalirun^sweg^e  durch  die  sogenannte  in- 
dnctive  Methode  erlaiii^t  und  in  ihren  Anwendungen  auf  die  m»-« 
terieileo  Interessen  der  Völker  und  ihres  industriellen  Lebens 
ausserordentiiche  Kinflnsse  j^reubt.  was  fnr  die  geistige  Ausbildung 
nicht  wirkungslos  blieb  und  die  l'ordernnf^en  an  den  Unterricht  in 
ihnen  für  die  hildon^st'ahige  Jugend  lebhalt  anregte.  In  den  mei' 
sten  deutselien  Staaten  blieben  jene  nicht  unbeachtet,,  indem  man 
l>ei  Errichtung  von  Gewerb  und  polytechnischen  Schulen  die  Na-f 
turwissenschaften  besonders  bedaclile,  ja  in  manchen  dieser  An* 
stalten  neben  der  Mathematik  zum  leitenden  Grnndprincip  machte. 
Auch  in  den  Gelehrtenschulen  fi'ihrte  man  sie  in  den  llnterrTchts* 
plan  ein,  wovon  die  Mittheilun^n  n  in  den  Zeitschriften  und  Pro- 
grammen, von  Lectionsplanen  und  Lebersichten  überzeugen.  Nur 
in  Haiern  liat  man  bis  jetzt  gezö,;;ert.  jene  allgemeine  Nothwen- 
iligkeit  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  für  die  gelehrte 
Bildung  anzuei keniien  und  einen  Mangel  zu  beseitigen,  welcher 
an  der  ^eisti«ren  und  materiellen  fitttwickeluog  der  ätudireadeii 
eil^'Sehr  riieliet. 

Zwar  hat  das  Ministerium  auf  Antrat:  des  Rectorats  der  pro- 
testantischen Anstalt  in  Augsburg  für  die  Aufnalime  des  besan^leo 
Unterrichts  diesen  versuchsweise  gestattet  nnd  mit  der  Mathema- 
tik und  Geographie  verbunden ,  was  eben  so  natürlich  als  zweck» 
massig  erscheint.    Allein  es  muss  auffallen,  warnm  es  diese  Kin- 
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macht.  Dass  sowohl  jene  ForUeiiritte  der  NaiurwiäHCnscUaflcn 
als  diese  dringlichen  Forderungen  wegen  ihres  Unterrichtes  in 
Schulen  ffir  die  Bearbeitinig  nicht  itpurlo»  blieben,  war  zu  er\>ar- 
ten  und  hatte  Behandhin^sweisen  zur  Folge,  welche  den  päda- 
gogischen Gesichtspunkt  immer  mehr  hervorhoben,  daher  den 
äcbuien  sich  anzupassen  strebten. 

Da  scharfe  tieobachtangen,  genaue  Rrfahrnngen,  exacte  Ver- 
gliche und  mathematische  Analysig  nebst  geometrischer  Erörte- 
rung die  NaiurwisseuHctiaften  sehr  förderten  ^  so  rausste  jener  | 
Gesichtspunkt  sich  um  so  grössere  Geltung  verMchatteu ,  je  mehr  ' 
die  reine  Empirie  in  ein  richtiges  Denken  nach  logischen  Gesetzen,  | 
in  eigentliche  Speculation  überging  und  die  Erscheinungen  aus  be- 
stimmten Gesichtspunkten  betrachtet  werden  mussten.    Die  auf- 
gestellten Hypothesen  forderten  zum  Nachdenken  auf  und  halfen 
nicht  blos  einzelne  Disciplinen  zu  einem  wissenschaftlichen  Gan- 
zen,  8oriilern  jene  selbst  zu  einer  Wissenschaft  heranbilden,  wo-  ! 
von  die  ans  der  Tlirilharkeit  der  Materie  hervorgegangene  atomi-  ' 
StiHche  Tlieorie  einen  Beweis  liefert.     Diese  spielt  bei  der  Er-  | 
klänmi^  der  Krhcheinungeu  eine  Flauptrolle  und  zugleich  die  Grund- 
lage der  chemischen  Darstellungen,  welche  gleiche  Fortschritte 
mit  jener  Theorie  machten  iiud  die  Chemie  zur  Wissenschaft 
erheben  halfen. 

Die  Naturlehrc  bet^tehi  vorzn^s weise  aus  Begriifen  mit  be- 
stimmten Merkmalen,  welche  durch  richtiges  Denken  erkannt, 
durch  scharfes  Urtheilen  zum  klaren  Bewu<«gtKein  gebracht  uini 
durch  folgerichtiges  Schliessen  ans  Beobaclitnngen  inul  Versuchen 
nach  bestimmten  Gesetzen  zur  Tleberzeugun^  eilioben  werdeo. 
Diese  absoluten  Merkmale  der  tie^irrii^e  führen  unmittelbar  zu  all- 
getneinen,  leichtverständlichen^  überall  anwendbaren  Principien^ 
welche  zu  den  vorhandenen  Erscheinungen  zurückführen  und  mei- 
stens mit  [lesnUaten  verbunden  sind,  welche  die  Erfahrung  seib*it  | 
völlig  bestätigen.  Sie  verschaffen  dem  Nachdenken  ein  stets  tie- 
feres Eindringen  in  den  Zusammenhang  der  Erscheinungen  und 
dienen  den  Lernenden  zu  Anhaltspunkten  fi'ir  alles  weitere  Fort- 
schreiten in  den  naturwissenschafilichen  Erkenntnissen,  welche 
für  die  Beurtheilung  des  industriellen  Lebens  jedem,  der  anch  nur 
auf  einen  massigen  Grad  von  Ausbildung  Anspruch  macht,  unent- 
behrlich sind  Sie  erweitern  den  Gesichtskreis^  verhelfen  zu 
einer  klaren  WeUansicht  und  können  von  dem  gelehrten  Thätig- 
keitskreise  um  so  weniger  mehr  aus^^eschlossen  bleiben ,  ah  sein 
Leben  eine  ganz  andere  Richtung  genommen  und  eine  formelle 
Bildungsstufe  fordert,  welche  ohne  frühzeitige  naturwisseoschaft- 
llche  Erkenntnis^  nicht  erreicht  werden  kann. 

Obgleich  in  der  neuesten  Zeit  mancherlei  Bearbcitungswei 
sen  der  Natarlehre  für  Schulen  versucht  und  eine  gewisse  Popu- 
larität bestrebt  wurde,  so  wurden  doch  die  meisten  Lehrbücher 
uiciU  Qach  denjenigen  Gesiclitspunktett  bearbeitet,  welche  die  er- 
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Marlt'ten  materiellen  nnd  formellen  VortKeile  zu  bieten  f^eeif^net 
ivaren  und  für  den  Unterriclit  an  Gelehrtenscliulen  zweckmässig 
und  luit  dem  ^elorderten  Nutzen  gebraucht  werden  konnten.  Es 
manuelle  den  meisten  Bearbeitungen  ein  sicherer  Grund  and  fester 
Boden  ^  auf  welchem  sich  alle  ICrscheinungen  der  Naturlehre  unter 
allgemeinen  Principien  zum  fruchtbaren  Verständnisse  bringen  und 
zu  einem  systematischen  Ganzen  erbauen  lassen.  Vielleicht  nä- 
herte sich  der  Verf.  des  Torliegenden  Werkes  den  Anforderungen 
mehr  als  jede  andere  Arbeit,  deren  Zahl  nicht  gering  ist.  Eine 
nähere  Beurtheilung  seiner  Uehandlunggweise  des  gesammten  Stof- 
fes der  Natnriehre  mag  hiervon  überzeugen,  weswegen  es  Ref. 
ftir  seine  Pflicht  hält,  die  Inhaltsanxeige  und  manche  einzelne  Ent- 
Wickelung  genau  zu  verfolgen,  um  als  Resultat  zu  entnehmen,  in 
wiefern  jener  seine  Ansicht  vollständig  und  gründlich  durchge- 
führt und  einem  wesentlichen  Bedürrin^t^e  für  die  Schule  abge- 
holfen hat.  Er  will  das  Werk  so  angelegt  haben,  dass  es  einem 
grösseren  Publicum  zugänglich  sei  und  fugilch  als  Lehrbuch  auf- 
treten könne. 

Vor  Allem  musste  er  zur  Verwirk Jirhung  dieser  Absichten 
avif  die  Hilduogsweise  und  Kcinilnisse  jenes  Pnblicums  und  auf  die 
>  ortschrittc  der  Schüler  und  Einrichtungen  der  Schulen  Rocksicht 
nehmen.  In  Gelehrtenschulen  können  dem  Unterrichte  in  der 
INaturlehre  für  die  vier  letzten  Clausen  liöchstens  zwei  Wochen- 
stunden zugewiesen  werikii;  in  diesen  lässt  sich  der  vom  Verf. 
mitgetlieilte  Stoff  in  st  iiier  Behandlungsweise  nicht  bewältigten, 
w  eil  er  einmal  zu  iMassenr(  ich  ,  das  andere  IVIal  mit  zu  weitgehen- 
den mathematischen  Disciplinen  behandelt  ist.  Denn  er  betrachtet 
die  mathematische  Analysis  für  den  Haupthebel  zur  Be\^äUi^ung 
der  Gesetze  und  macht  dieselbe  zum  ersten  Hülfsmittel  zur  Voll- 
endung seiner  durchgeführten  atomischen  Theorie,  worin  der 
Grund  liegen  mag,  dass  schon  bei  Betrachtung  der  Zusammen- 
setzung und  Zerlegung  der  Kräfte.  al?io  heim  liehe!  und  schieler 
Ebene,  trigonometriscfie  Functionen  eingeführt  und  die  Geseil« 
an  jenen  durch  diese  entwickelt  und  begründet  sind. 

Ref.  verkennt  keineswegs  die  absolute  Wahrheit,  dass  in  der 
ISnturlehre  nur  so  viel  sicheres  und  bcgründeleH  Wissen  stattfindet, 
als  die  Mathematik  dieses  erzeugt.  Allein  für  den  Unterricht  in 
Gelehrten-  und  Gewerbschulen  kommt  es  melir  auf  die  formelle 
Au8bildun«:swei8C  und  Erkenntoisse  durch  Beobachtungeii ,  Erklä- 
rungen und  Ver*5uche,  als  auf  die  mathematische  Begründung  der 
Theorie  an,  mithin  musste  der  Verf.  auf  diesen  Gesichtspunkt  so- 
wohl für  das  im  Äuge  fjehabte  Publicum,  als  auch  für  die  Schüler 
\on  Anstalten  ,  in  welchen  sein  Werk  als  Lehrbuch  gebraucht 
werden  soll,  besondere  Rücksicht  nehmen  ,  was  für  beide  Fälle 
nicht  geschehen  ist  und  sowohl  wegen  der  Behandlungsweise  des 
Stoffes  als  auch  wegen  der  Anwendung  im  Schulunterrichte  man- 
clieurlei  Hioderiusie  vcnnlaist,  welche  achwer  zu  beseitigen  sein 
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durften ^  wenn  man  gtrcnge  Forderung  aii  »lie  Diircliluhning  6m 
Vortrages  roadit  und  von  fielen  rnn thematischen  Entwickelfingen 
nicht  Umgari;^  nimmt  ^  was  vom  gewaadleu  Lehrer  jediKsh  eiaiach 
geschehen  kaiiii. 

Er  zerlegt  den  der  Natiirlehre  zugehörigen  Stoff  in  «wci 
Theile  und  behandelt  im  cr&ten  die  wHgbare«  und  im  zweiten  die 
xniwägharen  Stoffe  oder  logenannten  Imponderabilien.  Jener  zer- 
fäiit  in  »echs  Abschnitte,  jeder  mit  zwei  bis  vier  Capiteln^  dieser 
in  vier  Abschnitte  mit  \ier  bis  zehn  Capiteln,  je  nach  der  Menge 
und  Verschiedeuhrit  des  Stoffes:  ohne  übersichtliche  Einleitung 
in  den  Charakter,  Inhalt  und  Umfanjr  der  Naturlehre^  ohne  nÜhere 
Entwickeiung  der  allgemeinsten  Ideen,  der  Beobachtungen  und 
Versuche,  der  ßrklärungswefsen  und  Hypothesen,  um  hieraus  zu 
erkennen,  dass  das  Wesen  der  Brfahrnngsnaturlebre  (und  die$e 
beabsichtigt  doch  der  VerF)  in  der  systematischen  Kenntnif;^  der 
Gesetze  der  Veränderungen  der  Körpcrwelt  bestehe,  ddss  und  wie 
die  Physik  sich  wesentlich  unterscheidet  von  der  Naturgeschichte, 
welche  die  iNaturkörper  beschreibt  und  classificirt,  und  von  der 
Physiologie^  welche  die  Gesetze  des  Lebens  organischer  Körper 
erörtert,  und  endlich  von  der  Chemie,  welche  mit  der  inoerea 
materiellen  Beschaffenheit  und  den  Veränderungen  sich  befarst, 
ohne  vielleicht  eine  absohite  Trennung  der  materiellen  und  cheroi- 
flehen  Veränderungen,  der  eigentlichen  Physik  und  Chemie,  nach- 
weisen zu  können,  weil  die  beiderseitigen  Rrscheinungeii  in  der 
Natur  oft  so  innig  verbunden  vorkommen,  dass  sie  im  Vortrage 
ohne  Beeinträchtigung  der  Deutlichkeit  sich  nicht  trennen  lassen. 
Hierin  liefet  zugleich  ein  Grnnd  für  die  absolute  Nothwendigkeit 
der  Verbindung  des  Unterrichts  in  den  ersten  Elementen  der  Che- 
mie mit  dem  der  Physik,  weiche  allgemeiae  Kemilaiwe  in  jener 
nicht  entbehren  kann. 

Auch  wäre  es  vielleicht  wiinschenswerth,  in  kurzen  Anden- 
tungen etwas  über  den  Nutzen  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts zu  sagen  und  dabei  zu  berühren,  in  wiefern  alle  technischen 
Gewerbe  ihrer  Vollkommenheit  um  so  näher  sind ,  je  mehr  die  bei 
ihrer  Anstibung  gebräuchlichen  Verfahr ungs weisen  auf  denjenigen 
Gesetzen  beruhen,  welche  Gegenstand  der  Physik  sind.  Wich- 
tiger für  die  Gelehrtenbildunsr  ist  der  formelle  und  moralisclit 
Nutzen,  welchen  die  Anstalten  für  jene  vorzüirUrh  beachten  müf- 
scn  ,  um  ihre  Schüler  durch"  Voraussehen  der  Erfolge  inaiiclier 
Erscheinungen  Klii^Mieit  zu  lehren,  ihnen  dadurch,  dass  die  Na- 
turiehre  die  Grösse  und  Herrliclikeit  der  Natur,  zugleich  aber 
auch  die  Unnii)glithkeit,  dieselbe  ganz  zu  begreifen,  darstellt, 
Demuth  und  Bescheidenheit  zu  predigen  und  die  Grösse  des 
menschlichen  Geistes  von  der  schönsten  Seite  zu  zeigen  oder  Ver- 
trauen zu  unseren  Kräften  einzuftössen ,  ohne  der  gewöhnlichen 
Arroganz  des  einseitigen  Wissens  luiserer  Zeit  zu  huldigen.  Die 
^ligrsifc  §khl}  aaft  ein  grosser  detttsclier  AatFonooi,  dem  JuogliBfc 
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ei«  erlmbaieft  Hm,  ein  Uber  die  Birde  Uneiie  T^emlei  Auge, 
in  de«  Unernewliciie  hebende  Flegel  »mi  einen  nicht  endlichen, 
eondevn  unendlichen  GoU.  Seiche  allgemefaie  Gedanken  über 
den  nooffnUsehen  Nnlsen  dee  Sludiunw  der  NeturwUsenschaftea 
vettoiMt  mm  ^        Binleknng  ungern. 

Der  AbMhnitt,  &  l-^d^  handelet  yen  allgemeinen  Grunde 
betreehtungen  und  Bildnngawebien  der  Miterfe;  der  2.,  ?en  S.  33 
bis  Tom  Gieieh|pewicbte  fealer  Körper  hfnaichUich  der  Znsam- 
menaeteung  nad  Zerlegung  der  KHIfle,  der  Schwere,  der  Gesetze 
der  Meacilinen  «nd  Theile  feater  Kerper  unter  einander^  der  3., 
S.  63—104,  ven  den  Beweguogsgeaetien ,  der  Beadiieaniguog, 
ScbwnngiLrafI,  CentnlbewegoDg  and  ihren  IHndeniiaBen;  der  4., 
S.  10$  "  152,  vom.  Gleichgen^te  tropfbar  flUsaiger  und  gas- 
fönuif^er  Körper;  der  5.,  S«  153— 165,  von  iliren  ^weguu^hge« 
jetien  und  endlieh  der  6.,  8.  . 160— 236,  ven  der  Alinatik  nach 
ihrem  gaanen  ümfaage.  Die  Belraehtungen  über  die  Welienbe-* 
wegongen  fiberhanpl  und  iber  die  Geaetae  dea  Sehailea  im  Be- 
aeiäeren  bereiten  die  Geaetne  für  die  atelienden  SchwiDgiingen 
vor,  erliutero  den  Schall  ale  aekliea  und  die  Mitiheilung  der 
SchwingiingabeweguDg  iwiacheo  ▼erachiedenen  Körpern  und  be« 
frftndea  dat  über  die  .Stinnw  und  daa  Gehör  Geaagte,  woderch 
der  Vortrag  eine  gewiaae  Gonaequenn  erlialt ,  die  aber  daa  Buch 
nichteeinen  Verl eondeni  der  Quelle,  weraua  dieaer  geschöpft 
bat,  verdankt.  Da  er  dieaer  eo  genau  und  eft  wertlich  folgt  ^  8o 
aoflte  er  aie, wenigstens  genannt  haben,  waa  jedoch  gleichsam  Yor- 
nehmer  Weiae  unterlanien  wird. 

Ref.  }M%  ea  für  eefaie  Pflicht,  ala  jene  Quelle  „Die  Natuiv 
lehre  nach  ihrom  gegenwlirtigen  Znatende,  mit  Rikkaiisht  auf  ma- 
thematische Begrindnng,  von  Dr.  Baumgütnar  In  Wien**^  zu  be- 
zeichnen, und  au  bemerken,  dasa  die  ganae  Daratelluiig  nur  wenig, 
höchstenaia  der  gröaaeren  Anadehnuag  dea  mathematischen  Cal- 
culs  VW  der  Baumgarlner*a  alcb  unteracheidet.  .  Dea  Verf.  Mit* 
thelluDgen  epecieü  nn  benrtheileii ,  findet  daher  Ref.  nicht  für 
notbwendig,  weil  die  Verbeaaerungen  und  etwaigen  Ver/uge  der 
Erörterungen  selbst  nicht  dem  Verf.,  sondern  aeiner Quelle  gelten, 
worüber  bei  den  vielen  Auflagen  ,  welche  die  Baumgarluer'sche 
Naturlehre  schon  erlebt  hat,  das  Erforderllcbe  gesagt  ist,  worauf 
Ref.  verweisen  kann.  Hier  und  da  hat  wohl  der  Verf.  wesentlich 
verbesserte  Erläuterungen  angebracht,  welche  besonders  Auer<- 
kennung  verdienen,  aber  nicht  näher  bezeichnet  su  werden  brau« 
chen,  um  den  Meister  zu  loben  und  die  etwaigen  Abweichungen 
hervorzuheben. 

In  Betreff  der  Bildung  der  Materie  will  der  Verf.  wohl  einen 
eigenen  Weg  gegangen  und  z.  B.  auf  den  Grund  der  Erfahrung 
und  vermöge  des  nothweudigeo  Fortschrittes  im  Denken  zum  Be- 
griffe der  Gemeinschaft  der  Elemente  gelangt  sein,  worin  eine 
Beziehung  der  Elemente  auf  einander  liege,  woruach  dieselben 
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unter  §ich  irerfrlefchbar  sein  mössten,  indem  sich  von  der  etfifat  hen 
Qualiiät  der  hllemenie  m  viel  sich  einsehen  lasse,  dass  dieselbe  bei 
mehreren,  falls  sie  wirklich  mit   einander  verglichen  werden 
köiiuteo,  entweder  gleich  oder  contrür   entgeg^engehetxt  Beto  ; 
müssten.    Aiif  diese  Gleichheit  der  Elemente,  auf  ibrea  qualita- 
ttvcn  Gegensatz  und  auf  das  gegenseitige  Verhalten  jener  In  dem 
letzteren  socht  der  Verf.  durch  die  positive  and  negative  Beschaf- 
fenheit der  Grössen  auf  mathematischem  Wege  zu  entwickeln, 
dass  die  Ursachen,  welche  zur  Erklärung  der  INaturerscheiauugen 
an<renommen  werden  müssteu,  nicht  in  besonderen  Kräften  lägen, 
weil  die  Caiisalität  oder  das  Vcrhältniss  zwischen  Ursache  und 
Wirkung  uumittelbar  aus  dem  Gegensatze,  welcher  zwischen  den 
Elementen,  aber  in  keinem  einzeln  genommen,  liege,  hervorgehe, 
da88  also  die  Klernente  selbst,  ganz  und  iin^etheilt  wie  8ie  seien, 
KrSfte  würden  oder  dieselben  in  so  fern  seien,  als  sie  mit  anderen 
Ton  entgegengesetzter  Qualität  zusammen  seien.    Hierin  üe^t  dag 
Wesentliche  des  Unterschiedes  hinsichtlich  der  theflweisen  Eni- 
wickelunn^sweise  des  Verf.  und  der  beröhrten  Ilauptqaelle,  wornach 
er  jene  beüiäiigte.    Aus  einer  Quelle  lassen  sich  die  Erscheinun- 
gen durchaus  nicht  erklären.    Wahrend  der  Verf.  die  Eleraeiite 
zu  Kräfte  werden  oder  sie  solche  sein  lässt,  legt  Baumgartner  üeo 
Erscheinungen  Kräfte  zum  Grunde  und  nimmt  für  jede  Reihe  nfdit 
weiter  erklärbarer  P'i  scheinungen  eine  besondere  Kraft  an,  welche 
er  nach  der  letzten  durch  sie  zu  erklärenden  Erscheinung  benennt. 
Der  Begriff    Schwerkraft'^  und  „Adhäsionskraft'^  und  die  damit 
verbundenen  Girunderscheinungen  sind  als  absolute  Wesen  vor- 
banden und  bezeichnen  die  letzten  Grunde  der  Schwere  und  Ad- 
häsion.   Aus  dem  Vergieiche  aller  Erscheinungen  mit  einander 
und  aus  der  durcli  Denken  abstrahirten  Tliatsache,  da^ss  bei  jeder 
Erscheinung  eine  Bewegung,  nach  des  Vcrf  Sprache  eine  VerSn- 
denmg  deä  Verhältnisses  der  Qualität  vorsieh  ^eht,  also  der  Ge- 
gensatz in  seiner  Kraft  sicli  s^eltend  macht,  erfolgt,  dass  aber  diese 
nvir  in  einer  Annäherung  oder  Entfernung  bestehen  kann,  recht- 
fertigt sich  die  Annahme  einer  Anziehnngs-  und  Abstossungskraft 
als  Grundkräfte  der  Natur,  woraus  alle  anderen  Kräfte  abgeleitet 
werden.    Dieser  Ansicht  stellt  der  Verf.  gar  niclits  Neues  ent- 
gegen, weil  er  ja  zuletzt  die  Elemente  selbst  zu  Kräfte  werden 
iasst  und  in  dem  qualitativen  Gegensatze  zwischen  der  positiven 
luid  negativen  Charalvteristik  alle  Erscheinun ^^en  der  Anziehung 
und  Abstossnn^   Jic^en,    Was  Banmi^artner  in   wenigen  Sätzen 
klar  und  einfach  darlegt,  entwickelt  der  Verf.  mit  einer  Breite, 
welche  die  Deutlichkeit  und  Gründliclikeit  des  Vortrages  und  des 
Erfol^^  des  darnach  bethätigten  Unterrichtes  vielfach  beeinträchtigt. 

Der  Verf.  g^laubt  \ielleicht  dureli  seine  Molekel  und  ihre 
Qualität  den  sogenannten  Hypothesen  oder  der  Annahme  von  Nt- 
turkräften  zu  entgehen  und  mittelst  jener  auf  einen  letzten,  iiD 
Wesen  der  JMatur  liegeadea  Gruiid  au  kommeo;  aikio  er  ist  iia- 
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Termerkt  in  eine  solche  Il^potlie.^e  ^erathen,  indem  er  das  Dasein 
jeuer  Qualität  als  letzte  Ursache  der  HiUluiig  und  des  Vorhanden- 
seins der  Materie,  samrut  der  Art  und  VV  eise,  nach  welcher  erstere 
erfolgt  iiiid  diese*  zu  Slaiide  kam,  als  eine  im  Wesen  der  Natur 
liegeiidc  Eiuriehtun^  ansieht,  aber  docli  das  Stattfinden  der  \oii 
ihm  bcsj)rüeheiiea  ietzlen  Ersclieinniig  als  Naturgesetz  nicht  aue- 
.spriclit,  \\odiirch  er  eine  Selbstsiiindi^keit  in  seinen  Darstellungen 
verratheii  und  die  zu  starke  lieiiutziin^  der  Uaiimgartner^schen  !Va- 
turlehre  verdec  ken  will.  Ref.  verweilte  etwas  länger  bei  dieser 
Betrachtun^irw  ei^se,  als  er  selbst  wollte,  allein  er  hielt  es  für  seine 
Pflicht,  der  Sache  näher  auf  den  Crnnd  zu  gehen  und  zugleich  im 
Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  nach  des  Verf.  Ansicht  eine  Wir- 
kung in  die  Ferne  nur  durch  die  Anziehungskraft  stattfindet,  ohne 
den  Atomen  selbst  besondere  Kräfte  beizulegen,  vermöge  deren  sie 
unmittelbar  auf  einander  wirken.    Kr  die  Atome,  Molekel, 

Elenaente,  wie  er  sie  abwechselnd  nennt,  worin  eben  keine  Conse- 
quenz  in  dem  Verfolgen  einer  Ansicht  herrscht,  selbst  Kräfte  sein 
und  diese  wirken,  sagt  also  mit  anderen  Worten  dasselbe  oder  be- 
wegt sich  im  Gegensatze  zur  Quelle  in  einer  Tautologie,  welche 
im  ganzen  Werke  sich  zu  oft  wiederholt,  als  dass  man  sie  unbe- 
rührt lassen  könnte.  Auch  geräth  der  Verf.  nicht  selten  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch,  indem  er  z.  B.  §.  21  sagt:  in  der  Mechanik 
heisse  jede  Ursache,  welche  Bewegung  hervorbringe  oder  dnch 
hervorzubringen  strebe,  Kraft,  und  doch  soll  nach  der  Haiipttlieorie 
des  Verf.  von  besonderen,  für  sich  bestehenden  Kräften  nicht  die 
Rede  sein  können.  Nun  kann  die  ganze  Lehre  vom  Gleichgewichte 
der  festen  Körper  ohne  solche  Kräfte  nicht  begründet  werden  und 
statuirt  jener  auch  überall  dieseibea,  mithin  musste  er  seiner  Aür 
siebt  untreu  werden. 

Vor  Betrachtung  der  besonderen  Gesetze  musste  der  Verf. 
eine  allgemeine  (Jebersicht  der  hierher  gehörigen  Erscheijuingea 
geben,  um  zu  erkennen,  inwiefern  der  Erfolg  der  V^irksamkeit 
einer  Kraft,  welche  nicht  durch  eine  andere  oder  durch  einen  Wi- 
derstand, als  Gegeiikrail  angesehen,  aufgehoben  wird,  Bewegung, 
ihre  gehemmte  Wirkung  aber  Gleichgewicht  heisst,  in  wiefern 
bei  jeder  Kraft  ihr  Angriffspunkt,  ihre  Richtung  und  Grösse  zu  be* 
achten  ist,  ura  von  den  Gesetzen  der  Statik  und  Dynamik  eine  rich- 
tige Vorstellung  zu  gewinnen.  Was  von  ResuUirender  und  Kräf- 
tenparailelogramm,  von  Schwere  und  Gleichgewicht  schwerer 
Körper,  vom  Gleichgewichte  an  einfachen  Maschinen  und  der 
1'heorie  der  Coharenz  gesagt  ist,  weicht  von  den  Ans:aben  Baum- 
gartners wenig  ab.  Nur  sind  die  letzteren  im  Durcltschnitte  be- 
stimmter, kürzer  und  docIi  vollständiger  als  die  des  Verf.,  welcher 
alle  Gesetze  zu  weitschwcillg  und  darum  nicht  leicht  verstandlieli 
entwickelt.  Warum  er  mit  der  Theorie  der  Cohärenz  nicht  die 
Krjstallisatiou  der  Körper  und  die  Elemente  der  hierher  gehörigen 
Erscbeiuttugeu  und  naaieatüch  den  Zutammeohang  zwischen  der 
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Kry8tall^:estalt  und  d«  «Mteridloi  BMcMhollrft  der  Korper, 
welche  in  ErfahroDgeA  bcitelMB»  ealwidkelt  und  usr  kuts  die  V» 
bindiiiig  ücr  Tbeile  fecler  Kftrper  dark|[^  iaH  -eben  «o  wctt%  be- 
gründet, als  die  Trennung  der  Oosctie  .Gletchgewldite  der 
tropfbareil  Flüssigkeiten  uad  Gaae  Tm  denen  feiter  Koiyer  und 
die  Biiwchiebung  der  Bewegongsgesetee  dieeer  Kdrper,  welcbe 
dann  wieder  getreoot  sied  voD  denen  tronfbarer  und  gasförmger 
Körper.  Der  innere  Zuaamaieokaiig  gleioiartiger  Ideen  und  ibnr 
einaelnen  Hauptgedanken  lal  nmvteaen»  die  klare  DelMreieiit  dar 
Gesetze  gestört  und  das  Vertliiidniat  adbet  nehrffacb  erechvert 
Sollte  etwa  die  genaue  Befelgiuig  der  bennftnien  Quelle  vcrdeclt 
werden,  so  liatte  der  Verf.  aehr  Unrecht,  nneinea  niebtigen  Ver- 
urtheiles  willen  die  wisseniehafdlclie  Cenaeqeenn  eu  etdren  nnd 
bei  dem  Sachkenner,  welcher  mit  der  Litteratur  ▼ertrent  eieh  er- 
hält, doch  keine  Anerkennung  zu  gewinnen,  weil  der  Gründllcbfcdt 
viel  benommen  uu  d  dem  Unterrichte  ein«  eracbwwte  Aul|pbe  in- 
gctheiU  iKi,  welche  fdr  das  Verstäodniaa  neebtbellif  avlrkt. 

Der  Inhalt  des  3.,  5.  und  6.  AbsobnitCa,  Riit  den  jedennnll^ 
Capiteln,  entspricht  dem  Baumgartner'schen  Idettigenge  moglidHl 
genau,  bietet  daher  keine  besondere  Veranlaasung  su  nÜieren  Be- 
trachtungen dur.  Ob  der  Verf.  für  die  Ldire  von  der  Akttatic  mm 
Erfahrung  viele  Erscheinungen  nnd  Gcsetse  kennt»  will  ans  eeiMB 
Entwickelungen  nicht  klar  hervorgehen.  Lelstere  eind  viel  aa 
kurz  und  allgemein  gehalten,  um  daraus  einen  sicheren  ScMnea fih 
jene  Ansicht  zu  ziehen.  Kaum  eine  Materie  in  dem  ganzen  Boche 
Ist  in  gleicher  Kürze  behandelt  und  befriedigt  die  Lernenden  we- 
niger als  die  Schaihvelleiilheorie,  welche  in  der  Wellenbemeguug 
überhaupt  eiuc  so  zuverlässige  Begründung  hat  und  darum  so  eis- 
fach  zu  entwickeln  ibt.  Beurtheilt  man  die  Gesetae  der  schtl- 
lenden  Bewegungen  hinsichtlich  des  Schalles  überhaupt  und  «einer 
Fortpllanzung^  hinsichtlich  der  Höhe^  Tiefe  und  Stärke  desselben, 
hinsichtlich  der  Schwingungen  selbsitön ender  und  nsittönender 
Körper  nebst  der  Charakteristik  des  Gehöres  als  Mittel  zur  Em- 
pfindung des  Schalles,  und  vergleicht  die  Mittheilungen  des  Verf. 
mit  den  Forderungen  dieser  (j egenstände  in  Belretf  der  wissen' 
«chaftlichen  Entwiekelung ,  so  gewinnt  man  die  volle  Ueberzeu- 
gung,  dass  die  Apgaben  jenes  diesen  Forderungen  und  den  Bedürf- 
nissen der  Lernenden  nicht  entsprechen. 

Der  2.  Theil  beginnt  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  die 
Imponderabilien  nnd  über  die  Scjiwere  iro  Besonderen  nnter  Wie- 
derholung der  Ansicht.,  dass  die  Materie  mit  ihrer  Cohasion,  Kla- 
sticität  und  Gestaltung  in  einer  Verbindung  ungleichartiger  Ele- 
mente ihren  Grund  habe,  der  Gegensatz  zwischen  letzteren  starker 
und  schwächer,  gleich  oder  ungleich  sein  könne  und  derselbe  auf 
das  Verhaitniss,  in  welchem  sich  bestimmte  Elemente  zu  kleinsten 
Massentheilchen  mit  einander  verbinden,  sich  beziehe.  Anfden 
Uuterachied  des  Gegensatzes  zwischen  den  Elementen,  wdcJier 
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wohl  stark,  aber  dabei  sehr  ungleich  sein  könne,  stutzt  der  Verf. 
die  weitere  Ansicht,  dass  ein  elfizi^es  Element  der  Materie  fiiit 
einer  sehr  grossen  Anzahl  solcher  Kiemente  sich  verbinden  und 
vieie  derselhen  die  Elemente  und  Molecale  der  Materie  gleich- 
inSssig  einbiillen  oder  Sphären  um  dieselben  bilden  können,  wobei 
das  etwaige  Gleicligcwicht  der  Attraction  und  Repulsion  gestört 
werde,  wenn  fortwahrend  neue  Sphären  von  aussen  sich  wxh 
Bchliessen.    Mittelst  solcher  Dedüötionen  gelangt  der  Verf.  m 
dem  Srhlnsse,  dass  die  verschiedenen  Elemente  üire  Wirknhgeil 
etrahlenrirti^  von  einem  Punkte  ansbreiten,   welcher  von  einem 
Elemente  oder  Massentheilchen  der  Materie  gebildet  werde,  dnrch 
weiche  Elemente  eine  grosse  Maniiigtalti^rkeit  der  Naturerschei- 
nungen herbeigetülnt  werden  miisse,  und  dass,  wahrend  die  aiA 
meisten  entgegengesetzten  Elemente  sich  zn  starren  Massen  inH 
einander  verbänden  und  Im  Grossen  selbst  die  Weltitörper  dar^ 
stellten,  die  anderen  zu  ^1  ittcl^liedcrn  dienen,  welche  theils  eln^ll 
bestäniiigej)  Wechsel  in  der  Materie  bewirkten,  theils  die  Hänme 
zw!<!r]icn  (ien  Weltkörpern  Husiiillten  und  dadnrcfi  eine  Gemein- 
schaft der  letzteren  tinterhieiten.    Diese  Elemente  erinnerten  an 
jene  Stoffe^  welche  man  in  der  Physik  Imponderabilien' in  nennen 
pflege  und  den  Erscheinungen  den  Uchtes,  der  Warme  und  der 
Kiektriciiiit  (warnm  nicht  auch  des  Magnetismus?)  zu  Grund  lege. 
Diethe  Elemente  fasst  der  Verf.  unter  dem  Namen  „Aether"  zu- 
sammen, worunter  man  sich  aber  keine  feine  Materie  denken 
dürfe,  weil  dieser  Aether  aus  einzelnen,  isolirten  Elementen  be*  v 
ateiie,  die  Materie  aber,  sie  sei  nun  grob  oder  fein,  schoft  eine  Ver- 
bindung entgegengesetzter  Elemente  sei.  Ob  nun  alle  drei  Aether- 
arten  (die  4.  Art  mnss  auch  substituirt  werden)  oder  blos  die  eine 
oder  die  andere  in  der  Wirklichkeit  zulassig  seien,  könne  freilich 
nur  durch  die  Erscheinungen  selbst  entschieden  werden,  wiewohl 
die  Verschiedenheit  der  Erscheinungen,  welche  in  das  Bereich  der 
eogenannten  Imponderabilien  gehörten ,  auch  eine  Verschiedenheit 
der  substantiellen  Grundlage  wahrschelnlieh  machten.  Nach 
Allem  gebe  es  vier  Hauptfalle  eines  Gegensatzes:  l)ein  starker 
und  gleicher  oder  doch  nicht  sehr  ungleicher,  2)  ein  starker 
und   sehr  ungleicher,  3)  ein  schwacher  und  mehr  gleicher 
oder  doch  nicht  sehr  ungleicher  und  4)  ein  sehwacher  und  sehr 
ungleicher  Gegensatz.    Zu  den  Elementen  des  1.  gelierten  die* 
jeiiigen,  aus  welchen  die  chemischen  Grundstoife  zusammengesetzt 
wa  denken  seien;  die  zu  den  drei  andern  Fällen  gehörigen  Ele- 
mente wiirden  durch  ihr  Vcrhältniss  zu  denen  des  1.  charakterislrt. 

Nach  diesen  Ansichten  bauet  der  Verf.  seine  AypoHiese  auf, 
scheint  aber  nicht  zu  bedenken ,  dasa  er  viel-  Gewagtes  und  nfrht 
Haltbares  sagt.  Bevor  er  eine  neue  Hypothese  aufstellt,  mtiss  er 
auf  dem  Wege  der  logischen  Bntwickelung  die  beiden  lianpthy- 
pothesen  charakterialren,  die  seinige  entgegenhalten  und  naeh- 
wciiea,  in  •  «leiern  i«  B.  4ie  bekennio  VlbMCienabypoiliese  die 
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meitteo  opiischeu  Krschefaungen  aus  der  blossen  Natar  der  vibn- 

reoden  Bewegung  volbtäadig  erkUri  iind  nur  da  etwas  lückenhaft 
war,  wo  die  inatbematische  Analyais  die  Gesetze  jener  Bewegung 
noch  nicht  feststellen  konnte,  was  bis  jetzt  meistens  geschehen  ist. 
Ihr  huldigt  in  der  Hauptsache  auch  der  Verf. ,  nur  fehlen  dent- 
lichere  £ntwickelungen  für  das  ZusarnmeufBlIen  des  Aethers  mit 
dem  beiden  Hypothesen  mm  Grunde  üei^endeii  Ktwai»,  was  vou 
der  Masse  der  Sonne  und  Planeten  verschiedt^a  ibt,  aber  in  Ver* 
biudung  mit  ihnen  den  Erscheinungen  des  Lichten  und  der  Wärme 
zu  Grunde  lie^t.  Er  passt  seinen  Aethcr  beiden  an  und  will  den 
Vorzug  der  einen  oder  andern  nur  durch  die  Untersuchung  selbst 
und  durch  die  Erfahrung  entscheiden  lasäeti,  obgleich  ihm  die  In- 
terferenzerscheinungen des  Lichtes  die  Vibrationstheorie  auf  über- 
aeugende  Weise  darzuthun  scheinen.  Dass  aus  der  Emanations- 
iheorie  viele  Krscheinuugen  nur  iuil  Zwang  und  anderen  Ansichten, 
welche  aller  Analogie  zuwider  sind^  wieder  andere  sich  gar  nicht 
erklären  last^ci),  ist  eine  bekannte  Sache,  woraus  der  VoriQ^  Hk 
die  Vibrationstheorie  von  selbst  sich  ergiebt. 

Da  mit  der  Annahme  des  Aethers  die  Schwere  eine  nothweu- 
dige  Folge  ist,  so  stellt  er  i'iber  sie  besondere  Betrachtungeo  aa 
und  lässt  jene  mit  dem  Lichte,  so  heterogen  auch  sonst  die  Ge- 
genstände scheinen  mögen,  darin  übereinstimmen,  dass  ilirf 
Wirkungen  zu  den  schwächsten  in  der  Natur  gehören.  Den  Aetiier 
selbst  lässt  er  in  zwei  verschiedene  Systeme  von  Schwingungen 
sich  spalten,  deren  eines  die  Erscheinungen  der  Gravitation ,  das 
andere,  bei  welchem  die  Theifchen  senkrecht  zur  Uichtuug  der 
Fortpflanzung  schwin^en^  die  des  Lichtes  bedingt,  dessen  Ersrhei- 
nungen  lediglich  durch  den  Zustand  der  Bewegung,  in  weichem 
sich  die  Elemente  des  Actlicrs  befinden,  erzeugt  werden  sollen. 
Der  Verf.  berührt  wohl  einige  Entgegnungen  wegen  der  Aether. 
annähme;  allein  er  geht  der  Sache  doch  nicht  recht  auf  dcu  Grund, 
wie  z.  B.  hinsichtlich  der  geradlinigen  Koripflanzung  des  Lieblet, 
welche  inati  mit  der  Vibrationstheorie  dämm  nicht  vercinbarlicli 
finden  wollte,  dass  man  sonst  durch  ein  krummes  Kohr  eben  so 
gut  sehen  müsse,  wie  man  durch  es  höre  u  dijl.  Der  in  üeweguii^ 
gesetzte  Aether  müsse  denselben  Gesetzen,  wie  denen  des  Schalle! 
unterworfen  sein  und  daher  jenes  Sehe[i  ermöglichen.  Auf  der- 
gleichen Einwände  legt  der  Verf.  zu  wenig  Gewicht ,  wahr- 
scheinlich, weil  er  seine  Darstellung  für  gar>z  sicher  gestellt  haltea 
will.  Die  Lelire  vom  Lichte  behandelt  der  Verf.  nach  der  Eia- 
theiluug  des  Stottes  durch  Baumgartner  in  iö  Capiteln,  S.  238— 
376.  Das  6.  Cap.  entwickelt  die  theoretische  Ansicht  der  Licht- 
erscheinungen ^  la'sst  die  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes 
aus  der  Erschütterung  der  Aethertheilchen  in  der  Grenzebeoe 
beider  Mittel  und  viele  andere  aus  der  Anziehung  der  Aether- 
theilchen zu  den  Moleculen  der  Materie  erklaren  und  leigt  m 
Schlüsse,  diM  aodi  die  VÜMruttoiistlieode  dieior  Ani^^hnM^ 
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nicht  entschlaiieii  könne.  Oes  in  den  vorhergehenden  Capiteln 
Gesa^^te  Vihcr  tlie  l>  scheimiHgen  des  Lichtes  im  Allgemeinen,  über 
Spiegelung,  Hrechiiiig,  Zerlegung  und  Zusammensetzang  des 
Lichtes  nebst  dem  Sehen  und  den  optischen  Instrumenten  stimmt 
mit  den  F]nt\v  ickelungen  in  der  Uaumgartner'schen  Natu  Hehre  bis 
auf  die  Einführung  des  Hci^riffes  ,,Aether''  und  die  /Anwendung 
der  ihm  zuerkannten  El^j^enschaften,  abst08senden  und  anziehenden 
Beschaffenheiten  ziemlich  genan  überein,  ohne  dem  Verf.  die 
Selbstständigkeit  in  den  Kntwickclungen  und  die  freie  Beherrschung 
des  Stoffes  nach  seinen  Ansichten  abzusprechen.  Den  follstän- 
digen  Anspruch  auf  seibstständiges  Arbeiten  machen  die  aus  dem 
Brechen  des  Lichtes  hervorgehenden  Erscheinungen  an  dem  soge- 
nannten Sonnenspectrum  und  den  damit  verbundenen  Farbeo, 
welche  der  Verf.  aus  der  Zerlegung  und  Zusammeflsetzung  des 
Aethers  erklärt  und  wofür  er,  da  in  dem  Spectrum  die  dunklen 
Linien  eine  feste  Lage  haben ,  den  Brechungsexponenten  Üur  die 
verschiedenen  Streifen  nach  den  sorgfältig  angestellten  Versuchen 
Frauahofer*6  genau  mittheilt.  Die  Zahlenresultate  sind  genauer  als  in 
der  genannten  Quelle  und  in  den  meisten  Lehrbüchern ,  weswegen 
die  Angaben  besondere  Anerkennung  haben. 

Mit  diesen  Betrachtungen  verbindet  der  Verf.  die  Eigen- 
heiten des  Sehens  und  der  optischen  Instrumente,  'well  hierbei 
durch  letatere  und  das  Auge  das  Sonnenlicht  gleichsam- ebenfalie 
aufgefangen  wird  und  den  beeprochenen  Erscheinungen  analog 
eich  darstellt.  Er  lasst  sodann  gans  consequent  die  Theorie  dea 
Lichtes  und  setner  Erscheinungen  nach  den  beiden  Hypotheaen 
nnd  seiner  Aetherhypothese  folgen  und  sucht  die  Vibrationshypb- 
these,  ala  mit  seinen  Ansichten  am  meisten  übereinstimmend  an 
den  Beugmigs-  und  Interferenzerscheinangett)  an  der  doppelten 
Brechung  und  Polarisation  des  Lichtes,  Ben  Beschluss  des  Ab-' 
sehniges  machen  lehrreiche  Betrachtungen  iiber  die  chemischen 
Wirkungen  des  Lichtes,  woraua  beliaantiich  überraschende  Er- 
aeheinungen  und  grossartige  Processe  hervorgehen.  Man  brauehl; 
nur  an  die  explodirende  Verbindung  des  Wasserstoffes  und  Chloray 
an  das  Uebergeben  des  Phosphors  in  rothesOxyd,  an  dasSebwäraew 
des  Chlorsitbera,'  an  die  Zcraetsung  organiaeher  Substanzen«  a* 
den  Lebenaprocess  der  Thiere  und  PAanzen,  vor  Allem- iber  an  - 
die  sogenannte  Photographie  zu  erinnern.  Bekanntlich  versoehte 
schon  Davy  die  Bilder  kleiner  Gegenstände  mittelst  des  Sonnen-' 
miltroskopa  auf  €Ii1orsilberpapier  darsnstcllen  ^  welche  jedoch' 
wegen  der  steten  Lichteinwirkungen  nur  kurz  dauerten.  Später 
brachte  Mepce  dauefndere  Bilder  auf  Platten  von  Glas,  Stein' 
oder  Silber  in  der  Camera  olisaira  hervor,  indem  er  die  Einwir- 
kung des  Lichta  auf  eine  dünne  Schichte  von  Judenpech  und  La*' 
venddöl  benutzte  Das  vollkommenste  Verfahren  ist  das  von 
Daguerre  erfundene,  welches  der  Verf.  ziemlich  genau  be- 
schreib!. Diese  Lichthiider  suid  jelst  ehi  besonderer  Alodeartikel 
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Tür  VerzieruDgeo  an  den  Fenitera  geworden.  Es  gehört  glefchtaa 
zum  vornehmen  Tone,  ein  solches  oder  mehrere  Bilder  zu  bebitze». 
Dass  mau  das  Daguerre*gche  Verfahren  za  verbessern  und  zu  ver- 
voilkommneu  suchte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Der  Haudel  , 
macht  daran  ziemliche  Vorthellc,  wie  die  fiühereu  und  jetiigen 
Preise  der  Lichtbilder  selbst  hinreichend  beweisen.  Kratoch- 
wila,  Glatterer,  Draper  und  TalboC  haben  das  Vcrfahreo 
abgeändert,  erhalten  eher  in  den  seltensten  FäUen  so  reine  uoil 
feine  Bilder  al^  nach  der  Methode  von  Uagtierre.  Die  Versuebe 
von  Moser  theilt  der  Verf.  ziemlich  BUBführlich  oud  mil  friiad- 
licher  Sachkenntniss  mit,  wodurcli  sein  Werk  an  Interesse  und  Vor- 
Zilien  sehr  gewinnt.  Am  Schlüsse  deä  Abschnittes  spricht  er  mit 
Bauin^ariner  die  Ueberzeugimg  aus,  dass  die  Vibrationstbeorie  die 
optischen  Erscheinungen  in  d  urc Ii  greifenden  Ziisammenliaog  briiige 
und  seihst  manches  wilikiihriich  Erscheinende  später  den  Cha- 
rakter der  Nothwendigkeit  erhalten  habe,  dass  sie  Tur  die  mailic- 
matische  Aual^^iä  sehr  emprän^lich  und  hierdurch  auf  die  aJl^e- 
meinen  Bewegungsgegetze  der  Tlieflchen  eines  elastischea  Me- 
dinms  zurückzuführen  sei,  und  dass  die  gc*gen  sie  gemachteo  Ein-  < 
wiirfe  sie  im  Wesentlichen  nic!U  gefährden  koonteo.  Manche  er- 
hebliche Einwürfe  sollten  doch  berührt  sein. 

Der  2.  Abschn.  (S.  378—500)  enthält  in  7  Capiteln  die  Er-  ! 
•cheinungen  der  Wärme.    Die  Ausdehnung  der  Korper  durch ' 
mit  besonderer  Beachtung  der  l'hermometer,  ihrer  kigenschafleB 
und  ihres  Gebrauches  beginnen  die  Untersuchungen^  weif  hen  6^ 
trachtungen  über  die  lineare  Ausdehnung^  über  das  Barometer  unil 
über  die  Aenderung  des  Asgregatzustandea  durch  die  Wärme 
folgen.    Der  Verfasser  widmet  dem  Verfahren  für  die  Ermii 
tehing  des  Ausdehnungscoefficientcu  der  Luft  besondere  Aul- 
merksamkeit,  beschreibt  die  Vorrichtungen  Gay-Lussacs,  wel 
eher  für  eine  Temperaturveränderang  von  0  bis  IGO"  jciiei  1 
Coefficienten  durch  die  Zahl  0,375,  woraus  für  jeden  einzelaeo  ' 
Grad   U,0O{i75   sich  ergiebt,   ausdrückte,   den  jedocli  liud 
berg  durch  genauere  Versuche  auf  0,365  ermässi^(e  Ds 
der  Druck  der  Luft  oder  jedes  Gases  bei  unverändertem  Voluinett 
in  demselben  Verluiltnisse  zunimmt^  in  welchem  es  sich  ^onstaus-  i 
gedehnt  hätte,  so  wendete  Rudberg  noch  ein  anderes  Verfahreo 
für  jenen  Zweck  au  und  ermittelte  die  Zahl  0,36457,  was  jeilacfi 
nicht  für  alle  Gase  gültig  ist,  wie  die  vom  Verf.  angeführteo  ge- 
nauen Versuche  von  Magnus  und  Rennau  It  beweisen.  An^ 
dem  Verfahren  für  die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der  Luft  leiiei 
der  Verf  die  Methode  ab  für  die  Dichti^^keit  der  übrigen  Gase, 
wozu  eine  Tabelle  mitgetheilt  ist,  welche  beweist,  dass  das  Was- 
serttoff^as  die  geringste,  das  Jodwasserstoff^as  aber  die  stärksie 
Dichtigkeit  hat,  indem,  gegen  die  Dichtigkeit  der  atmospbäriiclieB 
Luft  zn  1,0000,  die  des  ersteren  zu  0,0688,  die  des  letitereow 
^y^46^  «o^^ben        Di«  £rläiiteruii|;ea  äb«r  die  Aeadcfitfl 
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ie«  Ag^re^tzuttandes  durch  die  Warme  bereiten  den  Ge^fenstand 
4t9  3.  Cap.,  nlmlicfa  die  Anwendang  des  Dampfes  vor,  wofür  der 
Verf.  die  Dampfmaschine  als  Glanzpunl(t  Jener  fer  die  Bewjegvng 
vorsfliglleh  beaclitct.  Er  berucktichligtalle  neuere  Versuche  und  Re- 
iolUte  zmn  Behufe  der  Forderung  des  technischen  Ldbent  «nd 
Uiesl  leine  entncheidende  Sache  unberührt ,  was  seinen  Darstel-^ 
lon^n  efaie  gewisse  Vorsöglichkeit  verschafft,  welche  der  beion^ 
deren  ESmpfehlnng  werth  ist.  Hinsichtlich  der  Wirmecapacilit^ 
Bewegungsgesctne  und  Quellen  der  Warme  findet  man  wenig  Neues, 
well  die  Gegenstinde  schon  ziemlich  lan^e  verfoUständigt  sind, 
Aehnlich  verbiH  es  sieb  mit  den  Quellen  der  Wfirme,  mit  der  Tem- 
peratur and  ihrer  snverlfissigen  Ermittelang.  In  Betreff  der 
Theorie  and  der  bestehenden  Itypotheseu  substituirt  der  Verf. 
nbermils  den  Aether,  wiewohl  ^r  lugiebt,  dass  Licht  und  Wime 
Hiebt  von  denselben  Schwkigungen  desselben  herrühren  können. 
Ihmieletuntwclfelhefl,  dist  die  Brscheinnngen  der  Winnecn- 
paeltlt  nnd  latenten  Wirme,  der  Absorption  und  Leitong,  der 
Sebmeit-  nnd  Verdanpfuogsprocesse  nsch  der  Emanationstheorie 
pridter  sich  erkliren  lassen^  als  nach  der  Viforatlonstheorie.  Selbst 
die  Stnblung  und  Batwickelnag  der  Wärme  unterlägen  keinen  ao 
groasen  Scbwierigkelten,  als  man  gewihnUch  annehme.  Nor  die 
der  Wime  sokommende  doppelte  Brechung  und  Polarisation  bm^ 
eben  die  Vibratlonstibeorie  ann^mbarer.  Beide  stSnini«!  Jedoch 
Iii  der  Grundannahme  so  liemlicb  bbereln,  wie  der  Verf.  acbliessllch 
nacbweiat«  was,  ao  iLun  es  audi  geaabieht,  deutlich  ist.  Die  Ana- 
logie swischen  Ucfal  nnd  Winne  glebt  ihm  freilich  kdnen  binrel- 
ehenden  Grund  ab,  die  letstere  aia  Reaaltat  von  Aetherachwin- 
gungen  m  betrachten,  weU  twischen  beiden  Imponderabilien  mehr 
Verschledenbdt  ala  Gieicbartigkdt  bestehe.  Doch  aal  die  Ver« 
einigung  bdder  Andobten  nicht  widersprechend,  daher  dner  wei- 
teren untersucbnng  werth  nnd  fiblg.  Mit  jener  Bebauptong  der 
VeraeUedenhdt  atlmmlEeC  nidit  flberdn,  weil  Licht  und  Wirme 
in  demaelben  Korper  binfig  gleiabseltig  enatiren ,  In  einander 
übergehen  und  ea  hocbat  wabiadwinlich  machen,  dasa  da^enlge, 
was  für  ans  nnr  Wime  iat,  for  andere  Wesen  schon  nia  Licht 
wirkt,  was  daa  Sehen  der  Raubtliiere  bd  ▼ollig  dunkler  Nacht,  dsa 
der  Fische  am  Grande  dea  sehr  tiefen  Meeres  nnd  dergl.  beweiat; 
wdl  beide  dleaelben  Teriniderangen  erleiden  and  dieadben  Geietae 
befolgen  im  leeren  Räume  und  hi  der  LttH  von  gleicher  Dichte 
geradlinig,  mit  nngehearer  Geaebwindigkeit  dab  fortpflanaen,  ge- 
hrochen, reflectirt,  abaorbirt  n.  a.  w.  werden  nnd  Alles  nach  den- 
selben Gesetzen  geschieht.  Dagegen  die  ausdehnende  Kraft  der 
Wärme ,  ihr  Gdiunden-  nnd  Freiwerden  und  manchea  Andere  hat 
die  Vibrationstheorfe  noch  nicht  bewilUgt. 

Der  3.  Abschn.  S.  500-*538  behandelt  in  4  Gap.  die  magne- 
tischen Erscheinungen  Uberbanpt,  den  ErdmagnetianNm,  die  Wir- 
kungsgesetae  magnetischer  Krifte  «nd  endlldi  die  Erregnog  dea 
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Magnetiftnns.  Er  weicht  Ton  Banmga'rtner^s  3.  Abschnitte  ia  dm 
Ctp.  Ar  das  Verfahren,  dem  Bivni  dauernde«  Magnetismus  zo 
f  «ben,  und  in  der  Vereiniguof  der  magnetischen  Kräfte  im  Gleich- 
gewichte und  In  Bewegung  ab,  verfährt  aber  hiermit  nicht  im  In- 
teresae  der  Deotliohlieii  und  Bestimmtlieit.  Aua  der  Angtbe 
Tieler  ErsctiefniingeQ  folfert  er,  dass  nicht  irgend  eia  Flatdi», 
worin  der  Magnetismus  seinen  Grund  haben  könnte,  warn  Wim 
übergehe,  also  das  diarekCeriatiaehe  Kennzeichen  der  sogenanataa 
nagnetiaclien  Körper  ein  polarer  Znatand  ihrer  Itleinsten  Masseo- 
theilchen  oder  Molecule  sei,  data  also  der  Magnetismus  aeioeo 
Grund  in  der  Constitution  der  betreffenden  Körper  selbst  habe. 
Hiermit  iat  die  Daratellungsweise  de«  Verf.  teseiehnet;  sie  geht 
den  Ideen  Baumgartner*8  ziemlieh  entsprechend  Tondem  Hatipt^ize 
■ne,  daas  diePom,  die  Anordnung  der  Theilchen  gerade  hier  die  Ur- 
sache von  neuen,  in  die  Feme  wirkenden  Kräften  ist,  hebt  aber 
die  Thalsacho  nicht  klar  hervor,  deas  mm  Magnetischwerdeo  eiaes 
Körpers  das  Ineichenthalten  des  magnetiaehen  Prineipa  und  du 
Getredlitwerden  in  seine  zwei  nngleiobartigen  Bestandtheile  nötbi^ 
fat»  weswegen  mtn  einem  Körper,  wenn  er  durch  dasgewöhnliclie  Ver-  | 
faliren  nicht  magnetisch  wird,  jenes Princip  noch  nicht  abspredieii 
kenn,  Indem  häufig  seine  Coercitivkrafft,  d.  die  der  Trenooo^  ^ 
sicli  widerseteende  Krsfl,  so  gross  sein  ksi^ ,  dass  die  biaber  be- 
kannten Mittel  die  Trennung  jenes  Friocips  in  den  nisgnetiBdwi 
lÜenienfett  ufeht  bewirken  k&nnen. 

Am  Sehlusse  der  den  Bsumgaftner^sehen  Entwickeloogei 
stemllch  gfensn  folgenden,  manidimsl  sukursen  und  unsuirelcheidei 
Darstellungen  gedenkt  der  Verf.  Jenes  'Matorforschers  in  Betreff 
der  Erseheinung,  daas  nach  Ohrbäe's  Versuch  eine  Verinderaii([ 
des  Msgnetismus  in  schon  nmgnetisirten  Nadeln  durch  das  Sosaci*  ; 
lidik  eidTolge«  indem  eUie  Magnetnadel  im  Sonnenscheio  Irilier 
m  Ruhe  gekommen,  als  eine  sndei«itt  Sdiattea  oscillitesde, 
was  nsch  B^umgartneW  Versuehen  nur  to»  StcQmuiigten  «nd  Wir- 
beln hcfrriihren  solleii  welche  durch  Erwiniiung  Ton  Austes  io  der  , 
Luft  des  die  Nadel  enthaltendenOehSuses: erzeugt  n^erden.  Hier- 
aus folgt  zugleich,  dass  das  Sonnenlicht  iinter  Uiikstiaden  du  Bai-  i 
stehen  des  Msgnetismus  begünstigt,  ohn^-  selbst  magoetlidtr  ; 
Natur  sH  sein. 

Im  4.  Absehn.  (6.  540-^^608)  werden  durch  8  Cspitel  die 
Elektricitit  und  der  Gtlvanismus  nebst  den  damit  Eussnuoeslii»- 
genden  Erscheinungen  erörtert.  Das  erste  belasat  sich  mit  etdc- 
(rischen  Erscheinungen  überhaupt,  dss  iweile  mit  den  Appaiiliit 
welche  auf  der  elektriachen  Verthellung  benilieny:ds8  dritte  nil 
der  Elektricitflt  der  Luft  und  das  vierte  nrit  delr  durch  Beruhroi^i 
dem  eigentlichen  Galvanismus,  deo  fdnfbe  mit  dem  Elektrosu^ 
tismus,  dss'sechste  mit  der  Elektricitat  dsrch  inductloo^  dasde- 
bente  ndt  der  Thermoelektricitat  und  dem  ThermomagoetiiMit 
und  endlich  das  acdite  mit  der  thierischen  Bleklikiüt.  Waran 
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der  Verf.  sonst  so  genau  mil  Baiimgartner's  Emtlieihing  und  Ideen* 
gang  übereinstimmt  und  in  den  meisten  Abschnitten  und  Capiteln 
des  ganzen  Werkes  so  jenen  sich  anschliesst,  aber  bei  Betrachtung 
derElektricitiit  in  Ueweiriirii;  niclit  die  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  in  Körpern,  durcli  die  ergeht,  Ton  denen  des  Jetztereit 
in  die  Ferne ^  nicht  die  Starke  und  Hichtong  desselben  in  einem 
Elektrometer  von  der  elektrischen  Leitfähigkeit  unterscheidet,  uin 
mehr  Einfachheit  und  Deutlichkeit  in  die  Darstellungen  zu  bringen,' 
erscheint  um  so  auffallender,  als  der  Verf.  sein  Werk  für  ein 
Schulbuch  bestimmt  hat.  Unter  Benutzung  der  neuesten  For«' 
schnng;en  in  dem  Gebiete  der  Imponderabilien  hat  der  Verf.  die 
lange  bekannten  Erscheinungen  in  einer  Sprache  mitf  etheilt,  welche 
seiner  Arbeit  wesentliche  Vorzüge  ?or  ähnlichcD  Schriften  ver-f 
schafft.  Ein  ziemlich  volisländiges  Sachregister  erleichtert  das 
Bestreben ,  sich  über  einzelne  Erscheinungen  und  Gegenstände  zu 
belehren.  Das  Aeussere  verdieal  urotses  Lob,  aber  der  Freit  ht 
fir  ein  Scbulbaoii  su  beeil.  Dr«  Reuier» 


♦i 
♦ 

BiUiographische  Berichte  u.  kurze  Anieigen« 


Umfassende  praktische  Anleitung  zum  Lesen  und  Betonen 
der  englischen  Sprache,  mit  einem  Lesebucbe  von  Joh.  Bsjpl«  HoegL 
Wien.  Wiitenbecber ,  Sie^l  und  Kollmaon.  1849.  —  Der  angezeigt* 
Tit«l  TorUegeudeo  Werkes  verspricht  eine  Anleittmg  zum  Lesen  des  Eng- 
Uidien;  nach  dem  Vorworte  wird  jedoch  von  dem  Verfasser  so  gst  wia 
ganz  and  gar  aof  die  Mögiichk^,  4io  «iasaUien  Laote  za  lehren,  ver* 
siebtet.  „Die  organische  Aosspfacb«  oder  Articulation  der  einzelnea 
englischen  Laute  zu  lehren,  kann  nicht  die  Aufgabe  eines  Buches  seis, 
dem  sie  ist  nicht  dur^h  ähnliche  in  andern  Sprachen  jbestahanda  Lavtn 
zu  Tersinalichen'*  (S.  IV).  Trotzdem  hat  es  Hr.  Hpcgl  gawagt,  diq 
englischen  Laate  dorch  die  dentschen  za  versinnllcben.  „Mit  Hüllis 
eines  Lehrers ,  der  iro  reineren  Londoner  Dialekte  spricht,  eines  feinen 
Gehörs  and  guter  Spracborgane,  wird  man  sich  dieselbe  bald  aneignen'% 
sagt  derselbe  weiterhin ,  woraus  zn  schllessen  ist,  dass  die  169  Seiten 
des  Baches  geordnet«  Materialien  ontbaltcn ,  die  der  Lehrer  mit  den 
Sehfllern  dorchlesen  soll«  Das  mag  nan  recht  gut  angeben  für  dieJenigoOi 
welche  sonst  nichts  za  lernen  haben  |  aber  fiir  unsere  Scholen  wird  das 
Maass  dieser  Anleitnng  ^ne  pare  UnmSglichlceit  darbieten.  „Bme  ThecH 
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r!6  tn  Beispielen'*  ht  gewiss  der  einzig  rechte  Weg  der  Erlernung  des 
Englischen  fiir  Anfänger;   nur  müssen  die  Beispiele  darnach  sein  ir.id 
nicht  etwa  üuf  Regeln  hinweinen,  die  re^elniHb^ig  öind,  Und  auf  üoch  viel 
mehr  Aüsnahnien  ,  die  ebensQ  Regein  ßind,  wie      hier  geschieht.  ,,Eine 
klare  Aiiscfiauung  dieses  Aggregates  von  wunder i icher» ,  lum  Lesen  und 
Betonen  englischer  Wörter  wiaseosnöthip;en   Kigenthümlichkeiten ,  Ter- 
bundeii  iniL  eineqi  hinlänglichen,  dergesuk  geordneten  Materiale,  dass 
die  praktische  Eijuibung  jener  möglichst  leicht  und  schnell  erzielt  wird, 
war  dlf^  Äufii^ube,  die  ich  hier  zu  iü^en  versuchte."     Nun  ja,  was  die 
wunderlichen  ßigentbümlichkeiten  anlangt,  so  ist  hier  dafür  gesorgt,  das! 
•S  daran  nicht  ft;hlt;  leider  dass  damit  noch  nicht  die  Aussprache  erwor- 
ben, und  was   daä   AllerschÜmmste  ist,  keine  Bildung  gewonnen  wird, 
wie  sie  von  der  Kriernung  des  b-nglischea  erwartet  werden  darf.  Dtio 
wäre  wenigstens  erforderlich,  dass  die  Kegeln  nnd  Tafeln  den  Beispiel- n 
folgten ;  da  könnten  sie  verstanden  werden ,  statt  dessen  üie  jetset  den 
Anfangern  als  wunderliche  Eigenthümlichli^eiten  vorkommen,  mit  denea 
sie  nichts  anzufangen  wissen  und  die  wie  ein  Alp  auf  das  Gemäth  drodcea. 
Za  den  wunderlichen  Eigentbümlichkeiten  gebort  ganz  besonders  auch 
die ,  dass  yon  den  englischen  Zeichen  zo  den  englischen  Laoten  oberge- 
gangen wird,  da  es  eine  der  ersten  didaktischen  Forderongen  ist,  dass 
man  Ton  dem  Bekannten  zam  Unbekannten  übergeht.    Hier  dagegen  tritt 
die  Erscheinung  ein,  dass  man  Buchstaben  lernt  ohne  die  Sprache  si 
lernen.    Endlich  sind  oeon  Zehntel  von  den  Beispielen  ganz  überflössig 
und  zo  Nichts  nutze.    Demnach  können  wir  diese  „praktische  Anleitong" 
weder  for  praktisch,  noch  för  Anfanger  für  passend  erkennen ;  „die  Hoff- 
Qong ,  wenigstens  BtwM  lar  Aasbildnng  dieses  Unterrichtsaweiges  bei- 
getragen zu  baben^%  die  nur  den  Verf.  anregen  konnte,  das  Buch  zu  ver- 
öffentlichen,  kann  sich  daher  nur  auf  Lehrer  nnd  Studirende  besdbrankea, 
die  im  Stande  sind,  das  reichliche  Material  sieb  zarecht  zo  legen.  Die 
Aosgange  ven  Hatptwortern ,  Beiwörteani,  Zeitwörtern,  8.  83 — 85,  sind 
wieder  ganz  onwissenschaftlieh  zusammengestellt,  ohne  sich  an  das  be- 
kannte Deotscbe oder  Reiaanisehe  in  lehnen.    Das  Lesebach  von  & 
111—169  will  gar  niehti  iagen  nie  eolches;  es  ist  kdn  Bnnd  vorhaedse 
■wischen  der  Anleltanf  wem  Leeen  ond  demselben.    Denn  wer  deb  el«va 
4ne  Leeen  nnll  Betonen  angeeifuei  hüte ,  dem  komite  es  pastirea^  dm 
er  die  paar  LeeetiSdce  sketches  und  tales  ebne  die  InlerUnenrabereelaHf, 
dl»  eich  bei  den  enCen  befindet ,  niebt  vetilinde,  obwohl  er  sie  lesis 
konnte.    Bs  bat  daher  nnr  einen  Bion ,  wenn  ee  aU  LeaettbMg  dlaaC 
Zur  BrifinCeroDg  des  Gesagten  diene  die  Talbl  8«  3  and  K 
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Mitlaute. 
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th  hart  thief —  weich  these;  qu  kw  eqaal  —  k  conqaer;  gu  gw  aogubh 
—  wie  g  guide;  v  hart  w  very ;  w  nach  dem  Lehrer  wag;  x  gs  exert  — 
ks  exceed  —  gsch  anxious  —  ss  xilography ;  z  weich  s  zeal  —  weich 
sch  azare.     Die  übrigen  wie  im  Deutschen." 

Abgesehen  von  dem  elementaren  Gebrauche  mögen  jenen  Tafeln  lur 
Vergleichung  folgende  gegenüber  stehen. 

I.  Laute.    A.  Vocale.    1.  EinCache. 
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In  der  Pbonologie  zeigt  sich  recht,  wie  die  englische  Sprachlehre  noch 
ein  Artikel  der  Indastrie  ist.  So  lange  dieselbe  darin  noch  Tersunken 
ist ,  gewährt  sie  geringen  Gewinn  für  didaictische  und  pädagogische 
ZwecJce.  H,  Brüggemaan, 


Englisches  Uebungs-  und  Lesebuch  für  den  ersten  Cii/  svs 

oder  tjrsttii  praklischer  Theil  zu  der  engUbcheu  Graiumalik  von  Dr.  //. 
Schotlky»  Breslau^  Trevvendt.  1849.  —  „Dieses  Buch  bildet  die  prak- 
tische Ergänzung,  namentlich  zur  Formlehre,  oder  zu  der  ersten  Abthei- 
luog  meiner  kurzen  englischen  -Schulgramraaük  ,  sowie  zu  meiner  AnvM  i- 
sung  zur  englischen  Aussprache"  (S.  III).  „Die  hier  g<;>\alilte  Methode 
ist  keine  neue,  es  ist  eine  bewahrte.  Erst  ein  Stück  en^'lisclier  Text, 
—  sodann  nach  den  vorgekommenen  Wörtern,  Phrasen  und  Constructio- 
nen  gebildete  dcut.sche  Sätze  zur  Uebung  und  Nachahmung^  —  dann  driU 
tens  Paradigma  oder  Lehre,  - — und  endlich  \iertens  abermals  solche  deut- 
sche Satze  zur  Einübung  von  Paradigma  oder  Lehre'*  (S.  III).  Es  ist 
gewiss,  dass  dieser  Plan  pädftfogisch  ist,  weott  nur  MOSt  die  Uebuagen 
Stufeamäs.'iig  geordnet  sind. 

Abgesehen  von  der  ersten  Stunde  ist  also  die  Reihenfolge  in  mei- 
ner Lection  diese:  I.  Hersagen  oder  an  die  Tafel  schreiben  des  Memo- 
rirten.  II.  In  gewissen  Lectionen  Vorlesen  der  zu  Hauae  geordneten 
uoregelmässigcn  Wörter.  III,  Finden  der  Aussprache  und  Unter-^tiei- 
chen  des  Unregelmässigen  in  dem  neuen  Lcsestücke.  IV.  Vorlesen  des 
Lehrers  und  Nachlesen  der  Schüler  im  Zusammenhange.  V.,  VI.,  VII., 
VIU.  Uebersetzen  und  grammatische  Uebungen,  wie  sie  die  hetfeffend« 
L«ction  des  Buches  an  die  Hand  giebt.''  (S.  IV.) 

Die  grammatischen  Uebungen  umfassen  Phonologie,  Etymologie  und 
Syntax,  als:  1.  Die  fünf  Einzelnvocale ,  regelm.  S.  1.  II.  l>ie  sechzehn 
Doppelvocale,  regelmassig  S.  2.  III.  Die  Terscbiedeneo  ,,sch'*  S.  2. 
VIII.  Die  Hulfsverba  abaU)  .wUl ;  can,  may;  must,  ought;  to  do  S.  5. 
XL VIII.  Vom  Participium  etc.  Wie  dieser  Apparat  in  Bewffgnog  gotatsi 
wird»  davon  hat  man  gi(ti«h     l  «ine  Anscfanaaiig* 

„l.  Vectraaen. 

A  ship  waa  in  great    danger  from  a     violent    storm.    A  iittle 
Ein  Schiff  war  in  grosser  Ga£ahc  iroa  cdnam  heftigen  Sturm.  Ein  kleiner 
boy,  belonging  to  the  crew,  retained  bis        usual  cbeerful- 

Knabe,  gehörend  zb  der  Uannaohaft,  behielt  adao  gewöhnliche  Heiter- 
ness.  When  asked  for  the  reason  of  bis  confidence,  What  should  I  fear? 
keit.    AU  gefragt  föc  Grnad  von  Vertrauen,  Waa  aolUe  ich  fureh« 

replied     äe;.  my  father  is  at  the  heimi 
tffo?  erwiedartn  nr;  mein  Vater  ist  am  Steuerruder. 

Uebungen:  a)  Die  Mannschaft  gehörte  sa  dam  grosa«!  Sebifib. 
b}  Heiterkeit  in  Gefahr  ist  Vertrauen  etc/' 

Von  fi.  d9  •ia4  a^wh  deutsche  Erzählungen  und  Gespräche  Nn  Ua» 
hersetzen  eingestrenl  vnd  reichen  bis  8.  120.  Das  Lesebuch  (S.  131  hie 
l&a>  enthalt  JUeioeM  fMiieehU  enflMie  Gedichte  fenSheUej»  Mra«  H»- 
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inans,  Campbell,  viele  von  Byron  und  aus  Sliakspeare.  Würterverzeich* 
nisse  sind  3:  1)  zu  den  Gediditcu  ;  2)  /u  den  prosaischen  Stucken  nach 
dem  Alphabet;  3)  zq  den  deulKclieii  Stücken  nach  dem  deutschen  Alphabet« 
Niromt  man  zu  diesem  Apparate  noch  als  nulhtg  die  „kurze  eogti* 
sehe  Schulgraniuiiiiik'  ,  so  wie  „die  Anleitung  zur  Aussprache  de«  Eng- 
lischen mit  einer  Wandtafel**  von  demselben  Verfasser,  so  mochte  deaa 
doch  das  Material  Hir  unsere  Schulen  wenigstens  grösser  sein,  als  es  Zeit 
aad  Kräfte  der  Lernenden  gesUttea.  H.  Bruggematm, 


Englisches  Lesebuch  mit  ror ausgeschickten  grammalischen 
Uebungsstücken ,  nebst  einem  volUtändi<jen  Wortregister.  Von  G.  E, 
A»  Wahlert,  Rector  der  höheren  Bürgerscluiie  zu  Lippstadt,  Vierte, 
▼ermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Bielefeld,  1849.  Velhagen  und 
Kiasing.  3*2!2  Seiten,  Ladenpreis  20  Sgr.  — -  Der  erste  Theil  ent- 
hält die  Ausaprachlehre  (bis  S.  18>  ohne  Lebungen,  etymologische  üe- 
bungen  (bis  S.  40),  syntaktische  ebenso  in  einzelnen  Sätzen  (bis  S.  81), 
beide  nach  den  Redelbeilen  aniiaander  gereiht«  Bei  dem  Umfange  der 
Regein  über  die  Aussprache,  der  Unsicherheit  und  Unbestimmthi  iL  der- 
selben, if;t  c?  dem  Anfanger  zu  schwergemacht,  sich  dieselbe  anzueignen, 
zumal  da  sie  sich  nicht  aut' die  ihm  bekannten  Laute  stützt,  sondern  wie 
gewöhnlich  ir.it  den  Buchstaben  anfängt  nnd  endet.  Man  sehe  z.  B.  das 
Gewirr  bei  a.  Da  heilst  es:  ä  ist  lang  und  lautet  1)  wie  e,  2)  wie  das 
tiefe  niederdeutsche  ah,  a  lautet  wie  ein  helles  a.  ä  ist  kurz  und  lautet 
wie  e.  a  unbetont,  lautet  in  der  Regel  wie  ä.  Das  unbetonte  a  lautet 
aosserdem  noch  1)  wie  ö,  2)  fast  wie  i,  ö)  wie  ein  tiefes  a.  iaatet 
wie  i.  a^  lautet  wie  e.  äi  lautet  1)  wie  eh,  2)  wie  e,  3)  wie  i,  ai 
mibetont  lautet  1)  wie  ein  kurzes  ö,  2)  wie  ein  leises  e.  kt  lautet  wie 
eh.  au  lautet  1)  wie  ah,  2)  wie  ein  kurzes  aw  Iaatet  wie  ata«  aj 
laatet  1)  wie  eh,  2)  fast  wie  i,  3)  wie  e. 

Von  den  Uebungssatzen  sind  die  ersten  nicht  leichter  nnd  schwerer 
aia  ^e  iatatw  ^  so  dass  der  8chiiler  in  sofern  eben  so  gut  von  bintea  an- 
fangen kann.  Was  ihm  etwa  noch  uabekannt  «ein  durfte,  wird  ihm  an 
Posse  der  Seiten  deutsch  ubersetxt  gegeben ,  z.  B.  8.  18  unter :  l)  atif- 
ker,  2)  hat  gefangen,  d)  habt  ihr  gesehen,  4)  ich  habe  sie  nicht  gesa* 
ban  etc.    Ist  es  zum  Andern  nötbig,  dass  so  viele  Satze  fade  i>ind? 

Der  aweite  Theil,  Leseubungen  ( — 247)  in  Prosa,  enthalt  stories,  ta- 
les,  poems  von  Ossian  und  die  dramatischen  Stücke  Comäla  von  Ossiaa 
und  Dagobert,  King  of  the  Franks  von  Babo.  Lesebücher  haben  den 
Zweck ,  die  Fertigkeit  im  Veratindniss  der  Sprachen  zu  fordern ;  demge* 
mass  sind  sie  didaktisch  anzulegen,  d.  h.  sie  haben  einen  Anfang  und  Fort- 
schritt zu  berücksichtigen,  wie  es  der  Standpunkt  des  lernenden  Subjeds 
arbaiselit,  so  wie  for  die  Mannigfaltigkeit  des  Aosdrocks  und  StHs  sa 
sorgen.  Da  die  Sprachbildnng  aber  nicht  Ton  der  ibrig^n  Bildung  ho- 
Itrt  werden  kann,  so  ist  es  pidagogisch,  iur  Leetüre  zugleich  einen  Stoff 
zn  gehen,  der  sachlich  etwas  werth  hKruad  dadurch  fordernd  in  den  Be- 
trieb der  BÜdnng  das  Lamendeii  aingröttlU    Ref«  bAl  oiebt  gofondeii»  ds« 
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diese  Bedingungen  hier  sehr  berücksichtigt  seien,  und  kann  sich  daher  za 
den  neuen  BVcunden,  welche  sich  das  Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  er- 
werben wird,  ungeachtet  der  Veiüeääeruugen  uud  Vermehroogen^  die  es 
erfahren  hat,  nicht  zählen« 

Liegnitz.  H,  Bräggemann, 


tf':>h  )V6b  Hei) falsches  Lehr-  und  Uebungshuch 

für  Schulen,  von  II.  Leescr,     Erster  Cursus.    Coesfeld,  18)8.    (Auf  dem 
Umschlagsbiatt  heisst  eö ;  ,,uiit  besonderer  Beziehung  auf  Becker's  gram- 
matische Grundsatze".)  —    Nothwendig  muss  es  den  Freunden  und  Ken- 
nern des  orientalischen  AUertbumä  zum  wahren  Vergnügen  gereichen, 
wenn  sie  auch  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  auf  eine  so  vielfache 
Weise  gefördert  sehen.    Dieses  gilt  nicht  allein  in  rhetorischer  und  gram- 
matischer Hinsicht,  sondern  auch  und  vorzugsweise  in  methodischer  oder 
hodegetischer.    Der  liebraische  Titel  des  Buches  bedeutet  gewissermaas- 
sen:  eine  Hodegetik  der  hebräischen  Sprache  (der  heiligen  Sprache,  wie 
sie  der  Verfasser ,  besonders  nach  der  unter  Israeliten  üblichen  Benen- 
nung heisst).  —  Schon  früher  hatte  Referent  in  diesen  NJahrbb.  Bd.  53. 
Hft.  4.  1848  (herausgegeben  14.  Sept.)  sich  in  der  Kürze  über  ein  ähn- 
liches Werk,  das  denselben  Grundsätzen  huldigte.^  nämlich  über  Gold- 
stein's  Schulgrammatik  nach  Wurfs  Sprachdenklehre  eiitwurlen,  ausge- 
sprochen.    Auch  unser  an^^^ez.ei^tes  Lehrbuch  gehört  in  die  Kategorie 
der  neumethodischen  Stliriften  dieser  Art.  —   Nach  der  hebräischen  und 
der  deutschen  Vorredt  hatte  der  Verf.  die  Absicht:  „eine  klare  und  be- 
stimmte Fassoug  der  Hegehi  mit  ents[) rechenden  Uebungen  in  reinem  Bi- 
beihebräisch  zu  verbinden.''    Auch  gedenkt  er  einen  '2.  Cursus  und  ia 
demselben  Uebungsstücke  aus  den  Apokryphen  zu  liefern.     Der  erste 
Cursus  enthält  bereits  zweckmässige  Uebungen  in  üebersetzungen  aus 
dem  Hebräij^chen  ins  Deutsche  und  aus  dem  Dectschen  in  das  Hebräische. 
Dagegen  sind  hier,  um  es  den  Schülern  nicht  gar  zu  leicht  zu  maclien, 
die  Vocabeln ,  nicht  wie  bei  der  oben  von  Goldstein  angefiüntcn  Schrift, 
unten  beigesetzt ,  sondern  in  ein  hinten  angehängtes  Wörturverzeichniss 
verwiesen  worden  und  zwar  nach  der  Folge  der  Paragraphen.    Die  Auf- 
gaben beginnen  mit  dem  prädicativen  Verhaltniss  und  hier  werden  die, 
notbigsten  etymologischen  Regein  den  Anfängern  gelegentlich  beigebracht. 
Im  attributiven  Satzverhältniss  ist  besonders  der  attributive  Genitiv  gut 
erklärt,  $»  23.  —  Die  Declinationsformen ,  sowohl  der  Masculina  als  au^h 
4er  Femifdaa^  find  in  12  Declinationen  angegeben :  zwar  ganz  nach  Ge- 
tenius,  aber  auch  zugleich  mit  der  nöthigea  JSSmendatioo jcaancher  Uage** 
naoigkeiten,  auf  welcfie  auch  Ref.  in  seinen  früheren  Anzeigen  der 
Sprachlehren  des  hingeschiedenen  yerdienstvoUen  Gesenius  aufmerkaao^ 
gemacht  hat.  —  IHie  aahireicben  Beispiele  sind  classisch  und  geben  mal* 
atens  auch  einen  passenden  Zaaammenhang.  —  S.  19  wäre  bei  '»'^  m.  a*. 
noch  noch  der  pl.        ,  wie  er  sieh  im  Talmud  findet  und  sich  wohl  auch 
aus  Jesaiä  2,  20  ergeben  dürfte,  anzuführen.     Dagegen  ist  8,  20  mitk 
Recht  bei  e  unter  yff^      Beispiel  mit  bleibendem  Vocal  vor  dar  erst^ 
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Stammiilbe  angeführt.  —  J.  26.  Das  objectivc  Satzverhültniss  enthalt 
die  Conju^dtionen  Kai  und  Niphal.  Grundlage  bilddL  das  Verbuni  b;rC, 
und  tjind  hierbei  nach  Kwald's  Mt^lhode  die  fiäinmtlichcn  genera  verborum, 
durcli  ßciüpiele  erläutert,  berückbichii^t.  Fieilich  lässt- sich  ja,  wegen 
der  metathesis  des  ^  ein  Hithpael,  des  Verbuni  nicht  ganz  empfehlen. 
Das  Verbum  S^I^  bleibt  immer  das  passendste  iVluster.  Die  verschiede- 
neo  Bedentungen  der  beiden  eigentlichen  Tempora  sind,  wenn  aach  nicht 
mit  Schärfe ,  die  für  den  Anfänger  entbehrlich  scheint,  eotwickeil  und 
die  Librij;cn  Redelheile  der  Hauptsache  nach  mit  den  Beispielen  Terbon- 
den  worden.  —  Mit  Recht  ist  §.  30  für  di«»  verba  rcgularia  mit  3  und  H 
finale  eine  besondere  Bemerkung  beigefügt  worden.  Auch  sind  kurz  und 
bandig  die  wesentlichen  syiiiakti^chen ,  auch  Anianpern  nicht  unverslaad- 
licben  ,  Regeln  den  Uebungen  über  die  erwähnten  beiden  Conjugations- 
formen  einverleibt  worden.  Ein  Anhang'  einhält  %\egen  der  Schwierig- 
keit, ein  genügendem,  Schema  für  das  Niplial  darz usteilcn ,  ein  Verzeich- 
nis«! aller  vorgefund  -nen  I  armen.  Die  beigefügten  paradigmata  des  Kai 
und  Niphal  sind  aber,  da  die  participia  nicht  durchfliectirt  worden  sind, 
minder  ausführlich  behandelt.  Indessen  ist  im  Text  di*»  Flexion  angege- 
ben wurden.  Bei  der  Uebersicht  der  participia  giebt  Ref.  stets  die  pa- 
radigmata der  Decliaationen  an  und  aus  Krfahrung  hat  er  darort  den 
besten  Erfolg  ersehen.  Im  Ganzen  entspricht  das  Gelieferte  den)  Knd- 
zwecke  gut  und  ungeachtet  es  in  unserer  Litteratur  an  Arbeiten  dieser 
Art  nicht  eben  gebricht,  sö  werden  wir  gleichwohl  auch  dieses  neue  Pro- 
dukt nicht  tür  ganz  entbehrlich  halten  dürfen,  zamal  der  Ausdruck  für 
AnCänger  ansprechend  und  die  BeitpielMU&ialaag  iweckmässi^  gewählt ifL 
MähibaiMen.  Müklöerg, 


Am  1.  Sept.  1849  feierte  der  ordentliche  Professor  der  Theologie, 
Br.  theo!,  et  phil.  Chr.  Friedr.  Fritzsche  zu  Halle  den  Tag,  an  welchein 
er  vor  fünfzig  Jahren  sein  erstes  geistliches  Amt  angetreten  hatte.  Der 
Neffe  desselben ,  Prof.  Dr.  j4.  Th.  H,  Früztehe  zu  Giessen ,  feierte  dies 
FMt  darch  Heraasgabe  einer  EpUtola  de  loeii  quibutdam  Et^orum  Eude- 
mettrum  (Leipzig,  Frlttsche.  25  S.  4.).  Nach  einer  Aoseinandersetzaag 
Sber  den  Urheber  (die  Präge  wegen  des  IV.,  V.  und  VI.  Buches  zu  be- 
antwoKen,  Terschiebt  er  auf  eine  spatere  Gelegenheit)  und  die  RatfiMiitt«! 
der  Kritik  bespricht  er  eine  Reihe  von  Stellen  aosr  dem  1.,  II. ,  III.  ood 
¥11.  Buche,  deren  Text  corrapt  ist.  Die  ron  iftoi  Torgeschlagenoi 
Btoendationen  zeugen  TOn  groieer  Vertrautheit ,  wie  mit  der  griechischai 
Spreehe  fiberhaupt,  flo  der  der  Philosophen  insbesondere,  von  eindrin- 
gendem Scharfsinne  und  einem  feinen  richtigen  Takt.  Da  die  Schrift  im 
Bochhandel  tn  haben  ist,  so  uberhebt  sich  Ref.  der  Muhe,  cinzelee 
Bttendadonen  aufzuzahlen,  theilt  aber  über  eine  Stelle  eine  eigne  Ver> 
muthung  mit«  In  den  Worten  ¥11.  9,  p*  1341  ^  2b:  ald^  aXUu  vmtvmrtat 
thlv  ri  füOQiow  tmv  t^g  noXtag  Mivtovitav^  otov  if  tav  ipiftcriifmv  ^  xäf 
oQyCtav  j  t&  x^rjfiattavi'nctl  ht  noliTslbUf  bittigi  der  Herr  Verf.  mit  Recht 
die  Meiming  von  H»  fionitiy  dam  ^  vor-  fto^w  entweder  sn  etreicii«t 
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oder  in  ffif  zQ  Terwaadeln  sei ;  eben  so  rlditig  emendiit  «r  ^ono^j^ 
Ob  hi  «oiUffMTi  nur  durch  einen  Irrthum  der  Abschreiber  In  deo  T«Xt 
gekommen,  nicht  Tiekiiebr  ia  demselben  ein  Adjecdynin  ,  das  dem  xiftffut* 
tiCUHtti  sur  Seite  gestellt  wurde,  enthalten  sei,  will  Ref.  oiohi  ent- 
scheiden* Wenn  aber  für  das  mit  Recht  getadelte  i^iwß  4^taat(ov 
emendirt  wird,  so  scheint  den  Ref«  d^ytttvssv  niher  sn  Hegen,  da  et  Idcbt 
sar  Corruptel  Veranlassung  geben  konnte.  Unter  den  qp^aro^t^i  den 
IMitgliedern  einer  politischen  Genossenschaft,  liönnen  die  oijymvts^  welcbe 
die  Theilnehmer  an  den  tacris  der  Phratrien  sind ,  recht  wohl  genannt 
werdeni  da  «ie  ein  ^^lor  %np  t^g  n6lUH  touvmmwf  sind*  [X^.] 


Schal-  und  Uniyeraitatoiiachrichteii,  BefdrderiiBgeii 

und  Ehrenbezeigungen. 


J)w  Shidienanstalten  Baierns;  Lehrkräfte  und  f  er  ander  ungßH 
in  diesen^  Programme  und  Schülerzahl  jüj'  1848 — 49. 
Unter  verschiedenartigen  Aussichten  und  Erwartungen  begann  für 
Baiern  das  yerflossene  Studienjahr  16^8 — 49;  unter  mancherlei  Hoff- 
nungen und  Befürchtungen  bewegten  sich  die  gelehrten  Studien;  unter 
-verderblichen  Einwirkungen  und  Bestrebungen  in  das  sociale  Leben  zog 
^ch  das  gesammte  Unterrichts wesen  dahin  und  unter  einzelnen  Verände- 
rungen in  der  obersten  Leitung  des  3ildungswesens  machten  die  höheren 
Studien  eben  so  wenig  erfreuliche  Portschritte  als  der  technische  und 
Volksschu I Unterricht ;  vielmehr  verloren  erstere  an  ihrer  ernsten  und 
sicheren  Haltung,  wurden  sie  durch  die  politischen  Erschütterungen  und 
tief  eingreifenden  Bewegangen  sehr  behindert  nnd  gostort  und  erhielten 
gar  viele  Studirende  eine  Richtung ,  welche  keine  günstigen  Erfolge  ver- 
spricht und  um  so  nachtheiliger  wirken  wird ,  je  länger  man  eine  durch- 
greifende Verbesserung  des  Unterrichts ,  der  Methode  in  einzelnen  Lehr- 
svfeigen  und  deren  ausgedehntere  Beachtung  im  Lehrplane,  und  je  weiter 
nnn  die  Einfuhrung  der  Elemente  der  Psychologie,  Logik  und  Naturwis- 
senschaften hinausschiebt,  weil  hiervon  die  Mögiicbkeit  einer  erfolgreichen 
Betreibung  der  Pachstudien  abhängt. 

Ueber  die  mancherlei  Veränderungen  in  der  obersten  Leitung  der 
Kirchen*  nnd  Scbnlangelegenheiten  bis  zum  Schlosse  de«  Studienjahres 
1847 — 48  und  wahrend  des  Beginnes  des  Jahres  1848 — 49,  über  die  Er- 
gebnisse an  den  yerschiedenen  Anstalten  nnd  über  nothwendige  Verbes» 
serongen,  bervorgemfen  theils  durch  abgeforderte  Gutachten  von  Stu- 
dienvorständen nnd  philosophischen  Senaten  der  drei  Universitäten,  theils 
durch  mancherlei  Versprechungen  und  höheren  Ortes  ausgesprochene 
Ansichten,  theils  durch  vortheilhafte  Meinungen  von  neuen  Chefs ^  wel- 
chen die  Kirchen-  und  Scholangeiegenheiten  anvertraut  wurden  |  nnd  vor« 
ir.Jeir6.AA<f.e.JnW.«d.JCrtf.ilttl.lld.LlX.  ir/I.C  27 


Digitized  by  Google 


418  Mol-  uni  üiwrtnilifamffciiiMaiy 


im^fksk  dtrfli  4^0  TreDiiung  dea  UBierricbUmiaUteriaiM  Ton  den  dst 
IaQer%  Yfimld  in  der  gtatistiscl>-wiM«nchafüich«a  Ueberaicht  der  qoaa- 
titativea  Und  qa«litAti?en  VerbaluiiMO  der  Anstalten  aud  LeiflUui§«i  kl 
4m  Prograounea  des  Studien jaiirM  18^7—^3  da«  firfoffderUolie  getagt 
Wd  MUicher  Wunsch  für  Verbeseerung  bawibtt.  — -  Wi«  wasig  die  Plnc- 
lyMiipMn  in  dar  ab^rataa  IttUmg  des  gesaminten  Stadienwnaeni  üärdavUah 
wiraPf  kann  dem  aofoarksanien  Beobachter  nicht  «alfangen  sein.  Vor 
Frhr.  V.  Lerchenfeld  war  das  Ministerinoi  far  Kirchen-  and  Schaiangele- 
fiBohniUii  aelbststindig»  Er  machte  bekanntlich  die  Ueberoabme  des  Ml- 
niitnrinnif  des  Innarn  ton  der  Bedingung  abhängig,  JanM  mit  diesem  wie- 
'dar  zu  vereinigen,  und  schadete  dadurch  der  Sache  um  so  mehr^  nliiie 
ihre  Selbitatandigkeit  verlor  und  den  andern  deutschen  Ländern  geges- 
ober  sehr  vernachlässigt  und  blossgestellt  wurde.  Während  man  in 
jenen  den  Verhältnissen  des  Cultus  und  Unterrichtes  eine  selbstständige 
Pflege  unter  wisaenachaftlich  erfahreneo  Männern  und  anerkannten  Leh- 
sern  gab ,  tntzog  man  ihr  dieee  in  Baiern  und  hi^Leltn  man  dieselben  des 
poliaeilicben,  admiuiätrativen  und  rechtlichen  Bureaann,  und  während  mao 
den  Gewerben ,  der  Induttrie  und  dem  Handel  ein  neues  Ministerium  xo- 
wies  und  dieses  in  das  vom  ephemeren  Ministerium  des  Cultus  und  der 
Behntungelegenheiten  innegehabte  Akademiegebaade  einwandern  lieti^ 
gab  man  su  erkennen,  dass  nuin  dem  Ackerbau,  der  Viehzacht  und  dem 
Handel  eine  sorgfältigere  Berathung  und  eine  grStaere  Pflege  suvteodeii 
nfltte,  nia  den  Interesten  der  Bitdang  ond  IntelHgenx,  von  deren  S^withe 
und  Mängeln  in  Baiern  so  viele  Gebrechen  und  Nachtheiie  herrühren.  ^ 
Ba  moehten  wohl  der  Trennung  der  Kirchen-  nnd  Sebniangelegenlieiten 
Ton  dem  Ministerinra  des  Innern  manche  Schwierigkeiten,  Verwickelnngta 
und  Bmeltemngen  im  Wege  tteken  ond  wegen  Brfolglosigkelt  dea  aelbst» 
■lindigeu  Ministerium  für  CnHna  und  Schulangetegenbeiten  manche  ißa* 
Wendungen  geltend  genuieiit  werden;  allein  alte  Hindernisse  wurde  etea 
durchgreifende  Antkht  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  Suche  besiegt 
haben,  wenn  der  neuen  administrativen  SchSpfhng  nieht  ein  wnkrur  U»- 
•tnm  daa  Bntatehen  und  Verschwinden  Torgeselehnet  bitte;  denn  kurt 
hinter  einander  wechselte  sie  ihre  Chefa  ftuftual  in  den'Peraennn  Schrenk, 
Zm-Bkdnf  Jirnlltrttetn,  Beisler  ond  Sirnaiif,  ohne  dnt«  nueh  nur  ein  Chtf 
nuehhnitige  Wirinumkeit  hlnterlataen  oder  auch  nur  eine  der  vielen  aehwle- 
figen  Au%nben  det  Brsiehunga*  und  Bildnngsweaent  ISaen  konnte»  Nur 
daa  Mluiitnrtom  Zo-Rheln  hatte  eine  Stadienordnung  für  die  UniTenHÜtn 
auf  den  Grund  der  Vortehlige  der  Paenltiten  und  Senate  bla  sum  ikSA- 
nelte  gehmeht,  womaeh  der  Collegienswnng  gpus  nnfgehoben,  die  Stu- 
dien freigegeben  und  Ihre  Brfolge  hloa  durch  nwtl  Pröfhngen  controlflrt 
nnd  diete  ans  den  allgemeinen  und  betendem  PSehem  noter  Leitung  dtr 
MhditeriuttiehSrde  gebildet  werden  tollten.  Allein  ein  gewitter  Btnfluii 
▼urtitelte  Allea  und  Wwirrte  dat  ohnehin  kummerRehe  und  bednaevut- 
werthe  Sdiulweaen  nodi  mehr,  wetwegen  fSr  daa  letitere  gar  nichtt  gnsclNh. 

Bt  mag  diese  Sache,  diese  ttr&fliobe  Vernaehlaatfgung  der  wii^ 
tigtten  Angelegenheit  dea  getnmmten  Stuatt*  und  VoHctlehena  mit  Sllll> 
aehweigen  Shergungen  und  nur  bemerkt  aehi»  data  wod^r  IBr  Wisaeiiadhaft 
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nodi  JUebreMtend  auch  nur  itaa  Mindeale  geicMii  obgleldi' errate 
Bun^tii  B«il  schwere  Gefabren  die  «egebeorea  Bfiagel  ned  Oebraehtey  dki 
ffirehteriidMn  Wunden  des  Staatshaqsliallet  ned  VeJkseharaktera  «nC- 
deckten«  Pas  knrae  Miniaterwoi  WaUerateiQ  enralliaif te  Jgmii  weDigstens 
etwas  gewalireaden. Antrag,  verwies  ilia  aar  neoao  Bflgetaehtong  an  Pt^ 
cttMitttii  attd  Senate,  atelke  die  Ordnung  Ten  1835  wieder  her  nnd  ver* 
wiert«  «9  80  mehrt  alt  ihn,  fdetalich  mid  unerwartet  geatfirat^  ein  Chef 
Iblgte,  dar  dem  GesekafU  nm  ao  weniger  gawachaeD  war,  ala  er  nieht 
einmaL  ToUe  gelebiie  fitndien  betrieben  hatte«    6ekie  Wahl  naeb  krank- 
tet war  ^ne  Folge  Ton  nnaweekmaaeigen  nnd  Terderbliaben  Maaiaregeln 
and  Verordnungen,  welche  daa  ganse  Cnltnaminlaterinm  in  Verfall  brachten« 
Ple  Geaehafte  wnrden  wahrend  der  Abweaenheit  Janea  Ton  Personen  ge- 
leitet ^  welche  denaelben  nicht  gewachaen  waren,  nnd  endlich  athied  aneh 
dieaar  .  Chef  mit  HinterlMsnng  von  einigen  Verordnungen ,  welche  die  an 
md  Hr  sieh  schon  trostlosen  Verwirrnngen  in  entsetslichen  Widerstreit 
bmchten.  —  Mit  Beginn  dieses  Jahrea  sah  man  Ton  Oben  die  nbsointe 
Nothwendigkeit  einer  Abhalle  dnrcb  ein  Cnkoaministeriam  nnd  eineSchnU 
refom  ein«    Konig  Max  befahl  die  Trennung  jenes  Tom  Mioisterlom  des 
Innern  mit  dem  Wortlautes  „Whr  haben  in  Unserer  Verordnnng  Tom 
11.  Not.*  1848  Uns  Torbehniten,  weitere  Bestimmungen  über  die  ITormction 
der  Sftaatsministerien  an  erlassen,  nnd  finden  Uns  nunmehr  bewogen ,  in 
Brwagung  der  sehr  erhöhten  TbStigkeit,  welche  dermal  und  für  die 
■iiiyhste  Zeit  die  Behandlung  der  Kirchen-  nnd  Bchntangelegenheiten  Ton 
Seiftan  dea  Staates  in  Anspruch  nimmt,  nach  Vernehmnog  Unserea  Staats- 
vaihea  nn  Torordnen,  was  folgt  i  $.  1*  Daa  Staatsmiaisteriom  des  Innern 
für  Klrahon-  und  Schnlangelegenheitan  nach  der  Verordn«  Tom  27«  Febrw 
1847  lat  wieder  hergeatellt.    $•  2.  Dasselbe  besteht  ana  drei  Ministe^ 
rinlrftthen,  swel  Ober-Kirchen-  u.  Behnirathen,  einem  Reglscrator,  dnem 
Rechnungseommissar,  nwelBecretaren,  Kund  2.Cla8ae."  Ernannt  wurden 
ncht  Tage  später,  am  22.  Märai  an  Rathen  /lüsfirlem  (seit  1824  schon 
Oberstadienratb),  Heilem,  Neumiifr,  Fäber  und  Wqftmg^wa  Seeretaren 
«.  HerrflMmn,  Softer,  Felk  und  Ott»    Was  au  wünschen  nbrig  bleibt,  ist 
die  Bejrtellung  solcher  Stellen  mit  Mwmern,  welche  ihr  Leben  der  Win» 
aenscbaft  nnd  firaiehnng  der  Menschheit,  dem  Unterrichte  nnd  Sebnl- 
atnnbe  widmeten,  tüchtig  erfahrenen  Pädagogen,  webhe  die  Schulen  num 
Anflehen  bringen  und  tot  dem  gSnsUcben  Verfalle  an  Terwahren  Termögen» 
— *•  Pur  die  wissensahalliiehe  und  disciplinire  Ausbesserung  der  Ge* 
lehrten-  nnd  Gewerbeehulen  geschah  bisher  noch  nichCa.    Doch  seil  daa 
mono  Ministerium  nicht  unthatig  gewesen  sein.  Man  schien  die  Aufbesserung 
des  gelehrten  Schulwesens  Ten  Oben  beginnen  ^u  missen,  forderte  Ton 
den  Senaten  der  drei  UmTorsitatea  Gutachten  über  die  UnlTersItitsstU'» 
dien  mit  Hindentnug  auf  die  Gymnasien  und  über  die  Satanngen  fSr  die 
Stndhrenden  ab,  berief  eine  besondere  Commlssion  für  die  Rerlslon  den 
Satnnngeji,  dann  Ton  jeder  LandesuniTersItit  einen  Lehrer  der  phlleae^ 
phiacheii  Faonltät,  nnd  bethatigte  jene ,  welche  am  25.  Sept.  d.  J.  din 
Allerhöchste  Genehmigung  Sr«  M.  des  Königs  erhielten  und  am  Anfange 
October  den  UntrainllitB' Senaten  som  genanen  VoUsuge  nutgetbeiU 
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waWlMk  Daat  die  AviWftU  JeMr  bentfiMieii  Lalumr  aldit  «ngMoii 
glncklkk  war,  l««chtot  wr  Geofige  «in.  Binselii»  Vmrdnwigw  in  da» 
8«ta«ig«a  bel«g«a  diof«»  fMÜtcli.  Der  toh  den  Stadie«  hMiddada  Tkai 
II  «Ii — 80)  spriebi  tu  deatüoh  aoB|  wie  wenig  dieie  Bliiglieder  den 
Staad  der  Gymaasiea  and  der  aaeh  dea  Jeisigea  Verhiltaieeeo  aiegliabea 
Attsl^daag  Uirer  Schaler ,  wie  weaig  ale  aber  aacb  dea  inaeiea  Zutm- 
mffnhftftg  der  for  Uaiverdtitsetadiea  erfefderlleben  Vorbereitnogen  kenaea 
■ad  mit  wie  grouea  Uebehi  lie  dea  Staat»  weMi  aleht  laogüchflt  bald  oock 
la  den  aagebeadea  SehaJjaltfe  abgebolfea  wird  aad  weoa  aiebt  eiaa  aaH 
ftaeeade  Aaebildaog  ia  dea  aUgemein  wiMenicbalUiebea  Pieheia  jeaaa 
begegnet,  Qberbinfea.  »»Das  akadenuiehe  Studioai/'  heiest  ee  la  S.  31, 
yydaaert  för  jedea  Stodirendea,  der  eicb  la  eiaen  effeatUebea  Amte  in 
Baiera  ▼orbereitety  vier  Jahre  |  vea  welchen  der  Zeiiraam  elaee  Jahrei 
dem  Stndtam  der  philosopbieehen  Wisientchaftea  aa  widawa  let.''  Em 
steht  33)  Jedem  frei,  eatweder  das  ganae  erste  Jahr  seiner  Uaiveni- 
tfitsaeit  dea  phllüsophischen  Wissenschaften  an  widmen,  oder  im  !•  «nd  X 
Jahre  neben  den  Verlesongea  seiaes  Pachetadiams  die  phlleeophiachea 
Verlesnegen  an  boren.  Weaigstens  acht  oideatliehe  Vorlasniigen  33) 
aas  dem  Gebiete  der  philosophischen  Pacoltat  soU  Jeder  Stodlreade  in- 
nerhalb der  erstea  swei  Jahre  seiaes  afcademischea  Stndiaais  horea.  Dm 
Wahl  dieser  Vorlesungen  Ist  der  fr«ea  verständigen  Brwagung  eines  Jeden 
aaheimgegeben.  Unter  ordentlichen  Vorlesungen  sind  solche  ventandsa, 
welche  wenlg^itens  4 — 6  Standen  wöchentlich  gelesen  werden.  —  Esi> 
plbhlen  wird  ($•  34)  jedem  Stadirenden  im  Interesse  seiner  allgemeinei 
wisseäschafUiebea  Bildnng,  die  Wabl  dieser  Vorlesnogea  so  einanrlcbteB, 
dsss  er  weaigstens  je  eine  Vorlesaag  ans  den  Dlsdpllaen  der  Philosophie, 
Philologie,  Geschichte,  Mathematik,  Physik  nnd  Natorgeschiehte  bSre  aad 
dabei  insbesondere  aacb  die  geschichtliche  Bntwickelong  dieser Disdpüasa 
beachte.  (Wo  blelbea  aber  Statistik  nnd  vergleichende  Brdknnde  als  fu^ 
bedlagt  nothwendige  Wissenschaften  fSr  das  Sifentiiche  Leben,  weH 
letstere  das  historische  nnd  natarwissenschafUlcbe  Stndinm  vermltt^  aad 
die  Philosophie  als  pädagogische  DiseSplin  theilweise  ersetsan  mnssf) 
Jeder  Stndirende  ist  ▼erpflichtet  ($.  35),  nach  adaer  ImmatriealaUen  aich 
bei  dem  Deeane  der  Pacnitit,  welcher  er  angehdren  will,  in  das  Albam 
derselben  eigenhändig  elosuachrelben«  GIdcherwelae  lat  Jeder  vefw 
pflichtet,  in  jedem  Semeater  dem  Deeane  aeiner  Pacoltät,  wie  oad  waaa 
dieaer  ea  beatioHBt,  daa  VerBeichalss  der  Vorlesungen  an  Sbergebeu, 
welche  er  während  dea  Semeatera  bort.  Die  Deeane  aller  Pacultatea 
(S.  36)  werden  kelaen  Inlindiachen  Stadirenden  aor  Doctorprüfung ,  die 
Vorstiode  der  hSheren  Priifangseommlsslonen  keinen  aar  theoretischen  End- 
priifttng  anlassea ,  welcher  aicht  darch  seine  Zeognisse  nachgewiesen  hat, 
dass  er  vier  Jahre  an  einer  deatschen  Üniversitit  stadirt  nnd  wahr«ad 
der  awei  erstea  Jahre  sdaea  akadenüschen  Stadtoms  wenigstenn  acht,  or- 
dentliche philosophisehe  Vorlesungen  gebort  bat.  Die  an  einem  Lyceuai 
gemachten  Stadien  werden  den  an  eiaer  Universitit  gemachten  gleichge- 
aditet  (§.  29).  Weaa  Inländer  deatsche  Universitäten  besuchen  wollen, 
bleibt  Ihnen  dieses  onTcrwehrt^  Insofera  sie  die  dorch  das  Heerergäuzuogs- 
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SM^z  üratii  obliegend«!  TerpiltchttiQgen  erfalit  haben;    Der  B^nch 
mchldentacber  Unmnititen  bedarf  der  landesherrlichen  Genehmigung» 
wenn  die  dort  angebrachte  Stndienaeit  in  daa  Torgeschriebene  Qoadrien- 
ntom  eingerechnet  werden  «oll.    Den  Stndirenden  steht  es  (§.  29) ,  on* 
beaehadet  der  in  $.  23  enthaltenen  Vorschrift ,  frei ,  welche  nnd  wie  viele 
Vorlasnngen  and  bei  welchem  Lehrer  aie  dieselben  hSren  wollen ;  jedoch 
wird  der  Besnch  wenigstens  eines  ordentlichen  Cotlegiuros  in  jedem  8e* 
RWBter  sowohl  von  In-  als  Auslindem  gefordert."    VOe  viel  hier  anf  die 
TrMo  nnd  Aasdaner  der  Stodirenden  vertraut  ond  wie  hoch  ihre  gei- 
stige Bntwiefcelnng  gestallt  wird ,  geht  aas  dem  Wortlaote  hervor.  Wie 
sehr  aber  geirrt  ist  and  die  Stodirenden  sich  selbst  beirren,  leochtet, 
Jedem  Benrtheiler  ein,  wenn  er  die  bisherigen  Eirfahrongen  nnd  Bestre- 
bongen  jener  hinsichtlich  der  allgemeinen  Stadien  befragt.    Wie  wenig 
die  Stodirenden  fiir  eine  aolche  Anordnung  geistig  reif  sind  and  wie 
mangelhaft  ihre  Bntwiokeloog  Ist,  erkennt  man  an  dem  Umstände ,  dass 
der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  eine  vorherrschende  Localgedacht- 
nlssrichtang  bat,  die  matheoiatischen  Stadien' aof  das  Minimum  beschrankt 
sind,  die  vergleichende  Erdkunde  fast  gani  ignorirt  ist,  mathematische  and 
physikalische  Geographie  dem  Unterrichtsplane  entzogen ,  die  Natarwi8-> 
senschaften  gar  nicht  beachtet  und  Psychologie,  Logik  ond  Propadentik 
der  Philosophie  vdUig  ignorirt  sind.    Bei  diesen  Mängeln  und  Gebrechen 
der  Gymna^alstudiea  ist  gewiss  keine  Aasbildungsstofh  vorauszusetzen, 
anf  welche  die  in  den  Satxongen  waltende  Freiheit  gegründet  erscheint. 
Wie  soll  z.  B,  der  Stndirende ,  welcher  Mm  Uebertritte  aar  Universität 
sogleich  ein  Pachstodium  beginnt ,  von  seinen  Seelenkr&ften  nnd  von  den 
logischen  Geseteen  erfolgreichen  Gebranch  machen ,  da  er  weder  der  er- 
steren  bewusst  ist,  noch  die  letsteren  kennt?  Wie  soll  er  von  dem  Ein- 
flasse der  philosophischen  Stadien  far  die  Berofsficher  überzeugt  werden, 
da  sie  seinem  Ermessen  überlassen  sind  und  ihm  mehrfach  gleichgültig 
erscheinen  müssen,  indem  er  sie  von  der  Regierung  als  anbedeutend  be- 
handelt und  für  seine  Berufsfaoher  als  nntalos  Zeit  und  Krart  raubende 
Lehrzweige  erscheinen  sieht?  Alle  Vermögen  der  Seele,  das  einfache  Em- 
pfinden, Anschauen  und  Drängen,  das  Vorstellen,  Einbilden  und  Begehren, 
verbnnden  mit  dem  Behalten,  Erinnern ,  Aufmerken  nnd  gesellschaftlichen 
Anreihen,  der  Verstand,  das  Gefühl  und  Gerooth,  die  Vernunft,  Phantasie 
und  der  Willen ,  das  Gewissen ,  als  höchste  Gewissheit  der  Aussprüche, 
das  Schauen  als  Harmonie  der  Ideen,  das  Glanben  als  Pactum  der  Mensch- 
heit vor  aller  Vernunftentwickelung  sind  die  Mittel  für  die  geistigen  Thä- 
tigkeiten  der  Knahrn  und  Junglinge,  für  das  Behandeln  aller  Lehrzweige, 
für  das  Aaeigtien  von  Kenntnissen  in  denselben,  für  ein  vollständiges  Er- 
fassen, Begreifen  und  Erkennen  derselben  und  für  alle  Richtungen  des 
Willens  nnd  Gefühles,  der  Erkenntniss  und  des Bewusstseins,  müssen  daher 
von  den  Jünglingen  für  das  Bewältigen  des  sprachlichen  und  sachlichen 
Wissens  erkannt  sein,  wenn  der  sammtliche  Unterricht  durch  den  Ver- 
stand und  das  Gemüth  in  das  Gedächtniss  ubergelicn  und  im  Tollen  Be- 
Tvusstsein  verbleiben  soll.    Wie  sollen  aber  die  Jünglinge  in  den  oberen 
Ciassen  desGymnas.  sich  der  verschiedenen  Lehren  bewusst  werden,  wenn 


Digitized  by  Google 


Soluil-  md  UniTersitaUnachrichten, 

^  lene  Vermögen,  ^vomit  sie  zu  Kikcnntnisse»  gelangen  iollen,^  ^dit 
W«n«i?  Wie  «ollen  sie  in  den  Grundfunctionen  ihrer  ganzen  geiBtigeO 
T^Z  m  dem  Denken,  Fühlen  and  Wollen  die  Zwecke  einet  wnfcweiideii 
Vorbe^tooß  und  Ausbildung  aller  geisti^ren  Vermögen  eWtreb<»,  WOT« 
Ä  weder  die  letzteren  noch  die  Forme,  des  Denkens  mHUlet  »ijpdle« 
und  Ürtheilen,  mittelst  desZergliedems  und  Äichlicssens  kenne«? 
trina  in  der  Philosophie  an  Universitäten  haben  hierfür  zu  sorgen ,  Wirt 
vielleicht   antNvorten!    Allein   die   sämmtlichen  ünterriühti«we^ 
motten  nicht  blos  mittebt  der  Seclenvermogen  bewältigt  werden,  '''^^^ 
bernhen  anf  der  VorstpUun-  und  Krkenntnis»,  auf  dem  Denken  Wld  ^ 
merken   auf  dem  B  haken  und  Beortheilen  des  Erkannten,  auf  dem 
brauchen  «nd  Wiedergeben  de.  Erlernten,  mithin  mn.sen      die  Junghnge 
müden  Formen  des  Denkens  und  Erkennens,  mit  den  Begriffen  «nd  iliwf 
Bitdnne  mit  ihrer  Klarheit  und  Deutlichkeit,  mit  den  Formen  der  Urtherfe, 
deren  Bildung  und  Zwecken,  mit  d.-u  analytischen  und  synthetischen  BP- 
kenntnissweisen  nebst  deren  Unterschied  und  den  Grundsätzen  des  Den- 
kens  und  ürtheilens,  mit  den  Formen  der  Schlüsse  und  den  unirfttel. 
baren  Folgerungen,  mit  den  Vernnnftschlnssen  überhaupt  und  ihren  Art« 
im  »«sonderen  recht  vertraut  werden  ,  um  für  alle-vorbereitende  and  Be- 
rnfsstadien  das  wahre  Wissen  mit  den  Erklärungen  der  Begriffe  za  be^ 
«innen  die  aus  der  Verbindung  der  Merkmale  leUterer  mittelst  des  Ver- 
ltandes', der  ürtheilskraft ,  des  Gefühles  und  der  Vernunft  abgeleiteteo 
Wahrheiten  als  leitende  Princtpien  festrustellen ,   die  Urlhede  zu  be- 
«r&nden  und  öberhaopt  den  Irrthümern  zu  entgehen.    Erst  dann  dringen 
die  Jfincrlinge  In  alle  Lehrzweige  vollständig  ein,  erlangen  sie  Wahrhat 
und  Ge^sheit  in  ihren  Erkenntnlss.  n ,      braui  hen  sie  die  Formen  ond 
Gesetze  des  Denkens  mh  Bewusstsein  und  gev^i^nen  sie  das  Vermögen, 
ihr  Erkennen  systematisch  zu  begründen,  auf  maassgebende  Principicn 
«urnckzufiihren  und  selbst  zu  speculiren.    Der  schulgerechte  Unterrickt 
!o  den  Erkenntniss- und  Denkweisen  des  menschlichen  Geistes,  in  dem 
Begreifen,  ürtheilen  und  Schlie?sen ,  überhaupt  in  den  Kiementen  der 
Logik  muss  Lehrzweig  der  z^^•d  oberen  Cla.^scn  des  Gymnasiums  werde«, 
wenn *es  mit  seinen  Leistungen  besser  werden,  den  Anforderungen  der 
Zeit  nnd  Bernfsfacher  entsprechen  und  von  dem  vermeintlich  unschäU- 
baren  Geschenke  der  Lernfreiheit  für  die  nach  formaler  Bildung  stre- 
benden Jfinglinge  gunstigen  Erfolg  versprechen  soll. 

tdeht  weniger  dringlich  wird  die  Einruhrnng  der  Naturwissen- 
sdiaften  in  den  Ünterrichtsplan,  der  Elemente  der  Naturgeschichte  schon 
in  den  oberen  Cnrse  der  lateinischen  Schule,  ihre  Fortset7,ung  in  dem  an- 
iorenCurse  und  der  Naturlehre  in  dem  oberen  Cnrse  des  Gymnasinni?. 
Bs  ist  Äberflnssig  für  den  formellen  und  materiellen  Nutzen  dieses  ünter- 
riobtes  an  Gelebrtenschnlen  Beweisgründe  aufzuführen,  da  dieselben  ?" 
tei  allen  pädagogischen  Zeitschriften  besprochen  und  in  fast  allen  Staaten 
Dttutscblanas  «r  die  gelehrten  Studien  beachtet  sind.  Nor  in  Baiern 
scbemiman  entweder  eine  gewisse  Scheu  vor  denselben  zu  haben  oder 
die  Schiier  der  Oelehriensebalea  niebt  dafftr  (abi^  sa  erachten  oder  die 
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VorkeMCiiiiitM  in  taNatorwifteiiiclMlita  nidit  IQr  nothig  sa  baHea,  od«r 
k  der  atlMitigen  AafkÜrung  aMcbtüch  «nrockbhitMii  m  woIIm.  Die 
Grüiida  dieses  for  die  gesannte  Bildongsweise  der  fir  den  Kiroben»  vnd 
fitefltsdienst  steh  ausbildenden  Jugend  bdehst  naelülieliigen ,  ja  8trä0ichen 
Vernaehlasfiigung  liegen  meistens  in  egoistischen  RiefaUmgen,  warn  fit  er 
die  Bestrebvngcn  der  pbilosophisclien  Facnkatsn  ond  Lyeeen  eine  der 
efaiinsir^cbsten  Rotten  spieJen ,  erstere  des  SigennaUes  wegen,  indem 
ibre  Senate,  msistens  snnGotaehten  aufgefordert,  einen  Ansfidi  derColle- 
giengelder  befürchten  wid  dieser  ancb  wisklieb  erfolgen  «rärde ,  letztere 
ibr  Bestehen  tiedrebt  finden,  daher  inditect  gegen  die  berfibrte  Ansdeh. 
nnng  der  Oymnasialstndien  arbeiten,  wenn  dnrcb  den  iraheren  Cleros 
maneberiei  Wege  sn  Gebote  stehen« 

Sehr  ▼emaefalasslgt,  ja  wahrhaft  stiefmntterlteh  benebtet  ist  der  Un- 
terrinht  in  der  Geographie;  die  sehr  sparsam  zugewiesene  Zeit  toh  einer 
WoclMnstunde,  ^er  Gehraveh  von  Töilig  gehaltlesen  LehrbSehem,  z.  B. 
Ton  Cammerer  und  Gonserteo »  die  Verweisung  der  physikalischen  and 
matliefnatisehen  Geographie  ans  den  Gyauiäsien  in  die  philosophischen  Fa- 
caltäten  vnd  die  sienlieh  aligemeine  Unkenntnlss  oder  das  Missrerstehen 
der  Leistungen  t.  Homboldt's  und  Ritter^s  lassen  fir  ihn  nbdits  Erspriess- 
liches  erwarten,  ond  doch  bilden  die  ans  der  vergleichenden  Erdkunde  ge- 
wonnenen Principien  nicht  blos  die  Grundlage  für  geschichtliche  und  sta- 
tistische Kenntnisse,  sondern  auch  eine  sichere  und  einfiussreiche  Richt- 
schnur für  die  verschiedenen  Berufsarten  des  socialen  Lebens.  Der  recht 
betriebene  Unterricht  in  der  Geographie  verschafft  neben  grossen  Vor* 
theilen  des  materiellen  Wissens  ein  wichtiges  Mittel  für  die  Aasbildong 
des  Herzens  und  Geistes,  bildet  einen  Lehrzweig  (ur  Schule  nnd  Leben 
und  giebt  nicht  allein  fnr  die  Gymnasien,  sondern  auch  für  die  üniversi- 
thten  eine  wahrbafc  pädagogische  Disciplinab,  welche  neben  der  Förde- 
rung der  formellen  IJildung  zngleicli  das  geschichtliche  und  aaturwisscn- 
schaftliche  Wissen  vermittelt  und  recht  vorsichtig,  bedächtig  und  be- 
scheidenmacht. Mehr  hierüber  zu  sagen ,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Die 
höchst  mangelhafte  Beachtung  und  üehandluag  dieses  Lebi awelges  gehört 
2U  den  verderblicheren  Krebsen,  welche  die  GeUhrtenbildnng  benagen 
und  die  Erfolge  ihrer  Studien  vereiteln.  Selbst  die  L'clierv^  eisung  d^^s 
mit  der  Geschichte  eng  verbundenen  Lehrzweiges  an  den  Lehrer  der  Ma- 
thematik gehört  nicht  zu  den  forderlichen  Anordnungen,  da  die  culturge- 
schicbtHche  Behandiungsweisc  eine  stete  Berücksichtigung  der  Geschichte 
erfordert  und  das  Studium,  also  auch  der  Unterricht  der  letzteren  weder 
grundlich  noch  gedeihlich  werden  kann,  indem  die  Naturverliültnisse  der 
W«Utheile  und  ihrer  Individuen  auf  die  geschichtlichen  Entwickeiuogen 
und  Geschicke  der  Volker  und  Staaten  einen  weit  grösseren  Einfluss  aus- 
üben als  die  Bestrebungen  und  Willt nsiiiisserungen  der  Menschen,  ihrer 
Politik  lind  Diplomatie.  Alle  grossen  Ereignisse  jedes  Zeitalters  belegen 
diei«o  Behauj)iung,  Möge  man  sich  nur  in  der  Geschichte  umsehen. 
Für  dcu  njallieniatischcn  Unterricht  und  seine  Einv^ irkungen  auf  die  Ge- 
iBÜthg-  und  Geiötc>bildnnfT  ist  wohl  etwas  mehr  getban  als  (ur  den  geo- 
graphischen, aber  uocb  lange  oicht  das;  was  für  ihn  sowohl  vom  Unter- 
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riehUpUoe,  ala  TO«  Lebnr  g«fch«lwii  amts*    F8r  Jm«n  werden  in  jeder 
Classe  des  GynoaeiBiiii'wMeiittieli  4  Steaden  «obedingt  gefordert,  en 
diesem  die  Zeit  in  gewibren^  die  geUtigen  Anlagen  der  Janglinge  mog- 
licbst  allseitig,  voUbeittMi  und  dnrebgreifend  «osbilden  ,  entwickeln  nnd 
krefügen  «D  beMm,  denit  lie  die  künftigen  Bernfseindlen  gaas  erlanen, 
ToUig  darebdringen  nnd  necb  allen  üicbtangen  bebemeben.  Hierbei 
kommt  es  nicbt  auf  die  Menge  der  matbematiscben  Diiciplinen,  aeaden 
auf  die  wahrhaft  pädaigLogiaebe  BeliandiDngsvveiee  deraelben  an.  Der 
Lehrer  entwickelt  die  Haoptbegriffe  jeder  arltlune tischen  nnd  geooMlrl- 
schen  Disciptin  für  eine  allgeveine  Uebertlebt^  lint  die  Miler  ans 
der  Verbindung  der  weseatüeben  Merkattle  jener  Btt  Satsen  aoldie  Wahr* 
heiten  aufstellen ,  welche  nor  die  ErkÜrnngen  nis  positiTe  Bebanptungen, 
als  Grondeatce  eathaUeo,  und  mittelst  dieser  Gmndiitce,  welcbe  einzig 
und  allein  das  Wesen  der  Sache  beielehnen ,  also  gleich  den  Merkmaka 
selbst  gegeben  und  ohne  diese  eben  so  onmSglicb  sind ,  als  die  Begriffe, 
daher  jedem  einleuchten ,  die  Haoptlehrsatze ,  deren  oner  oder  mehrere 
jede  Dificiplin  begründen  und  beherrschen,  beweisen,  aus  welchen  die 
Schüler  sodann  unter  leiser  Andeutung  des  Lehrers  die  damit  zusammen- 
hin  uzenden,  eng  verbundenen,  oft  vielen  Wahrheiten  folgern,  welcbe,  weil 
in  dem  Lehrsätze  liegend,  keines  Beweises  bedürfen,  oder  von  den  Schü- 
lern selbst  unter  etwaigen  Modificationen  durch  die  Beweisgründe  des 
Hauptichrsatzes  bewiesen  werden.    Unter  steter  Uinweisung  auf  dis 
richtige  Vortitellen  und  klare  Anschauen ,  auf  das  Hervorheben  des  Ver- 
hältnisses zwischen  der  äusseren  Sinnesanschauung  zur  mathematischen 
Anschauung  und  die  inneren  Gesetze  des  Gedankeniaufes  ,  auf  die  Ver- 
bindung der  Vorstellungen  mit  der  reproductiven  Einbüdunüskr-tft  und  die 
gedachten  I^>rkt'nntnisse  übt  der    Lehrer  an  diesen  Entw  ickcluiigen  die 
mancherlei  Formen  des  Denkens  ohne  specielle  Lehre  hierüber  und  ver- 
vollkommnet er  neben  dem  Verstände  und  Inneren  Sinne  zugleich  die  Ver- 
nunft der  Schüler  und  macht  dieselben  mit  den  Hülfsmitteln  des  Denkens 
praktisch  bekannt,  welcbe  sie  sudann  in  den  oberen  Classen,  welche  ihnen 
durch  den  Unterricht  in  der  Logik  eine  Theorie  der  Formen  des  Denkens 
mittelst  Beschreibung  des  Erkeunens  und  Denkens,  mittelst  der  genauen 
Darlegung  des  Inhaltes  und  Umfanges  der  Begriffe  und  deren  Anwendung 
als  Erkenntniäägründe  vor  die  Seele  führen,  lebendig  erfassen  und  selbst- 
ständig  zum  Bewusstsein  bringen.    Kein  Lehrzweig  bietet  klarere,  deut- 
lichere und  bestimmtere  Begriffe  dar,  als  jede  mathematische  Disci[]Iii), 
weil  sie  in  der  Anschauung,  in  dem  einzigen  Dasein,  liegen  und  uicbi  erst 
im  Verstände  nach  Belieben  gebildet  oder  nach  einem  gewissen  Zwecke 
gemodelt  werden  können.    Sie    pind  die  F^rkenntnissgrunde  selbst  und 
bieten  dem  Ürtheilen  die  all  in  sicheren  Anhaltspunkte,  zugleich  aber  auch 
die  üeberzeugung  von  der  Richtigkeit  der  Anschauung  und  Erkemuni-s 
dar.    Die  logischen  Formen,  die  Mittel  zur  Bildung  nnd  Zwecke  der 
Urthcile;  die  analytische  und  synthetische  Erkenntnissweise  nebst  dem 
Unterschiede  zwischen  beiden  ;  die  Gtund.^ätze  des  Denkens  and  ürihei- 
iens  als  Principien  für  alle  Sicherheit  und  Üeberzeugung  in  beiden  gei- 
stigen Operationea;  die  Formen  der  verschiedenen  Arten  voo  VemuaiW 
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■cUvMeii       HnreVerhalinltse  la  dnait^flr  ftadoi  inalleii  MiAMntliclMil 
DiscipHnen      «cMiitteii)  b««|}iiinto8teii  ond  klante»  Bdfpleley  welch« 
tei  Lehrer  die  piMeodate  Gelegenheit ,  da«  ricbmle  filittel  md  den 
fraebcbartteii  Weg  f Bf  VerrollBtindigang  ond  (rfiedlicben  Kffefiviig  dei 
logiecben  Uoterrichlci  darbieten  und  den  jugendlichen  Geist  imn  Mbst* 
forechen,  Selbtterfinden ,  Selbitdaratellen  anleiten ,  Ja  dieeea  VernBcen 
einer  frachtbaicen  Selbsttbitigkeit  in  aHeni  beeren  Wiesen  so  «nr  andern 
I9ntnr  machen ,  dass  es  Jeden  Bintehien  bei  allen  Studien  T8llig  darch- 
dringt  y  Tossicbtig  nacht  und  in  das  Beniftlel»en  begleitet.    Hierin  be- 
steht die  wichtigste  Aufgabe  der  Bildung.    Das  iebendige  Erfassen  der 
■Mtheniatisdien  Brhiarongen ,  das  saverlissige,  in  den  Begriilin  Hegende 
Bintbeilen  des  Steifes  und  das  klare  Parchschanen  der  Beweise  balmt  in 
den  Jünglingen  das  VernSgen  an,  die  eintelnen  Wahrhelten  auf  ayetema- 
tasebe  Binheiten,  im  Wesen  der  Wissenschaft  liegende  Ideen  torficksn- 
führen.    Jhat  Lehrer  der  Mathematik  mnss  durch  seine  Methode  die  Ver- 
hältnisse der  Penkformen  sum  Ganmen  der  Erkenntniss  in  den  Tersehie* 
denen  Lehrsweigen  cnm  klaren  Bewosstsein  bringen  nnd  die  SeelenkrilW 
der  JongHnge  so  ans  sich  heraasbilden  nnd  starken,  dass  sie  die  Gesetse 
für  jene  VerbSltnlsse  snr  Lebensrichtung  machen ,  dieselben  fSr  die  Ver> 
hähnisse  ihres  Penkens  an  ihrem  Erkennen  in  den  Bemftstndien,  für  die 
Aufklarong  nnd  Peotllchkeit  ihrer  Erkenntnisse,  für  die  Veransehaoli* 
chung  der  Begriffe  and  far  die  Bezeichnung  der  Gedanken  selbstthätig 
anordnen,  die  Urtheile  ond  Polgerungen  in  den  Berufsfächern  durch  sin 
begründen  und  in  ihren  Bestrebungen  nach  Wahrheit  und  Gewissheit  for 
allen  Irrtbamern  sich  bewahren.  Die  acht  mathematische  Methode  erzeugt 
in  den  Junglingen  eine  solche  Sicherheit  in  der  Begründung  ihrer  erwor* 
benen  Erkenntnisse  und  deren  Systematislrun;^' ,  eine  solche  Ijeichtigkeit 
in  der  Zurückfohrung  ihrer  Erkenntnisse  auf  allgemeine  Frinciplen  und 
eine  solche  Vollständigkeit  im  theoretischen  Wissen,  dass  jedes  nach  ihr 
bethätigte  Verfahren  in    den   Berufswissenschaften   auf  Gründlichkeit, 
Klarheit  und  Bestimmtheit  Anftpruch  machen  kann  und  nur  durch  sie  rieh« 
tiges  Erkennen,  Ui  th<^ilcti,  Folgern  nnd  Schliessen  möglich  ist.    Zur  Be-. 
lebung  und  er fuigr eichen  Durchführung  dieser  Methode  wird  freilich  so- 
wohl mehr  Zeit  rrfordert,  als  dem  niEUiiematischen  Unterrichte  an  den  baier. 
Gymnasien  bis  jetzt  zugewiesen  ist,  als  aucli  mehr  Anerkennung  unter 
ihren  Lehrzweigen  und  grössere  Gewandilicit  und  Anstrenpang  vonseiten 
der  Lehrer,  als  in  der  Regel  angewendet  wird.     Zeit  und  Würdigung  ist 
leicht  zu  eii»alten;  die  Lehrer  werden  die  pädagogischen  Gesichtspunkte 
für  das  Bethätigen  des  mathematischen  Unterrichtes  vorwalten  und  die 
Entwickelung,  Vervolikommnung  und  Kraiftignng  der  Seelenvermögen  als 
Hauptsache  ihrer  Methode  gelten  ond  alle  Gesetze,  so  viel  nur  immer 
möglich  und  thunlich  ist,  selbst  darstellen  lassen. 

Dass  der  Sprachunterricht  mit  grosserem  Erfolge  für  die  geistige 
Ausbildung  betrieben  werden  moss,  wurde  in  den  Terscbtedenen  Zeit- 
schriften, Programmen,  Versammlungen  u.  dgl.  schon  zu  oft  besprochen, 
als  dass  hierüber  mehr  gesagt  zu  werden  braucht.  Die  Anerkennung  der 
Mothwendigkeit  einer  Verbesserung  des  Sprachunterrichtes  bewies  man 
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dorcli  Einfuhrune:  der  bekannten  Rudhart'acheD  Methede;  4«r  SiMc  im 
pering.    Ks  handelt  sich  nicht  um  Vermehrong  der  Stunden    ioadain  wm 
das  Verlassen  einer  Verfahrungsweise,  welche  viele  Gniada'u  m 
Kiajren  giebt  ober  die  der  verwendeten  Zeit  und  Anstrengong 
der  Lehrer  ood  Lernenden  durchaus  nicht  entsprechenden  Brfolge,  mUdkt 
den  Gegnern  der  Sprachstudien  viele  Belege  für  ihre  Baiuiop«niliM  ]». 
fern  und  die  Gelehrtenschnlen  in  Misscredit  briogen,  ohne  Jedock  doelle- 
«tchcn  der  letzteren  gefährden  zu  können,  da  ihre  Nothweedigkek naht 
blos  das  Betreiben  und  Aneignen  der  WiMeoÄchaften,  soadam  dae  Uober- 
tragen  der  letzteren  in  das  offentHche  Leben  ood  die  geMMnto  Politik 
bedingt  nnd  ohne  die  gelehrten  Studien  kein  Besteben  ond  PoriechreilMi 
der  Staaten  und  Völker  möj^lich  ist.    Thatsachen  beweisen  dteeee« 

Geschieht«-  und  Reli-ionsnnterricht  erfordern  Verbesaeiniig  «od  Br- 
Weiterung,  aber  weniger  in  materieller  als  formeller  Hinsicht.  Welchw 
Binfloss  beide  für  die  Berufs^tudien  und  för  das  öffentliche  Lehco  firdie 
Gemfiths.  ond  Charakterbildung,  für  die  Veredlong  der  EtBflehieB'MDd  dtf 
ganzen  Volkes,  für  die  materiellen  und  nnmateriellen  Irtereageo  ' 
ßUaten  und  Hir  die  Möglichkeit  der  Losung  der  vielen  Asfeehea 
Staatsverwaltung  ausüben,  liegt  zu  deutlich  vor  den  Augen  jede«  nh 
Beobachters  der  staatlichen  und  völkerlichen  VerhältnUse,  ale  dnia  e Aft 
Begründung  durch  besondere  Beweise  und  Thatsachen  n6thig  iet.  Beide 
Lehrzsveige  iniissen  aus  dem  Gemüthe  und  durch  den  Yeretand  snni  Ge- 
dächtnisse der  Lernenden  übergehen.    Steu  der  Tagen  Kennttune  der 
wichUgsten  Begebenheiten ,  der  Zahlenreihen  ond  des  gcdicbtatssmnenM 
Einubens  von  L  l  ersichten  ohne  alles  Leben  loaes  der  GeschiehtenntoScht 
nur  diejenigen  f:reljrnisse  und  Erscheinungen  hervorheben,  welche  lir  die 
EntWickelung,  CuJtur  und  Geschicke  der  Völker,  nicht  aber  ntch  ibnm 


äusseren  und  politischen,  sondern  nach  ihrem  inoeroo  ood  cektigen  Leben 

bedeutsam  sind,   nms^i  er  t»!»«»— .«u —  -«.t^    ■       .  .   *  * 

ihrer  allmäligen 

sicheren  Begründung  mittheilen  und  endlich  nor"^WheT«Jkerh'ew»^ 


J5«  Thatsachen  nicht  eis  eolcke.  sondern 

ihrer  allmaligeii   -*   .  -  ' 


 ..w.»,  BwaaerB  naen 

Vorbereitung,  ihrem  inneren  Znsemmenhnnge  vnd  ihiir 
Jung  mittheilen  und  endlich  nor  seloke  Volker  kerror- 
beben,  welche  in  der  Cultur  und  ihren  Fortschritten  eine  wiehüge  Belle 
spielen.    Soli  er  den  pädagogischen  Zwecken  recht  entsprechen  so  nrnse 
er  alle  Kräfte  des  Geistes  bethatJgen,  dorcb  das  Eingehen  ten  Genitke 
nnd  Verstände  zum  Gedächtnisse  das  Hers  veredeln,  eSoe  riehtice  Welt- 
ansicht erzeugen  und  hierdurch  die  formelle  AnsbUdnog  der  Äncünire 
fordern  helfen.    Was  hierzu  gefordert  wird,  Ist  ieit  der  F»ttftrabnM 
nach  V*  rbes^erung  des  Gymnasialunterriehe»  sehen  oft  ud  «rfindlidi^ 
«ug  erörtert,  aber  dabei  nicht  dargelegt  werden,  inwiefe»  TorsaeUckSe 
ans  der  vergleichenden  Erdkunde  gewonnenen  Prioelpien  für  dte  Ge- 
schichtsnnterrlcht  eine  HaoptroUe  spielen  müssen,  wdl  die  In  die  Volker 
emgelebten  Natürlichkeiten  Qnd  Charaktere  der  LSnder  einen  weit  ^ros- 
Seren  Emfluss  auf  die  Fortschritte  nnd  Gescyefce  diir  fitnnten  und  vflkar 
ausüben,  al.  die  Willensäusserungen  und  Bestrebnngen  einnelner  »«IJ 
oder  ihrer  Pof.t.k  und  in  wie  fern  diese  «rossen  Charaktere  nar  Wet^ 
.enge  jen  r  mächtigen  Naturgesetie  nnd  ihrer  Kiifte  sind.    Doek  hier 
tenng  davon.      Vom  Heli^ensunterrickt  yentekt  ee  skk  Twi^IhsJ 
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Im  er  6ie  Jünglinge  ganz  durchdringen^  Ttredeln  and  amftmend  anibflden 
jMfeik  nnd  gleichsam  alle  Unterrtchiszweige  und  Haodittiigiweifteii  weihen 
mnss.  Wiu  wenig  er  aber  diese  Aufgabe  gelöst  hat,  ersiebt  man  aus  dem 
disctplinareB  Benebmen  der  Stndirenden ,  aus  den  Terderblicben  Ansicbten 
«od  Ricbtnngen,  ans  der  Gleicbgfiitigkeit  und  öfteren  GerlngsdiStsaiig. 
.gegea  das  religiöse  Clement,  ans  den  Ylelen  Erscheinungen  der  Gegen- 
wart nnd  ans  der  erschütternden  Gestaltung  des  gansen  secialen  Lebens, 
besonders  der  höheren  8tinde ,  nach  welchen  die  niederen  sieb  richten. 
Nicht  dem  Unterricbte  an  sich ,  sondern  den  Anordnungen  über  ihn  nnd  * 
«len  Zeitrerballnissen ,  welche  ober  alles  Religiöse  nnd  ReSHge  sich  hin» 
wegsetzen  nnd  der  Religion  ihren  Binflnss  anf  das  öffentliche  Leben  fast 
gans  geranbt  haben ,  hat  man  die  Sebald  dieser  verderblichen  Mangel  sn- 
aoaelirdben.    In  der  Disciplin  der  Gymnasien  mnss  vieles  geändert  nnd 
▼erbessert  werden «  wenn  der  Religionsnoterricht  ans  dem  Genttbe  som 
Yeivtttnde  nnd  Hersen  nbergeben,  l»eide  veredeln  und  wahre  Religiosität, 
aber  keine  8chetoh«lligiceit,  kein  Nachhangen  von  Frommelei  nnd  dahin 
sielenden  Gesellschaften,  wie  man  sie  in  unserer  Zelt  hier  und  da  fSrdern 
wlß,  sendem  Schtes  Durcbdrongensein  Ton  reiner  Moralitat  nnd  tüchtige 
CbarakterbUdnng  in  der  Jugend  eraeugen,  wenn  er  seine  erhabene  Auf- 
gabe gans  Msen  soll.    Die  swel  Terflossenen  Studienjahre  haben  die 
Disciplin  f&r  Studlrende  aller  Art  sehr  gescbwicfat,  woxu  mancherlei  Zn-= 
g6St2ndnisse  und  Begünstigungen  der  Regierungen  viel  beigetragen  haben. 
Die  Unirersitatsstndenten  spielten  eine  gewisse  Flfigelmannsrolle,  wurden* 
darin  geben  gelassen  nnd  überwiesen  eine  äbniiche  Richtang  an  die  Gj- 
nittaaialsebaler»    Geboreben  und  emsteg  Studtren  gebort  su  den  seltenen 
Togenden*    Jene  meinen  schon  viel  an  wissen  und  in  ihrer  Arrogans  des 
brotkenhaften  Wissens,  in  ihrer  Ueberschatsung  der  geistigen  Scbwicho 
9ber  das  Sffentllcbe  Leben  nrtheilen  und  diesem  angepasstie  Forderungen 
macbea  su  kennen.    Doch  es  sei  genug  8ber  Trauriges  gesagt*  —  Die 
Bcbuler  müssen  mehr  unter  der  Leitung  und  Aufhiebt  der  Lehrer  und  dabei 
doch  selbststandig  lernen  und  wahrhaft  studiren,  nicht  aber  sn  viel  sidi 
ielbat  überlassen ,  über  Dinge  brüten ,  welche  ihren  Korper  und  Geist 
gleich  stark  schwichen  und  verwüsten ,  sie  für  alles  ernste  nnd  anstren- 
gende Studium  onfablg  machen  und  veibildet  su  den  Bemfsstudien  und  in 
das  üifentliche  Leben  Anführen.    Die  Anstalten  müssen  von  der  verderb- 
lichen Ansicbt  ablassen,  die  Gymnasiasten  nnd  selbst  Universitatsstudenten 
müglicbft  frei  alcb  heranbilden  su  lassen  und  namentlich  ersteren  mehr 
Zdt  som  PrivatstodAim  susuweisen,  als  der  geistigen  Bntwickelung  unter 
lioitung  der  Lehrer.    Müge  man  doch  in  das  eigentliche  Treiben  detf 
Jünglinge  recht  hineinseben  nnd  daraus  überseugt  werden,  dass  unter  me^' 
tbodtschem  Verfahren  der  Lehrer  die  formale  Ausbildung  weit  sicherer  und 
«messender  gefordert  wird,  als  durch  die  oftunmassigen  Anstrengungen 
und  das  localgedacbtnissmüsslge  Brlemen  durch  sogenannten  Prlvatlleiss, 
IHeser  mnss  In  den  Augen  der  Lehrer  sieb  kund  geben;  ihr  methodisches 
Verfahren  mnss  sie  möglichst  allseitig  beschäftigen ,  wahrend  des  Unter- 
rlchCea  durch  eigene  Kraft  nnd  Anstrengung  das  Erkennen  fSrdem  und 
in  den  Jünglingen  die  Ueberzeugnng  erwecken,  dass  sie  das  meiste  Wissen 
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der  Selbstthätigkeity  d«r  MbitatvMdsilg  vvrdaalciB.  Das  Wftliodiwfc» 
Verfahren  in  allen  Lebrtw«ig6ii  mnti  das  Brl(eaiien  «ad  Witm  ■in  dca 
Gemätbe  in  den  Verstand  and  von  da  in  das  GadicliUilai  ibeffihat 
lassen,  statt,  wie  siemlleh  allgeoieiOy  snent  in  das  Ged&ahtniM  «inn« 
sswängen,  von  diesem  »übsain  anf  iecale  Weise  es  aofoehnMn  and  dfttVsr- 
sUnde  überliefern  ta  lassen ,  wodnrcb  entweder  eiae  groasa  SekifitlHlag 
oder  Abstumpfung  der  Gel^eskr&fte  oder  im  günstigen  Falle  c$ne  wr-  | 
d erbliche  Verstandesrichtang  mit  Arrogens  des  einseitigen  Wisseas  and  j 
Ueberschätznng  der  Termetotlichen  Kenntnisse  erteugt  wird.  DisMa 
allgemeinen  nnd  grossen  Uebel  in  der  Unterrichts-Methode  ronss  abcdst 
abgeholfen  werden,  wenn  die  materielle  nnd  formelle  Aasbilduug  dersli- 
dircnden  Jnnglinge  für  Kirdio  ond  Staat  günstige  Erfolge  bringen  «IL 
Hoffen  wir  das  Beste«  —  Ffir  eine  selche  Anstrengung  von  Seiten  4«r 
Lehrer  darf  man  auch  Belohnung  erwarten  und  fordern.    Die  ZeitTV« 
bältnisse  Mud  hierfür»  nicht  besonders  gunstig.    Ueber  die  Sache  wii4s 
schon  viel ,  meistens  vergeblich  geschrieben.    Die  in  diesem  Jahre  n 
Nürnberg  erschienene  Schrift:  „Die  materielle  Lage  der  GymnanalUkm 
in  Baiern*''  erneuert  die  Klagen  nnd  fördert  die  Sache  doch  nicht.  Alf 
günstiges  Anzeichen  darf  man  jedoch  eine  allerhöchste  Verordnung  ron 
5.  Sept.  d.  J.  (1849)  ansehen.    Sie  lautet:  „Se.  Maj.  der  Konig  haben 
auf  die  Allerhochsidenselben  theils  unmittelbar  ubergebenen,  tbeils  dord^ 
duä  unterzeichnete  Staatsroinisterium  zur  Kenntniss  gebrachten  Vorstel- 
lungen mehrerer  Professoren  und  Lehrer  an  den  Studienanslalten  bd  Be- 
soldtingserhohung  allergnädigst  beschlossen ,  was  fuigt:  J.  So  sehr  Aller- 
hnchstdieselben  geneigt  sind,  den  Profesisoren  und  Lehrern  der  geninotes 
L 'firanstalten  in  wohlwollender  Würdigung  ihres  vvichti^jea  Amtes  durck 
die  reelle   Verbesserung  ilirer  äusseren  Verhältnisse  einen  Beweis 
dienter  Aiierkeunuiig  zu  geben,  so  können  gleichwohl  Allerhüchstdieseib^ 
der  in  einigen  jener  Vorstellungen  entlialtenen  Bitte  um  Durchführong  der 
Besoldungs-Normen  der  §.  61  nnd  134  des  Sclmlplanes  vom  8.  b  e  br.  1829  , 
(jüngst  wiederholt  berührt  in  d.  Jadr  l^  56.  Bd.  3.  H.j  S,  312)  nicht  inU- 
fahren,  da  die  Gewährung  dieser  Bitte  ein«  sehr  bedeutende  Verraehrong 
jener  grossen  Lasten  und  V'er|)flich(angen  herbcirtihren  würde,  weiche  der 
Drang  der  Zeitverhaltnisse  dem  Slaatsärar  auferlegt.     Dagegen  habe« 
II.  S.  M.  d.  K.  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht,  dass  die  in  dem  $.2 
der  allerhöchsten  Entscbliessnng  vom  20.  Sept.  1845  in  der  Eigenschaft  I 
widerruflicher  Functionsbezüge  bewilligten  Dienstalters-Zalageo  4sr  | 
Studienlehrer,  dann  der  Professoren  der  Gymnasien  und  Lyceen  des  Kö- 
nigreichs zwar  wie  bisher  nach  den  vorgeschriebenen  DiensLes-Sexenaie" 
▼erliehen,  für  jetzt  aber  nnd  für  die  Zukunft  als  fixe  und  pragin?tw*^* 
Bestandtheile  ihres  Gehaltes  betrachtet  und  in  die  betreffenden  Pension» 
ond  Wittweijgehalte  eingerechnet  werden.    III.  S.  Maj.  der  König  be- 
halten sich  hierbei  vor,  diese  Zulage  in  jedem  einzelnen  Kalle  auf  die  vor- 
gängigen Berichte  der  Kreisregierungen  nnd  den  Antrag  des  unterfertigtefl 
Staatsministeriums  zn  verleihen,  und  vertrauen  übrigens  zo  dem  !>ebr»' 
ftande,  dass  er  in  dieser  Verbesserung  seiner  äusseren  Verhältnissß  **• 
neue  Aufforderung  zar  gewissenhaften  Erfüllung  der  ihm  obliege>^^ 
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V«rpaiditd8fBa  iik«iiMii  «nd  die  6«iIniHiRs6n  iwwMdelbaNrTkmw  und 
BrgebflaMt  idcbi  ovr  ISr  tich  Mlbst,  Boodern  aneh  in  der  ibm  Bn?«r- 
traat«n  Jogend  dU  GefilMe  der  BbrfiirfdiCy  des  GeborMms  und  der  wim> 
■t«a  AnlrilttgKelikeit  «o  Font  ond  Vaterland  tu  erwecken  nnd  tleta  leb- 
halft  imd  wirkaam  so  erhalten  aoehen  werde.**  Manchen,  6.  Sept.  18I9. 
Attf      k.  M«  BefehL  Dr.  RiDgetmann.    DIeae  hnldvolle  VerlSgong  ver« 
beM«rt  die  nngfinatige  Lage  der  baier*scben  Scholminner  ao  weit,  ala  ea 
die  jetsigen  PinansTerhaltnlase  ermogliehen«    Bin  ebrt  besondere  die 
Amtnf&hrang  dea  jettigen  Minietera,  der  in  knrserZeit  sich  thitig  bewiea 
nad  f&r  die  Verbesserong  dea  Unterriefates,  der  Methode,  Lebraweige  nnd 
lAge  der  Lehrer  viel  Terapricht,    Hr.  0r.  Ringelnann  aoli  lelbti  ein  Un- 
taralcbtegesete  bearbeitet  liabea  und  es  den  Jetit  veraaianelten  Land- 
aianden  vorlegen  weiten«   Anch  hat  der  Abgeordnete  Rnland  In  Folgo 
▼on  Torachiedenen  BIngaben  In  der  Kanner  einen  Beriebt  eratattet,  wel* 
eher  liinsiobillch  der  Gehatlaverbiltnlase  4er  Lehrer  die  oben  berihrten 
den  SMidlenplaaea  vem  8.  Febr.  1839  aehr  annähernd  aonGronde  legt«  Von 
allen  Selten  erfolgen  Geanehe,  Vorschlage,  Mabnworte  n«  a«  w«  Unter 
der    Uebersehvift  „AMMeflen  aeai  Aaier*scfteii  GsmnänaMMpenn^ 
bringt  sie  die  Zeitsehrilt  „GymnanalblaUer  von  CUnm  nnd  SdUJppner*^, 
weawegen  aie  hier  onbernbrt  bleiben  nnd  noch  die  oben  beseichnete 
Broaehüre:    Die  materielle  Lage  n«  a.  w.  in  diesen  Bericht  nicht  anfgo- 
nommen  wurde.    Aehnlich'  verhalt  ea  sich  mit  Bnrkbard's  „Grimdsügeii 
eiiier  G^nmeiMlr^orai  in  Bemni,  Im  ZntomaMnhangv  mH  der  a^f^emcNieii 
ämOMeken  Seftnlr^enn,  Manchen  bei  Kaiser  1849«    Dieselbe  bespricht  die 
wiehtigsten  in  der  Jingsten  Zeit  anr  ftpraehe  gebrachten  Punkte  des  ge- 
lehrten Bchnlwesens,  beantat  die  hisberigen  Lehrervereammlangen,  Pofw 
achhagen  nnd  Brorterongen  in  den  versebiedenen  pädagogischen  Z«t» 
acbriften,  veihindet  mit  den  Resnltaten  hieraas  seine  eigenen  Brfahmngen 
nnd  Urthelto  'nnd  entwidtelt  anter  wanner  Theibiahme  die  Sache  mit 
Braat  ond  Bedachtsamkeit,    Man  darf  anf  die  mitgetbettten  Ansichten 
deram  einiges  Gewicht  von  ministerieller  Seite  bor  legen ,  weil  der  Vert 
isB  Anftrag  dea  Herrn  Miniatera  Ringelmann  die  Lehrerversaamlnng  in 
N&mberg  besnchte,  von  diesem  gemessene  Auftrage  erhalten  haVea  aoli 
und  lettterer  einer  an  ihn  gesendeten  i>apatation  abreowartho  Brklamngen 
machte* 

Im  Binblicke  auf  diese  Aossichten  fSr  ein  Unterrichtsgesett ,  lür  die 
ESrweitonuig  des  Lehrplanea,  welche  nnter  Besag  auf  die  an  den  Univar* 
aititen  eingefnbrten  Satanngen  absolut  erfolgen  muss,  wenn  die  Berufik 
Studien  nicht  alles  gediegenen  Wissens  Terlnstig  werden  sollen,  für  die 
Verhessemng  dar  Methode  ond  Di^ciplin,  für  die  «weckmassigere  Att- 
pasaong  der  Gymnasial«  und  Dniversitatsstodien  und  for  die  ebrenwerthe 
Benohtung  des  Lehrstandes  mögen  schöne  Hoifnangen  gehegt  and  die  sta- 
tistischen Resultate  der  Anstalten,  Lehrer-  nnd  Schfilersahl,  Verinde- 
mngen  und  Programme  nebst  deren  Inhalt  mitgetheilt  werden ,  am  daraus 
wenigstens  einigermaassen  au  ersehen,  dass  weder  die  Regierung  mit 
Verzögerung  und  ungeeigneter  Auswahl  der  Besetsung  von  Stellen  hin- 
derliah  wiriit,  noch  die  Lahrer  tvots  der  geringen  Wurde,  Bhru  ond  A»- 
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erkennung  von  Seiten  der  VerwaUuu^;  und  des  Publicums  und  trotz  der 
gegen  fast  alie  anderen  Staatöüienerütellen  und  für  die  grossen  Opfer  Und 
AnJ^trengongea ,  Mühseligkeiten  und  Gerinf;sclial'^uageji  üchniaieu  Besol- 
dongeu  iti  ihren  Bestrebungea  nacU  \  crbesiicrungou  und  Abwendungen 
von  Nachtheilen  und  ia  iluen  wissenschafUichen  Leistungen  den  Lehrern 
anderer  8iaateii  zurücLstehen,  womit  jedoch  Leine  unbedingte  Aner- 
kennang  oder  Vorzügiichkek  behauptet,  aoodttn  maacbe  8cbati«Qse>io  io 
der  WiBsenschaftlichkeit  berührt  wird. 

Aus  den  siat isti«chen  Uebersichteo  selbst  ergeben  sich  sowohl  in 
administrativer  und  dijiciplinärer ,  als  wissenschaftlicher  und  doctnnärec 
Hinsicht  raancherl<-i  Ungleichheiten  und  Dillerenzen,  wekhe  man  um  s« 
weniger  erwarten  sollte,  riLs  nach  einem  uilgemeinen  Scholpiane  uod  nadi 
Generalverordniui^iMi  verfahren  werden  inu-s.  Allein  sowohl  einseioc 
iiej^icj  ungen  als  Siudi.  luectorate  erlauben  sich  Ton  jenen  aiigeroeiaen 
Gesetzen  verschiedene  Abweichungen,  welche  hier  und  da  zu  Missstan- 
den Anlaxs  geben.  Au  den  Kreisregierungen  sind  die  Scliulangeicgeü- 
heiten  einem  Re^nerungsrathe  vom  Recht^fache  neben  manclirtrlei  anderen 
Berufs^eschäften  über\>  lesen.  Dieser  mag  in  seiner  Jurisf)rudenz  und  im 
Behandeln  von  KeclitsfuUen  recht  bewandert  und  ein  tüchti<2;er  Geschäfts- 
mann sein,  arbeilet  aber  im  pädagogischen  Gebiete,  im  ötudienwesen  und 
seinen  Forderungen  auf  ein<^m  ilim  fremden  Felde  und  erlässt  nicht  sel- 
ten Verfügungen,  welche  die,  Interessen  der  Studienanstalten  nicht  nur 
nicht  fordern,  sondern  dieselben  in  il\rem  geordneten  Gange  oft  hindern. 
Ks  ist  ihm  wohl  ein  sogenanntes  Kreisscholarchat  von  theiiweis  erfahrenen 
ISlänncrii  dem  Namen  nach  und  auf  dem  Papiere,  aber  nicht  der  Sache 
nach  und  in  einflussreicher  Wirksamkeit  beigegeben,  woniber  gar  manche 
Krscheinungen  und  Tliatsachen  sich  autzahlen  lassen,  weiche  beweisen 
würden  ,  Nvie  »cnig  diese  Anordnung  den  Forderungen  des  Studienvvcsens 
entspricht  und  die  Interessen  des  letzteren  fordert.  Ein  wissenschaftlich 
gebildeter,  von  allem  Pedantismus  freier,  in  den  verschiedenen  Lehr- 
?!weif;eu  wohlerfahrener  und  mit  dem  Gange  de»  Bildungs-  und  Unter- 
richtswesens innig  vertrauter  Schulmann  nnd  wahrer  Pädagog  würde 
allen  öebeistiinden  begegii'  n  und  das  gc>ammte  SeluiU  und  Sttidienvi, esen 
jedes  Kreises  nach  den  gegebenen  allgemeinen  Normen  leiten,  daueibe 
XOr  wahren  Blütlie  erheben  und  nüe  Bedürfnisse  befriedigen. 

t'ür  das  ,'Me(3icinal\vesen  wählt  man  einen  in  diesem  erfahrenen,  ra- 
linirtcn  und  tüchtigen  Arzt,  Für  die  Leitung  der  Geschäfte  des  Fiwnt- 
wesene  nach  seinem  ganzen  Umfange  stellt  man  einen  tüchtigen,  wenn 
auch  nicht  selten  nur  im  praktischen  Dienste  recht  erfahrenen  {forstmaim 
als  Kreis-,  Forst-  und  Regierungsrath  an.  Für  die  Behandlang  der  Fi- 
nanzen wählt  man  einen  gewandten  Finanxgeschäftsmann  mit  ▼erscbiede» 
nen  im  Geldwesen  rutinirten  Männern  aas*  Pur  die  verseht edenen  tedi> 
nSschen  und  gewerblichen  Angelegenheiten  w&hlt  man  stets  nur  solehe 
Männer,  welche  in  denselben  erfahren,  derselben  Meister  and  mit  ihMQ 
so  vertraut  sind ,  dass  nur  selten  Mtssgriffe  und  fehlerhafte  AnordmafSi 
möglich  sind.  Das  Schul-  und  Studienwesen  dagegen  beraubt  man  s^ 
ner  gkichartigen  Yerwaitong,  uberweiü  man  einem  ndt  ihm  aicbl  he- 
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^ttd  Bi«Mlieh  «loMift  ood  leiclil  sa  bowiltigeaido  fitcb««  Usd  doch  ge- 
hört «•  la  4«a  «Iiwiengptw,  ciAfluamlchstea  and  wkhtigirtAB  GtgMV- 
■ündMi  4U»  StaaUi,  und  doch  biagt  ran  ihm  dat  pb jiiicba  aad  § eUtigib 
daa  relü^oae  and  pofiaaeba  Wahl  aad  Waba  da«  Volkas^  dia  MagUahkait 
doa  Bartehaaa  aad  Farttebraitetu  da»  Slaataa,  Jada  Ursadi«,  Wirkaag 
«od  Palgeraag  der  gacaaMtaa  Aalkläraag  aad  biarmit  dia  Lasaag  der 
hochsiaa  Aafgabaa  dea  Siaaulabeaa  ab«  Nar  ia  Baiara  wiJl  mm  dia  ab- 
aoluta  Maltbwaadlgbait  dar  Laitaag  das  Sabal»  aad  Stadieawaiaai  dar 
vaiachiadaaan  Kraisa  darcb  iai  aigaailicbaa  Sabal-  and  Unlamcbtfwaaaa 
raabi  arlabrana  Scbabaaaner  alcbi  abaaban,  waTon  wabl  aki  Haaptgrand 
ia  dar  biabarigaa  Uoaalbataadigkait  dea  JMiaiateriaaia  far  Kiraban»  and 
9ebaJangeleganbaS£en .  liegen  mag.  Bin  langaraa  Bastaban  dieiaa  aaab 
dar  jattaigen  Anordnang  habt  ▼iallaiaht  dlataa  vardarblicban  MliMtaad 
auf  nnd  fShrl  daa  Stadianwaian  beseavea  Zaitaa  aad  Brfolgaa  antgagan* 
Dlaaa  aelbatandigea  Kveiaaebalratba  wurdaa  dia  Yaracbiadaaan  Stu- 
4ianaviialUn  ibra«  Kraiaai  in  gawisaan  Zwiachanranaian  nnartvartet  b^ 
anahan,  Tan  der  Laitaag  daraelbaa  dnrab  dia  Vorstaada»  tob  den  Var* 
baJbtntaMn  dar  lauteren  aif  den  Labrern  nad  (Sehülam  aad  vaa*  dem  gaa- 
aan  aaasaraa  Zaatanda  aina  ganaoa  Kenntiuaa  aicb  yaradmffan;  würden  in 
die  ainaalnan  Claasea  aiatratany  dam  Untacrichta  der  Lebrar  batwabnan, 
iaaen  Labrfabigbeü  nnd  Matboda  prüfen »  ibran.  wlaaenacbaftliaban  Za<* 
ataftd  and  ganian  Cbaraktar  Icannaa  lernen«  bei  etwaigan  Mingaln  . 
lehrend  and  prifend»  baratband  nnd  Terbeaaernd  tb&llg  aein  nad  bei  rar» 
nogiiaban  Ldbtangaa  Tan  Vorataaden  and  (iabrern  in  ibren  Antragan  Inr 
Ehra  nnd  Balobnang,  fiir  Aafataigen  in  bdbera  Claaaan  ader  für  Baaeteoag 
abrenTollerer  aad  inntraglicbarer  Stetten  bei  dam  Miniatarinm  diaaelbaa 
barvorbet>en.  Sie  wardea  auiacbmal  aawabl  dan  Labrai^aafaranaen  ala 
den  Scblaaapr&fiingany  waaa  maa  diaaa  an  and  fSr  aicb  aalalaaa  nad  aait- 
irardarbandaSacba  liaateban  Üaat,  and  dea  Abaolntarialprafimgen  baiwal»* 
na»  nad  aicbt  allab  Tan  dem  ge^ammtaa  Lebraratanda^  «andara  aacb  van 
4am  ianaran  nnd  aaaaavan  Zaatanda  der  Anatalten,  naaMatfich  aber  Tan 
dar  Gavriaaaibailigkait  and  Pflichttraaa  der  Mirar  die  genanaata  Kaant- 
niaa  ^icb  erwerben  and  bei  allen  ainaalnan  Varkamauüaaan  nut  «bawnaat* 
Voller  Uebaraeogung  var&breB» 

'  Saidia  Scbnbnannar  nnd  abranwartba  PSdagagan»  welcba  ihrem  Amto 
düfchgr^nd  gawacbaaa  wiren  and  mit  maonlleber  Wnrdo  nnd  Sbran- 
CeatSgkeit  ihre  GeaehSfte  Tolbiagen,  wären  nicht  »ebwer  an  findaa»  Dia 
aiaoelnan  Anatattan  bieten  nnter  den  Voiatanden  nnd  Jjebrem  ala  bi»- 
foiflbaad  dar»  Sie  in  baaalden  nnd  alJa  für  iliraa  WIrknngakraia  arfor- 
iarlichaa  Galdaammen  an  beaabalTen»  wäre  aacb  weniger  acbwer»  Mit 
dan.Torhandaaen  Panda  wara  ohna  dia  geringste  naaa  Belaatnng  für  dio 
Staatakaaaa  Jada  Ausgabe  tn  beatreitcAv  wean  man  nnr  okanomiaab  mit 
jenen  Tarfabrc;,  In  allen  Yarwaltungabeborden  dia  Laote  an  den  reobiea 
Ort  itellta  nad  amfaaaand  aorgte,  daaa  diaaelben  mit  Smat  nnd  Liebay 
mü  Kmit  nnd  Aoadanar  dia  ibnan  fibartrageaea  Gaachifta  .  Tollaiahaa« 
Bai  nndenn  adminiatfativan  nnd  fioaaidallaD,  bei  geriabtllabaft  nnd  miß« 
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tärUchea  Verhiltniflsen  hält  man  Kaüsenstars ,  Registratarconirolie,  In- 
spectionen  und  dgi.  und  giebt  lucht  selten  sehr  grosse  SuniaieQ  für  Reise- 
kosten,  Diäten  u.  s*  w.  aus,  welche  weder  materiellen  noch  isiioatenelleii 
Gewina  sar  Folge  haben.  Für  das  Höchste  und  Wichtigste  des  Staat«- 
und  Volks  Wohles  dagegen  verwendet  man  kaum  das  Nulhüürftigste. 

Würde  man  bei  den  einzelnen  Regierungen  ermessen ,  wie  weit  der- 
jenige Mann ,  welchem  das  Referat  in  Schul-  und  Studienangelcgenbeiten 
nbertragen  ist,  mit  anderen  zu  diesen  nicht  gehörigen  Gegenständen  be- 
schäftigt  wird,  so  dürften  sich  nur  wenige  Sachen  auffinden  lassen,  for 
welche  jener  noch  Zeit  2ur  Bearbeitung  and  Kriedigung  fände,  weil 
jene  Angelegenheiten  ilui  (a^L  ganz  in  Ansprach  nehmen.  Es  findet  wohl 
eine  anderweitige  Belastung  statt,  aber  zum  grossen  Nachtheiie  des  Er- 
ziehun^s-  und  Unterrichtswesens,  indem  Anfragen,  Berichte  u.  dergl. 
von  Seiten  der  Anstallen  meistens  erst  nach  ö  Wochen  ,  2  bis  4  Monateo 
in  Erledigung  kommen,  wenn  auf  dem  Verzuge  anch  noch  so  viel  Naeh- 
theil  ruhet.  Nebstdem  werden  we^en  der  Veiwaltungs-,  Finanz-  und 
anderer  Verhaltnisse,  z.  B.  fiir  Anschatrung  von  Requisiten,  Druckkosten 
der  Jahresberichte,  Programme,  Preise,  Baulichkeiten  u.  dergl.,  noch 
andere  Männer  beschäftigt  und  ebenfalls  in  einen  ihnen  nicht  recht  be-  i 
kannten  Thätigkcitskreis  versetzt.  Lieberweist  man  alle  Geschäfte  den 
Kreisschulräthen  ,  so  werden  diese  Männer  einen  ihnen  bekannten  Wir-  ! 
kungskreis  erhaiien,  Kinheii  und  Sicherheit  in  der  Verwaltung  erzielt  und 
das  gesammte  Schul-  und  Studienwesen  nach  Würde  und  Bedarfniss  ver- 
waltet. W^arum  soll  man  dieses  in  Baiern  nicht  vermügen,  da  man  es  in 
allen  anderen  deutschen  Staaten  für  absolut  nothwendig  erklärt  und  zuai 
unbedingten  Fordern  des  Erziehungs-  und  Unterrichfcsweseos  beihatigt, 
daher  4;*'gf'ii  Haiern  viel  vorau»  luit? 

Vor  dem  Schlüsse  jedes  Studienjahres  entsendet  man  einen  Un'iver- 
sitätti-  oder  LyceaUProfessor  an  jedes  Gymnasium  zur  Abhaltung  des  Exa- 
men» für  Befahii;uiig  vom  Abgange  der  GymiTssialschüler  zum  Betreiben 
der  philohophibchen  und  Berufsstudien.  Aus  der  zu  diesem  Behufe  ab- 
gehaltenen schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  und  aus  der  Darchslcbt 
der  während  des  Jahres  In  den  anderen  Classen  des  Gymnasiums  abge- 
haltenen Schulscriptionen  zur  He^timmung  des  F^'ortganges  in  den  einzel- 
nen Lehrfächern  und  im  Allgemeinen  soll  dieser  Prufungscommlssär  so- 
wohl die  Befähigung  der  Abiturienten,  als  anch  den  Zustand  der  übrigen 
Classen  benrtlieilen,  worüber  er  SOdann  einen  Bericht  an  die  Re^^ierung 
ZU  erstatten  hat.  löt  dieser  Commissär  ein  würdiger,  charaktervoller, 
ehrenwei  ther  und  sowohl  in  den  Lehrzweigen  als  der  Erziehungs-  und 
Schulkunst  erfahrener  Mann,  so  kann  er  eini^errnaassen  nützen.  Febieii 
ihm  aber  eine  oder  die  andere  oder  mehrere  dieser  Eigenschaften,  was 
die  Regierung!  ii  leider  nur  zu  oft  ZU  beobachten  Gelegenheit  halten,  so 
verdirbt  er  mehr  aU  er  bessert,  erregt  er  häufige  Streitif:.keiten  und  Col- 
lisionen,  giebt  er  Veranlassung  zu  Klagen  und  Bitterkeiten,  wornber  die 
Regierungen,  namentlich  die  oberste  Unterrichtsbehorde ,  ganze  Stosse 
von  Acten  in  der  Re^^istratur  liegen  haben,  utid  leistet  er  selbst  in  wis- 
senschaftlicher und  j^adagogischer  Uinüicht  wenig  ,  oft  gar  oiciits«  Weoa 
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er  nun  gar  in  einzelaen  Lehrfächern  keine  zureichenden  Kenntnisse  be- 
sitzt, wie  soll  er  sowohl  die  Leistungen  der  Sctniler  als  die  Lehrer  hin- 
sichtlich des  Fleisses,  der  Lehrfahigkeit  u.  s.  w.  beurtlieilen?  Und  wenn 
der&clbe  gar  zu  den  leidenschaftlichen,  unedlen,  egoistischen  und  über- 
haupt 7-u  denjenigen  Ch^iraktcren  gehört,  weiche  auf  Kosten  Anderer 
nicht  selten  durch  Kleinlichkeiten  und  Verdächtigungen  {es  könnten  Bei- 
spiele von  der  niedrigsten,  ekelhaftesten  und  charakterlosesten  Art  auf- 
gezählt werden.    Und  wie  reich  müssen  nicht  die  Registraturen  für  Actea 
des  Schul-  und  Studienwesens  im  MinisteriDm  selbst  sein!     Wie  beieh- 
rend wäre  es,  wenn  ein  erfahrener,  unparteiischer  Mann  einmal  diese 
Thatsachen  zusararaenstellte  und  mehrere  Folianten  aosfüIUcl?j  sich  wich- 
tig machen,  ertahrcn  scheinen,  gelehrt  und  religiös  thun  wollen,  aber  an 
ond  für  sich  unmoralisch  sind ,  —  wie  soll  ein  solcher  Mann  die  oberste 
Behörde  redlich  und  ehrcnhalL  voi^  dem  Zustande  einer  Anstalt  und  ihrer 
Lehrer  in  Kenntniss  setzen  und  wahrhaft  gut  ^vlrken  V     Nach  dem  Zeug- 
nisse vieler  Cominissare  selbst  wurde  diese  Controüe  viel  »weckmassiger 
unterlassen  und  der  Pflichttreue  des  Vorstandes  und  der  Lehrer  einer  An- 
stalt vertraut,  wodurch  viel  Geld  und  Zeit  erspart,  der  Unterricht  und 
die  Bildung  gefördert ,  die  Anstalt  und  ilir  Lehrstand  gehoben  und  ge- 
ehrt und  ein  viel  zuverlässigeres  Roultat  erzielt  würde,  als  darch  die 
berührten  Commissäre,  welche  die  Würdigkeit  der  Schüler  doch  nie  gan« 
ZU  beurtheilen  vermögen,  wofür  zahllose  Beispiele  als  Belege  dienen. 
J}9fih  genug  über  eine  Anordnung,  welche  die  niehrberiihrten  Registratn- 
reOy  ▼OCZUglich  aber  die  Beurtheilun^en  der  quantitativen  und  qualitativen  - 
Srgebabse  als  uni  weck  massig  am  zuverlässigsten  darlegen. 

Zu  dem  Mangel  an  umfassender  Aus-  und  DurclibiUlunp  des  Ge- 
ntttil^t  Herzens  und  Geistes  der  Gymnasialschüler  trägt  die  ziemlich 
allgemeine  Störung  des  Verhältnisses  zwischen  der  formellen  und  mate- 
riellen Bildlingsweise  und  die  ungleiche  Beachtung  der  einzelnen  Lehr- 
aweige  far  die  Bestimmung  des  Fortganges  und  Vorruckens  der  Schüler, 
<W0durch  maaohe,  Ja  viele  der  letzteren  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  ge- 
gen solche  gering  beachtete  Lehrobjccte  hegen,  sehr  viel,  im  geringsten 
Falle  mehr  bei,  als  man  von  verschiedenen  Seiten  glauben  oder  zugeben 
viiU   .An  allseitigem  Einflüsse  auf  jene  furraellen  Bildungszwecke  stehen 
w«dcr  Religion,  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  noch  deutsche 
Sprache ,  Geschichte  und  Geographie  den  alten  Sprachen  nach.    Für  die 
materieUeo  Verhältnisse  überbieten  jene  sechs  Lehrobjecte  die  zwei  alten 
Sprafilien,  mitbin  ist  kein  erheblicher  Grund  vorhanden,  die  letzteren 
/den  ersteren  um  daa      bis  4fache  vorzusetzen  und  die  Schüler  zu  der 
ifTigea  Meinung  zu  verleiten,  jene  wissenschaftlichen  Fächer  würden  für 
die  spateren  Studien  und  das  öffentliche  Leben  eine  geringere  Bedeutung 
haban,  brauchten  daher  auch  nicht  besonders  beachtet  zu  werden,  worin 
ale  von  manchen  Lehrern  hier  und  da  bestärkt  werden.    Die  grössere 
ÄBBdeowlhl  kann  keinen  Bntscheidung^grund  abgeben,  weil  sie  bloa  in 
4ar  grOMeren  AosdelinlUIg  und  gedächtnissmässigen  Richtung  der  vSprach- 
Mndlan  und  in  einem  fowifseo  Vorurtheile  liegt.    Da  es  sich  für  die 
GyiMMMialbildaAg  w  Alkni  nm  die  möglichst  oinfassende  Aus-  und  Durch* 
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bitdong  des  Gemfithe«  rnid  Hersenf ,  aller  Seelenkräfte  und  des  Charak- 
ters,  oni  zweckmässige  Vorbereitung  zu  Uen  au5«gedehnteren  philosophi- 
•cben  und  Pachstodien  und  für  das  ülfentliche  Leben,  also  vorzüglich  um 
die  inoglicbflt  dorcbgreifende  formelle  Bildung  handelt  und  hierin  keia 
Lehrzweig  dem  andern  nachsteht,  wenn  man  bei  st  inem  Unterrichte  jenen 
Zweck  im  Auge  hat,  so  fordern  pädagogische  und  wissenschaftiicbe 
Grande  ein  gleiches  Beachten  der  Lehrzweige  om  so  mehr,  als  die  sechs 
berührten  Unterrichtsfächer  durch  ihre  materiellen  Einwirkungen  auf  die 
lierufsstudieu  und  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Lebens  noch  wesent- 
liche Vorzüge  vor  den  alten  Sprachen  haben.  Es  ist  schon  hinreichend, 
dass  die  Jiinglinge  eiacn  grossen  Theil  ihrer  Kraft  und  Zeit  auf  sie  ver- 
wenden müssea  und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  keine  dafür  ent- 
sprechenden Erfolge  haben,  womit  jedoch  von  keiner  Geringschätzung  ge- 
sprochen oder  eine  Zurücksetzung  gemeint  sei.  Die  alten  Sprachen  sol- 
len und  müssen  die  Grundlage  der  Gelehrtenschulen  sein  und  bleiben, 
wenn  diese  ihre  Aufgabe  losen  sollen.  Nor  mögen  sie  die  übrigen  Lehr- 
«weige  nicht  zu  sehr  in  den  Hintergrund  drangen.  Sie  haben  bis  jetzt 
den  Anforderungen  der  Zeit,  wie  man  sich  auszudrücken  beliebt,  noch 
nicht  die  gehörige  Rechnung  getragen.  Mögen  sie  siclierer  und  tüchti- 
%w  wirken,  am  nicht  fortwährend  der  Gegeostaod  des  Aakämpfens  m 
bleiben. 

Untersacht  man  die  quantitativen  und  rjualitativen ,  die  wi«isefl- 
•chaftlichen  und  pädagogischen  Verhältnisse  der  Jahresberichte  and  Pro- 
gramme und  beurthcilt  den  in  ersteren  vorherrschenden   Charakter  wid 
den  in  letzteren  durchblickenden  Geist  unbefangen  und  aufmerksam,  so 
wird  mau  zu  der  Behauptung  verleitet,  jene  vorzügliche  Beachtung  der 
tüchtigen  Batwickelung  der  Seeienkrafte  nnd  vollständigen  Aasbildaog 
des  GemSthes,  Geistes  und  Herzens  für  ein  kräftiges  Können  nebeo  kli^ 
rem  Wissen,  für  ein  reines  Gejniithsleben  neben  wahrer  Intelligens  und 
f»1r  eine  edle  Charakterbiidung  neben  umfassender  Geistesbildaag  ISr 
das  Gewinnen  einer  offenen  Weltansicht  neben  tüchtiger  fdenschen-  md 
Naturkenntniss,  für  das  Aneignen  eines  wohkhätigen  Gemeingeistes  ne- 
ben lebendiger  Binsicht  in  alle  öffentlichen  Angelegenheiten  und  für  das 
Heranbilden  wahrer  Frömmigkeit  neben  gründlicher  Religiosität  in  allea 
Berufszweigen  mangle  hei  fast  allem  Unterrichte  in  den  einzelnen  Lehr- 
sweigen,  was  wegen  dieser  den  Anforderungen  sowohl  der  künftigen  Be- 
rafsstodien  und  Berafspflichten ,  als  der  öffentlichen  Angelegenheiten  des 
Staates  ond  der  wichtigen  Einwirkungen  der  Kirche  nicht  «otspredMi 
koone  und  darum  so  vielen  Vorwürfen  und  Bekarapfongea  selbst  Ton 
Seiten  ihrer  Lehrer  ausgesetzt  sei.    Beweise  hierfür  braochen  wobl  keine 
geführt  zu  werden,  weil  sie  nicht  blos  die  früheren  ond  diesjährigen  Jak* 
resberichte  und  Programme  wiederholt  liefern,  sondaro  Muh  4le  w 
sehjedenen  Zeitschriften  ,  welche  die  Gelehrtenschulen  zum  GefWMtwidt 
der  Besprechang  haben,  in  hinreichender  Menge  und  Kraft£aM«nuig  Be- 
fem.    Möge  man  nur  aufmerksam  und  rorurtheifsfrei  lesas  9md  pMmi 
die  Kampfe  in  den  verschiedenen  Zeitschriften,  die  Aensserungen,  eft 
freiUch  sehr  gehaltlos »  ia  Versaiiuiiiuiig«By  dio  ■uiicliwiei  WwMcfc«  it 
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Programmen  and  die  ofifeotlichcn  Bohaiiptungen  von  höheren  Stadienbe- 
hörden  und  Cultusministern ,  vou  VorsUaden  und  Lehrern  (man  über«ehe 
nur  die  Berathungen  der  in  Berlin  versammelt  gewesenen  Directoren  und 
Lehrer,  welche  von  den  Anstalten  der  verschiedenen  Provinzen  Preu^sens 
hierzu  gewählt  waren;  und  man  findet  Beweise  genug  für  obif^^e  Be- 
hauptung) liegen  dem  Sachkenner  zur  Beurtheiiung  vor  und  enthalten 
Gründe  genug  ,  die  oberste  Ötudienbehörde  in  Baiern  zu  baldigen  Bera- 
thuijgen  über  eine  zweckmässige  ,  den  Bedürfnissen  der  Zeitverhältnisse 
entfiprechende  VerbeMerung  des  gelehrten  und  technischen  Scbolwefienji 
Stt  veranlassen. 

Ks  lässt  sich  die  Frage  nicht  unterdrocken  ,  ob  nicht  auch  das  vor- 
herrscheiide  C!assen><YStem  einzelne  Ursachen  enthalte,  warum  die  Ge- 
lehrtenschulen  so  viele  unerfreuliche  Erfolge  liefern  und  den  Zeitbedürf- 
nissen  der  »Staaten  und  Völker  so  wenig  entsprechen?  Dass  man  in 
den  meisten  Staaten  Deutschlands  das  Fachsystem  vorzieht  und  einen 
Lehrzweig  durch  alle  oder  doch  mehrere  Classen  der  Anstalt  einem  Lehrer 
überträi^t,  daher  in  Preusscn  nach  der  neuesten,  aus  den  Vorträgen  an 
jene  während  des  April  d,  J.  stattgefundene  Lehrervcrsammlung  und  aus 
deren  Berathungen  und  festgestellten  Principien  hervorgegangenen  An- 
ordnung ein  Unter-  und  Obergymnasium  mit  jedesmal  drei  Classen,  wovon 
die  oberen  zweijährig,  jede  der  anderen  einjährig  sein  solle,  für  die 
ganze  Monarchie  augeordnet  hat,  wodurch  das  Fach^ystem  einfach  be- 
tbätigtwird,  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache.  Diese  beiden  Theile 
entsprechen  den  baierischen  Vorbereitungsschulen  und  Gymnasien  mit 
jedesmal  vier  Jahren.  So  gut  man  in  Preassen  das  Fachsystem  verfolgt 
uod  seit  geraumer  Zeit  nach  dem  Zeugnisse  der  bewährtesten  Schulmin* 
ner  sehr  gunstige  Erfolge  erzielt ,  konnte  man  aach  in  Baiern  den  Ver- 
Mcb  machen  and  z.  B.  an  den  vier  Classen  des  Gymnasiums  einem  Leh- 
rer die  lateinische  und  deutsche  Sprache  mit  20  Wochenstunden  in  dea 
swei  unteren  Claisen,  dem  andern  die  griechische  Sprache  mit  Ge- 
iohidite  und  Geographie  mit  ebenfalls  20  Wochenstunden ,  in  den  zwei 
oberen  Classen  ebenfalls  einem  Lehrer  die  lateinische  Sprache ,  den  Un- 
lerriebt  in  der  Rhetorik ,  Psychologie  und  Logik  mit  20 ,  und  einem  an* 
dem  die  grieebifiche  Sprache  nebet  Geschichte  und  Geographie  mit  18  Wo- 
cbenatunden  überweisen.  Der  Lehrer  der  Mathematik  erhielte  bei  je 
4  Stunden  in  jeder  Classe  nebst  mathematischer  und  pbysikallsclier  Geo- 
grapliie  und  Naturlehre  22  Wochenstunden ,  der  in  der  Religion,  zogleidl 
an  der  lateinischen  Schule  lehrend,  mit  Einschluss  des  hebräischen  Unter- 
riebt«  18  Wocbenstunden«  Vertheilt  man  diese  110  Wochenstunden  anter 
die  4  Classen  des  Gymnasiums,  so  erhalten  die  Schüler  täglich  von  8 
bis  11,  zweimal  bis  12  (an  den  Freinachmtttagen)  und  viermal  Ton  3  bie 
4  Unterricht.  Eine  Differenz  von  2  Stunden  lasst  sich  ausgleichen. 
Binrmit  würde  das  Fachsystem  ohne  Vermehrung  der  Lehrkräfte  betbä- 
tigt  nad  vielleicht  vielen  Forderungen  begegnet.  Der  Unterricht  in  der 
Nnlnrgeechicfate  beginnt  schon  in  der  lateinischen  Schale  nnd  reicht  in  die 
nwai  nnteren  Classen  des  Gymnasiums. 

Doss  durch  die  rerachiedene  Behnndlangswelfe  der  Sprachatndlen 
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beim  Classensysteme  die  Schaler  oft  irre  gemacht  md  immche  IfififM- 
häitni.^sc  und  Gebrechen,  vielerM  Nachthefle  and  Mängel  im  BrfasseB 
dcü  Sprachgeistea  und  im  Durchdringen  des  Wesena  and  Versteheos  so- 
wohl der  iüiprachen  als  der  übrigen  Lehrzweigo  gefördert  werden,  ist 

nicht  zu  verkennen.    Dass  aber  auch  beim  Pachsysteme  besonders  dami 
giüftse  Nachthellc  stattfinden,  wenn  die  erforderliche  Lehrkraft  and  Me- 
tbode fehlt,  woiin  z.  B.  ein  Lehrer  der  vorzogsweise  iocalgedächtniss- 
mässigen  ßehandlungsweise  der  Sprachen  huldigt,  andere  Seelenkräfte 
kaam  beachtet  oder  zu  beriicksichti(];en  nicht  versteht  ii.  s,  w.,  dass  als- 
dann die  Schüler  für  alles  selbständige  Denken,  richtige  Urtheilen  and 
folgerechte  Schliessen,  überhaupt  für  alle  logischen  Gesetze  unfähi^i^  ge- 
macht und  zu  mechanisch  abgerichteten,  fiir  das  eigenkrälLi|;e  JirfaSäSen 
der  Berufsätudien  uabiauclibaret)  Jünglingen  herangeführt  werden ,  ist 
eine  Erfahrung,  welche  man  au  den  baierischen  Gymnasien  schon  oft  be- 
klagt hat,  weil  der  Classcnleiirer  seine  Schüler  für  je  awei  Ciassen,  also 
zwei  Jahre,  in  Sprachen  und  Geschichte  unterrichtet  und  jene  Erschei- 
nungen gar  häufig  zu  Tage  fordert,  da  die  Anstrengung  für  ein  solches 
Verfahren  nicht  sehr  gross  ist.    UebrigeiLs  entspricht  diese  Anordnong 
des  Wechsels  der  Lehrer  für  je  zwei  Jahre  an  beiden  Anstalten  tb  eil  weise 
dem  Fachsysteme  und  hat  Manches  für  und  gegen  sich,  was  hier  eben 
so  wenig  näher  besproelien  wird  ,  als  die  Zweckmässigkeit  und  das  Nach- 
theilige des  Fach  -  und  Classensy.stetus.     Die  Zeitschriften  für  das  Er- 
ziehung«- und  ünterrichtswesen  haben  die.se  Sache  näher  zu  erlSatern, 
diese  Aufgabe  auch  schon  vielfach  besprochen  und  in  der  Mehrheit  für 
das  Fachsystem  zu  lösen  versacbt.     Die  bisherige  Berührung  mag  fw 
weitere  Untersuchung  anregen. 

Mit  den  vielerlei  inneren,  die  Lehrzweige  und  die  Methode  ihres 
Unterrichtes  und  die  dem  Unterrichtsphine  fehlenden  Lehrfacher  betref- 
fenden Gebrechen,  welche  die  Erfol^^e  in  der  formellen  und  materiellen 
Ausbildung  der  Jünglinge  vielfach  verhindern,  und  darum  zu  mehrfach 
begründetem  Tadeln  und  Bekämpfen  der  Gelehrtenschulen  und  ihrer  Lei- 
stungen Veranlassung  geben,  verbindeji  sich  auch  viele  Ursachen  für 
Mangel  von  Aussen  sowohl  durch  die  verfehlte  und  mangelhafte  häusliche 
Erziehung  von  Seiten  so  vieler  für  die  Leitung  ihrer  Sohne  unfähigen 
Väter  und  Mütter,  als  auch  durch  die  frühere  Vernachläs.«igunfr  einer 
ernsten,  durchgreifenden  und  die  Studien  fordernden  Disciplin  und  durrti 
die  mehrfach  ungegründete,  ja  lächerliche  Meinung;  von  eii^er  Ueberla- 
stung  und  hieraus  erfolgenden  Beeinträchtigung  der  Gesundheit  der  Ju- 
gend. Oer  bekannte  Lorinzer'sche  Streit  ist  wohl  ausirefochten  und  das 
durch  ihn  aufgeregte  Wespenheer,  worunter  sich  gar  manche  Lehrer  als 
Kämpfer  für  eigene  Erleichterung  !)efan(]en ,  beruhigt;  allein  die  ver- 
derblichen Folgen  gaben  sicli  besonders  an  der  Lockerung  der  ernsten 
Disciplin,  an  grosser  Lässigkeit  und  Zerstreuungssucht,  an  der  verderb- 
lichen Gleichgültigkeit  und  Anmaassung  der  Schüler  za  erkennen  Qod 
wucherten  in  den  letzten  zwei  Jahren  auf  eine  fürchterliche  Weise,  wel- 
che die  Handhabung  aller  Disciplin  und  die  Mittel  zum  Fordern  des 
Eloiaaas  der  Schüler  tief  arad&üUertea  and  den  aafriciitigea  Lelireni  ud 
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VoKitibldttl  daf  Amt  nm  m»  mehr  eMohworen,  als  gar  manche  Lehrer 
ihve  Miier  giaiclMaai  ▼oraeliai  bdiandeln,  sich  denselben  beliebt  nm- 
chtii  wid  tie  auf  doe  gewim  Stufe  der  Selbständigkeit  stellen  ^vülkM), 
wai  dlaaelbao  to  ainer  groasen  Arroganz  ihres  einseitigen  und  maiigoi- 
liaften  Wlaaens,  su  einer  anmaassenden  Ueberschätzung  ihrer  meistens 
Terkrfippelten  Geistesbildung  und  zu  einer  verderblichca  Uiibeächeidea- 
lieit  verleitet  und  ^egen  jedes  ernste  Wissen  und  Anstrengen  gleich« 
gnltigy  daher  für  die  künftigen  Berufsstudien,  noch  mehr  aber  iür  die 
Berufspflichten  unfähig  macht.  Doch  genug  über  eine  verkrüppelte  Aus- 
gebart unserer  vermeintlich  human  und  vomehmseinwollenden  Pädagugik, 
weiche  auf  diesem  Wege  wohl  keine  erfreulichen  Erfolge  erzielt. 

Möge  das  zu  erwartende  Unterrichtsgesetz  allen  Lein  abhelfen 
und  allen  Anforderungen  entsprechen.  Dieses  kann  nur  hciiser  Wunsch 
jedes  redlichen  l^ehrcri  und  SacUverstandigeii  sein,  damit  das  Vaterland 
den  vielen  Gefahren  entgehe. 

Amberc:.  Der  Prof.  der  Mathematik  Miiller  wurde  nach  Kempten 
versetzt.  Das  Programm  ,,Wk  iyollcn  atudiyendc  Juvt^Unnrc  die  Schul- 
bibLiüiInk  benutzen"'  sclirieb  Dr.  Mortl,  wozu  ihn  die  Uebertragung  der 
Aufsicht  liber  die  Scliulbibliothek  der  Anstalt  und  die  Beantwortung  der 
LV.i^en  veranlasste.  Welche  Uiieiier  ein  Jiinf:;liiig  wählen  und  wie 
er  die  gewählten  lesen  sollte V  Durch  allgcineJue  liciuerkungen  über 
die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  Verwendens  der  freien  Zeit 
von  Seiten  des  studirenden  Jünglin^rg  bereitet  der  Verf.  seine  Beantw  or- 
tung vor,  wobei  er  unter  Anderem  anführt,  dass  sich  mit  der  Leetüre 
die  gewöhnlichsten  und  notli wendigsten  Erholungen  des  Korpers,  die  Spa- 
ziergänge, recht  glücklich  und  passend  verbinden  lassen.  Iliernut  sind 
gewiss  viele  Sachkenner  nicht  einverstanden,  weil  bei  nachdenkendem 
Lesen  weder  eine  Erholung  und  Anflieiterung  stattfindet,  noch  Gottes 
freie  Natur  und  ihre  ächunheiten  beachtet  werden  können,  also  der 
Iiöchste  Genuss  des  Spazierengehens  verloren  geht.  Zugleich  ist  mit 
dem  Lesen  während  des  Gehens  ein  starkes  Schwächen  der  Sehnerven 
verbunden  und  wird  gegen  eine  allerhöchste  Verfügung  wegen  Anwenden 
von  Mittein,  welche  die  Sehkraft  der  Augen  schwächen,  Verstössen.  Dem 
Verf.  muss  sowohl  jene  als  auch  das  überall  zusammengestoppelte,  frei- 
lich sehr  lächerliche  Schriftchen  von  Ho£fraann  bekannt  sein ,  welches 
allen  Schülern  zur  Anschaffung  für  6  kr.  anbefohlen  wurde.  So  wie  un- 
serem Körper  Nahrungsmittel  nothwendig  seien  und  deren  Kraftsäfte  sich 
in  Blut  ui\d  ffitche  Lebensnalirung  verwandein  müssten,  so  sollten  Bücher 
als  psychische  Nahrungsmittel  dienen  ,  wesswegen  sie  Stoffe  zu  enthalten 
haben,  welche  im  Gemüthe  schöne  Gefühle  erwecken  oder  »ihren,  den 
Verstand  schärfen  und  erhabene  Gedanken  erzeugen,  den  Willen  kräfti- 
gen und  zu  guten  Vorsätzen  und  edlen  Handlungen  anfeuern  und  welche 
den  Jüngling  zum  fühlenden,  denkenden  und  thatkräftigen  Mann  heran- 
bilden. Er  empfieldt  nicht  nur  die  Schriften  der  Griechen  und  Römer, 
gondern  auch  der  Deutschen,  z.  B.  eines  Goethe,  Schiller,  Wieland ,  Les- 
sing, J.  Paul,  Job.  Muller  u.  Anderer,  wegen  der  Anregung  von  Gedan- 
ken io)  Geiste  der  LeaeodePi  und  will  durch  eine  angeraeaaeo«  Lectnre 
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kratkluA«  S«|>ll«4«1«itii  Tmchdadmi,  «nlMleade  Alfecte  llioipfiBD,  Lei- 
dmtebtilea  lugeln ,  flb«ripftiiiite  PlMüta^  lwnib«tl«Den ,  Irrttramr  wa4 
Zw^M  ätM  Ventendee  anlMton  and  fkltclie  Uchtongen  UMnr  TImI* 
kraft  Mf      leebto  Bsbn  toifickülircii  Uiaeii«    Daher  sollen  Jfioglinge 
wir  eelohe  Bicher  von  eolehen  nihrenden  Stoffe  ^  Toa  fokhea  Heffanit- 
tehi  M  CrOMllsefaaftem  und  Frennden  f8r  ihre  MoMeaConden  wiblen.  Der 
Verl  wifntanch  bior,  wie  jiberaiii  vergleicbungswelte  Tor  nlloai  Ueber^ 
naaeiOy  vor  gcfihrllcber  Leaewnth  nod  deren  Verderbllttbkoit»  tot 
Schriften  9  wenn  den  Janglingea  die  ndtbigen  Vovkonntaiaie  inn  Verrto- 
heii  nnd  die  geborige  Alterareife  fehlen,  Verden  Leaen  politlaehor  Schrif- 
ten nnd  nndllch  aolcher,  welehn  ihre  Denkhraft  nicht  nmtrengen ,  weil 
letntere  eine  gewiaee  TrigbeÜ  nnd  Leere  dea  Geiatea,  oinn  Trockenhek 
dea  Hemena  nnd  Gleichgültigkeit  im  Gemithe  eneogen.    Wenn  aelbaC 
gnte  Sehfiften  aeweilen  lehndea,  ao  üben  achleehte  Sehrlften  noch  viel 
achlinmoren  Blnflnaa  nna,  beaonden  aolcboy  welche  die  Tngeud  TorhShnen, 
den  Ltater  hnldigen,  die  Wahrheit  knechten  nnd  die  Lnge  trlnnphiren 
laaaen.    Die  Verderbrisae  solcher  Schriften,  vroronter  ^r  din  meiaten 
Romane  Clnnren^a  sohlt,  «childert  er  mit  grellen  Farben,  womof  er  noch 
vor  solchen  wnrnt,  welche  wohl  neiatens  dem  Rechte  und  der  Wnhrheil 
huldigt«» ,  aber  doch  aoch  oft  Terstohlen  mit  dem  Schlechten  liebiogelten 
nnd ,  wie  die  Schlangen  antec  Blumen  versteckt,  ihr  todtlicbes  Gift  ans- 
spritzen.    Hierzu  rechnet  er  besonders  die  von  unseren  Modeschrift- 
steilem  geschriebenen  Bucher,  welche  ein  doppeltes  Köder  an  ihre  An- 
geln steckten,  um  ein  grosses  Publicum  anzuziehen.     Nachdem  er  yor 
schädlichen  Buchern  gewarnt  hat,  rathet  er  noch  vom  Lesen  misslangener 
und  unnotser  Schriften  wohlmeinend  ab,  charaktcrisirt  sowohl  diese  Art 
als  auch  solche,  welche  weder  belehren  nocli  uati^rhaltcn ,  und  deutet 
endlich  darauf  hin,  wie  wenig  auf  pompliafte  Titel  oder  günstige  Receii- 
sionen  zu  rechnen  sei.     In  letzterem  Betrelle  sollte  er  tüchtiger  iu  daa 
Handwerk  jener  Kritiken  eingegangen  sein,  welche  oft  auf  die  schänd- 
lichste ond  gewissenloseste  Weise  eine  Schrift  wahrhaft  lobhudeln,  an 
welcher  nichts  ist,  nnd  eben  so  oft  eine  andere  über  Bord  werfen,  weuü 
sie  ihi  cn  elenden  ,  schiechten  und  unmoralischen  Ansichten  nicht  haidigt. 
Der  Beurtheiler  rauss  den  wahren  Charakter  jeder  Schrift  sine  ira  et  stu- 
dio darlegen  und  für  abweichende  Ansichten  die  zuverlässigen  Gründe 
angeben.     Die  positive  Seite  der  Beantwortung  der  ersten  Frage  ver- 
bucht der  Verf.  wegen  Kürze  des  Raumes  und  der  Thatsache  nicht,  weil 
die  Angabe  von  empfehlenswerthen  oder  zu  verwerfenden  Schriften  Nie- 
mand erwarten  könne.     Wanschenswerlh  wäre  doch  gewesen,  der  Verf. 
hätte  sich  mehr  in  das  Einzelne  eingelassen*     Für  die  Erledigung  der 
zweiten  Frage:  ,,Wie  der  Jungling  gut  gewählte  Bucher  lesen  solle'',  ra- 
thet er  jenem,  wo  möglich  mit  der  Biographie  des  Schriftstellers,  dessen 
Werk  er  lesen  wolle,  sich  bekannt  zu  machen,  und  führt  W  olt  f's  Real- 
Encyclopädie  der  deutschen  Nationallitteratur ,  Hnb^s  deutsche  Balladen- 
und  Romanzendichter,  Jörden^s  Lexikon  deutscher  Dichter  und  Prosai- 
sten und  andere  ähnliche  Werke  von  Scholbibliotheken  ali  Ratbgeber  an. 
Die  Lebensum^täude,  Zeitverhäitniise ,  Cb^rakterseiteu  u.  ilgU  der  As- 
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iMUn  b«ktM(IU  anf  ilwe  DtraUUmifaD  fvesMa  Binfliiii,  wm 
d«r  Verf*  «nt  des  Vtranlftiraag«!!  Toa  ScbUJer*!  Ued  ao  die  Fniida  nad 
dmen  ^attTellan  Ltvra- Lieder  veranaebaaliclity  obgleich  Jene  aaliere 
BekaanCeiiaft  nicht  aelten  etöiead  nviitt.    Da  die  Biegraphien  aberhaapt 
so  doa  iMlehreadvCen  und  anregeaditen  Leaeetucken  gehören »  <e  laUier 
«iosalott  Charaktere  aaf  and  laaat  aoa  ibaen  die  lesenden  Jangliaga  für 
ihre  Gmtea-y  Heraena-  and  Gemathsbtldang  Vortheile  aieheo.  Daa 
WolUg«faUea  und  die  Thatloahaie  an  der  Biographie  fahrt  lam  Verlangen, 
dia^ScIiriftea  dea  Verlaeaera  an  leaeni  den  «an  ala  Measch  achatsen  ga- 
lernt  hmtf  was  der  Verf.  an  dnem  Veigleicbe  eines  sebonen  Baches  mit 
«laar  acbdaea  Gegend  Tefaianlicben  will.    Gate  Bacher  soll  man  nicht 
fläclitig  darehbiatterny  wie  ein  Reisender^  welcher  In  schnellem  Wagen 
(wäre  wohl  besser  etae  EiiMiibahnlabrt  gewählt)  dae  reiaende  Gegend 
dorohfliegey  saadern  an  scbdaen  Stellen  derselben  i  bei  rührenden  nnd  er* 
babondes  fl^oai  recht  taoge  verweilen,  sie  aut  Unter  Btanaie  lesen  and 
dam  Gedacbtnisae  einprägen*    Bin  Bach,  was  Liebe  aar  Tagend  nnd 
Haan  £;egen  Laster  elnflösst,  was  den  Schmera  aiapalicb  ertragen  and  die 
Freude  weise geniessen  lehrt,  wie  Tiedge^s  Urania,  seilen  JangUnge 
aa  beatiodtgea  Frenndep  aad  Fahrern  wählen,  nm  in  ihnen  recht  oft 
Rath ,  Trost  and  Krbeiterang  an  Sachen  und  das  gaoae  Gemotb  ergrei- 
fen SB  laasen,  daaiit  die  Lectfire  an  einer  wahren  Gewisseaserforacbaag 
werde.    Nicht  bloa  mit  dem  Heraen ,  sondern  auch  mit  dem  Verstände 
aellaa  Jünglinge  lesen,  am  nicht  Mos  gerührt,  sondern  anch  belehrt  an 
werden,  wobei  sie  sich  aber  vor  jeder  Uebereilung  hüten,  dagegen  den 
Werth  dessen,  waa  sie  gegen  daa  Eigene  eintaascben  mSehtea,  genan 
prnfea  aellen,  um  wahrliaft  belehrt  aa  werden.    Wie  ein  Reisender  in 
ein  freaidea  Laad  sich  vorher  mit  allen  physlschea  nnd  volkerUchen 
Verhiitniasfn  bekaoat  amche ,  wenn  er  Ternunftig  reise ,  so  mSsse  der 
leeeode  Jdngling  ^ch  oft  bei  Bachem  vorbereiten,  nm  sie  gana  aa  vor* 
stehen  nod  die  Haaptldeen  sam  bleibenden  Eigentbnme  an  macbea.  Auf 
den  bildenden  Blallass  des  Reisens ,  welches  nach  der  Ansicht  Vieler  a^hr 
bildet  ala  Bocberleseo,  ist  der  Verf.  so  gat  nicht  an  sprechen,  indem  er 
nol  Viele  das  Sprichwort  angewendet  wissen  will:  „Bs  flog  eine  Gens 
wohl  aber  den  Rhein,  doch  iuim  sie  ala  Gickgack  wieder  hda.^  nnd  be* 
merkt,  Schiller  hebe  die  fichweis  nie  gesehen  and  In  uSnem  „Telh*  die 
Sitten ,  das  Leben  in  ihr  nnd  die  gaaae  Oertlichkeit  mit  so  grosser  Wahr- 
heit und  Lebendigkeit  gesebüdert  nnd  in  sehiem  „Taacfaer**  die  Charybdis 
beschrieben ,  obwohl  er  dieaes  Phinomen  nnr  aoa  Bfichera  gekannt  nnd 
bei  einer  Muhle  stndirt  habe«    Atta  Bachem,  auf  welche  die  stadirenden 
Jünglinge  angewiesen  seien ,  lasse  sich  nnendlich  viel  ohne  oaangeneboie 
Erfahrungen ,  grosse  Kosten  md  aoldie  Gefabren  lernen«    Aach  die  Vor- 
reden nnd  Noten  der  Bucher  sollen  sie  lesen,  weil  sie  In  der  Regel  viel 
snm  richtigen  Verstehen  beitragen,  obgleich  er  riehtig  bemerkt,  dass 
letxtere  oft  eitler  Prunk ,  erstere  nnr  Fliegenwedel  sind.    Grosses  Ge- 
wicht legt  er  mit  Recht  aal  das  Lesen  fait  der  Feder  In  der  Hand,  auf 
das  Bxcerpiren  aosgezeichneter  Stellen  nnd  Gedankea  and  auf  das  hier« 
darch  erzeugte  auCmerk^ame  Lesen«  Die  Bxoerpte  haben  grossen  Nutzen, 
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m  ntneii Ideen  an,  ItfeeD  O^^MukmMgp  de»  AMom  IMit  tter- 
sdien,  Tergcgenwirtigaii  die  DenleHtiiigewdse  Oed  bÜdeii  fiirnell  ani 
neteriett.  Ueber  dieee  Seite  geht  der  Yeif«  tu  eeluiell  hUiweg.  Die* 
eelbe  gf te  tw  dem  Aoamginaelieo  dm  Geleteoeii,  wiewohl  dae  Aheehrdbea 
gehmgener  Ahaehnitte  mit  Rhiweiieiig  «of  DenoMhenei,  weleber  des  Ge- 
aehiehtswerlc  dee  Thehydidee  eer  Biideog  des  Stllei  (weM  Midi  rar  Auf- 
fiiMiing  der  Haoptgedftnkee,  DerttelUingfwelee  n*  t.  w»)  etohtiuel  ebeciitl€^ 
and  aaf  des  Andgeen  sehSaer  Aasdrfidce  aad  BIMer  aneerer  greeeea  Dichter, 
«fli  die  eigeaeo  Arbelten  seh^aerta  ürben  a*  besser  sa  sehameiceB,  eaipfeh^ 
lea  wird.  Aach  DIcbtaagen  sollen  ele  iPersediea$  diese  VereadM  aber 
nlobt  dberscbitaea  aad  bei  Ihrem  Mhigen  sar  BHelkeH  beaataea.  Viel- 
mehr  soÜeo  diese  dasa  dieaen,  dea  Werth  der  Meisterwerke  noeh  aMbr  la 
erkennen  aad  letitere  ee  bewaadern,  mH  Hlttweisaag  aaf  Berns ,  weiehsr 
hinslehtlich  eines  Jfioglings ,  den  Melpemene  wlrkKeh  hol  der  Gebart  snt 
gefäiligeiD  LSebela  easdieete,  die  hienmf  bealehHehea  Werte:  Qaeai  te, 
Melpomone,  seael  etc.  sagt,  diesen  sein  Talent  entfiilten  aad  steh  «lee 
^9ahn  breehen  liest,  wenn  anch  Anfangs  er  selbst  and  Andere  es  hemaee 
wolltea»  Bndtleh  sollen  die  Jünglinge  des  Gelesene  ailt  Mifilem,  wekhs 
^esetbe  -Leetdre  wählten,  besprechen,  Gefühle  and  Ansichten  aastnas«^ 
and  doreh  Helehren  nnd  Belehrtwerden  noch  snsser  lohnende  Freadee 
ernten,  welehe  ein  Anregen  Anderer  f  am  Lesen  eines  Baches  um  so  ndir 
erhöhen,  je  gleichartigere  CtoflIUe  dasselbe  erregt.  Beaatsen  die  Jang- 
linge, aehliemt  der  Terf^f  die  wohlmelnendsn  Wlake  8ber  das  Was-ond 
Wielesen,  so  werden  sie  Torslchtig,  wahre  Genüsse  erlangen,  an  Geist  und 
Hers  gestSrkt  and  Tcredelt,  iddit  lerstreat  and  abgestnmpft  für  geistiges 
Streben  werden  und  stets  heiter  tn  den  Studien  enrvckkehren.  —  Fasset 
man  die  gense  Darstellaog  in*s  Auge,  so  findet  man  nichts  Neues  ui^d  Ei- 
genthümliebes,  wohl  aber  gut  Gemeintes,  wasfSr  die  jetzige  Zcr&ire  iun^s- 
SDcht  und  leichtfertige  Haltung  der  Jonglinge  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden  kann.  Von  der  pidagogischen  Seite  darf  man  den  Verf.  lohen; 
Ton  der  wissenschaftHcben  and  streng  logischen  Anordnong  der  Gedanken 
▼on  ihm  manche  Verbessening  erwarten ,  woza  ihm  wahrscheinlich  die 
Zeit  fehlte. 

Ansbach.  Am  Gymnesiom  und  an  der  iat.  Schule  gin^  keine  we- 
sentliche Verinderang  vor  sich.  Das  Programm  „Ton  den  hcitcnhriichcn" 
fertigte  Dr.  Friederich.  Wie  der  Verf.  behaupten  mag,  die  dem  mathen. 
Unterricht  zugewiesene  Zeit  und  der  vorgeschriebene  Umfang  desselben 
gestatte  das  Behandeln  der  Lehre  von  den  Kettenbriichcn  nicht,  mnss  nm 
so  auffallender  erscheinen,  als  beides  falsch  ist,  indem  hierfür  weder  viel 
Zeit  erforderlich  noch  dieser  Umfang  hinderlich  ist.  Die  Verordnosg 
fiber  jenen  Unterricht  nennt  diese  Lehre  viohX  nicht  «peciell;  allein  ihre 
Entvrickelung  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  weil  die  Bruchlehre  ^';ründli(h 
zu  erörtern  ist  ond  hierzu  die  Kettenbrüche  gehören.  Was  der  Verf.  in 
seinem  Programme  mittheilt,  lasst  sich  in  4  bis  6  Stunden  weit  gründ- 
licher, umfassender  und  verständlicher  geben,  als  er  es  bietet.  Jedes 
gute  Lehrbuch  enthalt  Besseres  und  Gediegeneres  hierüber.  Das  vorge- 
schriebene Lehrbach  freilich  nicht f  diesem  mangelt  übrigens  noch  gar 
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Vieles ,  was  Ton  weit  höherer  BedentODg  ist ,  als  die  Nichtbeachtung  der 
Kettenbrüche,  welche  sein  Verf.  wahrscheinlich  unter  den  absichtlich  an- 
beräbrt  gelassenen  Disciplinen  versteht,  die  zum  Anregen  der  Arifmerk- 
Famkeit  der  Schüler  von  den  Lehrern  zu  erganzen  seien ,  wozu  er  diese 
in  der  Vorrede  anweist.  Weder  jene  Scheingründe,  noch  dieser  ver- 
meintliche Mangel  des  Lehrbuchs  konnten  dem  Verf.  zureichende  Veran- 
lassung geben,  eine  einfache  Schiildisciplin  zum  Gegenstand  eines  Pro- 
grammes  zu  machen,  um,  wie  er  meint,  den  an  die  Universitätab  fachenden 
ütadirenden  Gelegenheit  zu  bieten,  durch  tigenen  Flei.^s  eine  nicht  un- 
erhebliche T^ticke  in  ihren  mathematischen  Kenntnissen  auszufüllen,  liSsst 
er  diese  Lücke  bei  seinen  Schtilern  statitinden,  so  genügt  er  seinen 
Pflichten  nicht  und  hat  er  diesen  Mangel  stark  zu  verantworten.  Schon 
diese  Thatsache  reicht  bin,  den  Werth  des  Programmes  au  beurtheüen 
nnd  ihm  keine  besondere  Bedeutung  znzii«>rkennen.  Zu  dem  letzten 
Tbeile  dieser  Behauptung  veranlasst  die  Behandlung  der  Lehre  selbst,  wie 
schon  aas  der  Erklärung  des  Hanptbegriffes  ,,Kettenbruch"  hervorgeht, 
welche  weder  sachlich  noch  wörtlich,  daher  niclit  loj^isch  i^t  und  zu 
keiner  sicheren  F>kenntni«:s  führt.  Denn  füi  ihn  hängt  der  Nenner  stet» 
von  einem  zum  f^anzea  Quotienten  gehörigen  Bruche  ab  und  dieser  mit 
jenem  unnnterbrochcn  zusammen,  woraus  der  Begriff  selbst  erwachst« 
Die  Quotienten  sind  entweder  unvollständige  ( blos  die  ganze  Zahl  ge- 
neint)  oder  voUstarujige,  und  die  einzelnen  Brüche  vom  ersten  beginnend 
und  bei  jedem  folgenden  sich  \>  iederholend  heissen  Theilbrüche,  woraus 
die  Näherungswerihe  er.-t  erwachsen.  Auch  sind  die  Kettenbrüche ,  aus 
ächten  und  unächten  Brüchen  entstehend,  nach  diesen  zweierlei,  und  ver- 
wandelt man  jeden  gemeinen  Bruch  in  einen  Kettenbruch  mittelst  d^^r  he- 
kannten  Stiegen  -  Division  und  des  Gesetzes,  das«  jeder  achte  Bruch 
a  b 

—  r=  1 :  —  ist«    Hatte  der  Vert  die  Thatsache  hervorgehoben ,  da» 
b  a 

nach  jenem  Gesetse  der  Zahler  jedesmal  aas  der  Einheit  besteht,  so 
würde  er  den  LeroendeD  gnas  einfach  nnd  ohne  weitere  Umstaodlicbkeit 
mit  der  Verwandlung  eines  Bruches  in  einen  Kettenbrnch  Tertrant  ge* 
macht  haben.  Aas  diesem  Nachweisen  der  Entstehung  ergeben  sieb  dein 
Anfänger  die  Gesetze  für  das  Aofsnchen  der  Partialbrüche  nnd  des  Hanpt- 
bruches  der  Kettenbruche  von  selbst ,  woan  das  weitläufige ,  aller  Be- 
stimmtheit wid  Gründlichkeit,  aller  Einfachheit  nnd  Klarheit  entbehrende 
Bntwickelo  dna  Varf.  dorohans  nicht  fahrt.  Es  ist  nicht«  über  die  ab- 
wechsehid  grSsseren  nnd  kleineren  Parttalbrüche,  nichts  Toni  Bestimmen 
dar  möglichen  Binschaltbrnche,  in  wenig  von  der  Anordnung  der  Lehre 
for  ein  in  grossen  Zahlen  aasgedrücktes  Verhaltnits  zwischen  zwei  gleich» 
artigen  Grossen  and  noch  weniger  über  das  fiir  Warzelaastiehnng  gfliagty 
worana  das  Unznrelchende  der  DartteOnng  fnr  ein«  Selbftbelehmng  «w 
Genüge  erhellet.  Gerade  für  daa  Aosziehen  der  (^uadratworaeln  erwar« 
täte  Ref.  eine  gehaltTolIere  Behandinng,  etatt  welcher  er  daa  in  fast  jedem 
Labrbncbe  vorkommende  Bmspiel  ^)  an  lesen  hat.  Er  wfinsobt,  der 
Verf.  möge  einen  anderen  Gegenstand  für  sein  Programm  gewählt  oder 
diese  einfache  ScholdiscipUn  im  Interease  der  Sache  nnd  der  daran  Mangel 
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Menden  Schaler  grundtfclMr,  OMiklrtawBer  and  veBaUiidlgar  fcnimiditf 
haben,  damit  man  dieobnehia  •«hmiechwaclM Melanng  Ton  deabaierlscheB 
Scbalprogrammen ,  welche  ■anchfl  Gelehrte  im  Baiera ,  na  Uwe  Anaichten 
über  den  gesunkenen  Zii«tand  der  Getehrteaiehiilen  ud  ihrer  LeUtongen, 
über  die  geringe  Strebsamkeit  der  Lehrer  wm  jenen  in  den  viiasenschaft- 
licben  Fächern  und  über  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  in  den  wissen- 
schaftlichen Studien  xn  begründen,  als  sogenannte  „testimonia  panpertatis" 
aiigei^ehen  haben  wollen,  nicht  gerechtfertigt  finde.  Zur  Beteitigang  einer 
solchen,  im  Allgemeinen  nicht  wollig  begründeten  Meinung  trägt  der  Verf. 
nicht  daä  Geringste  bei,  vielmehr  Uefert  er  einen  Beleg  zur  Rechtfertigoog 
derselben.  — 

Annweiler.  Von  der  mit  einem  Rcaicurs  verbundenen  lateiaiscbea 
Schule  bemerken  wir  nur,  dass  in  dem  Realcurse  für  den  Unterricht  in 

der  Naturlehre  und  Geometrie  keine  besondere  Ordnung  und  Methode 
beobachtet  zu  werden,  daher  auch  kein  besonders  reicher  Krfolg  stattzu- 
finden geheint.  Die  für  Arithmetik  und  Geometrie  ^ebraochten  Lehr- 
bücher vüd  Schwerd  und  Milter  können  keine  Krachu^fuug  der  KlemenU 
tnr  techuidche  Zwecke  bewirken. 

[Fortsetznag  folgU] 


GROSSHERZÜGTHUM  BADEN. 
Nach  der  im  Groä^herzoglich  Badiscben  Regicrungsbiatte  (i85Q)| 
Nr.  Vi)  mitgelheilten  Uebereicht,  war  der 


BeaUmd  d9r  Gel€hri9n''  und  höheren  Bürgenekuien  im  Schul' 

jähre  1848  hU  1849 

folgender: 


GeaamotiahU  Anitalten. 


Anttalteo. 

Lyceenm 

Carlsruhe  •  345 

Vorschule  des  L^ceums  •    •  201 

Constauz    ••••••  174 

Frei  bürg    ••••«•  455 

Heidelberg   205 

Mannheim  ••••••  266 

RasUtt   190 

Wertheim   139 


Geeammttahl. 


Gymnasient 

Bruchsal  •  •  • 
Donannsehiageii  • 
Lahr  •  •  •  • 
Offenbnrg  •  .  . 
Taaberbisehorsheim 


1975 


158 
87 
86 
87 

132 

56Ö 


Darlach 


Pfonhelfli 


71 

§5 
IIS 


Gcsammtzahl  der  Schüler  an 
deu  Gelebrteuächuleu     .  2817 


Baden  ]lS 

Bischofilheim  a.  Rh«  «    •    .  It 

Breitach   21 

Bretten   15 

Buchen  99 

Bberbach  .    •    •    ,    .    .  13 

Bmmendingen  •    •    .    ,    .  40 

Eppiniren  SS 

BttenbeiB   8S 
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Anstalten.               GesABUDtzabi.  Anstalten.  GeMmmizahi. 

Ettiiiigen  •••«..      S5  Mosbach    ••••••  83 

Fretburg    ••••.«    101  Mullheim    ...•*•  61 

Gernsbach  ••••••      12  Philippsburg    .    •    «    •    •  40 

Heidelberg  183  Schopfluim     •    •    •    •    .  38 

Hornberg  15  Schwetzingen  •    •    •    •    «  81 

Konstaaz                              63  Sinzheim    ••••••  7S 

Kork                                            8  Ueberlingeo     •    *     •    •    •  3S 

Ladenburg      •     •    •    •    .      7S  Vitlingen    •••••«  39 

Mablberg  34     Waldsbut  90 

Mannbelm  171    Wainbeim  66 

1561 


Auf  die  ünivertUät  wurden  mm  Siudkm  van  Bmtfsfdehem 

enUaaeen, 


.  ent- 

'nen 

iler. 

TbeoTog. 

« 

.5 

cd 

Ogie. 

1 

c 

Von  dem  Lyceaui 

zu 

N 

evgl. 

kath. 

• 

=5 

Medic 

s 

cd 

Philoi 

o 

o 

21 

3 

8 

1 

8 

1 

6 

3 

1 

2 

34 

J7 

6 

9 

1 

I 

21 

4 

3 

6 

6 

3 

IMannheim  •    •  . 

•  •  • 

22 

3 

0 

7 

3 

2 

2 

J4 

6 

3 

4 

1 

2 

2 

122 

lÖ" 

36 

31 

26 

t 

12 

Oberstu- 

dienratlt  erstandener  Ma- 

ttvitataprfifong 

8 

1 

2 

1 

8 

1 

äumma    |  160 

11 

33 

32 

2ü  1  8 

12 

HeiDELBERO.  Auszug  aus  der  den  Heidelberger  Juhrhüchern  der 
Liiieratur  beigegebenen  Chronik  der  Utdvcyaiiät  Ueidelbcrg:;  r'om  JaÄre  1849» 

Die  jährliche  Feier  der  Universität  fand  am  22.  Nov.,  dem  Geburts- 
tage des  höchj^tseligen  Gros^herzoga  Karl  Friedrich  ^  des  hohen  Restaura- 
tors der  Universität  ^  in  der  akademischen  Aula  statt.  Die  Festrede 
Horde  von  dem  zeitigen  Prorector  der  Universität,  Hofratb  Zopft ,  ge- 
halten und  ist  bereits  im  Drucke  unter  folf^cndem  Titel  erschienen:  ,,Rede 
sunt  Geburisfeate  des  hücfistseligen  Groasheizogs  Karl  Friedrich  von 
Baden  und  zur  akademii>chen  Prciavertheihwg  um  22.  ISov.  l8-i9  von  Dr. 
Heinrich  Zöpß,  grossh.  Fadischen  Hofrathe,  ordentl.  Professor  der  Rechts- 
>vissenschaft  etc.,  dermaligem  Prorector.  Uebor  den  Process  von  Knr- 
inainz  gegen  Götz  von  Berlic  hingen  we^en  Beschadigongen  im 
Bauenikiiege.  Heidelberg,  gedruckt  bei  Julius  Groos,  Universitatshoch- 
bandiuQg  und  Bocbdrackarei«    68  und  12  8.  in  gr.  4»'*    Nachdem  der 
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Redner  der  Störungen  gedacht,  von  welchen  Im  Laufe  des  Sommers  die 
UnivemitäL  bc^trofTen  worden,  und  eben  so  wohl  das  Benehmen  der  Leh* 
rer,  die  uuausgesetzt  ihrem  Lehrberufe  oblagen  und  durch  keine  äasse- 
ren  Heromniase  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten  sich  beirren  iiessen ,  wia 
die  feste  Haltung  der  Studironden,  die  jeder  Theilnahme  an  dem  Auf- 
stande fern  blieben,  hcrvorgelioben  hatte,  so  fand  ei  darin  auf  eine  pas- 
sende Wciac  den  Uebergang  zu  einer  ähnlichen  drangvollen  Periode  de< 
16.  Jahrhunderts,  zu  der  Zeit  de«  Bauernkrieges,  au5  welcher  er  ein  auch 
in  unserer  Zeit  viel  besprochenes  Ereigni&t> —  die  Theilnahme  des  Rit- 
ters Götz  v  o  a  11  e  rl  i  ch  i  n  ge  n  an  den  Fehden  des  Bauernkrieges  — 
sich  zur  näheren  Besprechung  auswählte.  Zugleich  fand  er  hier  eiae 
schickliche  Gelegenheit  anzuknüpfen  an  die  hundertjährige  Ennnemngs- 
feier  Goethe's,  welche,  in  die  unruhigen  Zeiten  des  letzten  Sommers 
falle[\d  ,  damals  unterlassen,  jetzt  in  einer  der  Universität  wardigen  Wei^e 
nachgeholt  wurde.  „Denn  wie  Goethe  durch  seinen  Götz,  so  ist 
auch  Götz  durch  Goethe  zum  Manne  der  Nation  geworden,  nnd  beide 
Namen  werden  unsterblich  vereinigt  bleiben ,  so  lange  noch  eine  deutsche 
LItteratur  genannt  sein  wird**  (S.  5),  —  Wenn  Goethe  in  der  dra- 
matischen Behandlung  des  Götz  in  diesem  uns  den  Typus  mittelaiter- 
licher  Ritterlichkeit  darstellen,  wenn  er  ein  Bild  des  Kampfes  der  ihren» 
Ende  nahen,  ritterlichen  Zeit  des  Mittelalters  mit  dem  Erwachen  einer 
neueren  Zeit  uns  vorfuhren  wollte,  so  hat  auch  die  Geschichte  ein  Recht, 
zu  fragen,  in  wie  weit  diesem  Bilde  der  Charakter  der  Treue  und  Wahr- 
heit zukomme.  Dieses  im  vorliegenden  Falle  an  der  Hand  der  Acten 
und  urkundlichen  Belege  der  Zeit  selbst  nachzuweisen  ,  ist  der  Zweck 
dieser  Rede,  die  auf  lauter,  bisher  ganz  unbekannt  gebliebene,  aber  no- 
zwelfelhaftc  Urkunden  gestützt,  wie  sie  die  in»  Jahre  1531  wider  Gotf 
von  Kurmainz  auf  dem  Bundestage  zu  N  rdlingt  n  erhobene  Kla»re  aof 
Schadenersatz  nnd  der  daraus  hervorgegangene  Process  darbietet,  deo 
reinen  und  edlen  Charakter  des  Ritters  Götz  ausser  allen  Zweifel  setit 
und  so  auch  die  Auffassung  des  Dichters,  der  ein  solches  Ergebuiss  nicht 
ahnen  konnte ,  rechtfertigt. 

Es  tritt  hier  die  völlige  Unschuhl  des  Götz  von  Bcrlichingea 
an  den  von  den  Bauern  angerichteten  Verheerunf^en  hervor;  es  zeigt  sich, 
wie  die  von  ihm  ubernoninicne  ITauptmannschaft  über  die  Bauern  eine* 
von  diesen  crzwunfione  war,  die  jedoch  Götz  nur  dazu  benutzte,  um 
die  Bauern  selbst  zur  Ordnung  und  Ruhe,  zum  Gehorsam  anter  die  Obrig- 
keit so  wie  zu  einem  gütlichen  Vergleich  hinsichtlich  ihrer  Beschwerden 
zu  ermahnen  und  von  jed(^r  Gewaltthat  abzuhaUen.  Das  Alles  ist  nicht 
blos  durch  die  von  Götz  selbst  vorgelegten  B^nvcise  in  den  Acten  er- 
härtet, sondern  auch  durch  eine  Reihe  von  Zcuf;enaus?agrTi  erwic«^ef, 
welche  daher  auch  von  dem  Redner  in  seine  Darstellung  aufgenommen 
\%nrdcn  '-ind,  die  uns  alle  diese  Urkunden  vorführt  und  nns  ihnen  da<! 
oben  angefiihite  Resultat  ableitet,  wahrend  in  dem  Anhange  dieac  Be- 
weisuvkunden  ihren  wortgetreuen  Abdruck  erhalten  haben. 

An  der  Universität  selbst  haben  im  Tjaufo  des  Jahres  folgende  Ver- 
sAderungea  und  Kmennnngeu  stattgefunden.    Der  bisherige  Curator  der 
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UnWersität,  GahdUiierath  Poftme»»  l«gte  diese  Stelle  niedery  welche 
daraaf  dem  Staatsrathe  Brunner  Gbertragen  wurde ,  welelMr  eeitdeai 
gleichfalls  auf  seinen  Waoach  dieaer  Stelle  enthoben  worden  ist.  Dem 
(pensionirten)  Geheiaeoratb  Creumr  wurde  bei  der  Feier  seinee  fünfzig- 
jahricen  Doctorjobilauma  su  dem  ComiuuDdeurfcreiis  dea  Ordena  Tom  ZÜv» 
i^er  Löwen  der  Stern  verliehen. 

Die  theologische  Pacuität  erlitt  durch  den  Weggang  deaKir- 
chenratbs  Prof.  Bßike,  der  nach  Bonn  berufen  wurde ,  einen  ichweren 
Verluatt  welchen  an  eraetaen  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist«  —  Ane 
der  mediciniichen  Facul tat  schied  Gehelmerath  TVedemonn,  weU 
ehern  I  mit  Anerkennung  aeines  yieljahrigea  aoageseichneten  Wirkens  und 
seiner  groMen  Verdienste  um  die  Univecaitat  nnd  die  Wissenschaft  übei^ 
haupt,  der  erbetene  Rücktritt  ertheiit  wurde.    Daa  Directorium  der  ana- 
tomischen Anatalti  deren  Verlegung  in  das  nette  Anatomlegebfiude  bereite 
▼ollaogen  Ist,  wurde  dem  Hofrath  Profi  Heule  ibertragen.    Ana  derael- 
ben  Paonlt&t  acMed  Medidnalialb  ProCi  SMrnuia-f  nm  aelne  frühere 
Steilem  Bmmendingeni  gemiaa  dea  von  Ihm  firfiher  gemachten  Vorbe- 
haltea,  wieder  einannehmen;  dem  k.  mae.  Hofirathe  Dr*  Oeiferbn,  früher 
Prof.  stt  Dorpat ,  wnrde  die  Brhrabnlaa  au  Vorlesungen  an  dieser  Univer- 
iltat  erthfiUt;  dem  anaaerord.  Prof.  Pom^H  wnrde  ein  nweiiihfiger  Urlanb 
au  einer  wleBenechafUlchen,  bereits  angetretenen  Rdw  in  Amerika  fer* 
willigt.  —  In  der  philoaophiachen  Facnliit  trat  der  aoaaerord* 
Prof.  Bahn  ana,  nm  einem  ehrenToUen  Rnfe  an  Ae  Umyerritat  Prag  a» 
folgen;  der  anaaerord.  Prof.  Hagen  wurde  aoa  dem  groiahenogL  Staata- 
dienete  entlaaaeni  der  auaserord.  Prof.  Häiuaer  wurde  tum  ordentl.  Prol 
ernannt.  — •  Die  Privatdecenten  In  der  Jnriatiechen  Facoltat  Dr.  Oppen" 
Mn  und  fWedlfinder,  in  der  phlloeophlaehen  FaenltatDr.  SMl  nnd  JPr- 
Irnil  worden  durch  Verfigong  dea  Minlateriuma  dea  Innern  aua  der  LIate 
der  PriTatdooenten  geatrichen.   In  der  Jnriatischen  Facnitat  trat  Dr«  Le«> 
«>^n  ans,  um  an  der  Unlvenitit  Leipsig  In  gleicher  Bigeoachaflt  anftn- 
treten;  ana  der  medldnliehen  achied  Dr.  Bau  wegen  Veränderung  eeinea 
Wohniitua;  ana  der  philoaephlachen  Dr.fi^^t  ^  eine  Anatelinng  in 
Wien  aasoaehmen;  dagegen  habilUirteu  alch  In  dieaer  Facaitit  die  Doetoi» 
w«  Pki^d  nnd  SiSM  far  daa  Fach  der  Nationalökonomie,  nnd  Techno- 
logie. —  Promotionen  fanden  im  Laufe  dea  Jahrea  1849  itattt  In  der 
Juriatiachen  Facoltat  15$  in  der  mediciniachen  15;  Inder 
philoaophiachen  5« 

Je  weniger  bei  den  vielen  Störungen,  welche  daa  Jahr  1819  In  ael- 
tt«ni  Gefolge  hatte,  sa  erwai;]ten  war,  daea  aich  lor  Loaong  der  im  forl- 
e«n  Jahre  gestellten  Preisfra^  (a.  NJahrbb.  Bd.  LVI.  Hft.  3.  8.  31^ 
^17)  Bewerber  finden  worden,  um  ao  mehr  moaatees  erfreuen ^  daaa  doch 
awei  Arbeiten,  eine  in  der  JnriaUaehen,  die  andere  in  der  philoaophiichen 
Facoltat,  cor  BeortheUung  eingereleht  wurden*  Die  von  der  juriatiacbcn 
Facnitat  geatellte  Preiaftage  „Csatparentaf' jiira  patriae  poMaU»  wjvre 
Bemaiio  —  man  Jiuitw  mumäU  OfermonM,  giiod  pwrentihu  trümlm^ 
^urde  Ton  /esepil  Geismar  ane  Sinsheim  im  Grogaheraegthom  Baden  l>e- 
^boitat  und  von  der  Facnitat  gekrdnt   Dia  bei  der  phUoaopMiehen  Fa- 


Digitized  by  Google 


44a 


dcbni-  ui4  Üaivefflitatinachricbtea, 


cultat  eingereichte  Bearbeitung  der  Aufgabe  deuische  Linnenindu- 

sttie  U7id  die  fJrsachcn  ihres  VerfaUes^'^  konnte,  un^^eaclitet  des  von  dem 
Bearbeiter  darauf  verwendeten  Fleia^es,  nicht  für  dea  Preises  wiirdig 
erachtet  werden.  —  Die  für  das  nächste  Jahr  gestellten  Preistragen  lau- 
ten :  1)  in  der  theologischen  Facultät  (dieselbe  wie  im  verflossenen 
Jalire):  „Ordo  Theologorura  postolat,  ut  accuratc  describatur  vera  indo- 
Ics  cominunionis ,  qiiae  dicitar,  bonorum  in  ecciesia  Hierosolymitana; 
csooaparetur  haec  comniunio  bonorum  ex  una  parte  cum  iiia,  quae  apüd 
Bssaeos  floruit,  ex  altera  parte  cum  ea ,  quam  hodie  Commanisraura  vo- 
cant ;  et  monistretur  ,  quid  momenti  habcat  lila  priniorum  Christianoram 
COnsoetodo  in  conslltuenda  ecciesia  htijus  teinporis  e vangefica.'*  2)  In 
der  j  u  r  i  s  t  i  s  r  h  e  n  Facullät  :  ,,Explicetur  natura  societatis  (joam  vocant 
,,en  commandite'"  in  materia  coniinercii."  — —  3)  In  der  m  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  n 
Pacultät:  Genaue  und  zahlreiche  Untersuchungen  des  Magen-  und  Darni- 
inhaites  von  Embryonen  verschiedener  Thiere  und  aus  verschiedenen  Le- 
bensaltern, insbesondere  in  mikroskopischer  Beziehung,  um  zu  erfahrcti, 
ob  das  Verschlucken  der  AmnlosflassigkeTt  und  der  in  ihr  beüodlicbeti 
Haare  ond  Epitheliuinpartikeln  ein  constanter  und  gesetzmässiger  Vor- 
gang sei. —  4)  In  der  p  hilosop  hischen  Pacaltat:  a)  Bs  soll  durch 
Versuche  die  Wärmemenge  bestimmt  werden,  welche  elektrische  Strome 
Terschiedener  Intensität  erzeugen.  b)  Ordo  philosophomm  postalat, 
nt  variae  lonicorum  sive  Physicorun  aenteoliM  4e  «elerna  reran  aMe» 
ria  esplicentur  atque  illostrentur. 

Von  den  Vorlesungen,  welche  im  Laufe  des  Soomerseniesteri 
1860  gahalten  werden ,  glauben  wir  folgende  als  f&r  den  Kreia  der  Jahr- 
bücher geeignet  anfuhren  zu  mGssen:  Bahr  (Geb.  Hofrath  und  Oberbi- 
bliothekar): Die  Satiren  des  Jureaalb  nebst  latein.  Stil.  Die  WolkM 
4m  Ariatophanes.    Erklärung  eines  griecb.  Schriftstellers  in  latein.  Spn* 

che  im  philologischen  Seminar.  Zdl  (Geh.  Hofrath):  Archäologie. 

Gymnasialpädagogik.  —  Kayaer  (aasserordentl.  Professor):  Römisch« 
AntiquIUitea.  Ueber  Aristophaaea*  Vögel  und  Thesmophoriazasen.  BT' 
Uiraag  von  Theokrit^s  Idyllen.  Interpretation  des  Auetor  ad  Heren- 
niom.  —  ümbreit  (Geh.  Kirchenrath):  Erklärung  des  Buches  Hiob.  Br* 
klärong  des  Brieles  an  die  Romer.  Praktische  Auslegung  des  Predtgert 
Salomo.  Uebungen  im  Interpretiren  des  Jesaja.  —  Hanno  (aosserord. 
Professor):  Erklärung  der  Genesis.  Hebräische  Sprache.  Arabitichs 
Sprache.  —  f^eil  (ausserord.  Prof.):  Arabische  Sprache.  Erklärang 
der  Makamat  des  Hartri.  Persische  Sprache  nebst  Brkiamng  des  Peod 
Nameh.  Privatissima  in  der  bebraischen,  arabischen,  persischen  wd 
türkischen  Sprache  und  Litterator.  —  Ruth  (Privatdocent):  Brkläraef 
Ton  Dante*s  Inferno.  Privatissima  in  italienischer  Sprache.  Heitntr 
(Privatdocent):  Ueber  Calderon  und  Shakespeare.  Archäologie.  Ge- 
•chicbte  der  Maierei.  —  Seklosier  (Geb.  Rath):  Deutsche  Geschiebte 
wahrend  der  ersten  Hälfte  dea  17.  Jahrh.  —  i^orl«m  (ordentl.  Prot): 
Griechische  Geschichte.  Neueste  Geschichte.  SchweisergeaehicMit 
—  Hausier  (ordenti.  Prof.):  Geschichte  der  europäischen  Staaten  vo« 
1617 — 1789,    GeMhicbte  der  frans.  Revolution  and  NapoteonV  —  Frci- 
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Iitnr  Mli  Reiehlin-Meldegg  (ordentl.  Prof.) :  Logik.  Pgychologle.  Sy- 
fftem  der  Ethik  oder  MoraJpliiioeophie.  Metaphysik.  Prifaimnui  fiber 
alle  Theile  der  Philosophie.  —  Rüth  (aoiierord.  Prof,):  Geacliiehte  d«r 
neaeren  Philosophie.  Logik.  Sanskrit graaimatik  nii  Iat«rpr«tation  das 
Nalos.  —  Schweins  (Geh.  Hofratb):  Trigonometria.  Radintingeii  ffir 
das  Geschafulcbaii.  Analytische  Geometrie.  DifTereaiial-  und  IntagraU 
rechnang.  —  von  Leonhard  (Geh.  Rath) :  Mineralogie,  Geognoaie  aail 
Geologie  oder  Naturgeschichte  des  Steiareicbes«  CenTeraaterinni  and 
Examinatorium.  Die  l«ehre  Tom  Bergbau.  —  Kmm  (ansaerord.  Pf«f.)s 
Oryktognosie  eder  specielle  Mineralogie.  Geognene  und  Geelogie« 
Praktische  Uebungen  Un  Bestinnan  einfacher  MineraHen«  PriTatisiina 
über  Mineralogie  und  Geegnoiie.  Bronn  (Hofratb):  Specielle  Zeole* 
gie.  Zoologische  Demonstrationen.  Ueber  die  Organisation  der  Tbiera 
in  aufsteigender  Ordnung.  —  fiiseAoJf  (Prof.){  Allgemeine  nnd  specielle 
Botanik.  Praktische  Uebungen  im  Bestimmen  der  Pflanien.  —  Jat^ 
(Prof.) :  ExperimenUlpbysik.  Statik  und  Mechanik«  Uabongen  lm  pby* 
eikalischen  Laboratorium.  —  OmeUn  (Geb.  Hofratb)  i  Unorganische 
Chemie.  Analytische  Uebnngen  im  Laboratorion.  —  D^fk  (aosserord* 
Prof.)  s  Organische  Chemie.    Analytische  Cbeodie. 

80  wenig  günstig  aoch  die  gegenwirtigen  ZeHferbiltnlsse  den  das» 
siscben  Stadien  sind ,  so  hat  sieb  doeh  die  Zahl  der  ordentlichen  Mltglie* 
der  des  anter  der  Lettnng  des  Geb.  Hofrathes  Dr«  Bahr  stehenden  pbi* 
lelogisehen  Seminarioms  nicht  verringert.  Dieselbe  betragt  in 
diesem  Sommercursns  x  w  n  n  s  i  g.  Diese  ordentlicben  Mitglieder  nehmen 
an  allea  mnodlichen  und  scbriCilicben  Uebnngen  regen  Antbeil  nnd  b^ 
rocbtigen  dnrch  den  Bifer  nnd  Pleiss,  den  sie  in  Allem  an  den  Tag  legen, 
m  de»  besten  Brwartnngen  für  die  Zaknnft, 

Nacb  dem  Adressbacbe  der  Universitit  betrigt  in  dem  lanfenden 
Semmerbnlbjahre  die  AnxaU  dar  Stndlrenden: 

Ansiander«   Iniander.   Im  Ganten. 

1)  Theologen,  immatricnürto  nnd  So* 


SS 

87 

367 

€3 

890 

9)  Medianer,  Cblmrgen  o.  Pbarmn- 

6t 

41 

102 

8 

Si 

83 

5)  Pbiloaopben  tt*  Philologen  •  • 

11 

90 

31 

Summa 

342 

180 

522 

Ausserdem  besuchen  die  akademischen 

Vorlesungen  noch;  Personen  reife- 

5 

S 

8 

Conditionircnde  Chirurgen  und  Phar- 

7 

6 

13 

Gesammtiahl 

Im  vorigen  Semester  betrug  die  Zahl 

der  iaunatrlcni,  Stndirenden  1^6 

215 

517 
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Ausländer,    loiaaden    1a  Ganxca. 
Die  Zahl  hat  sich  veraekrt  um    •    •     40  — *  5 
and  f  enaiiidert  um  — .        86     -  — 

HKRZOGTHÖM  NASSAU. 
Die  diesjälirige[\  ÜKterpro^ramrac  der  höheren  Schulen  des  Heraog- 
ihums  Nassau  enthalten  nur  die  gewöhnlichen  Schulnaciirichten  ,  da  wis- 
senschaftliche Abhandlun i;en  höherer  Verfii^un^'  geniäs.s  niciit  beigegeben 
werden  dorften.  Nach  den  in  denselben  enthaltenen  Angaben  war  der 
Schulerstand  der  einselnen  Anstalten  während  des  Schuljnlires  1849 — 50 
folgender:  1)  Gymnasium  zu  Wiesbaden:  180  grusstentheil;*  evangel. 
Schüler,  wovon  66  in  den  4  oberen  Classen.  2)  Gymnasium  zu  HADA- 
MAR: 195  grdsstentbeils  kathol.  Schaler,  wovon  in  den  4  oberen  Classen 
128.  3)  Gymnasinm  zu  Weilburg:  146  »rrösstentheils  evangel.  Schü- 
ler, davon  65  in  den  4  oberen  Classen.  4)  Pädagogium  zu  Dii.lenbueg: 
40  mebt  evangel.  Schuler.  5)  Realgymnasium  zu  Wiesbaden  :  137  meist 
evangel.  Schaler ,  davon  in  den  3  Oberclassen ,  d.  h.  dem  eigeotlidieB 
Rcalgynaaiiaaiy  aai  Schlüsse  des  Schuljahres  17.  —  In  dem  Lehrer- 
personale gingen  wahrend  des  Schuljahres  folgende  Veränderungen  vor. 
Dem  Prof.  B^Umgw  la  Hadamar  wurde  in  April  1849  die  Dkcction  des 
SchuHehrerseminarci  za  Idstein  übertragen.  Prof»  Halm  za  Hadafflar 
folgte  im  Herbst  1849  eiaeia  Rufe  nach  Mönchen  znr  Leitung  des  doit 
ata  errichteten  Gymnasiums.  Zu  derselben  Zeit  wurden  Conrector  ^tott 
von  Wiesbaden  nach  Hadaawr,  Collaborator  Seybertk  von  Weiibnrg  nach 
Wiesbaden,  CnUnli.  Gallo  von  Dillenburg  nach  Weilburg  in  gleicher  Ki- 
genschaft  versetzt.  Oallab4MEat».2idkendraAl  zu  Weilburg  und  Prorector 
Rossel  zu  Dillenboiig  Warden  e*gen  Ende  des  Schuljahres  quiesciit*  P« 
Prof.  Pk,  Wackemagsl  verliess  das  Realgymnasiaai  aa  Wiesbaden,  n 
die  Leitung  der  fiealschule  zu  Biberfeld  zu  übernehmen.  —  Im  Laofis 
dee  nun  begonnenen  Schuljahres  ^ardea^die  Co  Ilaboratoren  Bemharü 
zu  Wiesbaden y  JB^cfref  zu  Hadamar,  Ilgen  zu  Dilienburg  und  der^jpWr 
•orische  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wiesbaden  ScheM^iü  aa  Cenrectorea 
and  der  Prorector  Af  uUer  an  Hadamar -zum  Professor  emaaat«  An  dem 
Pädagogium  zu  Dillenburg  versieht  der  8chaliiaiti€aadidat  ThomoM  die 
Stelle  dds  abgetrettoen  Pror.'  RoMel*  •   £  ] 


Zqr  Nachricht 

Bs  iat  daa  Gerftcht  yerbreftet  wordim « das«  die  Hartang^sdlie 
Aoagabe  dea  Eoripidea,  welche  in  Leipzig  .be!:W.  BofelnieiiD  cr- 
acheinl,  nicht  foc^eBetst  werde^^mid  dilea.  Gero^ht^at  «lanebcilcl 
Anfragen  bei  ans  Teraniaast.  Wir  Uhinen  sbeff  nach  eln|ezogeBCf 
EriEandlgungBiit.GewisBheilTer8lcber|i,  daM  fene.  Ausgabe  ihm 
ttngestdrten  Fer^^ang  nehmen  werde. 

Lefpafg,  im  Au^oal  1850.  . 

Die  Red.  der  Jahrbb.  ßr  PM.  u.  Pädeg» 


\ 


Digitized  by  Google 


1  • 

»  f 

Literarischer  Anzeiger« 


Entgegnung. 

Herr  0.  Schneider  hat  sich  in  blinden  Eifer  zn  einer  Erwi* 
deniDg  in  fHeeem  Anzeiger  hioreissen  lassen,  auf  deren  Toft  leh 
nicht  einf  eben  ktno.  WeiiD  derselbe  aber  in  Betreff  meiner  Ton 
Ihm  verlilumdeten ,  Ton  andereo  gebührend  anerkannten  Sehrifl 
fiber  Zenodot  anf  dag  Urtbeil  des  Herrn  Prof.  Lehn  provoeirt, 
80  kann  ich  ihm  aus  der  besten  Quelle  Tersfchern,  dass  dieser  for 
allen  kompetente  Richter  den  wissenschaftlichen  Werth  dersellieil 
anf  ehrenvolle  Weise  anerkannt  hat  Das  Treiben  des  Herrn  O. 
Schneider,  auf  dessen  Beifall  Ich  gern  verzichte,  glaube  ich  ge- 
nügend aufgezeigt  zu  haben ,  so  dass  teil  einfach  darauf  zurück» 
tieiaen  darf.  Die  Art  seiner  Erwiderung  cbnrakterlthrt  den  Mtno^ 
gegen  den  dieses  mein  letztes  Wort  ist 

Cöln,  am  29.  Mai  1850.  Prof.  Dn  Dünimer. 


Erklärung. 

diivvsad^M  tovs  loLÖoQovfiivovg. 

Herr  Krii^er  hat  mich  iu  seinem  Schriftcheo  „Lieber  die 
handlichste  Art  Schulaufgaben  zn  fertigen''*'  wegen  meiner  Ausgabe 
der  Anabasis  in  einer  Weise  aiigc-^riflen ,  die  mich  der  Nothwen« 
digkeit  gegen  ihn  selbst  auch  nur  ein  Wort  ku  verlieren,  über- 
heben könnte.  Dem  gelehrten  Publicum  gegenüber  finde  ich 
mich  aber  zu  folgender  Erklärung  veranlasst. 

Meine  Ausgabe  8üUte  nicht  und  wird  auch  nicht  mit  derKrfi- 
ger'bchen  concorriren.  Die  letztere  kann,  wie  schon  ein  lliichti- 
ger  Bück  iu  dieselbe  zeigt,  nur  in  selchen  Schulen  gebraucht 
>%eriien,  in  welchen  die  Grammatik  des  Herausgebers  eingeführt 
i>t.  Dort  wird  8ie  aber  auch  sicher  allein  gebraucht  werden.  Von 
eiiu  r  pecuuiären  Ik'eiiiträchtigung  Hrn.  Kri'ig^er'^s  von  meiner  Seite 
kann  also  nicht  die  Kede  sein,  so  dass  aüe  die  unerhörten  Aus- 
fälle, die  er  in  dieser  Beziehung  sich  gegen  mkli  erlaubt  hat,  auch 
nicht  entfernt  durch  mich  veranlasst  8ind. 

Die  früheren  Ausgaben,  so  weit  sie  mir  zu  Gebote  standen, 

also  auch  die  Krüger'sche  Schulausgabe,  habe  ich  i|atürii$üi  benutzt 
LU&rar*  Anseiger  1850, 
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und  dies  in  meioem  karsen  Vorworte  ausdrücklich  bemerkt.  Dies 
muas  einen  jeden  Herausgeber  freistehen ,  iiud  Hr.  Krüger  hat  es 
in  seiner  Ausgabe,  8o  wie  ia  der  des  Thukydides,  ebenfalls  ge- 
thau^  in  welcher  letzteren  er  sehr  Vieles  aufgeuomiueii  hat,  was 
er  auch  nur  llra.  Poppo  entnebmen  durfte.  Dass  ich  viel  weniger 
Eigenes  liiiizurü^te,  ai8  Hr.  Kr.  im  Thuk^dides^  la^,  abgesehen 
\on  der  Geieiirsamkeit  und  dem  Scharfsinne  llni.  Kr.'s,  worin  ich 
mich  nicht  mit  demselben  vergleiche,  thcilä  in  der  Beschaflfenheit 
der  Anabasis,  wo  zweifelhafte  Krklärungeu  wegen  der  Leichtig- 
keit derselben  natürlich  viel  seltener  vorkommen,  als  bei  Thukj- 
dides^  wo  dies  fast  auf  jeder  Seite  der  Fall  ist,  theils  in  dem  Plaue 
meiner  Ausgabe,  die  nur  kurz  d^s  mir  uothwendig  Scheinende  ge- 
ben seilte,  wahrend  lir.  Kr.  seint^u  J  liuk^dides  zugleich  für  Ge- 
lehrte bearbeitete  und  sich  fiel  ausführlicher  in  der  Erklärung 
verbreitete.  Weun  aber  Hr.  Kr.  mir  vorwirft,  ich  habe  etwa  die 
Hälfte  meiner  Anmerkungen  aus  seiner  Ausgabe  entnehmen  köu- 
Ben,  so  will  ich  nicht  weiter  fragen,  ob  er  das  Verhältniss 
angegeben,  sondern  nur  bemerken,  dass  darunter  einmal  Vieles 
fällt,  was  iu  jeder  Grammatik  steht,  so  dass  kein  Heraus^^ebtr 
dasselbe  als  sein  ausschliessliches  Eigenthum  betrachten  karm, 
dann  dass  Vieles,  was  Hr.  Kr.  sein  eigen  nennt,  bereits  im  Le\i- 
con  Xenophonteum  und  von  früheren  Herausgebern  der  Anabasis 
bemerkt  worden  ist,  so  dass  jedenfalls,  was  Hrn.  Kr.  wiridick 
allein  angehört,  sehr  bedeutend  zusammen^chmiizt. 

AuH  dem  dritten  Buche  stellt  Hr.  Kr.  eine  Anzahl  Anmer- 
kungen aus  seinen  drei  Ausgaben  mit  Anmerkungen  der  meini^en 
zusammen,  um  zu  zeigen,  wie  ich  ihn  ausgebeutet  habe.  Aui' 
welche  Weise  derselbe  hierbei  verfahren^  mögen  folgende  fiach- 
weisungea  aus  dem  ersten  Capitel  dar  thun. 

1)  Er  lässt  aus  seinen  wie  aus  meinen  Anmerkungen  nacii  Be- 
lieben weg    So  zu  §.  2  xt'xAö,  zu  §  8,  zu  §  IS  u.  5. 

2)  Er  behauptet,  ich  habe  von  ihm  entlehnt  was  bereits  im 
Lex.  Xcn.  oder  bei  VVeiske,  Poppo  u.  A.  steht.  So  zu  §.  5^  §.  t^i 
§.  19  (Poppo  im  Index),  §.  24,  §  27,  §.  29,  §.  37,  §  44. 

3)  Br  rechnet  hierher  auch  ParalleistcMen  aus  der  Auabasis^. 
die  zum  Theil  sich  schon  bei  dem  unter  2)  Genannten  findeo. 
Ueberhaupt  aber  muss  ich  midi  ^e^;en  die  Annahme  verwahre», 
als  hätte  ich  die  Stellen  aus  der  Aiiabasis  ,  die  ich  citire,  wenn 
sich  dieselben  auch  in  einer  der  Krügerschen  Ausgaben  finden, 
diesen  entnommen.  Man  wird  mir  doch  wohl  zutrauen ,  die  Ana- 
basis mehr  als  einmal  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen  and  auf 
den  Sprachgebrauch  geachtet  zu  haben.  Dies  bemerke  ich  für 
die  Krüger^schen  Zusammenstellungen  zu  {ÖoJ^^v  §.  11,  su  MQ0tof 
ftiv  §.  13,  SU  i6^ta  §.  19  und  zu  nagaxaXtiv  §.  44.  Was  es 
überhaupt  mit  dem  Vorwurfe  des  Abschreibens  für  eine  Bewanil- 
niss  habe,  erglebt  sich  aus  der  Behauptung  Hrn.  Kr.*«,  dass  ich 
MaaehM  ans  der  enteo  Seholausgabe  dewelben  eoinomineii  bitte, 
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wahrend  ich  dieselbe  gar  nicht  gebrauchte,  da  ich  diese  mir 
schon  mehrere  Jahre  vor  ErscheiiiMn«:  der  neuen  Ausgabe  verge- 
bens zu  verschafferi  suchte,  indem  sie  vergrilFcn  wer. 

4)  Er  le^t  ( s  als  ein  Ausbeuten  seiner  Ausgaben  aus,  wenn 
ich  ganz  triviale  Dinge,  die  in  jeder  Grammatik  stehen^  welche 
aher  für  die  Schüler,  welche  die  Anahasis  zu  lesen  pflegen,  be- 
merkt werden  rousatcu,  erwaUuc.  So  au  av  §.  69  au  i3,  au 
§.  21,  zu  §.  40. 

Wertheim«  im  Mai  1850.  F.  K.  Her  tiein, 

m  V 


4>annoDer  im  fieriade  bec  {üa^nT^en  ^ofbu^ioit^flUlg  ijt  fa  eben 
neu  erfdktenm  unb  an  aUe  SSud^banbiunacn  oecfoubt : 

ium  Utbnfcütn  an$  hm  ^eutf^eit  ins  @ngUf(^e 

mit  ^tammatifä^m,  (iteranfd^en  unb  {ai)txMxm\)en  flöten 
unb  mit  ^intoetfungen  auf  St,  S.  6.  SS^adnet*^  unb  M  Serfaffecd 

von 

9r.  8.   1850.   ^reiö  f  3:i)lr. 
tDUfed  mel^rfeittg  getpönfc^te  ^älf^bud)  fc^lielt  [tc^  bem,  mit  bem  oU< 
^emeinften  SSetfatte  aufgenommenen  unb  in  fe^r  otelen  ^((utan^lten  (eteit& 
fUt^tft^tttn  engUf^en  OXementatlnt^e  be«  ^ecm  SBctfufF»!  auf  %mdf 

mi^'iQi  SBdfe  an;  unb  ent^dtt  beutfdje  Ueb erfeftungen  aud  35  bec 
auStrnjdöUeften  enqlifcfifn  ^Tutoren,  bcfonberä  Scfchrcfpiingen,  ©rjdf^rungen, 
iBcüfc  unb  ®efprd\f)e,  mit  ^))Uei(6en  9tDt§n  unb  bcn  nött)!g|tm  S^oca^ 
bcln  untfc  bem  Surrte. 

^on  Um  ettglif^en  @remettt(ttM$e  bei  ^enit  ISerfaffer«  {|t  00m 
etfteit  ©anqe  (|  3:blv0  fd^on  bte  4.,  unb  t)on  bem  gloeiteil  Öftllge 

S^ii^O  bi«  3.  %u^ü^t  in  bemfcibtn  a^cvlagr  ttf^imw* 


Stt  bem(cl6en  Querlage  ift  fecnet  «pfcbienen : 

3luföatctt  unb  (Stoff  m  \qxi^ti(f)in  ulufga^en. 

wo«  ^  . 

Mm  an  tec  totabtsHiod)tcifd)uU  ju  J^anno!>er. 

Stt  t^ici:  ©tttfeti*  ®t(le,  jweite  unb  brittc  Stufe» 
gr.  8.    @e^.  iebe  ä  %  ^i)lx. 
fBoti  Mcfcm  btreiti  mit  mUmtm  StifaS  aufgenommciifii  anb  »i|cfoi| 
in  ben  ®<btttonfrittl»  lingefüf^tten  SBer!e ,  tt)eld)ed  nad)  einem  roo^l  burd^ 

bäd)ten  ^lam  üu^^^u^vt  ijl,  unb  nebfl  trefflicf^eti  JÖinfen  ?u  einer  iwtd- 
mdfigen  3?enu^ung  beffelben  ein  rctc{)e«,  ganj  n«ueö  unb  oielftitii^  anreqcnbe« 
«Ofaterifll  füc  Center  unb  ßernenbt  in  einem  ber  wiffttt^ftcn  ®tbiete  beö  Unter* 
rid)U  unb  M  pra!tii'd)en  Uhmi  bai:bietet^  mto  tsitttt  6tufe  balbigit 
crMcinctt«  Scbc  C^tufe  ijl  fäc  bie  Mrf^iebittcii  CM^uIdaflni  aiui|»  ein} tili 
iit  i  ZSflx^  «ccfAtftli^« 
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in  tetBeffcrtcc  JCufloge  etfd)t«nen .  •  a 

5*  aJlarggtttff,  gdtfaben  beim  erflen  Unterrid^tm  bcr  SBelt* 

gefd^t^te  für  (Sj^mnafien  unb  l^o^ere  SSüraerfcbuleru 

7»oflen.  7^4  ©gr. 

CRtt^ft  in  fnrsaebr&ngtcv,  aber  faflicber  Cridblung  in  ©orjuglwrife 
ptOÄtapbif^et:  »ejanbluna  unb  mit  bcfonbcrcr  »etödlld^tigung  brt 
©eograp^ifc^en  bie  wicbttcjiten  Sbotfocbcn  bec  V&iltqtfdMtt  unb  börfte 
et  fiel)  oot  onbercn  dbn^icben  Scitfobcn  oorjüglid)  burc^  btc  öngemcfTcne 
»übl  unb  JBefc^ränfung  bc«  ©toffc«  föt  bie  unteren  Qla^m  genannter  3fn« 
falten,  beren  »ebütfniffe  er  preng^im  Äuge  htjfäU,  aU  ein  braue&bar«  ÄfilfS» 
ttlttil  cmpfcblem 

^^^^^ — ■  1  r- 

Sn  bct  9lfC0litrf<^ai  Sucb^anblung  in  §ß$tlin  ift  fo  eben  ecfefaicneo 
trab  In  aKcii  SiuUfl^btmigai  sn  Ubmt 

eiementatif(^e3 

üon 

©eo*  !ö.  SBilfittfott* 

SKit  einem  Jöorworte  üon 

6tabe«Cf(btt(ratt  In  Sertttt. 
(Selbeftet.    9>rett  15  ©gr. 
3n  bem  oorliegenben  Cebr  bucbe  b^t  ber  J^evr  fBcrfaffire  die  STcfkltaff 

feiner  mcbridbrigen  ßrfabrung  ald  ^riootlebrer  bcr  engltfcbcn  ©procfje  — 
feiner  gÄutterfpracbe  —  nicbcrgetegt.  ©ein  Äugenmerf  bei  Äbfojfung 
bf«  Sebrbucbe«  ifl  bä«ptfdiftli(b  borouf  gericbtet  gewefen,  ben  Bdhükt  in 
Mcsef^ct  gri;(l  in  ben  ©tonb  ju  fefeen,  ficb  im  (Snölifc^en  oerfldnbiicb  ja 
macben.  fBeraltete,  |>rooinj{eUe  nnb  Unfeine  ber  englifcben  ®pracbe  ift 
in  bem  93u(^e  forgfdttig  »ermteben,  bie  2Cu«fprQc^e  bagcgen  mit  bct 
grptten  ©enauigfe  it  bcjeid)net  roorbcn.  @S  botf  ba^ec  biefc  gciriffcns 
bafte  unb  grönbli^e  Arbeit  q16  ein  trefflicbeö  J^ülfemittel  beim  Unterricbte 
in  ber  enfllif(ben  ©pracbe  mit  Ueberjeugung  empfoblen  werben.  @uteS  ^o* 
|>iet,  foiibem,  correetev  jDrud  unb  billiger  ^reig  (^aupterforberni)Te  einei 
guten  ecbttlbucbee)  merben  bie  ^f&^mi^  in  bffcntUebe  unb  yrioatCebeon« 
ftolUtt  »efentltcb  .befbebe». 


Jn  demselben  Verlage  Ist  erschienen: 

Juli!  Pollucis  Onomasticon 

ex  recensione 

Immanueliis  Bekkerl# 

Gr.  8.  Geheftet.  Preis  3  Thir. 
Bas  Onomasticon  des  Poliux,  gleich  wichtig  für  griechische 
flpnche  mid  grIeeUKhe  Alterthömer,  war  bish«r  Im  BidilMiM«!  nur  k 
der  Ausgabe  von  W.  D Indorf  (m  24  Thlr.)  und  aotiqnariidi 
Hemsterhuis  (zu  18  Thlr.)  zm  iiaben.  Bei  der  vorliegenden  neuen 
Recension  hat  Hr.  Prof.  Bekker  zwei  Pariser  nnd  eine  Heidelberger 
Handschrift  benutzt,  und  mit  bekannter  Meisterschaft  einen  durch- 
aus gereinigtoQ  Text  hergestellt.  Wir  können  daher  diese  Ausgabe 
4fln  PJiilologin  anf  dai.Best«  empfehlen,  da  ale  dorch  inaaerate.  CoiriClp 
heit,  gaten  Drack  und  woUfeilen  Pteis  sidi  anateidiael. 
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3m  a^cTlagt  ton  SticbtU)»  SBUtaeg  unb  in  Scaunfc^wctg 

iß  ttff^icntn: 

«on  Dr.  3.  5».  aJlaböiflr 

^ofeffor  on  ber  Uniöcrjitdt  in  öopcn^iogen. 

Snbem  »tr  biefe  |ioHte  mhffcvtc  ^Cuflage  oon  ^DtabDtg'ö  (otefnifcfiet 
®prQcf)ieI)rc  für  ©cbulen  anzeigen,  mQd)en  wir  borouf  aufmerffam,  baf  rotr, 
um  bic  ßinfü^rung  beö  trefflichen  S5u(fce6  m6c|Iid)ft       erle{d)tern,  tro^  bec  v 
oermc^rtm  SBogenia^l,  bcn  |)i:eid  benno4)  um  ^  oeminbect  unb  auf  einen 
S^aler  feftgefe^t  ^aben«  , 

Ot  linb  00m  Jetten  fBecfoffn?  fB^ifelftninden  dctcofm,  mldit  bcn  Qk« 
(nui(^  ter  irflen  ^Cufloge  neben  bem  ber  jtüeiten  t7crmttceln  (fte^e  ^orrebf 
pag.  VI.)  unb  in  SBeructli^tigung  biefeS  Umftanbeö  börfte  e§  oon  Snters 
effe  fein  unb  bie  ©infü^rung  beö  SSuc^c«  in  ben  ©d)ulen  noc^ 
me^c  erteichtetn,  ba^  toxi  einen  SHtft  dfimplatt  erftec  2Cufs 
läge  ouf  i  Zl^lt.  im  f>ceife  Becabfe^en.  3Cit|eitcm  geben  toit  omi 
bdbcQ  a(it|la0fn  auf  6  o«f  ciiunal  oiiogcne  ttjmi^lare  ein  fcH^ühmpUx. 


3n  bcmftlbfn  tBcrUi0e  ift  crf^toicnt 

Son  Dr.  98«  Spape, 

^rofeffor  am  SetlUifMen  Opmaolfttm  lum  GvauencjtbkPfr. 

Sn  mcr  S3dnben.  ße):icon5£)ctat). 

Crjler  unb  jtvetter  S5anb  (^ipctte  überaU  bcrtd^ttgtc  unb  üers 
mcl)rtc  ^(uflage),  jeber  bon  90  Sofien,  ba§  griec^ifc^sbcutfc^^c 
fSirtevbud^;  brittcrSSonb  t?on  27  SBogen,  btc  9ricd()ifc^cn  (^t^en« 
namen;  vierter  S5önb  t)on  56  S3ogen,  baS  beutfc^-cjried^ifd^e  2Börter= 
buc^  etitl^aUenb.  (SubfcrtpttonS^retfe:  Süc  ba§  gan^eSlßer! 
Don  üi'er  S5dnben  10  3^()(r.  gür  ba§  grted^ifcbsbeutrc^e  2B6rterbu<^ 
tM)n  2  S5dnbcn  6  3!^lr.   gür  ba§  SÖBorterbud)  bcr  aried^ifAcn  ^igen» 

mmm  1|  Sb^r.  Sftt  bad  beutfcf)=griec^tf(^e  mittttbu^  ^  XJ^U, 

9)ape'd  gr{e(^if(^sbeutf(bed  IBbctetbiub  tft  In  bec  neuen  2(ufla9e  ie^t  00IU 
ft&nbig  erfibtenen.  SS  ifl  biefe  eine  bnnb»((l  »crmclttf  nnb  »eebeffette,  Mc  b«i 

trefflich  Sßetr!  auf  ben  i^&^enpnnft  bet  SBiffenfcbaft  fteUt.  2)er  QSerfaffet 
ift  in  biefer  jweiten  Auflage  feinem  urfprönglicf)en  ^lane  treu  geblieben ;  ein 
öcunblid)eö  ©tubiura  bec  griec^ifcben  Sprocbc  burc^  3ufammenfteUung  bec 
in  bcn  ^auptfdidftftettecn  »octommenben  ^ecbinbungen  eined  SBocteö  ju  fÖr< 
bcnu  ^apc'd  SBbcttcbnd)  bat  in  feinee  tiefen  loiffenf^baftUcben  Sebcntmig, 
in  bec  9cottif4en  ZMM^t        9$  fftc  ben  Unterciibt  bietet,  Hdft  bem 
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®  (le^rt  en  trfe  hm  Cd)AUi:  0lci(^mÄ{Ttg  fo  nä|Uc^  cntKefen,  unb  röfc^ 
eine  fo  aUgemetne  ^itbreitung  gemonnrn  ~  bie  erfte  MKK)  Exemplare  ftaxtt 
^Cuflage  würbe  binnen  5  3a^cen  »ergriffen  —  bap  |tt  feiner  (Smpfetlnng 
nid^t«  (^tniusufägen  ift  Dir  ®e(e|prtf  toim  ba#  B«($  nidit  mMfnn 
bcr  Cm^üUv  trn>itH  iit  f^m  einen  ber  f&r^  £ebeii  Urngt  unb  nic^t  vns 
»orfcn  werben  brttu<^t,  roic  bas  mit  allen  lürjeren  SBbrtetbös 
dfivn  ber  $a(l  tf(;  bte  bem  l^o^eren  Unterrid^te  ni(t)t  mc^r  gctiägeii  unb 
bem  ©cbüter  nur  boppelte  ^(uggaben  üeranlaffen. 

9$on  ieber  2Cbt^eiIung  beö  f>ape'fci)en  SB6rterbu((<  wirb  auf  6  auf  eins 
mal  b( flaute  @]cemplare  ein  j^reieremplar  Don  jeber  guten  SBuc^^anblung  ge* 
lodert,  waö  bie  Sinfü^rung  in  bie  @9ntnaiten  fefir  erleichtert,  ^er  ^retd 
{|l  in  ber  nctmi  Xuflagc  tto^  ber  fe^c  Mcmclmii  fBogen^af^l  nU^t  er^blft 


3n  ©ommifjton  ber  ^ofbuc^^onbtung  tjon  ©buatb  2et8ro(f  in  25 rann« 
f(!)Weig  |inb  folgenbe  ?)rogramme  beö  ^crrn  Dr.  ®.  2^.  H.  Brägel 
(^rof.  unb  iDirector  beg  £>ber'®9ntnaf(um<  in  SBraunfc^wetg)  erfd^ienen: 

Udler  bie  Bectute  ber  aried^ifi^  mb  toMiiifilm  &a\^ 

(Slafftfet  ncbfl  einet  Setoabe;  (bnivuna  Mit  Hont  E^.  1.  U. 
SDrei  Satiren  bed  ^oro).  1. 4.  L  10«  U.  1.  fuc  bm  ®€^ulikpe(f 


83c{  C     9ti|f4e  in  Seif  |ig  i^  crf^icnen  utb  .in  attw  SiK^tanbf 

hingen  gu  erhalt jni 

fWÜ^tmann,        (Dr.  phil.  schol.  Thom.  Lipi.  Coli.  IV.) p  ßatei^ 

ntfc^e  ©rammattf  füc  bie  unteren  Qlafjen  ber  ©^mnaften. 


HakUi^  ft:an3^ftfii)e  Grammatik 

fc^on  tn  met)r  aU  20  (Schulen  etngefütjrt,  erfreut  ff^  ber  regjlen 
J5^l)eilna]^me ,  treäljalb  bic  S5erla<j6()anblung  bei  bem  jefetgcn  ©c^ul« 
tped^fel  btefelbe  ben  <|>erm  Sc^ul^orjidnben  unb  Sel^rern  em))fe^len 
f[(^  erlaubt. 

>Dtefe  ©rammatif  würbe  ganj  torjöglic^  bcurt^eitt  »om  ^roDiniiat* 
©cfeulrotb  ber  ^roDtnj  ©atbfcn,  Dr.  0d)aub  ju  «Wagbeburg,  S^e^terunaS* 
®4^utrat^  Dr.  Xrintler,  nom  Dberlc^^rcr  Dr.  Benthe  in  Qi6Ubtn  unb 
Mm  9)rof^or  9)erregauicitt  9Mtüu  Xm  CMtÜnfft  ScttrUtflmig  bd 
8t|taat  bet^  Ht  „On  pent  prMIro  4  IVotear  an  Traf  laec^  ,  car  11 
a  aucun  doate  qa^aassitdt  qae  Pouvrage  sera  connu  et  appr^ci^  &  sa  va- 
leor,  il  sera  aobstito^  dans  tous  les  gymnases ,  pensions  et  ^colea  aux 
ftotres  ouvrages  de  ce  genre  ani  n'y  ont  usag^es  jiuqii*4  ce  joar, 
qae  par  d^faot  d*nn  fim  lerablable  4  celni  qoi  est  i*obi«id6  ceMe  critiqae. 

fL  9mt  in  itorebarg» 
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i>  «am  SwHMMmtm  <Mt(it|iat  I 

legten  ^unbert  3a^re 

tti  il^  ^elftem  iat$t^Uiit 

unb 

auf  >rtt  ®eiflbet  ®eseitt»«Ti  üeaogen 

Dr.  Stattgott  Sctb«  ®Aoa* 

1.  gicfentng.   elegant  brofd^.   i  21  ^fl^t. 

Snl)alt  ber  erfien  Lieferung.  @r|le§  S5uc^.  SUlorjett*  — 
I.  geffing.  Äritif  unb  3)rama.  —  II.  ©ellert,  Älopporf, 

ter.  Humanität. 

3a)eiteS  S3uc^).  SPlttfag^  —  IV.  ©d^ubart,  25ürge«,  filatu 

3Der  SSerfoffer ,  welcher  fi<^  fd^on  an  hit  ^aui^abt  einer  «eclivfitefdi 
8iterQtur9efd)id)te  für  ©pmnajien  bet^eiligt  ^at,  tritt  l^icr  mit  einem  felbft« 
fldnbigen  SBerfe  ^cröor.  ©ine  n)cfentlid)e  ©rgänjung  für  bie  SBefifter  red 
jwciten  Ü^ciUß  jtncr  CiterQtur9efd)icf)te,  ein  J^anbbud)  für  ßebiet,  ein  SBeg« 
wetfer  für  geeeifterc  @d)ulec,  bietet  e<  jugleic^  jebem  Deutfc^en  eine  neue 
9ttffapn9  ber  neuen  iKiterl&nbifcben  8ieerttur  nnb  ^eigt  in  t^r  ben  Jtanpf 
mb  bie  ttebermacbt  ber  ^umanit&t  über  bie  üibrigcn  d(itrid)tungen.  jDte 
e^rod^e  ber  SSegeijlerung  för  bad  wa^r^oft  ®rofe  unb  bie  unbeflecblicbf 
^riti!  bcg  Uebcrf^^d^ten  nnb  JUcinen,  werben  ba6  IBu(t^  icbem  UAbefonneiii» 
empfehlen. 

2)ie  {toeite  unb  lebte  Steferund  folgt  balb  na^-  > 

3n  ber  !&alm'f(&eti  tBerlad^bucb^anbfnng  in  Erlangen  ift  fo  eben  eri 
fftienen  unb  tn  oQen  Bml^lanblunden  {u  (abent  * 

d' Arles  9  C.  E.,  2tntt>cifung  baö  ®enuö  ber  framöfifd^eit 
^ni^anixm  an  t^ren  @nbungeitr  o^ne  Set^ülfe  einet 
weiteren  Siegel,  foforf  gu  erfcnnen»  (5in  nnentbe^rlid^er 
TCn^ang  jcber  biöt^er  in  ©eutfc^lanb  erfd^ienencn  fran^öfifclen 
©rammattf.  dritte,  für  2)eutfc^e  bearbeitete  Xu^obe  \)on 

8.  @e^.  15  «Rgr.  ober  48  aEr. 
0ttr(b  biefe  €(^rift  i^  einem ,  feit  vielen  3abren  brinflenb  ^tWüUtn  0f» 
bfirfniffe,  bem  Jtreu^  aOer  fron^flfcb  ee^^rmbcn  unb  Cemcnben,  bdl  |tt  Hi 
fritifien  aOe  bid^erigen  Ocrfucbe  frnc^toS  geblieben  iinb,  inft  einem  WtaXt  Ii 
fo  erwunfcbter  SBetfe  abgebotfen  n>orben ,  bof  alle  Sekret,  bie  baoon  ®e< 
brou(b  ma^en,  bem  ^erfaffer  baf&r  ttren  aufri^ciden  jDmiC  ni(tc  nerfagen 
werben. 


Sit  imlimn  tBerlÄ^e  ift  erfc^icncn : 

Preseott,  William  0.,  history  of  the  cOBquest  of  Me- 
xico, gitr  beti  @ebt?iu4  auf  ^d)ulen  im  TCu^^e  mit  tMixm^tn 
TCnmetfungcn  ^eranägegeben.  8.   18  *o9r. 

ftegelttf  bic  »id^tigllen,  über  bte  'Äu^fpradjie  ber  franjoftf«^ 
#4rtftAet(^m  mit  Serütfficf^ttfiitRg  ber  Ciatfim  unb  Scfe&biiitseii. 

unb  a)ctmotb  1860.  '  Wttin^idß  4of6ucbbanbXttBd. 

Bd  ®.     I34bef er  in  IKffeii  crT^im  fo  eben  unb  {(t  ban^  je bc  Sw^ 

^önbtung  su  begießen : 

für  ben  ©^^ul*  unb  (Bdh^mitmi^t 

btathdttt  üon 
9)rofelfot  unb  jDberle^rer  am  ©pmnajtum  |u  Goejt. 

3t0eUe  timgearb.  u.  burcb  ^a^lreic^e  2(ufgaben  berm.  2Cufl.  27  @gr. 

Sueben  erschien: 

Archiv 

für  Philologie  und  Pädagogik. 

Supplement  2a  den  Jahibüchem  Bot  Plulologie  und 

Pädagogik. 

Herausgegebea  von  R.  Klotz  und  R«  Dietecll« 

lÖ.  Band.    1.  lieft. 

De  lin^aram,  qnae  in  gyroiuwU  doeentar,  gfanniaüca  iMÜtiiUoaa 
penltaa  conjungenda.  Scripsit  CtnperSf  Prof.  Gymn.  Recklinghusani.  — 
Kmige  phonologische  Erläuterungen  Von  Max  Wocher,  Rector  u.  Prof. 
de«  Gyranasiunis  zu  Ehingen.  —  Mittheiiungen  aus  <lem  Nachlasse  des 
ConsUtorialassessors  Prof.  Dr.  Sommer  zu  KudolätaUt.  Von  Prof.  Dr. 
itliMfMfliMi  dasellNii.  —  iOaine  Auftatie  vo»  CaUegipniaihe  Dr.  JBnul 
ChrUiAam  von  Trautvetter  zu  MiUu.  I.  Phaeton  bei  Ovid  und  ab  Ge- 
dicht von  Gries.  II.  Götter,  Helden  und  Männer.  Nach  Horazens  Ode 
an  den  Augostus.  III.  Sychaeus  und  Siegfried.  —  Welches  sind  die  An- 
forderiini;*>n ,  welche  die  Schule  auch  in  dieser  Zeit  an  ihre  Zöglinge 
stellt  ^  Kede  bei  der  öffentlichen  Schulprüfung  Ostern  l&i9.  Von  Prof. 
Dr.  Ohhmiu»  «i  RndoUtodt.  —  Blatter  aiüi  einem  JBatworfe  an  etner 
lateinischen  Synonymik.  —  Proben  aua  Scholien  la  Florus,  nach  einer 
Spohn'schen  Handschrift.  —  INTisr  «  Ilaneorum  criticornm  fascicnlus  Seeon« 
du8„  Srrlpsit  Fr.  Vater.  I.  De  Aeschinis  et  Demadis  Deliacis.  II.  De 
Aeschyli  Oedipo.  —  Bericht  über  den  Entwurf  der  Orgauisation  der 
Gymnasien  und  Realschulen  ,  im  Kaiserthani  Oesterreich.  Fortsetzung  dei 
ia  den  Nialvbädheia  Bd.  LVUl.  8.  334  abgebredimB  Artikels. 
Prof.  Dr.  JXeltüJb  sa  Grimma.  —  Frioritalaansprüche.  Von  Prof.  Dr. 
F.  Ritter  zu  Bonn.  —  Berlin  und  der  Pranger.  Uaterwchung  aber  d<a 
Unpruiig  dtii»  ital.  Wortes  berlina. 

Jährlich  erscheinen  4  Hefte.  Preis  eines  Heftes  20  Ngr. 
.Leipzig  im  Mai  1Ö50.  B«  O.  Teubner. 
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Literarischer  Anzeiger. 


BDUOTHECi  SCaiFTORDH  GRAEGORÜH  ET  aOMANORUfl 

TEUBNERUNA. 


Gewiss  ist  sclioD  Tfelen  Lehrern  der  Uehelstand  lllhlbsr  ge- 
worden, dass  die  ihrer  Billigkeit  wegen  sumeist  In  den  HSnden 
der  Schüler  sieh  befindlichen  Text-Ausgaben  der  griechischen  und 
römischen  CIssslker  entweder  In  Ihrer  inneren  Gestalt  den  Fort- 
schritten der  Kritik  nicht  gefolgt  sind  nnd  sich  dsher  aaf  ehiem 
veratteten  Standpunkte  befinden,  oder  In  Ihrer  iusseren  Ausstat- 
tung den  AnforderuDgea  der  Gegenwart  nicht  entsprechen ,  na- 
DMHitllch  durch  klehie  Schrill  den  Augen  der  Schüler  nachtheUIg 
sind.  ... 

Bs  Ist  «war  in  neuerer  Zelt  Tielfach  die  Ansicht  geltend  ge- 
mneht  worden,  dass  dem  SchfUer  Iberhaupt  keine  blossen  Texte, 
sondern  nur  Ausgaben  mit  erklärenden  Anmerkungen  in  die  Hsnd 
gegeben  werden  sollten;  abgesehen  aberduTMi,  dais diese  Ansiebt 
Ton  sehr  vielen  Lehrern  nicht  gethellt  wird,  werden  solche  Aus- 
gaben mit  Noten  Ihres  aothwendigbedcntenil  bSUieren  Preises  we- 
gen auch  eine  allgemeine  Verbreitung  nnler  den  Scbulern  nie 
finden  kl^nnen  nnd  es  scheinen  mir  demnacli  gute  und  billige,  in 
Ihrer  innem  und  Süssem  Gestalt  den  Forderungen  der  Jetstseit 
entsprechende  Textansgaben  nicht  bhie  lir  Freunde  der  classi- 
sehen  Literatur,  sondern  aoeh  für  Schuien  immeshin  noch  eiu  fie- 
dürfniss  xu  sein. 

VleMlig  dssu  aufgefordert,  habte  Ich  mich  desshalb  ent- 
schlossen, die  In  meinem  Verlage  erschienene  Sammlung  griechi- 
scher und  römischer  Schriftsteller  einer  ganzlichen  Umgcstaltnng 
sn  unterwerfen  undsowlsbi  die  bereits  darin  enthaltenen  Autoren 
von  anerkannt  tfichtigen  Gelehrten  neu  bearbeiten,  als  auch  die 
bis  jetzt  noch  nicht  darin  aufgenommenen  Classiker  nach  und  nach 
in  neuen  Ausgaben  erscheinen  zu  lassen. 

Es  wird  diese  neue  Sammlon^^  welche  unter  obigem  Collectiv- 
titel  erscheint,  bezüglich  der  Texteskritik  stets  d  en  neuesten 
Standpunkt  der  Wissenschaft  repräsentiren ,  indem  vor  jedem  er- 
forderlichen wiederholten  Abdrucke  die  Fortschritte  der  Kritik 
gebulirend  berücksichtigt  werdeu  sollen.  In  der  äusseren  Aus- 
stattung aber  seichnen  sich  diese  neuen  Ausgaben  durch  ein  be* 

Ltteren  itfnsdger  1850. 
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qnemes  OeUTformat,  gnnte  Schrift,  niiberii  ond  correcten  Druck 
iuf  fotM  Papier  vortheilhaft  ana  ond  aind  nuglelch  im  Prefaesa 
billig  gestellt«  data  aie  ench  in  dleaer  Beiiehong  mit  aUen  achoa 
▼orliandenen  Teitauagaben  concorrlren  können. 

Erschleneo  sind  bereits  in  dieser  neuen  Ausgabe: 

Aeaehjit  tragoediae  ed.  Dindorf  Prela  10  Ngr. 

(Jedea  Silbek  elnieln  k  3  Ngr.) 

Caesaris  comroentarii  cd.  Oehler, 
daraus  einzeln: 

^  — .       de  bello  gallico. 

—    —       de  hello  civili.  , 
Cornelius  Nepos  ed.  Dietsch.  . 
Eutropii  historia  Eomana  ed.  DieUch, 
Ilerodoti  hlstoriarum  libri  IX  ed.  DieUeh,  Vol 
Uomeri  Iliaa  ed.  Dindorf.    2  voll.  . 
—   Odyaaea  ed.  Dindorf,  2  voU.  • 

Horatii  opera  ed.  Jahn  

Livins  rd.  Weissenborn,   Vol.  1. 
Ovidii  Metamorphoses  ed.  Merkel,  , 
Phaedri  fabulae  ed.  Dressler, 
Salusti  Callllna  «t  lugurtha  ed.  Dieteeh,  « 
Sopheclia  traegoediae  ed.  Dindorf. 

(Daraua  Jedea  Stuck  einzeln  3%  Ngr.) 

Virgilii  opera  ed.  Jahn  

Xeoophontia  expeditio  Cyr!  ed.  Dimdorf, 
_  —      inatUntto  Cyri  ed.  ü^mlof/. 
^    —      biatoria  Graeca  ed.  MHndorf, 
.  ^   —     .commentarli  ed.  Dindorf, 
_   ^      aerlpta  mlnora  ed.  Dindorf, 

Binnen  4  Wochen  werden  eraeheltten: 
Plaut!  Comoediae  ed.  Fleeiceiion,   Vol.  I. 
Daraus  einzeln: 
Amphitruo  —  Captiri  —  Müea  giorioana  —  Rndena  —  Trf* 
iRimmus.    a  3^  Ngr. 
Propertius  ed.  Keil.  .......       Ö  Ngr. 

Tbeocriti)  Biouis  et  Mosclii  carmina  ed.  .^Arena  (in  Bannaver). 

Unter  der  Presse  befinden  sich  und  erscheinen  snr  111- 

chaelismesse : 
Ciceronis  opera  ed.  Klotz.    Vol.  I. 
Denaosthenis  orationes  ed.  Dindorf.    Vol.  L 
Piatonis  opera  ed.  Winckelmann,    Vol.  L 
Taciti  opera  ed  .  i^o/m.    Vol.  I. 
Livius  ed.  Weissenborn.    Vol.  II.  et  III. 

wie  denn  überhaupt  das  Erscheinen  der  gansen  Sammlung  so  s«br 
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besebkanigt  werden  soll,  al«  et  die  der  Ausfohniog  sa  widmende 

Sorgfalt  nur  irgend  sullwt. 

Die  Herreo  Directoren  und  Lehrer  an  Gelehrtensch uleo  cr- 
euehe  ich,  dieses  mit  iiedeutendcn  Kosten  verbundene  Unlerneh- 
tneo  gütigst  unterstfitien  und  Ihren  Schniem  meine  nenen  Ansga* 
ben  zur  Benutzung  empfehlen  su  wollen. 

Leipzig  im  Juni  lööO.  B»  Teatacr» 

IBct  9rtiebrii$  fBafTermann  in  to^ann^eim  if(  foefrcn  ccfWcnen: 

Me  itneite  Sliifliige 

ber 

In  imtx  Cttrfm^  ithcn  in  ixotk  Jlai)ren. 

gefieftet,  ^reiö  15  ©^i.  ob.  48  fr. 
IDiefe  Vurgaben  ftnb  nad^  bcm 

<Btof^.  (abift^er  ^ofrat)  it.  $rof.,  SSorflanb  Ut  grop^.  4^of&iHiot^<f  i?arl0ru$e, 

gforbnct,  ücn  tt?e!fcf)em  botb  noc^  feinem  (Srfcf)etnen  bte  ^ttJette  ^tt^ttge  n6« 
ti)iQ  geworben,  unb  wclc^eö  nic^t  nur  im  (iico^ljeriogtl^um  S?Qben,  fonbcrn 
auc^  an  oieten  ^nflalten  anbetet  beutfc^ec  Staaten  eingcfü^ct 

Säc|)tige  Gc^tttmAnnet  tA^men  dm  biefem  SSuc^e,  baf  cd,  ftattbfe  ISorts 
fütmm  blof  suf  mc(^mf(^em  SBcge  efninprdgen,  ben  Sernenben  fofott  an  ge« 
eignetet,  mit  leichten  @d^cn  an^ebenbet  Sectöce  in  natürlid^et  Stufenfolge 
in  biß  frembe  ©pradje  einfü^jrt  unb  fbn  bur*  bte  früheren  ©rfotge  fcinec 
Semul;unc)  eber  6?t  ^uft  unb  @ifec  erbdit,  md^renb  e«  i^n  JUgleicb 
letnung  M  [pditec  Gebotenen  tAcbtiget  mad^t. 

3m  fBettsge  oon  flfc*  etanb^ettet  in  itip^iq  iH  foebcn  ttf^imai 

Demosthenis 

orationes  philippicae  noyem» 

In  usum  scholarum 
denuo  edidit 

Fridericug  Franke. 

gr.  8.  (19S503.)   ©e^eftet  1 5J:()Ir.  6  S^gr. 

3n  unfetm  SSetlag  ift  fo  eben  etfc^ienea  unb  but^  alle  gute  SBu^^^onb« 
langen     belieben : 

fßamaltltn,  S^.,  Settfaben  f&r  beutfd^e  Sprad^^  unb 
ßttteratlunbe.  Qnti^altmh  planmäßige  @))rac^u6ungen  unb 
Uebetftc^t  beS  ®)>ra(^^  unb  ^ttteraturwtlTeng.  2  3:^le.  gel^. 
Ir5r()l.  ®eutfc^e^  ®|)ra(l^bud!>     ......        48  fr. 

2r  S^r.  ©cutf^eö  ßittcraturbuc^  1  p.  12  fr^ 

9Mt  num  In  netterer  9eit  angcfanaen,  bcm  Unlerrl«^  In  ber  beutf<(m 
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©prac^e  unb  ßttterotut  bfe  er^b^ite  Xufmetf famfett  ju  f^enf en ,  bie  müti  i^nen 
mit  Unrecf)t  fo  lange  entjogen  \}atU,  unb  man  ficfe  ba^in  oetfldnbigte,  bo^ 
bec  6ptacbunter cit^t  fic^  an  bie  ©prac^e  aniuf(|)lufen  \jaU,  jlnb  mc^ 
tm  !Berfu4)e  gemad)t  worbcn,  Ulfe  Vuf^obe  onf  ptaMfi^em  IBege  I6fau 
IHe  ,,Bcifp<elgraminatir  be«  SSerfoffer«,  bie  ffc^  bei  <0{dnnern  be«  ^ac^ 
ttnftet^eiUen  »eifall  erwarb ,  balf  auf  biefem  SBeae  ben  gortf(|)titt  begtünben, 
»aprenb  obigec  „Seitfaben"  ben  21bfd)lu|  nd|>ec  ocingfn  »iU.  fott  bm 
bcfannteflen  &efebüd)ern  (oon  SBadernagel;  a){ager  u.  f.  »>.)  jur  @dts  ge^n 
unb  ben  ganicn  Se||cflo^  ben  jene  nid^t  entf^alten,  in  fidb  fapn.  iüai 
„®ptad)bu(^''^  tM  M  0pra(^i9iff  en  mit  Hr  C^rac^fttuiig  Mtbbi^ii, 
wAf^tenb  bdl  Sftter0tttrbu(^  auf  bie  f9flematir<^e  Sitteraturge  [(^it^te,  wet(^ 
ben  oberflen  Älafcn  ^ö&crer  8c^ran|taUen  aufbehalten  bleibt,  ootbcreitet, 
obet  fle  (in  untern  JClajTen)  etft^t.  Seibe  (Sprach*  unb  gitteraturbud)) 
vereint ,  werben  fowolj^l  für  ben  ©pracb-  als  ben  Sitteraturunterrtdbt  ber  met« 
ftcn  Slittelfc^Un  (Sel^recCeminare ,  SBärger«^  Biomhv»,  dYcaU  unb  S^ictis 
f^nUii  tmb  mttcIcUlffen  oon  €^9mH>1t(n)/  m  «<l4c  fle  beregnet  ftnh,  Doib 

{fttün  «•  iSW^  tu  et  MUn  iiQb  Sem. 

3m  ^Berlage  oon  ^ontab  Sßf^^atbt  in  <Sfiiii0m  i#  focboi  nWma 
unb  burd)  alle  SSucbl^önblungen  ju  ^oben: 

®ie  ®i)mttafHl  ber  bettelten  in  xi^xem  einfluß  aufS  ßcfammte 
^[Itert^um  unb  i^rcr  S5eteutung  für  bie  beutfc^e  (Segenwart.  (Sin 
S5crfu^  jur  9efc^id^tlic^'.pl)ilofo^l)tfc^en  ^Begrunbung  einer  dfl^eti» 
fd^en  Si^ationaler^ie^ung  oon  Dr.  Cttp  ^»  S^get.  ®  c!r6ntc 
^teiSfc^rift  19£Qgm  gir.  8.  fle^.  1  jK^r.  15  eba 
2  fl.  24  fr. 

In  ali^  Bochhandlongen  ist  zu  haben: 

H.  W.  StoII, 

Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wiesbaden. 

Handbiieb 

der  ReUgion  und  Mythologie 

der  Griechen. 

Nebst  einem  Anhang«  Aber  die  Römische  Religion. 

Für  Gymnasien  bearbeiteU 
Mit  zwölf  Kupfertafeln. 
8.  geh.  Preis  1  Thir. 
Um  den  Schülern  die  Anschaffung  dieses  mit  allgenoeinera  Beifall 
aufgenommenen  Buches  noch  mehr  zu  erleichtem,  gebe  ich  von  jetzt  an 
•nf  6»^  1  FMimmplar.  M  hittt  He  Herren  Lehrer,  Ihre  Schüler  dar- 
auf at^wmrkmm  m»  mmthm  ißtid  4m  gvdugenm  WtrfmJkMm  mmk 
fmter  Ihre  Empfehlung  zu  Theü  wtrdm  MU  lassen. 

I4eipzig  im  Juli  1850.  O,  Xoatacr» 

•t   
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Soeben  ertchien) 

Archiv 

für  Philologie  und  Fädago^k« 

Supplement  zu  den  Jahrbüchern  für  PiiSwdogie  und 

Pädagogik« 

Hertusgegebeo  tod  R«  Klotz  und  R.  DietiSGli, 

ld.fiuid.  2.  Heft 
Inhalt* 

Miscellaneoram  crlticorum  Pasciculos  secundos.  Scripsit  Fr.  Vater. 
III.  IV.  V.  VI.  VIT.  VIII.  —  Da«  Alte  und  Neue  im  Kampfe  mit  ein- 
ander auf  dem  Gebiete  der  Gymnasialpada^^o^ik.  Vuii  G.  Th.  Becker  zu 
Wittenberg-  —  Valerius  Fiaccua  Argouautica.  Zweiter  Gesang.  Ueber- 
aetat  voa  ProfeHor  Dr.  WunäerUeh  zu  Halberstadt.  Aog&t  Fuchs, 
Candidat  der  Philologie.  Ein  Nekrohig.  —  Itaüenischo  Forscnungen  Ab. 
die  Dacier  und  Gothe:».  Mitgetheilt  vom  Geh.  Rathe  von  JVfi^e6attr  EU 
Bre&lau.  —  Das  alte  Dacien.  iVIit^ctbei[  von  dcmselb&n.  —  Mittheilun- 
^n  über  Vorgänge  und  Anregungen  im  Anhaltischen  Schulwesen.  Mit- 
getheilt  ans  den  Gymnasialprogrammen  des  Recturs  und  Prof.  Hänitch 
Sil  Göthen.  —  Variae  lectiones  ad  Flonun  eodicüi  Spobnianl  cnni  edit« 
JoACkeri  Lipsiae  1701^  —  Gelegentliche  Bemerkungen  über  macte  ond 
adorsus.  Von  Prof.  Dr.  Obbarius  zu  Rudolstadt.  —  Variae  lectiones 
ei  cod.  ms.  Zuickaviano  ad.  Cic.  Orat.  pro  lege  Manilia.  Contuiit  fV. 
Aug.  Goerenz»  —  Uebersetzuagsprobe  auä  des  Aribtophanes^  Acharnern 
Ton  H.  moto. 

Jibrilch  ertcbemen  4  Helle.    P^ig  einet  Heftes  20  Ngr. 


HannoTorini  Verlage  der  Hfthn'sehen  Hofbachhandlang  iit  io 
eben  erachieoen  and  an  alle  Buehbandlungen  versandti 

Handbuch 
der  s^riechi§(chen  HTnmisniatjk 

mit  besonderer  Rficksieht  auf  deren  Litwator. 

Unler  Zu^riuiflelegiuig  too  Akerinea*e  Manani  bearbeitet 

veo 

A.  r.  E.  von  AVerlhof, 

Königl.  Hannoverschem  Justizrathe. 

Nebat  5  lithogr.  Tafeln  mit  Müoz-Typen  und  Alphabeten  und  22 
in  den  Teil  eingedruckten  Münz- Abbildungen  in  tioliaehnitl. 
gr.8.    180a  geh.  Prela2  Tblr. 
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lu  meinem  Verlage  enchienen  fo  eben  und  liegen  in  allen  BodibaiHl- 

Inngen  zur  Ansicht  aus: 

P.  Ovidü  J^ODis  Metamoi  pboses. 

Eine  Autwilil  ÜF  tiehnlen  mit  erktirenden  Anmerkungen  und 
einem  mythologisch-geographischen  Register 

von 

Dr.  Otto  Eleliert« 

17  Bogen  hi  GroM-Octor.  Geh.  HettO-FreiS  16  Sgr. 

Diese  mit  grossen,  dentHchen  Lettern  gedmckte  SchnlaaKg^  ent- 
halt alle  zur  Lectfire  ^r  die  Jngflnd  geeigneten  Stucke.  Der  iomge- 
ÜLSste  Commentar  bespricht  die  wesentlichsten  Abweichungen  der  poeti- 
schen Diction  von  der  prosaischen;  hin  und  wieder  ist  die  Construction  ' 
eines  Satzes  erläutert  und  die  besonders  schwierige  Bedeutung  eines 
Wortes  angegeben  worden.  Der  Tolislltadlge  Mes  der  Eigennamen  end-  i 
lieh  nmfaset  Alles,  was  dem  Schäler  nun  Verstandniss  des  an  geschickt* 
Iwhen  nnd  mythologischen  Anspielungen  reichen  Dichters  Ton  Nöthen  ist. 

Den  Herren  Directoren,  Schulvorstehern  und  Lehrern  empfehle  ich 
diese  Aufgabe  für  dsi  bevontehende  neue  Schulsemester  sor  geoeigtea 
Einführung. 

JL.  CNMMhonIcjr*«  ItaichhMflliuigp  (I^.  F.  JHWke) 
in  Breslau,  Ailirecktsstrasso  Nr.  8. 


3n  b(t  .^atl  ^oirmann*f(6en  S3ud)^anbiun9  in  %Uffilut^  ift  fo  cta 
erfd){enen  unO  tefilt»^,  »ic  tn  oaea  in«  anb  att<lAabif(|«tt  Su^t^blinigitt 
|u  i^tüi 

9teligioitdutttettii$t 

in  fragen  unb  Unimxtm,  nad^  8uf()cr'ö  flcinem  Äöted)igmiiS ;  ju^ 
na^j!  für  g-amilicitr  welche  fic^  burc^  6rtli^e  ^ßexfjältnij^t  veranlagt 
feigen,  i^re  ÄinDcr  felbfl  in  bcr  SJeligion  unterrichten  ju  muffen, 
tanti  für  ^attbibatctt  btö  |)rebigtamt$  unb  ongd^enbe  «otcf^eictt 

überhaupt. 

aSon  ©ruft  ®*dfet, 

etilem  eüang.  Pfarrer  on  bec  ©tabtpfarrtitd)e  ju  ben  SSarfüpern  in  2fu0lbura. 

ff.  8.  (48  ^ogen)  ^erin)>at>tet  hrofd^.  tmb  hi  nibli  1%  SOfix.  Vtmf. 
J)iefe«  mit  eignet  f[(^  aud^,  oufcc  fir  bot  onf  bem  SEitel  onacacbencn 

3n>c(l,  ju  etncm  ^anbbucfte  für  jeb  eö  eoang elift^e  ^aui,  um  über 
religibfe  ©eaenfldnbe  nad)iu(eftn,  übet  weld)e  man  jit^  »etter  belehren  mocbU 
ober  bie  bem  ©ebdc^^tniffe  im  8aufe  bec  Sa^re  entfaUeit  finb.  es  wirb  SRan« 
^J:J^'  Ö*"^"  ?^  öntfleöung  dixiftiid^tt  gejle,  öbec  bie  oecfdjiebenea 
d^rifti{(^en  9>otte{en,  Don  bencn  man  W  unbt«  iUft,  ia  Met  dBielne  ««ifte 
beS  eoan0eltfd)en  @lauben&  tttoai  9{&^ereS  l^bren  tooOcn,  wobei  »m  M  ae« 
naue  3njaltgoerjeid)ni0  bag  »uffinben  erte{d)rect.  SBfc  ftnb  öberjeugt,  bof 
mand)ei;  ä^tiflid^t  ßefer  ficb  unb  bie  ©einigen  namentlich  an  ©onns  unb  geft* 
tagen  jem  mft  biefem  Suc^e  befdjdftigen  »icb,  tt>eld)e6  no*  auöbrötflic^  ben 
SMmten  obet  futnioaiiomtlt  empfohlen  wicben  lann,  bie  in  ^inbet  unb 
©egenben  ^in^te^en,  wo  ffe  no(|  feine  ed^tea  fär  ibrc  Mibir  fEnben,  ober 
fold)e  »egen  weiter  Entfernung  nfcbt  benu|en  fbnnen.  —  Sin  fo  auiHAtf 
liäiH  |>roteiiantif(he«dl«iigtonSiuU<(dc^u4  wai;  bi<t<r  n«it  99^^iia^ 
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erfc^teiieii  in  bit  Jt  MbMim'Mfii  Sa^nbliiid  iti  Vim^fiifg  UKb  Ufdt 

tute  burd)  alU  S3ud)^anMunQen  %u  bf|{r^en : 

gfüttttoi^r'd  it^tini^  ttt  Slaturgefd^t^tc,  jundcf))^  für  tec^n. 
^e^ranfloitem  gr.  8.  6. 2(ufiagc.  (36  IBogen)  1  fi.  15  h.  o^er 

aSti  |)art!)ien  t)on  nid^t  unter  15  ^ir.  nur  1  fJ  ober  18X  @gr. 

jTiefe«  ttfffltd)e  Sebrbucb  ift  officieU  in  ollen  bapnfcfccn,  fo  wie  in  t>ie* 
len  ÄnjloUen  in  SOöürtembere,  Säten,  J^efTen,  9?afTau,  ©adjfen,  ^annoocr, 
bfö  preufifc^en  unb  ofterreidjifcften  Staate«  unb  bcr  @cf)»t)eij  etngcfu^cf. 

SDöBnert  9^atur^illor.  atlaö  ju  gümro^r'ö  Slaturgef^i^te, 
19  3:afeln  m.  STejrt  gr.  iCluerfolio.  2  p.  12  fr.  ober  1%  a;^aler. 
13/12  erem^r. 

®nbre6,  ^^^of.,  l^e^rbuc^  bet  ®lemctttat«(Scometrie  jum  Unter* 
rtd^te.  (9}iit  befonberer  S3e5U9na()me  ouf  Segenbre«  gr.  8.  SKit 
12  gtcjurcntafeln  in  gr.  4.    1  fl.  36  fr.  ober  1  Zi)ix, 

Simmott,  ^rof.,  Se^rbuc^  Uxmatt}m,  unb  pl)pf.  ®rb6ef(^ret6ttttft 
für  ©pmnafien.  2  a:^le.  SKit  2  5i:af.  gr.  8.  1  p.  24  fr.  ober 
26*4  ©gr. 

SBeitelro* ,  ^rof.,  gc^^rBud^  bcr  aügem»  ©cfc^it^te  für  ©tjm« 

naften.  3  a:i)le.  gr.  8.  I.  II.  2Celtere  u.  mittlere  ©efd^ic^te  3. 2(uP. 

III.  S^leuere  unb  neucfte  ®efd)ic^te  2.  2(ufl.  3  p.  45  fr.  ob.  2%Xt)lx. 

(3eber  Sl^eil  wirb  auc^  einjeln  abgegeben.) 
§uber,  Prof.,  Oefc^ic^te  ber  Literatur  nad)  ^ifÄott,  mttemonifc^ 

bearbeitet  nac^  9lebentlow>  gel).  24  fr.  ober  ®9r. 
SÄinfittger,  ?>rof.,  2t^thn^  ber Slrtt^metif  unb  2llgc6ra,  mit 

Logarithmentafeln  u.  metrolog.  Tabellen.  2  fl.  12  fr.  ob.  l%a:i)lr. 
—  —  bie  gogatit^men  ber  Söhlen,  bte  jCluabrat--  unb  6ubifjal)len 

aller  Sailen  bon  1  bi6  1000  u.  f.  w.  franj.,  baper.  unb  anberc 

üRaße  unb  (äewi^te  2C.  2.  lin^,  I)o(^  4.  36  fr.  ob.  11%  ©gr. 
Slttf  leitt,  ^rof.,  ©runblinien  ber  gt^if.  48fr.  ober  15  ©gr. 
 gebrbu^  ber  gRet^ttp^pfif  ncbft  ©runbriß  ber  ©efÄicbte  ber 

sp^ilofö»^«^  2a:i)le,  2  p.  48  fr.  ober  1 J  a:^)lr. 


CanisU  P.t  Iflanuale  oatboliconim  in  usam  pie  pre- 

candi  collectura.  Edit.  4ta  18.  48  kr.  oder  15  Sgr. 


S3ei  ^riebr.  ^^uU^ef  in  äüxi^  ifl  fo  eb«n  erfc^ienen  un^  burc^»  aUf 

beutfd)en  X\)t\U 

önttquartfc^jtopogra^()ifc^  befc^rieben,  mit  ^ufjdlilung  ber  l)erbetis 
fd^en  unb  römifc^en  2(lterthümer  un\>  mit  SSejugna^me  auf  ba§  dltepe 
SJitters  unb  Äird^enwefen,  auf  bie  urfunblic^en  ^rtönamen  unb  bie 
5Bolföfagen.  ^in  Äanbbucl^  fürgreunbe  ber  oaterldnbifc^en  SSorAeit, 
Don  Mlhttt  3a(tt.  8.  br.  2  p.  40  fr.  ob.  1  Zl^ix.  20  ^gr. 
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3in  ttnter&e{<incten  9vAa^     fo  eben  erfc^ienm: 

§ttaffattif*e  ß^mif 

Oed  ^apte»  1^»Mi^4^%M^ 

5)ie  ©ef^^lc^te 

Don 

AB«  9*  Hi^h 
100«.  8.  gf^et.  ^tti^iMU. 

SDiefe  (Sc!)rlft,  »elc^e  in  tebenbiget  ©(l^ttbening  bie  nafTamTcfteaSenjegung 
Kreil  ttcfacben  unb  golani  barftcOt,  bArftc  ean^  befonberd  geeignet  fein, 
Ui  «Ml  ftber  bie  «ffcnwAftiitcii  MAnbc  mfcrei  OoMoatti  auf^uEldren, 
ba  ]a  nur  in  bem  8t(bte  Q^rcr  (Sntwichlun^  aug  ber  S^ecganden^eit  tic  ®e« 
genwart  ncf)tt9  begriffen  werben  fann.  SBic  boben  bober  ben  ^rct§  beö  JBö(b« 
leine  fo  niebrig  olö  mbgtitb  gcftcüt,  bomit  e«  Sfbem  jugdnglicb  fei;  8U9lti<^ 
aU  ein  (Sebcntbuc^  be«  merfwürbieften  Saures  unferct;  (Bcfc^iAte  f&c  üben 
Itaffaiut. 

tBIel^akem  g»  W(dMkiiY4e  4>ofbii4^liiii0. 

du  meinem  fBenog  ifl  crWenen  tinb  in  allen  Sn^ianUttnden  gu  ^abcni 

Kurzer  Abriss 

der  alten  Geographie 

als 

Leitfaden  beim  Unterrichte  auf  Gymnasien 

bearbeilet  von 

Dr.  Albert  Forblg^er, 

Conrector  an  der  Nicolaischule  zu  Leipsig. 

33  Bogen  Imp  -S.   2  Thaler. 

©et  bem  oft  gcbbrten  SSorrourfe  ber  ju  grofcn  TCuJbe^nung  unb  be< 
baroug  entfpcinaenbcn  \)o})en  ?)reife«  beS  gröferen  SBerfe«  bejfelben  aSerfaf^ 
fet<  (3  Sbe.  17  Ziilv.)  bürfte  biefer  2lbdf  oieUn  iahnvn  unb  (^(faulem  eine 
miHiomnicnc  (Srfd^etnung  fein. 

Seipftis,  im  Vneuff  1850,  «tt|IW»  ffita^tr. 

^  «®^^c?  ^?*  ®4»rtf*fe  ttttb  mt^n  in  «fole  i»  fo  eben  erf^ienen  imb 
in  oOen  fBncbtnnbtangcn  fu  bnbens  »-^  . 

Gnindriss  der 

Römischen  latteratur. 

Von 

Bernliardy. 

Zweite  BetrbeHoog.   gr.  8. 
geh.  PreitiThlr. 
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die  Elemente  der  ebeaen  Trigonometriet 

Nach  der  4.  englischeo  Orifinahvtgibe  fibenetil  and  ait  dlDem 

Nachtrage  begleitet  tod 

Dr.  Augm  Wiegr^nd. 
Unt  1  Figurentaf eL  geh.  hlü^Bfft. 

3n  ber  VoIm'Mca  fMad^buc^ljfanbtung  hl  GYlansen  i(l  fo  c^cn  er« 
Wcnen  tin^  in  allen  IBud^fKinblnndcn  |ii  (aben: 

©utjlantitJa  an  i^tctt  ©nbinic^cn,  c^nc  SJei^ülfe  einer 
weitem  Stegelr  fofort  crfcnnm*  ©in  unetttbe^tliAcr 
2Cnl^an9  ju  jebcr  hiü)a  in  i^eutfc^lanb  erfd)ienencn  fran,^ 6 fif d)ca 
^rörtimatif.   X>xitti,  \üx  ^iut\ö)t  biaxbtiUU  Zü^^abc  üon 

3*  3Äeläet. 

8.   ®e^.    15  g^Qr.  ober  48  i^r. 

SDutcfe  bicfc  ©(^rift  ift  einem,  fett  öielen  3a&ren  bringcnb  gcfu^jUen  SSe? 
bürfnifTc,  bcm  Äieuje  oUer  fraiijofifd^  getnnben  unb  Sernenben,  taö  bes 
fettigen  aQe  bigbcrtgen  ^afud)e  fi;u(^tIod  geblieben  ftnb,  mit  einem  ^aU  in 
fo  cmvftnf^tev  IBeifc  abgeholfen  werben,  baf  aKc  Seigrer,  bie  baoon  Oc« 
ibrand^  »ail^nf  bfiR  ^tqnfln  bafftc  i^ccn  anfii4%>t  S>«n<  ni^t  vttfageii 
iD(?beiu 

Sa  oRcn  »ucMimbUittgNi  f|t  iK  |»abnt  s 

g  i  B  U 

9^  Sanetl&nbet* 

Gantot  hl  C^ctmotb. 

151  <BdUn  gr.  8.   $reiö ;  10  ©gr. 
91  int  ein.  0^.  äSofettbaJI. 

Söei  3oT)annc§  SWttller  in  ^mflcrböm  ifl  crid)inun: 

D.  Jac.  van  Eieimept  Poematum  fascieulua.   8.  1850. 

15  Sgr. 

niHeellnnea  Philolo§^a  el  Paedafii^ofl^ica«  Edf- 

deriiat  Gymnasiorum  ßatavoniiii  Doctores  aocietate  COajllBCti« 

Nova  Seriea  Faac  I.  8iiiaj.  1850.   1  Thlr.  26  8§r. 
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3m  Querlage  t7on  tCbel))^  S^ü^tiitg  in  9i9tbiattfcii  ecfc^icit  fo 
tin^  ifl  in  allen  £ud)^jnb(uiiaen  ;;u  \)abm: 

Haacke,  Dr.  Aug.9  die  flezion  des  griecUschen  yerbimis 

in  der  attUchen  und  gemeinen  prosa.  er.  8.  1850  eeb.  Preis 
12  Sgr. 

ÄU^ingf  ^rof.  Dr.       Zv,r      ^^afumnjjenfc^aftcn  in  bm  (5*u^ 
im,  als  SSefürbtrcr  be^  (^rijilic^^en  ^umanfemuö.  gt.  8.  18ö0. 


2a  meinem  tBeiiag  etfc^ien: 

Ad»  Apostoloniai 

ad 

Godicis  Cantabrigiensis 

fidcm  recensuit 
Fr*  Auü;.  Bornemanii^ 

tlieol.  et  pliil.  Düctor. 

Para  prior.  1  Tiilr. 

jDtcfe«  fB^tvt  würbe  bei  feinem  QfeMffnctt  mit  fof^em  SeifaV  ottf^fRom« 
mcn,  boß  ber  unt^r^etcbnete  jc^t  einen  iittOccAnbrrtcii  XHcutf  actan|tattit. 
iDic  80i:tf«^un9  toicb  balbigft  erfd) einen. 

!»«b.  2?orncmann,  in  ®to^en^ain. 


3m  %      •^tnrid)^'|(^m  ^^ecUg  in  ^tip^ig  if,  evfc^tenen  unbin  attca. 

SSud^^anblungen      finben : 

b  t  t  t  t  h  udp 

$ttm  @(^ut^  unb  ^ßti'&atQti)xau<f) 

wn 

D.  Statl  Sacrtt^  unb  D.  ©rnfl  m.  ©eiUr» 
£;e]ckon«8.  lOi  l23og.,  in  2  ^tefeutngen  geheftet,  ^cd^  4  Sfilr« 

(Sin  gr{e<f)if(^€«  fBbcterbuc^  gam  Olebraud)  für  ©cf)uter,  Gtubirenbe  unb 
{iterl^aupt  Solche,  für  wetdie  bauptf5cf)!icf)  bie  flüffifcbe  ©rdcität  Unters 
effe  i)at,  febU  biö  iti^t;  benn  tie  corbanbenen  finb  entwebec  fafl  table  ^or« 
tctoer^eic^niffe  ober  fär  einen  Bd^tiUx,  audf  wenn  er  fc^on  eine  2tcmltd)e 
Jtfnntnil  ber  ®prad)e  beft|t,  oiel  ju  umfangreich  unb  fomit  aud)  j^u  foft- 
fyielig.  <S€  unterzogen  ficb  babet  bie  ^erfoffet  unfere<  grbfern  ^anb« 
wbrterbucbS  bet  griec^ifchen  Gprad^e  [2  IBbe.,  208  jBog.  1846. 
|>rei«  7|  S^btr.]  ber  Umarbeitung  eineö  fold^en  ^erifon«;  baS  bei  mbglicfeftec 
©ebrdngtbeit  unb  tibei[id)t[i*ec  j^arftelTuna!  2iite6  ent^dlt ,  waö  in  Uj^itaU« 
f<^er  ^mficfot  jum  iBtr)Unbnip  bkc  9ned)ifd)en  J^afftfer  nötbig  tfl. 

SB<K  A^cr  bctt  JM«  bc¥  flaff{fd)en  Sc^rtftfleUer  ^inou^lieat,  a»  89Kan« 
ttner  unb  itirc^enfc^riftfletter,  fonnte  mit  wenigen  2Cttdno(men  nidit  beräct« 
flci)t{gt  TOcrben  ,  fo  mnia,  \v\z  überhaupt  bie  <Scnf»cnten  ber  fpdteflen  3eit; 
l^inflegen  bad  neue  Xt.f^amtnt  neb|l  bei;  etptua^inta  ^ea  ^  gc« 
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b&^renbe  SBerficfficfiHgun^  erfahren.  9$on  ben  Sfdennamen  ftnb,  ha  nut 
bieicnlgcn  aufgenommen  njorben,  »elc^e  in  bcn  froffifcften  ©cbriftftcUern  üor« 
tommen,  bie  auf  3nf(^nften,  ^än^cn  u.  f.  ».  [tdl^  flnbenben  ober  oon  (Sitam« 
matifern  ubecltcfertcn  audgelaffen  wovben. 

ttm  ble  CKnf^niiifl  bti  Ißcrfe«  in  Opmiitfltdi  noift  mel^r  }tt  crlri<^ttni. 
hohen  wiv  aUt  9ucf)b<>nblungen  in  ben  6tanb  c^efc^t  an  Se|?ait{MrtClt  (ei 
tbtfauf  )»on  6  Q^r^mpraren  ein  ^reiejremplac  liefern. 

JDte  3ettfd)rift  fütc  3C Uer tb u möroi ff e nf aft  1850  ,  9Jr.  31. 
a3  fprtc^t  ft(^  fe(fr  anccfcnncnb  Abec  biefe  TCcbeiten  au<  unb  ^cbt  befonbeU 
tic  O^or^uac      oOcii  «ibcni  ene(^tf(^«betttf(beR  tt^rtivbfl^cni  HcMc« 


In  unfern  Verlags  «ndklen  00  «ben: 

AuffusM  Willielmi  Zumptil 

Commentationum  epigrapldcarum 

ad  antiqnitates  Romanas  pertinentinm  volumeiL 

gr.  4.  caii.   Prelt:  5  Thlr.  10  8|[r. 

laWt: 

I.  Fatterooi  muldpftliuiii  CSuDpanormn  fragmentiun  mlilalwa 

et  ezpHcalani. 

II,  De  Qiiinqoeniialibot  nuDicipiornni  et  coki^inm. 

III.  De  Quattuervirlt  munieipalibtii. 

IV.  De  colenfft  Remaoenm  miUtaribet  UM  qnitoer. 

Berlin  im  Joli  1850.  FenL  BOBUBler*«  BnchhandL 


Bei  dem  Iimmdee-IiideHrtrie-f^nipteir  in  W  e  i  m  ar  rind  1850 
folgende  Karten  erachieiiea  and  dnrch  alle  Bach*  and  KnnitbaadhiDgen 
sa  beaehen: 

Kiepert,  H.,WaiiiAbärto TOB  Alt-Itellen*  ISBlitr 

ter  Im  grösaten  Inperlal-Fernat.   4  Thir. 
—  —  Dicaelbe,  auf  Leinwand  gezogen,  In  Btnl,  mm  AafUn^cn. 

8  Tbir.  baar. 

 Karte  der  ITmffebiiiiiBren  TonBom;  mrEr* 

linternng  der  altrftniltchen  Geaehlcnte.  4  Blitter  Im  fröatten 
Imperial  Format.   1  ThIr.  6  Sgr. 

 Dieselbe,  «uff  Leinwand  gesogen.  In  Btnl«  nan  Anlliingen, 

2  TbIr.  12  Sgr.  baar. 

Im  Jahre  1847  er«chien! 

 Wandkarte  von  Alt-Grleebenland«  9  Blit- 
ter Im  grössten  Imperial-Fomwt,   3  ThIr. 

.  Dieselbe,  nnf  Leinwand  gesogen^  In  Etnl,  nnm  Anfhingeo. 

9  TbIr.  baar. 

Diese  für  den  Schulunterricht  bestimmten  und  unter  Benutzung  der 
neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geographie ,  Archäologie  und 
Geschichte  bearbeiteten  Karten  haben  den  ungetheilten  Beifall  der  Schul- 
männer und  Univeraltatslehrer  erhalten;  sie  zeichnen  sich  eben  so  sehr 
darcb  efaie  kräftige  nnd  klare  Aasflibrang  dea  Temlas  wie  dmcb  »orgr 
filOge  Kritik  der  NaiMn  aai. 
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Sei  un<  ift  erfd)Unen  unb  in  aUtn  foliben  S3u(l^anbl uneben  |u  ^abrn: 

Jeett^aRtt^r^ctt  aller  Steifet  tjon  2Cnt!}otn)  9;.  5}tontaIba. 
Züf^  bem  (^ngliWcn  übertragen  üon     Sti^tfi^*  20^, 


3n  aUm  £ud)^aiiblungcn  t|l  baten: 

Peuifd^en  ins  (i£^n 0 Ii f ä) 

mit  angelangtem  ^ixttmx^d^m^c,  wn  Sl*  |)bicil<* 

(beeren  ^Sornfponien^  fottf^ccitfnt,  unter  le^m  eine  Stenge  M  btn  eng« 

lifdiiR  (Stafftfern ,  wie  ff^c|!etfie(b/8a^  ^ontague,  ®rei:ne,  ^ope^  2Cbbt< 
fon,  3obnfon  u.  IC.  m.,  atg  ?(nbanc?  no*  eine  Äeibc  t>on  @cfcf)Äftgbr{cfcn, 
fdmmtli(^  jum  lubcrfi^cn  (Sagltfc^e  eigene  tcaib«it«t  ua^  mit  ooUßdnbt? 
gern  Slbtrccbuc^  Dcc^cjien. 


»um   

ftiittjofif^eti  »trtefft^L 

Sine  ^Cutoa^l  ouS  ben  ^Briefen  t)on  S3ot(eau^  %l^ii)kx,  %tan  Don 
SRalntenon^  9?acine^  d^ouffeon,  %tm  t>on  S^otgn^,  Voltaire  u. 
3itm  Uetofcftcn  tn^  Sran^^fd^  beutfd^  bearMtct  nn^  mil  eimm 

IB6rtert?er^et(l^mjTe  (»erfe^« 
®e^.   15  ©gr. 

3j>tc  riefe  jum  Uetfrfe^en  au6  bem  5)etttftfien  tng  Snq< 
lifd)e"  errrarben  jicfe  in  iutjct  3ett  eine  fo  aUgtraeine  Äncrtcnnuna,  bo^ 
t>ielfeittg  bet  SBunfc^  gedu^ct  tpurbe,  bec  ^ecr  ä3erfaffet  mbgc  eine  a^inUd^c 
/,2CnU{tttQ0  ium  fcan^bfif (|>en  Sciefftpl^'  herausgeben,  itanm 
erfc^imen,  «etonlafte  nn«^  fq^^n  bie  inmtmdfige  OCmfcbtung  btefe«  Sud^e«, 
hKc  bei  aUcn  dbniicten  dt^vf^  bei  ^en»  iBecfAlTerl^  bie  Cinffttning  in 
fielen  ^(ranftoUen. 

t 

t  ^  ■  

 3>etTen 

Körte  en  gemakkelijke  Aanldding 

toi 

het  leeren  der  Hoogduitsche  taal« 

©eljieftet,  10  ggir. 
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